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—Vorrede. 


Sr Ericheinung der zweiten Auflage meines ency⸗ 
klopaͤdiſch-philoſophiſchen Lexikons oder all: 
gemeinen Handwoͤrterbuchs der philofophi= . 

ſchen Biffenfhaften nebft ihrer Literatur 
und Geſchichte (Leipzig, 1832 — 1834 in 4 Bänben 
gr. 8) find nicht nur neue Philofophen In und außer 
Deuntſchland aufgetreten, ſondern auch von dieſen ſowohl 
als von den fruͤhern Philofophen eine Menge philofophi- 
ſcher Schriften erfchienen, durch welche die Wiſſenſchaft 
in materialer ober formaler Hinſicht bald mehr bald 
weniger gefördert worden. Dieß beflimmte ven Verf. 
jenes Werkes zur Bearbeitung und Herausgabe dieſes 
neuen enchklopaͤdiſch⸗ philoſophiſchen Lexikons, indem er 
mindlichen und ſchriftlichen Aeußerungen zufolge glauben 





viu Borrede | 

muſſte, daß dadurch ein Bedürfniß für Viele, die ſich 
theild aus innerem und aͤußerem Berufe theild auch aus 
bloßer Liebhaberei mit Philofophie befhäftigen, feine 
Befriedigung finden würde. Hiezu kam die Bemerkung, 
daß in jenem Altern Werke, ungeachtet der vielen Ver⸗ 
befferungen und Bufäge, bie es bereits in ber zweiten 
Auflage erhalten hatte, dennoch Manches übrig geblieben 
war, was eine flrengere Kritif (auch abgefehn von dem 
nie zu vermeidenden Zabel befangener Schulmeisheit) noch 
| mangelhaft finden Eonnte. Das neue Werk hat daher. 
zugleich die Beſtimmung erhalten, dem älteren ald Sup⸗ 
plement zu dienen und fo befien Brauchbarkeit zu erhöhen. 
Ebendarum wird man bei Benugung beider Werte wohl⸗ 
thun, wenn man zuerft das neuere aufichlägt, um zu 
fehben, ob daſſelbe den gefuchten Artikel als ganz neu 
oder bloß als Bufag zu dem älteren enthalte. Denn 
im legten Falle muß berfelbe Artikel in beiden Wer⸗ 
ten mit; einander gehörig verbunden werben, weil im 
nenern nur zu finden iſt, mad nicht ſchon im diten 
gefagt war. 

Sollte vielleicht Jemand fagen, ich hätte wohl mit 
diefer neuen Arbeit warten konnen, bis eine dritte Auf⸗ 
lage des älteren Werkes nöthig geworben: ſo muß ich 
erwiebern, Daß mir biefer Jemand eben fü wenig ald 
irgend ein Andrer für. bad Erleben einer folchen: Auflage 
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Bürgfchaft- leiften konn, du ih bereitö in einem Lebende 
alter ſtehe, wo das boragiche 


Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare > Tonga 


fi) doppelt geltend macht und mid) an das Carpe diem 
das Nachdruͤcklichſte mahnt. Auch⸗ weiß ich nicht 
ob ich biß. zur Stunde meines Abſcheidens von 

7 —*—* Welt des Augenlichtes, das doch 
zu ſolchen Arbeiten ganz unentbehrlich iſt, mich erfreuen 
werde, da ich ſchon uͤber Jahr und Tag an einem chro⸗ 
niſchen Augenuͤbel leide. Es muß mir alſo wohl ſehr 
am Herzen liegen, ein Werk, an dem ich ſo lange mit 
großer Liebe und Anſtrengung gearbeitet, daß ebendaher 
jenes Uebel rührt, in der für mich moͤglichſt vollkomm⸗ 
nen Geftalt der Nachwelt zu überliefern. Erleb' ich aber 
noch eine neue Auflage und ſchenkt mir der Himmel das 
Gluͤck, bis dahin noch zu erſchauen, was Sonne, Mond 
und Kerzen beleuchten: ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
ich auch dann keine Muͤhe und Arbeit ſcheuen werde, 
dieſe Auflage gleichfallsmöglichit vollkommen auszuſtatten; 
weshalb ich auch noch am Ende jeder Abtheilung dieſes 
Bandes einige Berichtigungen und Zuſaͤtze beige 
fügt habe, die ich nicht zu uͤberſehen bitte. — Möge 
demnach dad Publicum, dad ſich für die alte und doch 
immer junge Wiſſenſchaft, Philofophie genannt, mit eini⸗ 

- % 


x - Borrede., | . 
ger Wärme intereffirt, Dem neuen Werte daſſelbe Wohl- 
wollen ſchenken, mit welchem «3 nad) unzweibeufigen 
Anzeichen das ältere hat aufgenommen! — Leipzig, zur 
Oſtermeſſe 1838. 


Der Verfaſſer. 





X. 
| 
A. — Bufag: Die Formel AA iſt von manchen neuern Phi⸗ 
loſophen (3. B. Schelling in feinem abfoluten Identitaͤtsſyſteme) 
zur Bezeichnung des Abfoluten als des Alles und Einen (Alleins) 
weiches real und ideal zugleich fein fol, gebraudyt worden. S 
inen Namen und Alleinheitshehre mit dem Zuſatze. — Uebri⸗ 
gend bat diefer erſte Buchftab unfres Alphabets, der zugleich dem 
erften Selblauter oder Vocal, eigentlich aber ben mittelften (i, e, a, 
o, u, nach der durch Deffnung und Geftaltung des Mundes beim 
Ausſprechen ber Vocale beftimmten, mithin naturgemäßen Reihen⸗ 
folge) bezeichnet, außer ber affirmativen Bedeutung, bie er als 
Anfengssuchftabe des Wortes aflırmo von den Logikern in ber 
Theorie der Urtheile und ber Schlüffe zur Bezeichnung eines allge: 
mein bejahenden Urtheils befommen hat, auch noch In der Gram⸗ 
matit und Leritographie mancher Sprachen eine negative oder 
privative erhalten; wie das fog. « privativum in ber griechi⸗ 
fhen Sprache, welches ben Begriff bes Wortes, mit welchem «6 
verbunden wird, verneint, 3. B. in avonos, ungefeglih, avovg, 
unverfländig, aogaros, unſichtbar. Wahrſcheinlich iſt dieß aber 
durch Abkürzung aus ber. Präpofition ano, von, hinweg, ent 
fanden; womit auch das Iateinifche a oder ab in abnormis, abor- 
ins, abrogatio, und das beutfche ab in Abart, Abgunft, Abfchafe 
fung, übereinflimmen. | 
— divisis ad conjuncta etc. f. Sophiſtik. 1. a. 

A — particulari f. Ab — universali. Auch vergl. Ins 
duction, bei welcher in gewiſſen Beziehungen aud vom Befondern 
ober gar vom Einzelm auf das Allgemeine gefchlofien wird, obwohl 
nicht mit voller Gewiſſheit, fondern nur mit mehr oder weniger 
Wahrſcheinlichkeit, je nachdem mehr oder weniger Beſonderes oder 
Einzeles aufgezählt worden. 
 Keug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh Bb. V. Suppi. 1 Ä 


2 A — posse Abãlard. 


A. — posse ſ. Ab — esse. 
"A — totof. A — parte. 
Ab — affırmatione rationis etc. ſ. Schluffarten 


Nr. 2. 

Abälard. — Zufag: Neuerlich iſt ein händſchriftliches Werk 
von dieſem fcharffinnigen und gelehrten, aber unglüdlichen, Scho⸗ 
Laftiter unter dem Titel: Sie .et non, in ber Bibliothek zu Avran- 
ches, und noch zwei andre In ber Bibliothek zu Tours aufgefun⸗ 
den worden. ©. Ouvrages inedits d’Abelard, pour servir & 
P’histoire de la philosophie scolastique en France. Publi6e 
par Victor Cousin (in ber Collection de documens inedits 
sur l’histoire de France ete. II. serie. Histoire des leltres et 
des sciences). Paris, 1836. 4. — Unter A“r's theologifchen 


Merken verdient befonders feine Introductio ad theologiam noch 


immer als eines feiner fcharffinnigften und freimüthigften Werte 
gelefen zu werben. Er fagt barin unter andern, es fei lächerlich 
gu lehren, was man nicht begreife, oder zu glauben, was man 
nicht verftehe; daher fet es weit vernünftiger, fich unter ben brei 
Derfonen im göttlihen Weſen bie zu Einer Volllommenheit ver 
einigte Macht, Weisheit und Liebe des göttlichen Weſens zu den⸗ 
ten, als die Dreieinigkeit für ein undurchbringliches Geheinmiß zu 
erklaͤrn; auch fromme Heiden felen felig geworden ꝛc. Das mies 
fiel aber Teeilich den Zeloten feinee Zeitz und darum verurtheilten 
fie Ihn als einen Ketzer auf ben Kirchenverfammlungen Ei Soiffons 
und zu Gens in ben Jahren 1122 und 1140. Vergl. De 

principiis theologiae abaelardeae. Auet. Dar. Joh. Hear. 
Goldhorn. Leipzig, 1836. 8. Hier find auch noch mehr ältere 
und neuere Schriften über A. und die verſchiedenſten Urtheile für 
und wider ihn angeführt. Die von D. Rheinwald aus einer 
muͤnchner Handſchrift herausgegebne Epitome theologiae christia- 
nae (oder Sententiae, wie die Handſchrift das Werk betitelt) wird 
zwar auch dem A. zugefchrieben, foll aber nicht echt fein, da fie 
mit der Introductio nur anfangs einftimmet, aber weiterhin davon 
abmeicht, Sie erfchlen zu Berlin, 1835. 8. — Das ſchon im J. 
- 1616 erfchlenene Wert: Les amours, les malheurs et les ouvrages 
d’Abelard et Heloise tft neuerlich wieder mit Anmerkungen von Bil: 
lemane herausgegeben worden zu Paris, 1835. 8. — Auch vergl. 
Ludw. Feuerbach's Abdlard und Heloife. Ansbach, 1834. 8. 
Doc, enthält diefe Schrift eigentlich Keine neuen Aufſchluͤſſe über 
A.'s Leben oder Philoſophie, ſondern vielmehr eine Reihe humoti- 
ftifch= philoſophiſcher Aphorismen. — Uebrigens iſt in Bezug auf 
jene beiden merkwuͤrdigen Perfonen noch zu bemerken, daß H. nach 
bem Tode A.'s fich beffen Leichnam außliefern und denfelben in 
dem von A. geflifteten, dem heiligen Geifte oder Paraklet gewid⸗ 
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Abaris Abbuͤßnngspfücht 3. 


unten und der Leitung feiner Belichten üherlafienen Oraterium bes 
graben ließ. Mach ihrem Tode aber warb fie ſelbſt, wie fie ges 
winſcht, an befien Seite begraben. Im 3. 1808 wurden jedoch 
die Reſte Weider in dad Muſeum des Petits- Augustinus zu Paris 
und einige Sabre nachher auf den Kicchhof Pere Lachaise baſelbſi 
gebracht, wo fie fich noch unter einer Beinen gothifchen Kapelle bes 
finden, die von Liebenden und Philoſophen, Kinheimifchen und 
Fremden fleißig befucht wird. Ä . 
Abarid. — Zus: Der Grund, warum man, bie hiſtori⸗ 
ſche Perföntichkeit dieſes angeblichen ſtychiſchen Philoſophen bezwei⸗ 
fit und ihn bloß für eine mythiſche Perſon gehalten bat, llegt 
vielleicht darin, daß Jamblih und Porphyr in ihren Biogra⸗ 


habt, auf weichem er uͤber Abgruͤnde und Fluͤfſfe, ja ſelbſt uͤber 
Reere, in der Luft ſchwebend, alſo wie ein Vogel fliegend ſetzen 
konnte. Inbeſſen werden von feinem Lehrer auch ganz wunderliche 
Dinge erzählt, ohne dag man darum je defien hiſtoriſche Perfns 
lichkeit bezweifelt hätte. ©. Pythagoras Wahrfcheintich mein: 
ten einige gläubige Verehrer des Letztern — und zu biefen gehören 
and, jene beiden DBiographen — der Schüler babe von feinem Lehr 
ver nicht bloß das Philofophiren, fondern auch das Wunderthun 
ent, 


etle 
‚Abbild ung heißt Bildung nach einem andern Bilde, das 
in dieſer Beziehung als Originai oder Vorbild betrachtet wird, 
während das mach ihm Gebiidete ein Abbild ober eine Gople von 
ihm heißt. Indeſſen kann auch ein Abbild von neuem abgebilbet 
wnden, mithin bie Gopie ſelbſt wieder als Original dienen. Sole 
bed Abs oder Nachbilden kann aber nicht bloß. in kuͤnſtleriſcher, 
ſendern and in wiſſenſchaftlicher Hinficht ſtattfinden. Vergl 
Bild, Bildung, Copiren und Nachahmung. 
 Abbüßungspflicht (ofieium expiationis) iſt die Ver⸗ 
biadlichkeit, ein Wergehen durch irgend eine Leiſtung ober ein Leis 
den wieder gut zu machen, und Abbhfungsrecht (jus expiatio-- 
nis) die Befugniß, eine folche Abbuͤßung dem Urheber bes Verge⸗ 
hens aufzulegen ober von ihm zu fobern. . In Bezug auf fittliche 
gehungen bat bie Kirche dieſes echt in Anfpruch genommen, 
aber freilich oft eine: Geidſpeculation daraus gemacht, indem fie 
unter dem Titel des Ablaffes (f. d. W.) Geldbußen auflegte und, 
teht viel einzunehmen, bie Wergehungen beliebig vermehrte 
der Handlungen, bie ganz willkuͤrlichen Kirchengeboten entgegen 
waren, zu moralifch=religiofen Vergehungen (Stuben oder Beleidis 
gungen Gottes) ſtempelte. In Bezug auf rechtliche Vergehungen 


Wer Redtsverlegüngen hat daſſelbe Hecht der Staat in Anfyeat 


4 Abdalah Abduction 


genommen, wo es als Strafrecht (ſ. d. W.) erſcheint. Indeſ⸗ 
ſen hat auch der Staat dieſes Recht oft zu ſehr erweitert, beſon⸗ 
ders in Anſehung ſolcher Handlungen, die man nicht als juridiſche 
Vergehungen im eigentlichen Sinne, ſondern nur als politiſche 
und polizeiliche betrachten kann; wiewohl ſich hier die Graͤnzlinien 
nicht ganz genau ziehen laſſen. Vergl. auch Buße und Buß: 
fyftem. — nam eines fog. Abbuͤßungsvertrags ſ. dieſen 
Artikel ſelbſt Bd. . 10. 

Abdalah a Maimonides. 

Abderitismus (von Abbera, einer Stadt in Thracien, 
dem Geburtsorte bed Philofopben Demokritos) bedeutet ein naͤr⸗ 
riſches, ducch feine Ungereimtheit in's Lächerliche fallendes Wefen, 
wie man ed hei den Griechen den Bewohnern von Abbera, bei 
don Römern * Bewohnern von Apina und Trica (daher tricae = 
Narrenſtreiche, verworrene Händel, und intricare, verwirten, wo⸗ 
von wieder das franzöfifche intrigue herfommt) und bei den Deut: 
[hen den Bewohnern von Schilda und Scheppenftäbt nachgefagt 
bat. Man findet jedoch ben Abberitismus überall in ber Mens 
fehenwelt; und felbft die Philofophen find nit immer frei davon 
geblieben. Denn wenn es wahr wäre, was manche alte Schrift: 
ſteller erzählen, daß Demokrit immer gelacht und daß er fich, 
un beſſer nachdenken zu koͤnnen, ſtets in Wüftenelen und Grabe 
flätten aufgehalten, ja zulegt fogar die Augen ausgeſtochen hätte — 
was jedoch kaum zu glauben — fo hätte er gar nicht Urfache ge: 
habt, über feine Landsleute, die Abberiten, zu ſpoͤtteln ; beſonders 
—J ſie ihn ſo ehrten, daß ſie ihm nicht nur fuͤr eine ſeiner Schrif⸗ 

eyag deaxoonos, bie große Weltordnung, betitelt) eine ſehr 
— Summe Geldes (100, nach Andern ſogar 500 Talente) 
aus dem oͤffentlichen Schatze zahlen, ſondern ihn auch nach ſeinem 
Tode auf Öffentliche Koften feierlich zur Erde beſtatten und ihm 
zu Ehren ein öffentliches Denkmal von Erz mit feinem Bildniffe 
fegen Tiefen. Die närrifchen Abderiten bewiefen ſich alfo mindes - 
fiens in biefem Puncte Eküger und größer, als manche andre Ein⸗ 
wohnerfchaft von fonft berühmten Städten, beſonders als die fich 
fo ug und groß duͤnkenden Athenienfer, welche ihren Sokrates 
zum Node verurtheilten und zwei andre nicht minder verbiente- 
Philoſophen, Anaragoras und Ariftoteles, nöthigten, ‚wenig: 
ſtens Athen zu verlafien. S. dieſe Namen. 

Abdication. — Zufag: Bel den Alten bebeutet abdicatio 


auch die Losfagung der Eltern von ihren Kindern, entweder um . 


fie fchlechthin zu vechoßen oder von Andern an Kindes Statt ans 
nehmen zu laſſen. S. Adoption. 

Abduction (von abducere, abs ober wegführen) nennen 
einige Logiker diejenige Art zu fchließen und zu beweiſen, welche auf 


Abelterie Aberglaube 5 
unfihern Vorberfägen beruht und baher leicht irreführen kaun; bes 
fonder wenn nur der Dberfag gewiß, der Unterſat aber zweifel 
haft iſt, z. B. in dem Schluſſe: Was fich Ichren laͤfft, kann man 
aud lernen — Tugend laͤſſt fih Lehren — alfo kann man fie 
aud) fernen. Denn bie Frage, ob die Tugend lehrbar und folglich 
auch lernbar fei, ift fehe flreitig und wurde ſchon im Altertbume 
entweder ſchlechthin verneint oder nur mit einfchräntenden Bedin⸗ 
gungen bejaht. ©. Tugend und Schiuß. ’Winwohl nun das 
Iateinifche abductio dem griechiſchen arayayr entiariht: fo verbins 
bet man body mit letzterem gewöhnlich einen andern Begriff und 
ſagt dann auch flatt abductio lieber deductio seil. ad absurdum, 
S. apagogifher Beweis. 

Abelterie (von Aeiregos;, gut ober eigentlich beſſer, wie 
Barıwmv, als unregelmäßiger Comparativ von ayados, mit bem a 
priv.) bebeutet Mangel an Güte oder Beflerung, ſowohl in phy⸗ 
ſiſcher als in iIntellectuaker und moraliſcher Hinfiht, daher auch 
Einfalt, Dummpeit, Schlechtigkeit. Im Griechiſchen fchreibt man 
das Wort nicht bloß aßelregıa, fondern auch aßeArnoın, obwohl 
jenes richtiger iſt. 2 

Abendgang (negınaros demo) und Morgengang 
(repınarog &wFwoc) hießen in dee ariftotslifchen Schule die po» 
pularen oder exoteriſchen, und die feimtififchen ober efoterifchen 
Vorträge und Unterhaltungen des Ariftoteles mit feinen Schuͤ⸗ 
ken; weshalb jene Schule auch ſelbſt die peripatetifche ge 
nannt wurde, indem bie Griechen unter nepmazos nicht bioß- den 
Dirt, wo man fpazieren geht, ſondern auch den Spaziergang. ſelbſt, 
vorzüglich den gemeinfamen ober geſellſchaftlichen, und bie Unters 
haltung während deſſelben, beſonders bes Lehrers mit feinem Schuͤ⸗ 
lem, desgleichen eine Disputation verflanden, weiß Gonverfationen 
fih leicht in Disputationen verwandeln. Vergl. Ariftoteles 
und Peripatetiker. 

Abercrombie (John) ein brittiſcher Philoſoph und Arzt 
der neuen Beit, welcher zu Edinburg (als Fellow of the royal 
college of physicians etc.) lebt und vornehmlich durch folgende 
Schrift in und außer England berühmt geworden: Inguiries con- 
eeruing ihe intellectual powers and the investigation of truth, 
Edinbung, 1830. 8. Später gab er auch ein ähnliches Werk über ' 
die meral powers heraus. Andre Schriften von ihm, fo vie 
feine fonftigen Lebensumftände , find mir nicht bekannt. 

Aberglaube. — Zufag: Die fonft gewöhnliche Erklärung 
des Aberglaubens: Buperstitio est meticulosus erga numen af- 
ſectas, enthält etwas Wahres und emtfpricht auch dem Worte 
ducdamovın (Dämonens oder Goͤtterfurcht) mit welchem bie 
Griechen den Aberglauben zu bezeichnen pflegen. S. Deiſidaͤ⸗ 
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monie. Indeſſen iſt doch jene Erklaͤrung su eng, ba fie ſich 
vorzugsweiſe auf den religioſen Aberglauben bezicht, ber aber 
freifich mit dem phyſikaliſchen oft in Verbindung tritt. Eben⸗ 
bieß gilt von dem Lnterfchiede, ben man zwiſchen theoretiſchem 
und praftifhem Aberglauben gemacht hat. Denn auch biefe 
beiden Arten bes Aberglaubens vermifchen fich gewöhnlich mit ein> 
auder, befonders bei Laudleuten, Bergleuten, Seeleuten, Solbatem, 
Sägen und Forſtmaͤnnern, weiche, indem fie gewiſſe Naturexſchei⸗ 
nungen für Wirkungen böfer Geiſter ober bämonifcher Mächte hal 
tm und ſich ven denfelben bebroht glauben, auch geneigt find, 
allerhand ſeltſame Mittel zu brauchen, um fich gegen Zauber durch 
Zauber zu ſchuͤtzen. — Daß das weibliche Geſchlecht mehr Hang 
zum ‚Aberglonben habe, als das maͤnnliche, wird wohl durch bie 
Erfahrung betätigt, wenn man beibe Geſchlechter im Durchſchnitde 
wit einander vergleiche. Es tft aber diefe Erfcheinung aus ber leb⸗ 
baftern Einbildungskraft, To wie ans ber größeen Schwäche und’ 
daher entfichenden Furchtſamkeit jenes Geſchlechtes Leicht zu erklaͤ⸗ 
von. — In beſondrer Begiehung auf den vetigiofen Aberglauben 
ift auch fehe wahr, was Ammon in f. Fortbildung bes Chris 
ſtenthums zur MWeltreligion (H. 2. Abth. 1. ©. BE.) fast: 
„Richts Hat von jeher den Aberglauben mehr beföcbert und ber 
„Jereligion freie Bahn gebrochen, als jene unfelige Zunft 
„theologie, bie ſich auf ein abgeſchloſſenes und matterleuchtetes 


ZvBuͤcherſyftem beſchraͤnkt und von ber hoͤher ſteigenden Erleuchtung 


„des menſchlichen Geiſtes außer biefem Keeiſe keine Kenntniß 
„nimmt.“ Der Aberglaube kann daher fogar ben Unglauben 
befördern ober hervorrufen, indem diejenigen, welche bie Unhaltbar⸗ 
keit von jenem einſehen, leicht dahin kommen koͤnnen, daß ſie den 
Glauben uͤberhaupt für Aberglauben halten und ſich darum dem 
Unglauben ergeben. Beides iſt aber ein Ertrem, weil ber Aber 
gläubige zu leichtglaͤubig iſt und daher zu viel glaubt, dee Unglaͤu⸗ 
bige hingegen zu ſchwerglaͤubig iſt und daher zu wenig glaubt. 
Beldes kann aber auch In demſelben Subiecte ftattfinden , obwohl 
in verſchiedener DHinficht,, fo daß z. D. Jemand zwar In religiofer 
Bestechung ungläubig, in phyſikaliſcher hingegen abergläubig if. — 
— Welches von‘ beidem fchäblicher fei, laͤſſt ſich im Allgemeinen 
nicht beſtimmt beantworten. Der Aberglaube hat freilich viel Uns 
beit geſtiftet, wie die Herenproceſſe, die Kegergerichte und bie Res 
ligionskriege Gewelfen, bie meiſt aus jener Quelle hervorgingen. 
Wenn aber ber Unglaube fich eben fo weit ald der Aberglaube un⸗ 
tee den Menfchen verbreitete: fo fragt es ſich, ob er nit noch 
mehr Unheil ſtiften wuͤrbe. Denn er würbe am Ende auch bie 
beiligften Bande der menfchlichen Gefellfyaft aufläfen. — Die Be⸗ 
jücderer des Aberglauben aus Pelitit (weil fie meinen, derſelbe 
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mache die Menſchen duͤmmer und unterwuͤrfiger, jo daß er ein 
gerignetes Mittel zur Befriedigung ber Herrſch⸗ und Habſucht | 
fi) während fie — ſelbſt dem Unglauben ergeben find, und‘ 
daher micht nur über den Abergiauben, fondern and über ben 
Glauben der Menſchen in ihrem Herzen oder unter gleichgeſiunnten 
Steunden laden und fpotten — mie bie theils ruchlofen theils 
leichtſinnigen Paͤpſte Alexander VL, Sulius IL und Leo X, 
— ſolche Politiker dürften ſich doch dabei verrechnen. Dean ber 
Aberglaube kann bie Menfchen, wenn er fie us ,‚ uch fo 
ſtͤrriſch umd widerſpenſtig machen, baf fie völlig unlenkſam und 
gegen bie, welche fie davon abbringen ober zur Ordnung und 
Ruhe verweilen wollen, im hoͤchſten Grabe grauſam werden. Men 
denke aur an bie fehredttächen Auftritte, welche bie aus ben Nies 
berlanden mac Manſter gekommenen Wiebertäufer, bie auch vom. 
Aberzlauben fanatifirt waren, in ben Jahren 1534-—36 verans 
laſſten. — Unter. ben aͤltern Schriften über diefen wichtigen Gegen: 
ſtand find neh anzuführn: Gottl. Sam. Treuer de super-- 
stüttenis comliteribus et propagatoribas, ‚Delmflädt, 1717. 8. 
— Joh. Frane Buddei iheses de atkeismo et superstilione, 
Jena, 1717. 8. Deutfh: Ebend. 1723. 8. — Philoſophiſche Ge⸗ 
fihichte bes Aberglaubens. Vom Verfaſſer des Hierokles. Mainz, 

1300. B. — Sanı men aber ift folgende: pre den Aberglauben. 
Mon | Dr. 3. ©. — Lemge, 1637. 8. — Wegen ber 
Eiymolsgie des Wortes Abetglaube und: Afterglanbe it noch. zu 
bemerken, daß aber (altd. awar) und after (altd. aflar) ur⸗ 
ehnglich nach, „een, gegen bebeutet. Aus dem Begriffe des 
Nachſolgenden aber Hintern, welches dem WBorhergehmden ober 
Borbern entgegenfieht, bat ſich daun ſehr natuͤrlich der Begriff des 
Schlechtern entwickelt. Und daher kommt es wohl auch, daß 
After als Saobſtantiv ſchlechtweg den Hintern (gleichſam das 
abwaͤrts gekehrte Gegengeficht, das man als etwas Schlechtes eder. 
Unziemsliches verbirgt) bedeutet. 

Aberwitz — Bufag: Oft ſteht Aberwig ak für Narr 
beit, Verruͤcktheit ober Geiſtesverwirrung überhaupt, und abers 
wigig für phantaſtiſch ober excenttiſch. Der Dichter Lubwig 
Tieck aber braucht im feiner Nodelle: Der junge Zifchler 
meifter,” jenes Wort auch für Dunkel und erklaͤrt daher biejenis 
gen für aberwigig, „bie fi) ohne alles Talont für große Dichter, 

Staatsmaͤnner oder Weitweiſe halten,” und meint ſogar, dieſe 

feien med; ‚Sit ſchlimmer dar,” als andre Aberwigige, fagt 

irbech nicht toncun? — vermuthlic weil er fie für unbeilbae hält. 

Das begegnet aber den Andern wohl auch nicht ſelten. — Wegen 

* Eeymelsgie hi das Ende des vorigen Artikels in Verbindung 
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Abfall. — Zuſatz: Im phyfiſchen Sinne bedeutet dieſes 
Wort auch Abnahme oder Verfall (beſonders in der Redensart: 
In Abfall kommen). Im moraliſchen Sinne aber bedeutet es zu⸗ 
naͤchſt eine Art von Untreue gegen den, dem man Anhaͤnglichkeit 
oder Gehorſam ſchuldig iſtz was ſowohl in Bezug auf Menſchen 
als in Bezug auf Gott ſtattfinden kann. Und daher kommt es 
auch, daß jenes Wort für Sünde gebraucht wird. ©. d. W. 

Abfahrt f. Abfchoß. 

Abgebildet f. Abbildung. — 

Abgekuͤrzt. — Zuſatz: Außer ber logiſchen Abkürzung, 
von welcher als einer auf die Gedanken bezuͤglichen in dieſem Ar⸗ 
tikel des 1. B. bie Rede iſt, giebt ed and eine ſprachliche 
oder grammatiſch⸗rhetoriſche, welche ſich auf Woͤrter, Re⸗ 
densarten und ganze Säge bezieht; wie bei ber Eliſton und 
Ellipſe. ©. dieſe Ausdrüde. 

Abgemeſſen. — Zuſatz: Die beiden Arten ber Abgemeſſen⸗ 
heit, welche in dieſem Artikel unterfchieben worden, kann man 
kurzweg fo bezeidinen, daß man bie erfle Logifche, die zweite 
afthetifche Abgemeſſenheit oder Präcfion nennt. Senke findet 
dorzugsweiſe auf dem Gebiete der Wiffenfhaft, diefe auf bem 
Gebiete der Kunft flat. ©. diefe beiden Ausdruͤcke. 

Abgeſchmackt. — Zufag: Diefes Wort entfpricht eigentlich 
zunaͤchſt dem Iateinifchen insulsum, ungefalzen, geſchmacklos, weil 
ungeſalzene Speifen einen oder wenigſtens einen faden Geſchmack 
baben und daher unſrem Gaumen nicht zuſagen. Dann ents 
ſpricht es durch Webertragung analoger Empfindungen von einem 
Sinne auf den andern audy dem Iateinifchen absurdum, übelklins 
gend, ungereimt. Kine noch weitere Mebertragung aber findet flatt, 
wenn es nicht auf das Körperliche, fondern auf das Geiſtige bezo> 
gen wird, Und daher kommt es endlich, daß man auch das Uns 
finnige, Widerfprechenbe, Geiſtloſe abgeſchmackt nennt. 

Abgefondert oder abgezogen. — Bufag: Wenn das 
Adgefonderte oder Abgezogene (abstractum, aprenuevor) 
und das Verwachſene oder Verſchmolzene (concretum, owr- 
deroy) einander entgegengefegt werden: fo tft biefer Gegenfag nur 
telativ zu verfiehen, weil etwas in ber einen Hinſicht abſtract, in 
ber andern concret fein, und weil es in beiderlei Hinficht verſchiedne 
Abſtufungen geben kann. Go find Gattungen und Arten als 
Geſchlechtsbegriffe abstracta und die Einzeldinge, welche unter ihnen 
fiehn, oonoreta. Die Art ift aber weniger abſtract als bie Gat⸗ 
tung, und daher auch concreter alö diefe, indem fie mehr Merk 
male enthält und dadurch den Individuen, bie fie unter ſich bes 
foffe, näher ſteht als bie Gattung, unter welcher fie ſelbſt ſteht. 
Ueberhaupe iſt in jeder Begriffsleiter bas Höhere ober Weltere 


; 
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abfiraeter als das Miebere ober Engere, und biefes concıeter als 
jenes, weil jenes weniger, biefes mehr Merkmale enthält, Inhalt 
umd Umfang der Begriffe aber in einem umgekehrten Verhättniffe 
ſtehn. ©. Begriff. Das Abgefonderte in der hoͤchſten 
Dotenz ober da6 Abgezogenfte (abstractum summum s. ul- 
Gmum) ift der Begriff eines Dinges Überhaupt oder ohne alle weis 
tere Beflimmung gedacht, fo daß es felbft unbeftimmt: bleibt, ob 
es ein bloß mögliches (ideales) ober ein wirkliches (reales) Ding 
fei._ Daher kommt es auch, daß man oft bad abstraetum pro 
concreto oder das conoretum pre abstracto ſetzt, 3. B. die Weiss 
beit flatt des Weiſen ober ben Weiſen flatt bes Weisheit; wie 
wenn Doraz (od. IH, 21.) fast: 

Narratar et. prisci ‚Catanis 

Saepe mero caluisse virtus. 

Denn bier fteht Catanis virtus offenbar für Cato virtuti deditas. 
— $ür in abstraelo und im eoncreto fagt man auch abstractivo 
und coneretive. — Wenn man neuerlich gefagt hat, bie Abſtrac⸗ 
tion fei „die Quelle der Sünde,” weit fie bie Materie in ber 
Natur vom Geiſte Bottes ſondere: fo klingt bas wohl fromm, iſt 
aber doch unverfiindig. Denn wenn auch das Abſtrahiren im 
Deutſchen ein Abſondern heiße: fo TR es darum doch Fein wirkliches 
Trennen oder Bosreifen, fondern nur ein Unterfcheiden, ohne wel 
des wir gar nicht einmal denken koͤnnten. Daß aber Gott feibft 
weder abſtrahire noch reflectice, ift ganz vichtia, weil dieß nur Aeu⸗ 
Serungsmweifen unfres endlihen (in Raum unb Zeit befangenen) 


Geiſtes find. S. Berfiand und. denken. Um inbeflen jedem 


Misverftänbniffe zu begegnen, iſt es gut, wenn man ımter Abs. 


fraction die bloß Logifhe oder ideale Abfonderung 
verſteht, die phyſiſche oder reale Abfonderung aber, 


weiche eine wirkliche Trennung iſt, Separation oder Sectes | 


tion nemt. 

Abgewoͤhnung f. Gewohnheit, Zuf. 

Abgott und Abgoͤtterei. — Zuſatz: Der Unterfchleb, 
welchen Manche zwiſchen ber natürlichen und ber kuͤnſtlichen 
Abgötterei machen, befteht darin, daß der Abgott, welchen die Menſchen 
flatt des wahren Gottes zu einem Gegenftand ihrer Verehrung machen, 
entweber ein Maturbing oder ein von Menſchenhaͤnden gemachtes Ding 
fein kann. Diefer Unterfchied iſt aber von Feiner Bebeutung:, fo 
daß ewa .die eine Act der Abgötterel befſer oder wenigſtens ettraͤg⸗ 
licher wäre, als die andre. Es ift boch wohl bem Principe nach 
einerlei, ob Jemand eine wirkliche Schlange :oder ein bloßes Schlan⸗ 
genbild anbetet, ungeachtet jene ein lebendiges, dieſes ein todtes 
Goͤtzenbild iſt. Und wenn Ferdinand Cortez, als er im J: 
4510 Mexiko erobert Hatte, alle Goͤtzenbilder in den Tempeln zer⸗ 
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ſtoͤren und ſtatt derſelben Marien⸗ und andte Heiligenbilder zus: 
Bereheung aufflellen ließ: that er wohl etwas andres, als daß er 
thöriger und —* Weiſe die ungluͤcklichen Mexikaner noͤthigte, 
die eine Art der a a mit der andern zu vertaufchen? Denn 
wenn man auch eutſchuldigend ober mildernd fast, daß bie ſoge⸗ 
nannten Heiligen nicht als Götter verehrt werden follen: fo hilft 
das doch nichts in Bezug anf bie bei weitem groͤßere Menge ber 
Ungebildeten, die in. den Gegenſtaͤnden ihrer Verehrung immer eine 
Urt von Untergöstem oder vergötterten Menſchen (deos minorum 
‚ gentinun, wie die Roͤmer fagten) erblicken. Abgötterei iſt daher im 
mer mit Mielgötserel verbunden... Vergl. Polytheismus unb 
Heidenthum nebft dem dafelbft angeführten Schriften. — Die 
fublimfte Art dee Abgoͤtterel aber iſt bie Vergoͤtterung der Natur im 
Ganzen ober des Weltalls, die man daher auch Allgötterei ober 


 Yantbeismus nennt. ©. beide 


Abgrund. — Zufag: Das biefem deutſchen Worte. ents 

ſprechende lateiniſche oder vielmebe griechiſche Abyf (abyasus, aßvo- 
og) bebentet auch zuweilen das Chaos und die Hölle, weil 
man beidsd in ber Thiefe ober als einen Abgrund dachte. S. jene 


bei Wörter 


Abgunſt. — Zufag: Verwandt mit biefer Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, aber ſtaͤrker in ihren Aeußerungen find die Affecten des 
Neides und bes Haffes. S. beide Ausdruͤcke. 

Abhandlung bedeutet eine bald Lürzere bald ausfuͤhrlichere 
geiſtige Bearbeitung eines Gegenſtandes, fie gefchehe mündlich ober 
ſchriftlich. Doch denke man. in ber Megel an kleinere Schriften, 
wenn von Abhandlungen Über wiffenfchaftliche oder boch einer wiſſen⸗ 
, ſchaftlichen Darſtellung fähige Gegenflände bie Rede if. Daher 

kanm es freilich auch Abhandlungen über Kraus und Rüben, Lum⸗ 
pen und Dünger. geben; und wenn fie ein phitofophifcher Geiſt ges 
—* hat, ſo koͤnnen ſie gar wohl ein philoſophiſches Gepraͤge 
annehmen. Sollen fie aber philoſophiſche Abhandlungen 
heißen, fo muß auch thr Gegenſtand philofophifch fein. oder A mit 
—* Peisfophie in einer gewiſſen Verbindung ſtehn. ©. Phi: 
ofo 

bsängigkeit. Bafag: Die Scholaftiker unterfchieben fehr 
viele Acten der Abhängigkeit oder Dependenz, 3. B. bie 
Logifche (die Kolge vom Grunde — welche fie auch analntifche 
ober cognodcitine nannten) und bie metaphyfifde (die Wie 
kang von der Urfache — weiche ‚fie auch die reale ‚ober effective 
naunten) ferner die formale umb bie materiale, bie [ubjective 
und bie objectäive, bie relative und die inhaͤſive, weil am 
Ende alles abhängig genannt werben kann, was fih auf irgend 
ein Andres dergeſtalt beziehen laͤſſt, daß esd baburch.im irgend einer 


Abicht Abolition u 


Hiafiht beſtrumbar wird. Die Anhängigkeie iſt alfo freilich 
auch eine Art von Aopengigkeit, ed mag jene als Adhaͤrenz 
ober als Inhaͤren z gedacht werden. Darum koͤnnte man der ims 
— Abhängigkeit noch die adhaͤſive beiordnen. S. Aus 


ige (3. 9). — Zuſatz: Derſelbe hat andy eime „Kunze 
ung des Naturs und Völkerrecht‘ (Baireuth, 1795. 8.) 


Abirrung. — Bufag: Die Abirrung bes Lichtes (ab- 
erratio lucis) als ein optifches Phaͤnomen gehört zwar zunächft in 
bie mathematiſch⸗phyſikaliſche Theorie vom Lichte. Da fie aber 
Einfluß hat auf ——— von Wahrnehmungen, beſonders bei 
Beobachtungen der Himmelskoͤrper und andrer Lichterſcheinungen: 
ſo iſt es auch eine logiſche Regel, ſich in Acht zu nehmen, daß die 
Abirrung des Lichts bei ſolchen Beobachtungen nicht eine Abirrung 
bes Geiſtes von der Wahrheit zur Foige babe. Auch ließen fich 
wohl dialektiſche und phantaftiſche Blendwerke als Abirrungen 
des innern Lichtes betrachten. S. Blendwerk. 

Ablehnungseid iſt ein milderer Ausdruck für Reini⸗ 
gungseid. ©. Eid nebſt — Manche verſtehen darunter 
auch den fog. Diffeffionseid. S. Diffeffion. 

Abnegazion. — Zuſatz: Dae dbamiu ſiamm⸗⸗rwandte 
Wort Renegation bebdentet zwar Im Allgemeinen auch eine ge 
wiffe Derleugnung ober Losſagung, wird aber vornehmlich in Be 
zus auf-die Religion gebraucht, wenn fi) Jemand von ber einem 
—— Ge Som derſelben (3. B. bee -cheifttichen) losſagt und zu 

andern (3. 3. der mubemmebanifchen) übergeht. Darum 
Far ein foicher. Apoſtat auch ein Renegat. ©. Apoſtaſie. 

Abolition. — Zuſatz: Von biefem Worte haben auch bie 
Abolitioniflen then Mamen. Hierunter verfticht man naͤmlich 
vorzugsweife diejenigen, weiche bie Abſchaffung (abolition) ber Mer 
gerftlaverei als eine Pflicht gegen bie Menſchheit fobern, weil 
fie die Sklaverei für eine Verlegung des Menſchentechts, michi 
für ein Berbrechen ‚gegen die Menſchheit überhaupt betrachten: Das 
von will man aber in benjenigen ameritanifchen Freiſtaaten, weiche 
dieſem Titel sum Hohne noch Sklaven haben, nichts wiſſen wed« 
halb die dortigen Abolitioniſten oft vom Volke ohne alles gericht⸗ 
liche Verfahren oder nach dem ſogenannten Lynch⸗Geſetze aufge⸗ 
haͤngt werden; waͤhrend man die Sklavenhaͤndler ihr widerechtliches 
Gewerbe fant und frei treiben laͤſſt. In Miſſonri hat man ſogar 
ein Geſetz gegeben, daß jeder Abolitioniſt zur Strafe für feinen 
Angriff auf die SHaverei ſelbſt als Sklav verkauft and im Wie 
derholungsfalle zeltlebens eingekerkert werden fol. ©. Sklave⸗ 
rei und VBolksjuſtiz. Man bat jeboch neuerlich auch bie, welche 


x 
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auf Abſchaffung ber Todesſtra fe (ſ. d. W.) angetragen haben, 


Abolitioniſten genannt. Es koͤnnte daher dieſer weitſchichtige 
Name auf Alle uͤbergetragen werden, die irgend etwas, das fie für 


unrecht oder ſchaͤdlich haften, abgefchafft wiſſen wollen. 


Abomination (abominari, verabſcheuen) bedeutet eigentlich 
die Wegwendung von einem Gegenſtande, der etwas Boͤſes anzu⸗ 
denten ſcheint, um dieſes von ſich ſelbſt abzuhalten (ut malum 
omen avertatur) dann aber überhaupt Verabſcheuung; abomina> 
bei alfo verabfchetiungswerth oder abſcheulich. S. Abfcheu. 

-  Abortiren (von abortus, eine unzeitige oder Fehlgeburt) 
wird ſowohl in Lörperlicher als in geiftiger Hinſicht gebraucht. 
Denn auch geiftige Erzeugniſſe bedürfen, um als reife Krüchte das 
Licht der Welt zu erbliden, ber. gehörigen. Zeitigung. Dieſe käfft 
fi; aber nicht nach Jahr und Tag befiimmen. Denn wenn aud) 


Hoxaz (art. poet; vs. 388.) die Regel in Bezug auf ein Dich: 


terwerk giebt: „Nonum prematur in annum!‘ fo ift das doc 
nicht wörtlicy zu. nehmen und Überhaupt nur auf größere und wich» 
tigere Geiſteswerke zu beziehen. Daß man aber jene Regel fchon 
im. Alterthume .nicht hbefolgte, erhellet aus beo Klage des Plinius 
({praeß. .ad hist. nat.) über die -geifligen.abartus feiner Zeit... Neus 
erlich hat fich jedoch ihre Zahl faſt in's Unendfiche vermehrt, felbft 
Im Gebiete ber Philofophie. — Uebrigens iſt es zweifelhaft, ob 
abortire ein echtes oder altlateinifches Wort fe. Denn in .einer 
andern Stele bei Plinius (hist. nat. VHI, 51.) wo «6. vorzu⸗ 
kommen fcheint, leſen ſtatt facilitag abortiendi Andre fac. abori- 
endi, und Varro (de. re rust. II, 4.) fagt dafür abortare. Das 
Adjectiv abortivus aber kommt bei mehren alten Schriftftelleen vor. 
Daher firht auch abortivum als Subftantiv für abertus. 
Abrogation. — Zufag: Etwas anderes Hi Derogation 
in Bezug auf Geſetzgebung, indem es weniger ald Abrogation 
bedeutet, naͤmlich bloß bie Weränderung eines Geſetzes oder die Auf⸗ 
hebung einzeler Beſtimmungen deſſelben, beſonders durch ſpaͤtere 
Geſetze, ſo daß das fruͤhere Geſetz nicht ſeine ganze Guͤltigkeit ver⸗ 
liert. Daher der juridiſche Grundſatz: lex posterior derogat, priori. 
Indeſſen machen einige einen Unterfchieb zwiſchen derogare legi 
und derogare legem, indem letzteres auch für abrogare legem 
‚(ein Gefeg gänzlich aufheben) gebraucht werden fol, S. Ochsner 
gu Olivet's Eel. Cic. p. 70. Uebrigens findet ſowohl Abrogas 
tion als Derogation nur bei pofitiven Geſetzen ftatt, nicht bei den 
natürlichen Gefegen dee Vernunft, die ald ewige und unveraͤnderliche 
Geſetze zu betrachten, folglich weber abrogabel ‚noch berogabel find. 
©. Sefeg und Geſetzgebung. 
- Abrundung. — Bufag: Von ber politifhen Abrun⸗ 
dung (des Gebiets) iſt noch bie logiſche und ſtyliſtiſche zu 
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mterfcheiben. Jene verbindet bie Gedanken ſelbſt, dieſe die Worte 
als Gedankenzeichen zu einem harmoniſchen Ganzen. Darum heißt 
ein längerer Sag, weldyer mehre Zwiſchenſaͤtze enthält und gehörig 
abgerundet iſt, auch eine ſtyliſtiſche Periode. S. d. W. 
Abſage oder Abſagung (auch Entſagung) iſt im juri⸗ 
diſchen Sinne die Verzichtleiſtung auf einen rechtlichen Anſpruch, 
welche entweder freiwillig ober erzwungen, vergeltlich oder unvergelts 
lich gefchehen kann. Die erzwungene und unvergeitliche ift in ber 
Regel unftatthaft, weil rechtswidrig. Bei Staaten ober Völkern 
findet fie aber doch oft in Folge eines ungluͤcklich geführten Krieges 
fatt. — Die Auffage oder Auffagung hingegen iſt eine Erklaͤ⸗ 
rung, daß man eine geriffe Verbindlichkeit nicht mehr erfüllen oder auch 
nit mehr fodern wolle; wie wenn bee Diener bem Herrn ober 
der Here dem Diener den Dienſt auffagt; desgleichen wenn ein 
Waffenftiüftand, der beiden kriegfuͤhrenden Theilen ‘die Verbindlich 
keit auflegt, bie Waffen eine Zeit ang ruhen zu laſſen, aufgefagt 
wird. Doch nennt man bieß lieber Auftündigung des Waffen, 
Rifftandes, wie man von Ankündigung bes Kriegs fprickt, 
weil beides gewöhntih mit einer gewiſſen. Foͤrmlichkeit oder Feier 
lichkeit gefchieht. Die Römer brauchten daher auch gewiſſe 


Prieſter, Fetiales genannt, zu dieſem Geſchaͤfte. S. Fetial⸗ und : 


Kriegsrecht. 

Abiheu. — Zuſatz: Das Stammwort Scheu bedeutet 
eigentlich einen minderen Grad von Furcht; durch die Zuſammenſetzung 
aber verſtaͤrkt ſich die Bedeutung, wie ſich auch zugleich das Ge⸗ 
ſchlecht des Wortes verändert, fo daß das weibliche Wort (die 


Scheu) männlich wird (der Abſcheu). Mebrigens kann «8 im 


Menſchen ſowohl einen natürlichen oder phyſiſchen als einen 
fittlihden oder moralifchen Abſcheu geben. Jener bezieht fich 
auf das Unangenehme und Scyäbliche, biefer auf das Unrechte 
und Boͤſe. Manche unterfcheiden auch noch einen ordentlichen 
oder gewöhnlichen Abſcheu, ber in ber Regel bei allen Mens 
(dem flattfindet, 4. B. der Abſcheu vor Schmerz, Krankheit, Tod, 
und einen außerorbentlichen ober ungewöhnlichen, der nur 
bei einigen Menfchen angetroffen wird, 3. B. der Abfchen vor ges 
wiſſen Speifen oder Getränken, Thieren oder Menſchen. Diefer 
Abſcheu iſt alfo idiopathiſch. S. d. W. Das von Abfchen 
bergeleitete Zeitwort follte eigentlich abſcheuen lauten, wie 
fheuen von Scheu. Ban fagt aber ſtatt deſſen wieder verftär- 
kend verabfcheuen. 

Abſchied Hat anfer der gewöhnlichen Bedeutung, in wels 
der man das Wort nimmt, wenn man von einem Philoſophen 
fagt, er habe von der Philofophie Abfchleb genommen, ober ihr 
den Abſchied gegeben, weil er fich bisher erfolglos mit ihr beſchaͤf⸗ 
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tigt zu haben glaubt — was allerdings bei manchen Ueberlaͤuferr 
vom — zum Skepticismus ober quch vom Philofophis» 
mus zum Myſticismus der Fall mar — auch noch bie Bedeutung 
von Äbſchoß. S. d. W. 

Abſchlag bedeutet theils eine Veminderung (3. B. uiſchag 

der Kaͤlte oder Waͤrme oder des Preiſes gewiſſer Dinge) ches © eine | 
Verweigerung (3. B. Abfchlag einer Koberung oder Bitte). rt 
ſchlaͤgt etwas ab, vermindert fih; bier wird etwas ne 
fhlagen, verweigert. — Eine abfhläsglihe Zahlung iſt ba= 
ber eine folche, ducch welche ſich Die Schuld oder die zu zahlende 
Hanpfumme mindert; eine abſchlaͤgige Antwort aber eine 
ſolche, durch welche etton® verweigert wird. Ob eine folche zu geben, 
„hangt von ben Umftdnden ab. Denn es Tann ebenfowohl Pflicht 
fein, etwas zu gewähren, als etwas abzufchlagen. Iſt aber letzreres 
auch pflichtmaͤßig, fo ſoll es doͤch nicht auf beleidigende Art gefchehen. 
Es giebt daher eine Art’von Kunſt abzufchlagen, ohne zu beleidi= 
gen. Sie gehdrt zur Kunſt zu leben ober mit Andern umzugehn, 
an ber es leider vielen Menfchen fehlt. 

— — Zuſatz: Der Abſchoß führt auch noch andre 
Namen, z. B. Abfahrt oder Abfahrtsgeld, Abgang, Ab: 
ſchied, Abzug, Freigeld, Nachſchoß, Nachſteuer, Weg⸗ 
laſſung. Im Lateiniſchen heißt er auch census und gabella 
mit dem Beilage emigrationis oder haereditaria, je nachdem ber 
Abſchoß bei Auswanberungen ober bei Erbfchaften, bie aus einem 
Lande in das andre gehn, gezahlt wird. ' 

Abſenz (absentia von abesse, wegſein) bedeutet Xbwefen: 
beit, und zwar entweder gbfolute, wenn ein Ding Überhaupt 
nicht iſt, ober relative, wenn es nicht ba tft, wo es ſich gewoͤhn⸗ 
lich befindet ober mo es fich befinden follte, mithin erwartet ober 
gefucht wird. Zu biefer relativen Abſenz gehört auch bie pſychiſche 
ober pneumatifche, die Abwehenheit der Seele ober bes 
Geiſtes, wenn nämlich Jemand zwar leiblich irgendwo Hit, mit 
feinen Gedanken aber ganz anderswo verweilt, ober auch in feine 
Gedanken fo vertieft ift, daß er von Allem um ihn her nichts fieht 
und hört, mithin gar nicht anweſend zu fein ſcheint. Man koͤnnte 

dieß auch kurzweg Abfentismus nermen, wenn biefes neugebil- 
dete Wort nicht ſchon eine andre Bedeutung hätte. Man bezeich- 
net nämlich damit die Handlungsweiſe derer, weldye ihre aus bem 
Baterlande gezogenen Einkünfte außerhalb deſſelben verzehren und 
dadurch den Erwerb und Unterhalt ihrer Mitbuͤrger ſchmaͤlern. 
Wenn nun dieß nicht bie Nothwendigkeit gebietet, wie bei Geſand⸗ 
ten öder bei Kranken, bie in seinem beſſern Himmelsſtriche Geneſung 
ſuchen: ſo iſt es allerdings unpatriotiſch und duͤrfte wohl durch 
eine ſtaͤrkere Bennigenefenet, bie man Abwefenden auflegt, bes 
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icyeänft werben. Der Grundſatz aber: Absens carens.— der Abs 
soefende muß entbehren — gilt juribifch nur dann, wenn Jemand 
zur Anwefenheit rechtlich verpflichtet ober die Anweſenheit die unum⸗ 
gaͤnglich nothwendige Bebingung ber Kheilnabme am einem Genuf 
ober Vortheil ifl. Daher kann es auch Faͤlle geben, wo «6 im 
Begentheit heißt: Absens tamgnam praesens — ber Abweſende iſt 
ald anweſend zu betrachten — z. DB. wenn bie Einwilligung bes 
Abweſenden yrfamirt wird, weil Gefahr im Verzuge wäre, wenn 
man ihn wegen feiner Einwilligung erſt befeagen wollte. " 

Abſicht. — Zuſatz: Wenehi An ig: $ Gntentin, consilium) 
und Zweck (knis) auf bie im frühen W. B. (B. 1. ©. 26.) 

angegebne Weiſe unterfcheibbar find, fo wird doch ber Zweck jedes⸗ 
mal zur Abſicht, ſobald er in den Willen aufgenommen iſt und 
nun gum Beflimmungsgrumbe bes Handelns wird. Zuweilen nennt 
man auch den hoͤhern Zwei, dem ein andrer als Mittel bienen 
fol, bie Abficht des Handelnden, 5 DB. wenn Jemand nach bens 
Befig einer Frau ſtrebt, um zum Befig ihres Vermögens zu ge⸗ 
langen. Diefer Beſitz iſt dann für ihn dee höhere Zweck ober feine 
eigentliche Abficht und jener Befig nur Mittel dazu, weil er nad 
7 —3 der Frau nicht geſtrebt haben würde, wenn er nicht 

hr Bermögen fein letztes Abfehn gerichtet Hätte, 

— olut. — Zuſatz: Das Abfolute ſchlechtweg (ons abso- 
lotum — nicht absolutisumum, wie Einige ſagen, weil hier keine 
Vergleichung und alfo auch keine Steigerung mehr Aatsfiaben 
ſoll) bedeutet zwar bei den älteren Metaphyfikern bie Gottheit, Bei 
den neuern aber das Alleins, welches real und ideal zugleich fein 
fol. ©. Alleinheitslehre mit dem Zufape Bel den Alche⸗ 
miften verſteht man darunter fogar den Stein ber Weifen. 
©. b. Art. Das dem Abſoluten entgegengeſetzte Melatibe oder 
Comparative wird von Mandien auch das Reſpective ge 
nonnt. ©. Ancillon über das Abfolute und das Relative; im 
Deſſ. et: Zur Vermittlung der Ertteme in den Meinungen. 
3.2. 297 ff. — Wegen ber angeblihen Erkenntnif bes Abe 
foluten, “ih man and felbft eine abfolute Erkenntniß nenne 
find noch folgende Schriften zu bemerken: Berg’s Gertus ober 
über bie abfelute Erkenntniß. Nürnberg, 1804... 8. wogegen anos 
npm erſchien: Antifertus ober Aber die abfolute Erkenntniß. He 
beiberg, 1807. 8. — Ueber das Abfolute und das Bedingte, mit 
befondrer Beziehung auf ben Pantheisuns. ein g ſeptiſcher Ver⸗ 
fuch von Eduard Schmidt. Parchim, 183 

Ab ſol. Beſchluß (decretium aka) ber ben göttlichen 
Rathihluß in Anſehumg derer bebeuten, welche ohne Müdficht auf 
Berdienf oder Schuld felig ober verdammt: werden, ©. Gnaden⸗ 
wahl und Dräbekinstianer. 
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Abfol. Nothwendigkeit oder abſol. Schickſal (fa- 
tam absolutum) f. Nothwendigkeit und Schidfal. 

Abſol. Schluß (syllogismus absolutus) Heißt der katego⸗ 
riſche Schluß als Gegenſatz des hypothetifhen. ©. Schluſſ⸗ 
arten. 

Abfolutismus. — Zufag: Manche ‚theilen benfelben in 
den thbeoretifchen oder fpeculativen und ben praktiſchen 
oder politifchen Abſolutismus. Jener heißt auch das Syſtem 
"des reinen Abfolutismus oder das abfolute Ibentitätse 
ſyſtem, welhem das Syſtem des reinen Relativismus 
entgegenfteht, das vom Abfoluten im Feiner Hinſicht etwas willen 
will, fonbern alles für bloß relativ erklärt. ©. abfolut und re« 
Lativ. Der praktiſche Abfolutismus aber bezieht fich nicht bloß 
auf das Buͤrgerthum ober den Staat — in melcher Hinficht er 
eben der politifche oder ſtaatliche heißt — fondern auch auf 
andre Lebensverhältniffe, fo bag es neben biefem auch einen haͤus⸗ 
lichen und kirchlichen giebt. Denn Abfolutismus findet überall 
flott, wo auf der einen Seite abfolute ober unbedingte Herrſchaft 
praͤtendirt wird, ber auf ber andern Seite abfoluter oder unbebing- 
tee Gehorfam entfprechen fol. Auch bat es unſtreitig (mie ſchon 
ba8 hier zu vergleichende Wort Despotie oder Despotismus 
beweiſt) früher häuslichen als bürgerlichen und kirchlichen Abfolu: 
tismus gegeben. Denn das Haus ober die Samilie ging bem 
Staate und ber Kirche voraus. Unb der Haushere ober Familien⸗ 
vater vereinigte in feiner Perfon urfprünglich alle Macht und Würde, 
alfo auch bie “Lönigliche und priefterlihe. Man denke nur an 
Abraham und andre Patriarchen ber alten Welt. Was aber 
uͤrſpruͤnglich vereinigt war, trennte ſich erft in ber Zeit, wie die 
Knospe fih allmählich in Zweige, Blätter und Blüthen entfaltet. 
— Doß die theoretifhen Abfolutiften leicht auh prakti⸗ 
ſche (in Haus, Staat ober Kirche, je nachdem ihre Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe geftelle find) werden innen, lehrt allerdings bie Erfahrung. 
Ebenſo lehrt auch biefelbe, daß bie wuͤthendſten Freiheitöprediger; 
befonders in Revolutions = Zeiten, gewöhnlich bie, grimmigften Abſo⸗ 
Intiften werben, wenn fie einmal zur Gewalt gelangt find. Man 
bene nur an Marat, Robespierre und andre Männer biefes 
Schlages. Der politifche Abfolutiemus findet daher nicht bloß in 
Monarchien flatt, fonbern auch in Republiken, dieſe mögen ariſto⸗ 
kratiſch ober demokratifch geftaltet fein. S. Staatsverfaffung. 

Absque s. sine conditione — ohne Bedingung — 
und sub conditione — unter Bedingung — find Formeln, 
welche gebraucht werben, wenn man etwas in einem gegebnen 
Falle ſchlechthin oder unbedingt, in einem andern Falle aber nur 
bedingungsweiſe behauptet, geſtattet ober verſpricht. S. Beding⸗ 
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tes und Bedingung. Bel Abſchließung von Verträgen kom⸗ 
mien biefe Sormeln befonders häufig in ent: ©. Vertrag. 

Abftammung. — VBerbefleru In dem urfprünglichen 
Artikel über diefes Wort (B. I. ©. 9. 3. 5.) ift und flatt oder 
zu leſen. — Zuſatz: Es bezieht ſich aber das Verhaͤltniß der Abe 
flammung nicht biop © auf Pflanzen, Thiere und Menfchen als orgas 
niſche Erzeugniſſe der Koͤrperwelt — in welcher Hinſicht auch 

bie Artikel: Adel und Zeugung, zu vergleichen find — ſon⸗ 
bern and auf geiſtige Erzeugniſſe, ie Gedanken und Meinuns 
gen, Sim und Gebräuche, Religionsformen und wiſſenſchaftliche 
Syſteme. Auf die Abflammung der letzteren von einander hat bes 
fonders die Geſchichtt der Wiflenfchaften, mithin aud die Ges 


ſchichte der Phitofophie, Rüdfihe gu nehmen. Gleichen - 


maßen flammen die menfchlichen Sprachen .unb die «einzelen Wir: 
ter der Sprachen von einander ab. Die Abflammung der Spras 
ben aber giebt ‘auch wieder Aufſchluß uͤber die Abſtammung der 
Bölker von einander, und iſt daher ein bedentfamer Fingerzeig nicht 
minder für den Gefchichtforfcher als für den Sprachforſcher, ber 


als Etymolog infonderheit bie Abſtammung ber einzelm Wörter 


von einander und deren allmähliche Kortbilbung zum befferen Vers 
ftaͤndniſſe und richtigerm Gebrauche berfelben unterfudht, dabei aber 
fi, freilich vor allzukuͤhnen Vorausfegungen und willkuͤrlichen Worts 
veränderungen, bie Leicht Wortverdrehungen oder Wortentftellungen 
werden koͤnnen, zu hüten hat. S. Etymologie, 

Abflinenz. — Zuſat: Wegen bes Unterſchieds zwiſchen 
Abſtinenz und Continenz vergl. das letztere Wort nebſt Zuſ. 

Abſtoßungskraft. — Zuſatz: Manche nennen dieſe Kraft 
dee Materie auch ſchlechtweg Stoß: oder. Treibkraft. " 

‚abf urd. — Zuſatz: Sm Griechiſchen heißt das, mas bie 

absurdum nennen, fomol aAoyor als. aroror, weil «6 
im Gebiete ber Vernunft (Aoyes) gleichſam keinen Ort oder Raum 
(rormos). bat, oder auch weil für baffelbe von der Vernunft kein 
rund (Tanog == locus argumentandi). gefunden werben 

kann. ©. Topik. Fuͤr abfurd koͤmte man alfo auch alo⸗ 
gifh und atopiſch fagen. Indbeſſen reicht das beutfche unge: 
reimt völlig hin zur. Bezeichnung dieſes Begriffes ob es gleich 
feinem Urſprunge nach ein bildlicher Ausdruck iſt. S. Reim und 
ungtrsimt. — Die Formel: Credo quia abs urdum, iſt 
unter Credo zu ſuchen. 

Abtruͤnnigkeit (von trennen) wird votzuͤglich bemjenigen 
beigelegt, der fi) von einer Perfon ober Sache: losfagt, in Bezug 


auf welche eine Art von MPflichtverhaͤltniß flattfindbet ober body vor⸗ 
ausgefegt wird, fo daß man die Trennung als willkuͤrlich und 


pflichtwidrig betrachtet. Daher ſteht es auch für Apoſtaſie. 
Erug's enchklopäbiſch⸗philoſ. Worterb. Bd. V. Suppi. 2 
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Abusus non est consuetudo — Misbrauch iſt nicht 
Sewohnheit — iſt ein Grundfag, ber ſich auf ſolche Gewohnhei⸗ 
ten bezieht, die eine Art von gefetzlicher Rechtskraft durch die Länge 
ber Zeit erhalten haben. . Dan will alfo dadurch andeuten, ba 
der Misbrauch nicht zu einer ſolchen Gewohnheit werben fole. In⸗ 
deſſen wird er es doch oft, Daher giebt es ebenfowahl Gewohn⸗ 
heiten unter den Misbräuchen, ale es Misbraͤuche unter den Ge⸗ 
. mohnbeiten giebt. Dan Eönnte alfo die Einen misbraͤuchliche 
Gewohnheiten und bie. Anden gewohnheitliche Mise 
braͤuche nennen. Vergl. auch Gewohnheit. 

Abweſenheit £ Abfenz. 

Abyß (abyssus ober aßvooog, von Buoaog = = Audoc, 
Buſoc, Tiefe, mit dem a priv.) bedeutet eigentlih eine Untiefe, 
dann einen Abgrund. S. das Iestere Wort. — Der Gap: 
Abyssug abyssum invocat — ein Abgrund ruft ben andern herz 
vor — will fagen: Man verfinkt leicht aus einem in den andern, 
mich jeboch meiſt intellectual ober moralifch genommen, nämlich fo, 
daß Abgrund foviel als Irrthum obere Lafler bedeutet, weil 
eins das andre erzeugt oder mit bem andern in einer gewiſſen Ver⸗ 
wandtſchaft ſteht. Diefe Verwandtſchaft ift aber nicht bloß eine 
einfeitige, fo daß Irrthum nur Irrthum und Lafler nur Las 


erzeugte, fonbern eine wechfelfeitige, fo dab Irrthum auch 


after und Lafter auch Irrthum erzeugen kann. Wo daher Feine 
aufrichtige Liebe zus Wahrheit und zur Zugend zugleich das Ge⸗ 
muͤth beherefcht, da ift der Menſch tmmer in — 2 — aus einem 
ſolchen Abgrund in den andern zu fallen. 

Accent. — Zufag: Bon dem grammatifchen und mu⸗ 
ſikaliſchen Ackente iſt noch ber logiſche zu unterſcheiden, ber 
von dem Sinne und Zwecke der Rede abhangt, indem nach dem⸗ 
ſelben die wichtigern oder ſchwerern Gedanken ſtaͤrker, bie unwich⸗ 

tigern oder leichteren ſchwaͤcher accentuitt werden muͤſſen. Darum 
hat auch der Redner dieß zu beobachten und z. B. bald das Sub⸗ 
ject, bald das Praͤdicat ſtaͤrker hervorzuheben. Eben dieß iſt der 
Grund von der chetorifchen Inverſion oder Satzverkehrung, z. B. 
wenn Jemand einen Boͤſewicht mit den Worten bedroht: „Gevecht 
iſf dein Richter!” wo das Praͤdidat ben Platz des Subjectes ein⸗ 
genommen hat, ungen het ed immer Praͤdicat bleibt, michin deine 
wirkliche Umkehrung: des Urtheils flattfindet. ©. Converſi ion 
und Inverfion. 

‚, »Aeccidens. — Zuſatz: Auf das Vechaͤltaiß zwiſchen dem 
Accidentalen und dem Subſtantialen bezieht ſich auch dee metaphy⸗ 
fiſche Grundſatz: Accidens nan separatar.;a.suhstantia. Denn 
obmohl jenes von biefem in Gedanken getrennt oder in absiracte 
gebacht werden kann: fo Bann man ihm doch kem für ſich baſte⸗ 
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hendes Daſein geben ober es felbft zur Subſtanz erheben. (üben 
darauf bezieht fi der Grundſatz: Accidentis esse est inesae, 
Denn es ift nur, wiefern es ber Subftanz inhärirt. Der Grund» 
fag aber: Aocidens posterius est substantia, bezieht fich bloß auf 
das Denken, weil man erſt die Subſtanz denken muß, bevor man 
ihr biefes oder jenes accıdens beilegen kann, obwohl in ber Wirk 
lichkeit oder in oonereio daſſelbe zugleih mit der Subftanz tft, 
weil es ihr inhaͤrirt. — Wegen der conversio per accidens f. Con⸗ 
verfion. — Im Griechiſchen heißt das Accidentale Tao ovußeän- 
xoc, von ousfasmeır, accıdere, weil es bafeln und weofein kann. 
Ss Lateiniſchen fagt man dafür auch contiagens ober, modus. 
Kasa 70 avußeßnaog beißt baher foviel als per aceidens oder 
accidentaliter, zufaͤlliger Weiſe. An das, was man fchlechtreeg 
den Zufall nennt, iſt zwar babei nicht zu denken; benn dieſer 
heißt Int, casus und griech. zuxn. Doc, findet eine gewiſſe Ver⸗ 
wandtfchaft dieſer Begriffe flat. ©. Zufall. — Wegen des 
Satzes: Actio est aecidens [. Action. 

Accismus oder Akkiſmus (axxsouos, von axmleoda:, 
fi) verftellen) bedeutet eine befondre Art ber Berftellung, die nicht 
nur bei Rednern als oratorifche Figur oder rebnerifcher Kunſtgriff, 
fondern auch im Leben häufig vorkommt. Map ftellt fih naͤm⸗ 
lich, als ob man etwas nicht wollte, es ablehnte oder verweigerte, 
oder wohl gar dagegen proteflirte, ungeachtet man es eigentlich Doch 
wi oder wuͤnſcht. Die Ableitung von Acco (Axxw) dem Nar . 
men eines griechifchen Weibes, bas ſich immer fo verftellte, auch 
oft im Spiegel beguckte, ober eines Gefpenftes, mit welchem Muͤt⸗ 
ter und Ammen die Kinder einzufchüchtern oder zum Schweigen 
zu bringen fuchten, ift ‚zweifelhaft. ur ' 

Acclimatifation oder Acclimatifirung (von ad, 
zu, und clima oder xAtua, ber Himmelsſtrich) bedeutet Gewoͤh⸗ 
nung an ben Himmeldſtrich und alles, was damit in natürlicher 
Derbindung ſteht, wie Luft, Lichte, Wärme, Waffer, Nahrungs 
mittel ze. eines unter jenem Striche befindlichen: Theils der Erd⸗ 
oberfläche, den man daher auch ben Erdſtrich nennen koͤnnte. Der 
Menſch thut dieß von ſelbſt auf dem heimifchen Boden; ze wird 
dam ſchon durch Geburt und Erziehung acclimatifie. Verlaͤſſt er 
aber jnen Boden und ſiedelt fich in entfernten, jenem Boden fehe 
maͤhnlichen, Rändern an: fo wird es Ihm zwar ſchwerer, ſich au 
den: neuen Himmels⸗ ober‘ Erdſtrich zu gewoͤhnen, beſonders wenn 
er ſchon ziemlich bei Jahten iſt ober eine ſchwaͤchliche Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit hat. Aber möglich bleibt es doch immer, weil der Menſch 
vor Nacur berufen iſt, die ganze Erbe zu bevoͤlkern. Er tft das 
ber gleichſam ein geborner Kosmopolit. Ma kann aber 
and viele Thlere und Pflanzen nach unb no climatiſiren 
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wenn man fle gehörig behandelt. Sie werden dann gleichſam 
naturalifit. ©. Kosmopdlitismus und Raturalifation 
nebft Zuff. 

Accreditirung. — Zuſatz: Jenes Wort iſt zunächft: vom 
franzöf. acerediter, Glauben oder Zutrauen (credit) verfchaffen, 
gebildet, dieſes aber ftammt wieder ab vom fat. accredere, Glau⸗ 
ben oder Zutrauen ſchenken. Das Lestere geht natürlich dem Er- 
fteren als Bedingung voraus. Denn man würde ehrlicher Weiſe 
den, welchem man felbit nicht glaubte oder vertraute, auch nicht 
Andern zum Slauben ober Vertenuen empfehlen innen. Kr Ac⸗ 
credbitin (Beglaubigungsfchreiben) fagt man Lieber abgekürzt .Gre= 
ditiv, was wieder aus literae ereditivae (auch noch barbarifcher ere- 
dentiales genannt) entftanden iſt. Vergl. Grebential und Eredit. 

Accretion, wofür Manche auch Accrescen; ſagen Won 
ad, zu, und etescere, wachſen) bedeutet Zuwachs, den man auch 
Acceffion nennt. 6. d. W. Doh kann ein Accretions⸗ 
recht (jus accrescendi) auch in andern Vethaͤltniſſen ſtattfinden, 
wie wenn ein Micerbe ſtirbt und dadurch ſein Antheil an der Erb⸗ 
ſchaft den uͤbrigen Miterben zuwaͤchſt. Hieruͤber muß aber das Po⸗ 
ſttivrecht, zu welchem auch das Erbrecht gehoͤrt, weitern Aufſchluß 
geben. Vergl. Erbfolge. 

Accurat (von ad, zu, und cura, bie Sorte) heißt, was 
mit Genauigkeit gemacht ‘ift, worauf man. alſo viel Sorafalt ver⸗ 
wandt Hat. Solche Ackurateffe iſt lobenswerth. Es giebt aber 
auch eine übertriebene, bie nicht fertig‘ werben-Tann und daher in's 
Aengſtliche oder Peinliche faͤllt. Kunſtwerke verlieren’ dadurch meiſt 
den wohlgefaͤlligen Ausdruck im Ganzen uud nahen daher. auch 
weniger Eindrud auf unfer Gemuͤth. Vergl. correct. 

Accufation (von accusarg, anklagen, und dieſes von ad, 
zu,.und cansa, die Sache, befonders eine gerichtliche). bedeutet Ans 
klage als Grund eines gerichtlichen, Verfahrens ober eines ſoge⸗ 
nannten Proceſſes, ber daher ſelbſt. der accuſatoriſche heißt. 
©. Antlage .... | 

Ahenwall. — Bufag: Er Biete ſchon nahrend ſeines Auf⸗ 
enthalts in Marburg uͤher Natur: und Voͤlkerrecht, Statiſtik und 
Geſchichte Vorträge, die er in. Göttingen fortſetzte. Auch hat er 
mehre Reiſen durch die Schweiz, Frankreich und England ‚gemacht. 
Sein Natur: und, Völkerrecht galt eine Zeit lang als wine in Strei⸗ 
tigleiten zwiſchen Staaten entſcheidende Autorftät, wurde twenigfien 
oft von denen, die darüber zu verhandeln hatten, angerufen, :: 

Achilles. — Bufag: Das unter dieſem ‚Heldennandn be: 
ruͤhmt gemorkik: Argument des Eleatikers Zeno gegen bie Reali⸗ 
tät ber Bewegung war eigentlich um deswillen ein Sophisma, weil 
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Zeno bloß den Schein eines Widerſpruchs im Begriffe der Bewe⸗ 
gung, als einer räumlichen Veraͤnderung im ber Zeit, erkuͤnſtelte. 
Er bewirkte dieß naͤmlich dadurch, daß er den Raum, den ein 
Bewegtes durchgeht, wegen der mathematiſch in's Unendliche gehen⸗ 
.den Theilbarkeit deſſelben als unendlich, die Zeit hingegen, in 
der es jenen burchgeht, als endlich betsachtete und nun fragte: 
Wie kann ein Bewegtes in einer endlichen Zeit. einen unend⸗ 
lichen Raum durchgehen? Das war jedoch eine willkuͤrliche An: 
nahme. Deum aud). die Zeit laͤſſt ſich mathematifch in's Unenbliche 
heilen. Eine Stunde 3. B. mag als Raum (Wegſtunde — "2 Meile) 
oder als Zeit (Bnbegriff von 60 Minuten) betrachtet werden: fo 
zerfällt fie immer in 2 Hälften, jebe Hälfte in 2 Biertel, jebes 
Biertel in 2 Achtel u. f. w. Folglich muſſte Zeno die Zeit und 
ben Raum: zu einer gegebnen Bewegung entweder beide für um: 
endlich ober beide für endlich erklaͤen. Daß aber em Körper einen 
unendlihen Raum in einer unendlichen Zeit durchgehe, 
ift eben fo wenig eim Widerſpruch, als daß ein Körper einen end: 
lihen Raum in einer endlichen Beit burchgehe. Folglich 
muß auch von zwei bewegten Koͤrpern der eine den andern einho⸗ 
len koͤnnen, wenn der eine ſich ſtaͤrker d. h. geſchwinder als der 
andre bewegt und beide denſelben Weg durchgehen, wie bei dem. 
vorausgefegten Wettlaufe zwiſchen dem fchnellfüßigen griechiſchen Hel⸗ 
den und einer langfam fortkriechenden Schitdbröte angenommen wurde. 
Adhrematismus (von xonma, vos, Sache, Geſchaͤft, mit 
dem x priv.) iſt ein neugebildetes Wort, um die urſpruͤngliche Abs. 
wefenheit aller Realität, das abfofute Nichte ober Nichtfein, zu be= 
zeichnen. Das Wort it aber nicht gut gebildet, da xomuarıoog 
die Betreibung von Gefchäften bedeutet (beſonders von öffentlichen, 
gewerblichen und zinträglichen — woher auch bie Bedeutung ber 
Gewinnfucht ober des eigennügigen Strebens kommt) mithin ayor- 
narıopog bie Nichtbetreibung ſolcher Gefchäfte (ober auch Uneigen- 
nügigleit nach ber zweiten Bedeutung von jenem) bezefchnen wuͤrde. 
Doc kommt letzteres Wort bei den Altgriechen nicht vor, fondern nur 
azonnarın, was aber Mangel an Vermögen oder Geld bedeutet, 
weil zonpm vorzugsweiſe eine Sache von Werth oder die man 
brauden kann, anzeigt, da es von xgasır ober zauodaı, etwas 
haben, brauchen oder behandeln, herkommt. Sonach würde Achre⸗ 
matie ober Achrematismus auch ſoviel als Pauperismug - 
(da6 Armenweſen) beberiten können. Vergl. Chrematismusß, | 
Acht (in der Bedeutung, wo man von Achtserklaͤrung 
oder vom Aechten fpeicht) ſ. Ahtfamkeit a. E. Der Unterfhied 
aber zwifchen großer und kleiner, bürgerlicher und kirch⸗ 
licher ober weltlicher und geiſtlicher Acht gehoͤrt eigentlich 
nicht hieher, ſondern in's pofitive Recht. Hier genuͤgt bloß die 


j 
| 
R 
Ä 


ſagniß Haben ann, da ihr üiberhaupt kein Straftecht zukomms, 
am wenigſten in Bezug auf ſogenannte Ketzereien, bie gar keine 
Verbrechen find. ©. Ketzerei, Kirchenrecht und Straf⸗ 
seht, auch Verbrechen. 

Aderbau. — Zuſatz: In Bezug auf biefen Artikel finb 
auch neh Agriculturpofitit, Detonomit unb Phyſio⸗ 
kratie nebft ben daſelbſt angeführten Schriften zu vergleichen. 

Ackergeſetze. — Zuſatz: Wenn biefe Geſete darauf abs 
foßen, fowohl die zu ſtarke Anhäufung des Grundbes 
fige6 in einer Hand als bie zu große Zerfiüdelung deſſelben zus 
: ſo iſt das wohl im Allgemeinen nicht zu tabeln, denn 
beides iſt ein großes Uebel. Nur wird im gegebnen Kalle ber Anz 
wendung mit einer gewifien Schonung zu verfahren fein, damit 
nicht größere Uebel hervorgerufen werben; wie es durch bie beider 
Gracchen (Tiserius Sempronius und Cajus) in Rom gefchabe, 
bie es wohl gut mit dem Wolle meinten, aber boch zu unbeſon⸗ 
wen verführen. — Mit dee Ackergeſetzgebung oder Agrono= 
mie würde aud die Brotgefeggebung ober Artonomie 
zufammenhangen, welche fowohl die Bereitung als den Verkauf des 
Brotes, des aligemeinften und kraͤftigſten Nahrungsmittele, zus 
segeln hätte, um befim Verfälfhung und Uebertheuerung 
zu verhüten. Denn das find gleichfalls große Uebel Dahin würs 
ben aber auch bie ®etreidegefege (leges eereales s. frumen- 
“ tariae) gehören, weil das Getreide den Hauptſtoff zu jenem Nabe 
rungsmittel barbieget (weshalb es auch Brotfrucht heißt; obwohl 
der fog. Brotbaum auch dergleichen barbietet) mithin bie Ge⸗ 
winnung, Aufbewahrung und Beräußerung deſſelben großen Ein= 
uf auf das. Wohl der Geſellſchaft hat. — Webrigens bedeutet 
‚ aygavonıa bei den Alten nicht die Adergefeßgebung , ſondern eigent= 
lich dba6 Amt derjenigen obrigkeitlichen Perfonen zu Athen, welche 
aypovozos hießen unb nad) der Erklärung des Ariſtoteles (polit. 
VI, 8.) Auffeher und Verwalter der um die Stadt herum geleg⸗ 
nen Länderrien (of Twv zegı Tu 26 Tov MoTeog Xupuar agxor- 
ses) waren. Dagegen kommt agrorosum bei: ben Alten nicht vor, 
wohl aber apronoia (von apros, das Brot, und or, mas 
hen — alfo die Brotbaͤckerei). 

Acquifition f. Adquiſition und erwerben. 

Action. — Bufag: Das jus actionnum iſt das Mecht 
in Bezug auf Klagen und bevem gerichtliche Verhandlung, tie bies 
felbe theils durch den Btauch (asu) theils durch das Geſetz 
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a) 6 —25 is Di was man auch bie Proceffordunung wennt. 
bedeutet daher action auch bie Klagrede, indem fie 
3. —— der gerichtlichen Verhandlung ausmachte; z. B. 
Cicero's beruͤhmte aotio in Verrem. — Wegen ber actio in 
stans ſ. Wirkung. — Wenn einige Scholaſtiker den Schluß 
machten: ‚Actio est aocidens — netie est in dee — erge acci- 
dens est in deo — fo war dieß ein Schlfhluf. Denn‘ weis das 
göttliche Weſen in jeder Hinficht ale abfolut gebacht werden at, 
fr iſt dieß auch in Anſehung ſeiner Wirkſamkeit der Fall. 
iſt rein ober abſolut activ; feine Aetivitaͤt iſt mit keiner —2 
verbunden oder adwechſelad Actio in deo est „sine passiono. 
‚ Rur wo beides, wie beim Menfchen, flattfindet, Bann man mit 
NRecht Tagen: Actio est accidens, Bei Sort iſt fie ein ensen- 
tiale. Darum fagten auch andre Scholaſtlker, Gottes Wirken fei 
ein actus emüitativas, teil es ſelbſt mit ad ens dirinum s. ad esse 


i gehoͤre. 

——— — — — — — Zuſatz: Dafuͤr ſagen auch Manche Actuo⸗ 
fität. Doch bedeutet dieſes eigentlich eine ſtaͤrkere oder höhere 
Activität, indem aetnomas ſoviel heißt.als vol von Thaͤtigkeit ober 
ſehr thätig, folglich auch nicht verroechfelt werden barf mit actio- 
sus, was fo viel als unruhig oder zaͤnkiſch bedentet, fo daß es 
beinahe mit factiosus gleichgeltend iſt. Uebrigens kommen die Sub⸗ 
ſtantiven aetualitas, actuositas und achositas, ſowie auch activitas, 
meines Wifſens dei feinem altlateinifchen Schriftfieler vor. 

Acutifatunm ſ. Drpmoron. 

Ad — aliquid ift ein Kunſtausdruck, ber bie relative ober 
comparative Betrachtungsmeife dee Dinge bezeichnet, wo das Eine 
an das Andre gehalten ober zu bemfelben hinzugedacht werden 
muß, um fie mit elmander zu vergleichen und ihr gegenfeitigee Ber: 
haͤltniß Eennen gu lernen. Die Griechen fasten dafür eos Fi, 
was aber nicht mit xara rs vermechfelt werden barf, Denn das 
bedeutet secundum quid. ©. diefe Formel. 

Adam. — Zufag: „Dieſer hebraͤtſche Name (a7) unſres 
angeblichen Urvaters iſt nach Einigen ſtammverwandt mit Adamah 
(ra) die Erde, und wird daher auch duch auzoydam ober 
ynyeıns, der aus oder von ber Erde felbft Geborne, uͤberſetzt. 
Andre aber meinen, ber Name bedeute einen Schönen ober. Glaͤn⸗ 
genden ober Roͤthlichen, teil bie Grundbebeutung des ſtammlichen 
Zeitwortes deytg rabuit s. rutilavit fei. Daher glauben auch Eis 
nige, de jener erfle Menſch eine röchliche Hautfarbe (etwa wie bie 
kupferrothen Amerikaner) gehabt und fo das Mittel zwiſchen den 
Weißen und den Schwarzen gehalten babe, weil er fonft nicht dei 
gemeinſame Stammwater aller Menfchenraffen hätte werden Finnen. 
Ersteres iſt aber auch nur Hypotheſe. ©. Renfgengattung 
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— Der Eabbaliftifihe Ausdrud Adam: Kabmon bedeutet woͤrt⸗ 
ih auch ben erſten Menfcyen (von mp, prior omnibus) ob= 
wohl in einer andern Beziehung, bie fhon B. 1. ©. 42. des W. 
B. angegeben if. — Wenn aber In ber moralifchsreligiofen Asce⸗ 
te vom alten Adam bie Mebe tft: fo verfieht man darunter 
nicht jenen erften ober Urmenfchen, ſondern jeben ungebeflerten, noch 
in ber Sünde beharrenden Menſchen, ober deſſen fündhaften Zus 
ftand, auch wohl die Sünde felbft, die von jenem erften Menſchen 
herkommen fol. S. Erbfünde und Sündenfall. Daher 
fagt man aud) In jener ascetifchen Sprechweiſe, der Menſch muͤſſe 
den alten Abam ausziehen und einen neuen Menfchen anziehen ; 
oder man betrachtet die Beſſerung des Suͤnders als eine göttliche 
Wiedergeburt. S. Palingenefie. — Merkwuͤrdig iſt in diefer 
Hinſicht auch der Widerfpruch, in welchen ſich die Kirchenlehre das 
durch permwidelt hat, daß fie ben Adam vor dem Falle als hoͤchſt 


vollkommen barftellte, weil er unmittelbar aus Gottes Hand herz 
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vorgegangen, bie nichts Unvollkommnes fchaffen koͤnne, nad dem 
Sale aber als hoͤchſt unvolllommen, weil. an Leib und Seele 
verdorben. Daher fagt das Conal. Trident, Sess. 5. Cap. 1. 
fogar: Si quis non confiteatur, totum Adamum per illam 
praevaricationis oflensam .secundum corpus et animam in 
deterius commulatum fuisse, anathema sit!. — Die Kirchenge⸗ 
fhichte erwähnt auch der Adamiten als einer religiofen Secte, 
deren Anhänger den Stand dee Unſchuld, wie er näch einem alten 
Mythos in der moſaiſchen Genefis dem erſten Dienichenpaare int 
Paradiefe beigelegt. wird, dadurch zu erneuern fuchten, daß fie in 
ihren religlofen Werfammlungen gleich jenen . nadend gingen; wos 
bei wohl Mancher und Manche (mie in ähnlichen neuern Konven⸗ 
titeln) ihre Unfchuld,. wenn fie anders biefelbe noch hatten, eher 
verloren als erhalten haben mögen. — Wegen. ber angeblichen 
Präadamiten f. d. W. ſelbſt. 0 
Adaͤquat. — Zuſatz: Diefes Wort kommt eigentlich zu⸗ 
naͤchſt her von adaequare,, gleichmachen, etwas einem Andern in 
Anfehung feiner Größe anpaflen, wie ein Kleid dem Körper, Und 
daher kommt erfi die Bedeutung angemeffen; was man eben: 
falls von Kleidern braucht, dann. aber auch auf andre Dinge 
überträgt, 3. B. wenn von Angemeffenheit des Ausdrucks einer 
Rede oder von Angemeffenheit der Erklärung eines Begriffs ges 
fprochen wird. Das Weitere hierüber f. unter angemeffen felbfl. 
Addition und Adition find in Abflammung ſowohl als 
Bebeutimg ſehr verfchieden. Jenes (von addere, zugeben) bedeu⸗ 
tet die Hinzufügung des Einen zum Andern und daher auch bie 
erſte und einfachite Rechnungsart (1 + 1 = 2). Diefes aber 
(von adire, zugehen) . bedeutet außer ber.. bioßen Annäherung an 
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nm Det ober Gegenſtand auch eine Handlung, durch bie man fich 
etwas zu⸗ ober anelgnet, bie daher auch im Deutfchen eine Ans 
ttetung oder ein Antritt genannt wird. Go tritt man ein 
Imt oder eine Erbſchaft an. Es iſt alfo babei von Rechten 
der Befugniffen die Rede, aus denen auch Pflidgten ober 
Berbindlichkeiten hervorgehen koͤnnen, 3. B. bie Verbindlich 
fit, dab Amt gehörig zu verwalten, ober bie Bedingungen zu ers 
fülem, unter welchen man zum Erben eingefegt worden. 

Adel. — Zuſatz: Wenn es wahr iſt, was einige beutfche 

en behaupten, daß das altdeutfche. adhal oder athal 

sicht bloß als Adi. ausgezeichnet oder vortrefflich, fondern 
auch als Subſt. Abkunft oder Geſchlecht bedeutet: fo Läge 
hierin ſchon eine Andeutung der natürlichen Guͤltigkeit des Geburtes 
adels. Ebenfo in dem alten Sprüchmworte ber Griechen: EE aya- 
dar ayadoı, und dem Spruche des römifchen Dichters: Fortes 
ereantar fortibus et bonis (Hor. od, IV, 4). Indeſſen beruht 
dieß doch nur auf einer Induction, bie befonders in der Menfchen> 
wit, wo das Phyſiſche vom Moraliſchen fo ſehr mobificiet wird, 
aluiel Ausnahmen leidet, als daß fie irgend etwas zu Recht Be 
Rindiges darthun koͤmte. Darum fagte auch ſchon ber Katfer 
Zheodofins der Große, gemäß dem altrömifchen Spruche: 
Virtas mobilitat, zu feinem Sohne Honorius: Nobilis fit, ge- 
kerosus mascitur; virtute decet, non sanguine niti (Claudian. 
de quarto consulatu Honorii.). — Bon einer ganz andern, näms 
lich bloß politifchen, Seite ift dieſer Gegenſtand in folgender Schrift 
erwogen: Ueber den Adel als einen zur. Vermittlung zwiſchen 
Nonarchie uud Demokratie nothwendigen Volksbeftandtheil x. Won 
Fedt. Vilh. Dieter. v. Geisler. Minden, 1835. 8 — 
And) find Hier bie unter Ariſtokratie angeführten Schriften zu 


Helung. — Zufag: Andre laſſen ihm nicht 1734, fons 
dem ſchon 1732 geboren werden. — Bon feiner Geſch. der Phi⸗ 
n. für Liebhaber erfchien 1809 eine zweite Ausg. Die erfle war 

Ay. . 


Adept. — Zufag: Die Ableitung des Wortes adeptus aus 
ber Bufemmenziehung bee Wörter adoptatus und receptus, indem 
es einen folchen bedeute, ‚ber aus uͤbernatuͤrllcher Gnade zu etwas 
emählt oder aufs und angenommen worden, iſt zu erkuͤnſtelt, als 
daß mar fie für wahr haften koͤnnte, wenn man auch die dabei 
vum Grunde liegende Idee wollte gelten laſſen. Ein echter Philos 
ſoph aber wird fich ſchwerlich für einen ſolchen Adepten halten. 
Adhaͤrenz (von adhaerere, zu⸗ oder anhangen) bebeutet 

gleit, als eine bloß aͤußerliche gedacht. S. an haͤngig 
m Inhaͤrend, das auf eine innere Verbindung deutet. Das 


— 
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Subſt. adbaorentia Tommt aber bei den Alten ebenſowenig vor 


als das Subſt. inhaerentia. 


Adiaphorie. — Zuſaz: Adınpooa bedeutet urſprüng⸗ 
lich nicht Gleichguͤltigkeit, fondem Nichtverſchiedenheit. 


Denn es kommt her von deupepeiv, werfchleben fein. Daher dea- 
pooocç, verfhieden, and adıngopos, nichtuerfchieben. Jene Bes 
deutung iſt erſt daher abgeleitet, daßs wir nichtderſchiedne, alſo 
gleiche oder wenigſtens ſehr aͤhnliche, Dinge auch gleichgelten zu laſ⸗ 
fen ober uns ſelbſt gegen fie gleichgültig zu verhalten pflegen. — 
Die ſittlich glefhgältigen Handlungen (adiaphora moralia 
6. ethica) werden von manchen Motaliften auch unſuͤndliche⸗ 


genannt, weil man nicht fündige, man möge fie thun oder laſ⸗ 
fen, fo lange fie weber durch ein Gebot, noch durch ein Verbot 


beftimmt ſeien. Sobald fie aber geboten, fünbige man bush das 
Unterlaffen derſelben, und wenn fie verboten, durch das Thun. 
Dabei würde fich jedoch immer fragen, ob Jemand auch befugt 


fei, ein folche® Gebot oder Verbot aufzuſtellen. Iſt die Kirche 


5 B. befugt, das Fleſſcheſſen an gewiflen Tagen zu verbieten 
und Dagegen das Fiſcheſſen zu erlauben? Der Fiſch bat doch 


auch Fleiſch und Knochen, wie andre Thlere. Und wenn fein 
Fleiſch gefünder wäre, als das von andern Thieren, was ſchwerlich 


zu erweiſen: fo kann doch hiebei nichts auf die einzeln Wochen: 


tage ober andre, auf einer ganz willkuͤrlichen Bählung und Unter 
fehelbung beruhende, Zeitbeftimmungen antommen. Es wäre alfo 


wohl befier, in ſolcher Hinſicht nichts zu gebieten oder zu verbies 


ten, um bie Gewiſſen nicht zu befchweren. Dagegen würde ein 
Arzt nicht nur berechtigt, fanbern fogae veepflichtes fein, dem Krans 


ten, ben er zu behandeln hätte, auch vorzufchreiben, was berfelbe 


eſſen folle ober nicht, weil bieß auf bie Herftelung bes Kranken 
großen Einflug haben kann. Hier findet alfo auch keine Adias 
phorie flatt, und zwar weber eine phyſiſche noch eine mora⸗ 


liſche. — Man könnte übrigens auch noch eine grammatifche 


imd eine logiſche Adiaphorie unterfcheiden. Jene würde flattfin 
den in Anfehung gleichgeltendber Wörter oder Redensarten (ſ. Syns 
onymie) biefe aber in Anfehung identifcher Begriffe und Un 


teile. ©. einerlel. 
Adiaphtharſie (von denpFerpen, verderben mit dem a 
Per.) bedeutet Unverdorbenheit, ſowohl phyſiſch als moraliſch, da⸗ 
her auch Unbeſtechlichkeit. Wird ſie aber Gott beigelegt, ſo ver⸗ 
ſteht man darunter die abſolute Unvergaͤnglichkeit deſſelben. Statt 
adınpdagoıa ſagten bie Gtiechen auch adınpdogca. 
Adiaſtaſie. — Zuſatz: Bei den Alten kommt das Subſt. 
‚ abdıaorasıa nicht vor, wohl aber das Adj. adıaazaros, wicht ent: 
fernt, nahe, daher auch zufammenhangend. Abicftafie könnte das 
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ber gleichfalls den Zuſammenhang ber Dinge bedeuten, ungeachtet 
es in dieſer Bebeiitung nicht gebraucht wird. 

Abjectiv. — Zuſatz: Diefer Ausdruck bedeutet nicht Immer 
in Beiwort (nomen adjectirum)* ſondern wird auch zuweilen 
abverbialiter (adjective) für attributiv gebraucht, weil adjeetam 
cheuſo, wie adjunetum, auch für attributum, Eigenſchaft, geſetze 
ei. Und darum ficht es wieder für praedicatum, indem bie 
Eigenſchaft eines Dinges von bemfelben in der grammatifchen Form 
eines Beiworts präbiciet werden kann, 3. B. ein Kreis iſt rund. 
Darauf bezieht fich ferner der logiſche Kunſtausdruck: Contradietio in 
adjecte ober oppositum im apposite, ©. Widerſp ruch. 

Abilopolitit (von adızov, ungerecht, und noArrızog, ben 
Staat [moAss] betreffend) ift ein neugebildetes Wort zur Bezeich⸗ 
numg einer Polktit, die ohne Ruͤckſicht auf Recht und Gerechtigdeit 
bloß die Klugheit zur Fuͤhrerin nimmt, und daher ihren Wortheil 
der Gewinn auch buch die ſchaͤndlichſten Mittel zu erreichen ſucht. 
Ihr Gegentheil ift die Dikaͤopolitik. S. Dikaͤologie. 

Adition f. Addition. \ 

Adjunction (von adjungere, Hinzufügen) kann die Hin 
zufuͤgung ober Beilegung einer Sache zur andern fowohl, als eines 
Hraͤdicats (das manche Logiker auch felbft adjnnetam neunten) zu 
einem Subjecte in einem Urthelle bebeutn. S. Urtheil. Das 
her ſteht adjnnctum auch für attributam, Eigenſchaft. Wird Ads 
junction von Sachen gebraucht, fo bezieht es ſich inſonderheit bei 
ben Rechtsiehrern auf die Vermehrung bed Eigenthums durdy Zu⸗ 
wachs und ſteht baher für Acceffion. ©. db. W. Wird es aber 
von Perfonen gebraucht, fo bezieht «8 ſich auf Stellvertretung in 
Amten und Gefchäften, wo dann ber dem Andern Beigegebne 
defien Adjunct heißt.“ Die Adjunete der philofophifchen 
Sacultät aber, bie es fonft auf manchen Univerfitäten (3. B. 
Wittenberg, wo der Verf. dieſ. W. B. felbft eine Zeit lang «me 
ſolche Stellung einnahm) gab und vielleicht bier und da noch giebt, 
find den ordentlichen umd auferorbentlichen Profefforen biefer Facul⸗ 
tät nicht perſoͤnlich, fondem nur im Allgemeinen adjungirt, um 
etwanige Lüden auszufüllen. 

Abmiration (von admirari, bewundern) bedeutet Bewun⸗ 
derung, und abmirabel bewunderungswuͤrdig. & Wunder 
uns Bewunderung 

Admiffion (von admittere, zulaffen) bedeutet Zulaſſung, 
und admiffiber zulaͤſſiſg. S. die deutſchen Ausdruͤcke. 

Adnomination, Agnomination ober Annomina⸗ 
tion (vom ad, bei, zu, und nomen, der Name) bedeutet eigent⸗ 
lich die Ertheilung eines Bei⸗ oder Zunamens. S. Eigenname 
neh Zuſ. Alltin man verficht darunter auch eine Mebefigur, bie 


pr 


. 6 j 


28 : Abolefchie Abulation 


fonft auch Alliteration ober, Paronomafie genannt wird: 
©. beides. Bei den Alten iſt agmominatio gewöhnlicher als adno- 
iminatio und annominatio, 

Adolefchie (von adorzoyev, ſchwatzen, viel und unnutz reben) 
bedeutet gewoͤhnlich Gefchwäsigkeit ober unnüge Vielrednerei. In⸗ 
deſſen braucht PIato im Phaͤdrus adolsoxn auch im guten 
Sinne für Beſtaͤndigkeit oder Beharrlichkeit im Denken und Spree: 
chen über einen Gegenftand ; ; was fih mit ber Abftammung biefes 
Wortes von Asayn in gewiſſer Hinſicht wohl verträgt. S. Lefihe. 

‚ Adoption. — Zufag: Adoptio iſt eigentlich aus adoptatio 
zufammengezogen, wofür .die Alten aud) cooptatio fagten. ©. Dp= 
tation. Jener ging, wenn bed zu Adoptirenden Eltern noch leb⸗ 
ten, bie Abdication voraus, durch welche die einwilligenden. El⸗ 
tern (vornehmlich der Vater, dem nach roͤmiſchem Rechte eine Herz 
vengewalt über bie Kinder zukam) ſich gleichlam von ihrem Kinde 
losfagten oder ihre elterlichen Anſpruͤche an baffelbe aufgaben. 
S. Abdication. Manche unterfheiden noch von der Adoption 
im engern Sinne, bie ſich auf ein Subject bezieht, das noch in 
vaͤterlicher Gewalt fteht, die Arrogation, die fih.auf ein Sub: 
ject bezieht, da& fchon fein eigner Dere if. ©. den Zufag zu Ar⸗ 
eoganz. Dort ift alfo die Einwilligung des Vaters nothmendig, 
hier nicht. Bel ben Römern gefchahe die erfte Art. der Adoption 
durch. ben Prätor, bie zweite duch das Volk in den fogenannten 
comitiis curiatis, wo das Volk nach Curien Rimmte. ©. Gell. 
N. A. V, 19. 
Adorie (von doka, Meinung, Ruhm) Könnte fowohl Met: 

nunglofigkeit als Muhmlofigkeit bedeuten. Bei den Alten aber wird 
adodıa nur in ber legteren Bedeutung gebraucht, fo daß es vers 
ſtaͤrkt auch fchlechten Ruf- und Schande bezeichnet. Das Adjectiv 
udotoc hingegen bedeutet fowohl ruhmlos ober unruhmlich als un⸗ 
vermeint oder unvermuthet. | 

„ Abdbp... fe App 

Adauifition "von ad, zu, und quaerere, ſuchen) bedeu- 
tet Erwerbung, weil der Ermwerbende dem, mas er ſchon hat, noch 
etwas hinzuzufuͤgen ſucht. Daher adquisitio ‚juris = Rechtes 
erwerbung, und jus adgaisitionia s. adquirendi = Erwerbungs⸗ 
recht. S. erwerben. 

Adraſtea. — Zuſatz: Manche leiten dieſes Wort auch ab 
von dog⸗ „ thun, mit dem a priv., weil bie Gerechtigkeit in ihrem 
Thun nicht geftört ober aufgehalten werden folle. Diefe Ableitung 
iſt aber ebenfo unficher al® jene vom Namen eines Könige Adra⸗ 
ſtos in Argos, welcher der Goͤttin der Gerechtigkeit einen Altar 
voder Tempel errichtet habe. 

Adulation (von adulare oder adulari, ſhmeicheln) bedeu⸗ 


r 
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tet denſelben ſittlichen Fehler, den we. im Deutföen Schmei⸗ 
chelei oder Schmeichlerei nennen. S. d. W 

Adumbration (von adumbrare, nach dem chatten 
[ambra] zeichnen) bedeutet eigentlich einen Schattenriß, bann jeden 
Abtiß oder Entwurf, auch in wiſſenſchaftlicher Hinſi gt = = Com: 
pendium. ©. d. W. 

Abventitien (von adrenire, hinukommen) heißen ſolche 
Dinge, Eigenſchaften, Rechte ꝛc., bie zu andern ſchon urſpruͤnglich 
vorhandnen ſpaͤter hinzukommen; weshalb fie dem, was angeboren 
it (innalum s. co ) oft entgegengefegt werden. Daher kommt 
auch die Bedeutung Bon zufällig. oder außerwefentlid. 

Adverfärien {von adversus ober Adversum, entgegen) 
find eigentlich Gegner ‚oder Feinde. Man nennt aber auch fo ges 
wiſſe Schriften. S SCollectaneen. 

Advocat des Teufels ſ. Teufel Zuſah. 

Adynamie. — Zufag: Im Griechiſchen findet man ſtatt 
adıyazıa auch advvacın, adwsaorıa und adwrgra. Sie bes 
deuten n aber micht bloß Unvermögen oder Schwäche, fondern auch 
oft ˖ Unmoͤglichkeit, weil Mangel an Kraft zu einer Wirkung bies 
ſelbe ummoͤglich macht, wenn dem Mangel nicht abgeholfen wird, 
+ D. durch eine Maſchine, welche unfee ſchwaͤchere Kraft verſtaͤrkt. 

Aedification..— Zuſatz: Reaͤdification hebeutet ei⸗ 
genttich Wiederaufbauung, dann überhaupt Herftellung, und A 
in dieſer Hinſicht gleichbedeutend mit Reftauration. ©. db. W 

Aegyptifhe Weisheit oder Philofophie — Bufag: 
Um Ende dee Anzeige von Horapollinis hierogiyphica und 
dern franz. Ueber. von Requier (8. 1. S. 53.3. 7) iR 
noch hinzuzufügen: N. U. oder, wie Einige behaupten, bloß R. 
zit. Paris, 1782. -Stal. von P. Vaſolli. Venedig, 1547. & 
— Außerdem find über biefen Gegenftand noch folgende neuer⸗ 
Schriften zu bemerken: Examen ceritiquo des principaux gronpes 
licroglyphes. Par A. Thilorier. Paris, 1832. 4. — Examen 
eritigue des travanx de feu M. Champ»llion sur les hie- 
rogiyphes. Paris, 1832. 8. — Eitudes sur }’6eritare, les hie- 
rogiyphes et la. langue de l’Egypte. Par M. l’abb6 comte' de. 
Rebiano. . Paris, 1834. 4. — Zum Theile gehören hieher auch 
die unter Akroſophie umd Hierographie angeführten Schriften, 

Aehnlichkeit. — Zuſatz: Der in biefem Artikel: ange 
gebne Unterſchied awiſchen Kchnligkeit (eimilitudo) und Gleis 
A (aequalitas) Aſt zwar richtig, wenn biefe jener entgegengeſetzt 

Wenn man: aber die Girichheit als eine voriftändige 
—* ober totale) denkt: fo befafit-fie jene mit, wird alſo dann 
auf das Quantitative und Qualitative der Dinge zugleich begogen. — 


' 
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Die Aehnlichkeit des Menſchen mit Gott nannten die Alten auch 
eine Homologie. S. d. W. 
Aenigmatiſch. — Zuſatz: Aenigmatiker (amıyuarızog) 
und Aenigmatiſt (amıyaozsıoıng,, wofuͤr die Griechen auch 
omıyuarıag fagten) iſt nicht. ganz einerlei. Jenes bezieht fih auf 
Jeden, ber in Yenigmen oder Näthfeln fpricht, dieſes auf folche, 
die eine befondre Neigung dazu haben, mithin gem und häufig fo 
fprehen. Folglich koͤnnte man auch Philoſophen, die es lieben, 
ihre Gedanken in dunkle und infofern auch räthfelhafte Drakels 
fprüche zu Heiden, Aenigmatiſten nennen. Vergl. Dunkelheit. 
Aeonen. — Bufag: Nah Plotin (Ban. II. Ib. 7. c. 5.), 
und Proklus (Comment. in Timaeum li, 2.) ſoll «uw» herkom- 
men ano Tov aeı eıvar, vom beftändigen Sein. 
Aequalitaͤt (von aequalis, gleich) iſt ebenſoviel als Gleich⸗ 
heit. Daher ſpricht man auch' das mathematiſche Gleichheitszeichen 
(=) durch aͤqqual aus. Arquabilität“ader (von aequabilis, 
gleichmußig ober gleichfoͤrmig) bedeutet Gleichmaͤßlgkeit ober Gleich⸗ 
foͤrmigkeit, auch in pſychiſcher Hinſicht, wo man jedoch beſtimmter 
Aequanfmitdt (von aequus animus, gleiches Gemuͤth) fagt. 
S. gleich, gleihfärmig und Gleichmuth. — Die mathes 
matiſchen Aequationen ober Gleichungen gehören ebenſowenig 
hieher, als der Aequator ober Gleichet, welchen Aſtronomen und 
Seographen ziehn, um ſowohl den Himmel als die Erde in zwei 
gleiche Theile zu zerlegen — aber freilich nur in Gedanken; denn 
die Natur weiß nichts von ſolcher Theilung. 
Aequilibrismus. — Zuſatz: Bu dieſer Vorſtellung von 
eine Gleichgewichtsfreiheit hat wohl das unpaſſende Bild 
einer Wage, das man zur. Verfinnlichung des ferien Wollens und 
Handelns brauchte, beigetragen: S. Gleichgewicht und Wage. 
Bei Cicero (de nat, dd. I, 39.) findet ſich auch das, wahr⸗ 
ſcheinlich von ihm felbft zuerſt gebildete, Wort nequilibritas, aber 
nicht in Bezug auf bie menfehliche Freiheit, ſondern um bad aus⸗ 
zudruͤcken, was Die Griechen in politifcher Hinſicht und die Epiku⸗ 
reet in phyſiſcher 0050410 nannten. S. Iſonomie. 
Acquipollenz. — Zuſatz: Bei dieſem Artikel iR auch 
gleichgeltend zu. vergleichen. Uebrigens kommt bei den Alten 
wohl das Zeitw. aequipollere, gleich gelten ober glich vermoͤgen, 
aber nicht das Subſt. aegnipollentia vor. Statt deſſen ſagten 
fie aequiparatio und ſpaͤter auch wohl aequiparaniia,, wo aequas 
und par mit einander verknuͤpft iſt, um eine recht vollſtaͤndige 
Gleichheit auszudruͤcken. Ebenſo brauchen die Alten auch das 
Zeitw. aequivalere ſtatt aeqwipollere, aber nicht das Subſt. aegui- 


valentia. we | De 
Kequität (von aequus, gfeich, mäßig, hillig) zeige nicht 
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Hof Gleichheit an, fondern auch eine aus Maͤßigung der Be⸗ 
gierden, Affecten und Leidenfchaften, hervorgehende Gelaſſenheit und 
Ruhe des Gemuͤths, und endlich auch Billigkeit, weil diefe Vieles 
angleiht ober mildert, was als firenges Hecht zu Hart wäre, 
Darum fagt man auch vom Richter, der auf ſolche Art urtheilt, 
er urtheile ex aeguo et bone. ©. Billigkeit. 

Aequiternität (von aequus, pleih, und aeternitas, die 
Erigkeit) bedeutet Gleichewigkeit in der barbarifchs ſcholaſtiſchen 
Kunſtſprache bes Mittelalters, theils wit Bezug auf die Behaup⸗ 
tıng, daß die Welt oder, wenigſtens der Weltſtoff gleich eroig wait 
Bott fei, theils mit Bezug auf .die :anherweite Behauptung, baf 
die drei göttlichen Perfonen,, Bater,- Sohn und Geift, wegen ihre 
gleichen Weſens auch: gleich ewig ſelen, obwohl der Sohn ‚vom 
Bater gezeugt und der Geil vom Water und Sohn (oder, nad 
dee griechifch = Batholifchen Lehre, vom Water allein) ausgegangen. 
©. Beltanfang und Dreisinigkeit, auch Godternität. 

Aergernäß. — Zuſatz: Das. moralifde Aergerniß theilen 
Rande in das negative und das pofitine. Jenes werde 
duch Unterlaffung bes Guten (omittendo) biefes bush Bes 
gehung des Böfen (oommittando) ‚gegeben. In der Wirklichkeit 
* weht jenes mod) oͤfter vor, wiewohl es nicht ſo auffaͤllt, 
wie dieſes. 


Yiromantis (von amp, zpoc, bie Luft, und umvrem, bie 
Vahr⸗ oder Weißagung) Hl eine beſondre Art der . Divimation 
oder Mantit überhaupt, ‚nämlich diejenige, welche aus ber Luft 
und den Erfcheinungen in berfeiben das Klinftige zu erfennen und 
elfo auch vorauszufagen ſtrebt. Man könnte baber bie Wetterpro⸗ 
pheten gleichfalls Akromanten nennen. Und wahrfcheinlich hat 
auh der Umfland., daß man aus ber SBelcyaffenhelt ‘der Luft 
(Schwere, Leichtigkeit, Wärme, Kälte, Trockenheit, Feuchtigkeit sc.) 
m Zheile die. Witterung vorausbeſtimmen Tann, Anlaß zur 
Üromantie gegeben; wie allee Mantik doch zulcht etwas Wahres 
zum runde liegt, nämlih, daß dis Gegenwart mit der Iukunft 
ſhwanger geht und alles in der Weit gmau zuſammenhangt. 
Bag Divination: — Die Aörometrie aber (vom .demf, 
und nergsm, meſſen) bat nichts damit zu fchaffen, indem fie bie 
oft nur af eine imeffbane Giöpe gu hefkimmen fudht, :ohmehl bie 
Vetterpeopheten, aid Aeromanten betra'ptet, von abrometrifchen 
Verhreugen auch Gebrauch machen koͤnnen. Sie iſt baber eine 
blaß mathematifche Wiſſenſchaft, unggachtet fle ein: Philoſoph 
Solf duch feine Elementa aärametriae, 1709) zuerft alt bes 
Inder Docttin behandelt umb de bie" Meihe ber mathematiſchen 
Viffenfhaften aufgenommen hat. Uebrigens kommt weder apı- 
Karen noch aspopiszasn, bei ben Alten. vor, wohl aber arpdye- 
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roen, die Luft meſſen; desgleichen aspouuyıa, Luftkrieg oder 
Luftſchlacht, bei Lucian, wiewohl dieſer Sceiffteler noch. nichts 
davon ahnete, bag man bie alte Idee einer Durchſchiffung der Luft 
‚mit kuͤnſtlichen Fluͤgeln einſt auf ganz andre Weiſe, naͤmlich mit 
Huͤlfe einer weit leichtern Luftart als ber. atmoſphaͤriſchen, doch 
noch verwirklichen wuͤrde. Dieſe Aëronautik ‚ober Luftſchifferkunſt 
gehoͤrt aber auch nicht weiter hieher. 
ſop. — Zuſatz: Da dieſer Mann von den Alten nicht 
blaß ein Phrygier, ſondern auch von Einigen ein Samier ge 
nannt wid: fo iſt es wohl zweifelhaft, ob er aus Phrygien oder | 
von ber Inſel Samos flammte. Wegen eines Weisheitsſpruches, 
dee von Einigen ihm, von Andern dem Chilon beigelegt wird, 
[.:d. MR. Auch vergl. bie Abh. von Barbili: Was iſt das 
Eigentpäntihe der depfäen Gabel g In ber Berl, Monateichr. 
1791. S 
Kefbematif (von Wera, das Empfundene, dann auch 
bie Empfindung ſelbſt, wie wognoıs) iſt ein Rame, den man 
(inter Anbern der Neugrieche Kumas in feinem ovysayua gı- 
Aocogyıaz) neuerlich ſtatt Aeſthetik der Geſchmackslehre hat ge⸗ 
ben wollen. Es ift aber dazu Bein hinreichender Grund vorhanden. 
In beiden Fällen muß jedoch emuornun ober zogen hinzugedacht 
werden, weil modnTıXn und wuodnuarızn nur weibliche Adjectiv⸗ 
formen find. Die legtere kommt auch bei den Altgriechen meines 
Siſer⸗ nicht vor. Uebrigens ſ. Aeſthetit im 1. B. und im 
olg. rt. | | 
Aeſthetik. — Zuſatz⸗ In Berug auf bie Literatar dieſer 
Wiſſenſchaft und bie neueſten Verſuche, theils fie ſelbſt theils ihre 
Gecſchichte zu bearbeiten, find noch folgende Schriften zu bemerken: 
Die platoniſche Aeſthetik, dargeſtellt von Arn old Ruge. Halle, 
1832. 8. Eduard Müller’s Geſchichte der Theorie der 
. Kunft bei den Alten. B. 1. Breslau, 1834. 8. — Eberhard 
gab noch vor feinem Handb. ber Aeſth. heraus: Theorie der ſchoͤnen 
Miftenfchaften. Halle, 178% 8. A. 3. 1790. — Bon Eſchen⸗ 
burg’s Entw. einer Theor. und Liter, derefcsänen . Wiſſenſchaften 
oder Redekuͤnſte erſchienen noch zwei Ausgaben 1817 und 1836, 
letztere von Mor. Pinder — Düalberg’s..Grundfäge ber 
Aeſthetik, „deren Anwendung amd kuͤnftige Entivickelung. -. Erfurt, 
1791. 4. — Chfti. Froͤr. Michaͤlis, Entwurf der Aeſthetik. 
Augsburg, 1796. 8. — Solger's Erwin (Berlin, 1816. 2Bde. 
8.) ift: eines. Aeſthet. in dialogiſcher Form, indem ber Verf. ver⸗ 
ſchiedne Perſonen uͤber das "Schöne und bie Kunſt philoſophiren 
raͤfft,nſo daß oft entgegengeſetzte aͤſthetiſche Anſichten ſich geltend zu 
machen und, wo moͤglich; am Ende auszugleichen‘ ſuchen. — 
Weiße's (Ch. ” Syſtem er. Aeſthetik ale. Wiſſenſchaft von 


Aeſthetiſcher Idealismus 33 
der Ider der Schönheit. Leipzig, 1880. 2 Thle. 8. — Freie 
Berträge über aeg, a altem zu Zur von Dr. Eduard 
Bobrik. Ziurich, 1 — Zur Aeſthetik. Unterfudhung 
und Berichtigung von Kun. Sraf Umbreit. Deibelberg, 1 
8 — Die Aeſthetik ans dem Gefichtspuncte gebilbeter Sch ade I des 
Schönen. Vorleſungen gehalten zu Bremm von Dr. W. ©. 
Weber. Darmfladt, 1834 — 35. 2 Abtheill. 8 — Die theore 
—* praktiſch begründete und erläuterte Lehre vom Schönen, ober 

bie Aeſthetik. Ein Handbuch wm Selsftudinm. Von H. W. € 
v. Keyſerlingk. Leipzig, 1835. 8. — Arnold Ruge’s 
neue Borfchule zur Aeſthetik. Halle, 1836. 8. (Beichäftigt fich 
vorzüglich mit dem Komiſchen). — Auch hat man neuerlich den 
Verſuch gemacht, die Aeſthetik auf die Theologie ſowohl in theo⸗ 
retiſcher als in praktiſcher Beziehung anzuwenden. S. Dr. Gli. 
Phil. Ehſti. Kaiſer's been zu einem Syſteme ber allgemei⸗ 
nen theologiſchen Aeſthetik ꝛc. —— 1822, 8 — Habe: 
fpeinlih werden wir nun auch bald juriftifche, medicini⸗ 
Ihe x. Aeſthetiken befommen. Am heilfamften waͤre aber vielleicht 
eine politifche Aefthetit, um bie Politik etwas ehrbarer zu machen, 
da die Politiker ben Anfoderungen bes Geſchmacks noch eher hul⸗ 
digen, als denen des Gewiſſens. Ohnehin hat man ſchon anges 
fangen, das Gewiſſen für einen fittlichen Geſchmack zu erklaͤren 
oder die Moral zu Afthetificen, fo daß die Moral, die man fonft 
als scientia s. ars bene vivendi betrachtete, vielleicht im Grunde 
nichts andre als scienüa 8. ars pulore vivendi wäre; wie 
denm ſchon die Griechen das aya9o» und das xudov fehr genau 
mit einander verbanden. ©. Kal okagathie und Herbart, vergl. 
mit Sewiffen. — Die B. 1. ©. 64. angeführten aͤſthetiſchen 
Säriften von Bürger kamen nicht zu Leipzig, fondern zu Berlin 
beraus, unb die ©. 65. angezeigte Ueberfegung Schlegel's einer 
Schrift von Batteur erſchien 1769 — 70. 

Acftpetifher Idealismus, Realismus und Syn 
thbetismus. Der Erfte fodert, daß der Künftier bei ber Her⸗ 
vorbringung eines fchönen Werkes bloß nach dem Idealiſchen ſtrebe, 
wie es -eben fein: Geift gebildet hat, ohne Ruͤckſicht auf das, was 
hm die Natur in diefer Hinfiht als ein Wirkliches zur Ans 
ſchauung barbiete. Der Zweite fodert dagegen, daß ber Kuͤnſtler 
ki feinen Erzeugniſſen fi bloß an dieſes Reale halte, mithin 
erh Natürliche überall zum Mufter nehme und es fo tem als‘ 

and geleerg tedergebe. Nach jener Foderung würde aber der Künftier 

6 Unmatielide, Phantaſtiſche, Ereentrifche oder Ertrava: 

* fallen, nach bieſer hingegen auf alle Selbſtaͤndigkeit oder 

Eigenthuͤmlichkeit verzichten und ein bloßer Copiſt des ihm von 

dee Natur Dargebotnen werben, wenn es auch nicht ſchoͤn waͤre 
Krug’ 8 encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Wörtsrh. Bd. V. Guppl. 3 
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und daher den hoͤhern Beduͤrfniſſen eines entwickelten und ausge⸗ 
bildeten Geſchmacks nicht zufagte. Won Genialität und Originali⸗ 
tät in ünftferifchen Productionen koͤnnte alfo dann nicht mehr die 
Rede fein, fondern nur von einer ſklaviſchen Nachahmung ber 
Natur; fo role im erflen Falle die Subjectivität des Kuͤnſtlers zus 
ſtark hervortreten und buch Werlegung aller Kunſtregeln fei= 
nen Erzengniffen auch ben Schein aller Wahrheit oder Objectivi⸗ 
tät entziehen tolede. Die idealiftifche und die realiflifhe Anfiche 
dee Kunſtwelt ift daher gleich verwerflich, weil jene zur Verachtung, 
biefe zur Weberfchägung der Natürlichkeit führt. Beiden Eytremen 
widerſetzt ſich der Afthbetifhe Synthetismus, der weber dem 
Idealen no dem Realen in der Kunft ausſchließlich huldigt, ſon⸗ 
dern ‚ auf ber einen Seite dem Kuͤnſtler zwar die Freiheit laͤſſt, 
mittels feiner Phantafie Ideale zu fchaffen, auf der andern Seite 
aber auch von ihm fodert, daß er bei Verwirklichung diefer Ideale 
mittels feiner Kunſt die Gränzen der Natur nicht” überfchreite, um 
nicht Misfälliges anflatt des Wohlgefälligen hervorzubringen. Verl. 
Kunft und ſchoͤn, desgl. Idealismus, Realismus und 
- Synthetismus nebſt Aufl. . 

Aeſthetiſcher Myfticismus f. Myſtik Zuf. 


Aeſthetiſche Woͤrterbuͤcher. — Zuſatz: Das nenefte 
Werk diefer Art iſt: Aeſthetiſches Lexikon oder alphabetiſches Hand⸗ 
buch der Theorie der Philoſophie des Schönen und ber ſchoͤnen 
Künfte. Bon Joh. Zeiteles. Wien, 1835 — 37. 2 Bde. 8. 


Aeternitaät und Aeviternität werden von. Manchen fo 
unterfchieden, daß jenes Ewigkeit im firengen Sinne (Dauer ohne 
Anfang und Ende) dieſes bloß Ewigkeit in der letztern Beziehung 
(Dauer ohne Ende — a parte post, nicht a parte ante) bebrus 
ten fol. Das iſt aber eine Unterfcheibung, die wenigſtens in’ der 
Sprache keinen Grund hat, Denn aeternus, ewig, ift bloß durch 
- Bufgmmenziehung aus aeviternus entftanden, das wieder abflammt 
von aevam==amwy. S. Aeonen. Uebrigens kommt bei den 
Alten nur aeternitas vor, nicht aeviternitas, obwohl aeviternus 
und acvitas, legteres ſowohl Alter als Ewigkeit bedeutend. Bei 
manden alten Schriftſtellern (infonderheit beim jüngern Plinius 
in feinen Briefen an den Kaiſer Trajan) kommt aeternitas auch 
als Titel vor (aeternitas tua, wie majestas tua — fo daß ber 
letztere Zitel vielleicht nicht einmal groß und erhaben genug fchien). 
Auch wurde bie aeternitas felbft als Gottheit verehrt, deren Bild 
und Sig Claudian (de landibus Stilic. IL 424.) ausführlich 
befchreibt. — Wegen ber Sache vergl. Ewigkeit und wegen ber 
ſprachlichen Derwandtfchaft ‚der darauf bezuͤglichen Ausbrüde: Ae qu i⸗ 
ternitaͤt und Coaͤternitaͤt. 
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Lethiopifhe Weisheit oder Philofophie. — Zuſatz: 
Man koͤnnte unter biefem Ausbrude auch wohl die Weisheit bes ' 
—— Aethiops (f. d. N.) verſtehn. Allein gewöhnlich 

man dabei an bie Kerbiopier (Acdıonıs, von auder, 
—— und any, wrog, das Geſicht — Menſchen mit von ber 
Sonne verbrannten, gebrüunsen ober geſchwaͤrzten Gefichtern) ein 
aſticaniſches Volk, bei welchem oder bei deſſen Prieſtern man us 
ne Art von Philoſophie gefucht hat. 

Jetiokosmologie f. den folg. Art. 

Aetie logie. — Zufag: Bel den Alten bedeutet arseoAoyıa 

eine Beweisführung ‚ weil man dazu ber Gründe bedarf, 
arov aber nicht bloß eine Urfache, fondern auch einm Grund 
anzeigt. ©. d. W. und beweifen. Ein Aetiolog (ucrioao- 
yos) bedeutet daher einen Erforſcher ober Darſteller von Urſa⸗ 
hen ſowohl als von Gründen, und in letzterer Hinficht auch einen 
Deweisführer, Atiologifch aber (asssnAoyızov) was dazu gehoͤrt. 
— Neuerlich bat man auch durch Einfchiebung bes Wortes xoo- 
nos, die Welt, das noch zufammengefegtere Wort Aetiokos mo⸗ 
logie gebildet, um eine Aetiologte in Bezug auf das Weltganze 
damit zu bezeichnen. Dieſe gehört alfo mit zur Weltlehre ober 
Sogmologie überhaupt. ©. d. W. 

Aepiternität ſ. Keternität. 

Affapilität (von affari, anreden, oder zunaͤchſt von afla- 
bilis, Dre leicht amzuseben if) bedeutet eine gefellige Nugenb, bie 
ſich sigt bloß dadurch dußert, daß man fich leicht anreden laͤfſt, 
ſendern auch dadurch, daß man fich überhaupt gern in ein Ges 
Ipeäch mit Andern einlaͤſſt umd dabei fich als höflich und ferunbrih 
beweiſt. Daher wird diefelbe befonders an Fuͤrſten gerühmt und 
erwirbt ihnen am meilten die Gunſt des Volkes -oder macht fie 
popular. Indeffen kann die Affabilisät auch Leicht in eine ie 
Sprachſeligkeit ausarten. Ein ſchickliches Maßhalten iſt alfo dabei 
ſiets za beobachten. 

Affect. — Zufag: Afferten und Leidenfchaften heißen bei ben 

Griechen gemeinfhaftih rasen oder na, won aoxe, pati, 
weil der Menſch etwas dadurch erleidet, ungeachtet er auch dadurch 
ehe ſtark zur Thaͤtigkeit erregt werden kann. Sie thun daher der 
Greibeit des Willens und dee Herrſchaft der Vernunft übe die 

Begierden ben meiſten Abbruch. Die Eintheilung ber 
Affecten aber in Lörperliche, geiflige und gemifchte, dinfte 
nicht zuläffig fein, da bei jedem Affecte eine Miſchung des Körper 
lichen und des bes Geiſtigen flatifindet, obwohl in einzeln Faͤllen 
—— ein Uebergewicht bald auf dieſe bald auf jene Seite fal⸗ 
in kann. Uebrigens iſt bie Erklaͤrung der Stoiker, Affecte und 
nſchaften fein ↄoov apgwornuara 775 vers (perturha- 
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tiones animi, appetitus vehementiores, aversae a reeta ratione 
contra naturam animi commotiones — nach Cie. tascull. IV, 


G6G.) nicht ganz unrichtig, wiewohl man zu weit gehen würde, 


wenn man fie für eigentlihe Seelenkrankheiten (f. d. W.) 
halten wollte. Diefe entftehen aber freilich oft aus jenen. 

Affection. — Bufag: Bei den. Alten bedeutet affectio oft 
auch fchlechtweg den Buftand eines Dinges, 5. B. affectio anima 
8. corporis, Zuftand der Seele oder bed Leibes. Daher komme 
es wohl, daß die Metaphyſiker alle bloß zufälligen oder außerwe⸗ 
fentlichen Beſtimmungen eines Dinges, z. B. daß ein Menſch 
groß oder Mein, reich ober arm, gelehrt oder ungelehrt iſt, Af⸗ 
fectionen befjelden nenne (quatenus rem aflieiunt quidem, bed 
ejus nalaram 8. essentiam non mutant). Doch unterfcheider 
man biefelden noch von den Relationen, welche dem Dinge 
bloß zukommen, wiefern es mit einem andern verglichen wird 
(guatenus una res ad -alteram refertur) 3. B. daß ein Menfh , 
Freund oder Verwandter, Gläubiger oder Schuldner eines Anden 
iſt; während jene auch dem Dinge an und für ſich betrachtet bei⸗ 
gelegt werden koͤnnen. 

Affiliation (von ad, zu, und filias oder filia, Sohn, 
Tochter) bedeutet eine genauere Verbindung ber Menſchen, wie fie 
zwiſchen Eltern und Kindern, Bruͤdern und Schweſtern ftattfindet. 
Es ſteht daher auch oft für eine genauere gefellfchaftliche (öffentliche 
fowohl als geheime) Verbindung oder. Affoctation. S. d. W. 
Wollte man aber das Wort von filum, ber Faden (woraus im 
Scanzöftichen le fil, der Faden, und la file, die Reihe, befonders 
in einem Soldatenhaufen, entflanden) ableiten: fo wärbe, Anfaͤde⸗ 
fung oder Antnüpfung ' die naͤchſte Bedeutung fein. Es Tcheint 
auch in der That, da bei den alten Lateinern affiliatio nicht vor⸗ 
kommt, jenes Wort vom franzöfifchen afliler, nah der Schnur 
sieben, abzuſtammen. 

‚ffirmanti incumbit probatio — dem Bejahenden legt 

der Beweis ob — f. Negation. Ä 

Agapismus (ayamıouog, von ayanın, bie Liebe) bedeu⸗ 
tet das Lieben oder das Streben nach Liebe, auch wohl das Lie 
bein oder die Liebeleiz fo daß man jenes Wort fowohl im beffern 
als im fchlechtern Sinne nehmen kann. Berg. Liebe. 
Agatharchie (von ayados, gut, und aoxr, Anfang, oder 
apzev, herrſchen) kann ebenſowohl den Urſprung oder das Princip 
des Guten als die Herrſchaft deſſelben bedeuten. Die letztere koͤnnte 
man auch Agathokratie (von xoareır, regieren) neynen, wel⸗ 
ches Wort "aber nicht mit Ariſtokratie (ſ. d. W.) verwechſelt 
werben darf. Das Gegentheil wire Kakarchie ober Kakokra⸗ 
tie (von xaxos, boͤs) wiewohl mir dieſes Wort nicht vorgekom⸗ 


- 
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men, weder bei aͤltern noch neuern Schriftſtellern. Ayadapyın 
aber ſagten ſchon die Griechen. 

Agathobiotik (von demſ. und Pos, das Leben) iſt bie 
Kunft, gut zu leben, und zwar ſittlich gut, alſo nach ben Bor 
(heiften der Moral. ober Ethik, bie auch im Deutfchen eine Ans 
weifuung zur Lebenstunft genannt werden koͤnnte. Dan fagt 
aber, da es auch eine — *5 — Lebenskunſt giebt, hier dagegen von 
einer moraliſchen die Rede ift, in dieſem Falle lieber Tugend⸗ 
kunſt. S. d. W. vergl. mit Diaͤtetik und Makrobiotik. 
Bei den Alten kommt ayadoßıorızn (scil. seyn) nicht vor. 

Agathologie (von bemf. und Aoyog, Rede, Lehre) koͤnnte 
ſowohl eine gute Rede als eine gute Lehre oder auch eine’ Lehre 
vom Guten bedeuten. Nach dem Sprachgebraucye der Alten aber, 
die zwar das Subſt. ayedodoyıa nicht brauchten, wohl aber das 
Berb. ayadoAoysır in der Bedeutung gutreden ober lobpreifen, 
würde unter jenem Worte nur ein gutes Reden, und zwar in 
Bezug auf Andre, alfo eine gute Nachrede oder eine Lobpreiſung, 
zu verftehen fein. 

Agarhophilie (von bemf. und gelser, Lieben) bedeutet 
kiebe zum Guten. Manche fagen dafür umgekehrt Philagathie. 
Bei den alten Sieden aber findet man weder ayadogılsa noch 
gılayadın, Letzteres jedoch ſchon bei dem chriftlichen Kirchen⸗ 
ſchriftſteller Clemens von Alexandrien. Piayados, Freund des 
Guten, findet, man aber auch bei Plutaxch von Chaͤronea. 

Agathpotelie, Agathothelie und Agathurgie (aya- 
Jorelssa, ayadodelsın und ayadovpyıa, von demſ. und veAog, 
das Ziel, oder TeAsıos, volllommen, „Felcır, wollen, und egyev 
oder zoyav, handeln) find fo unterfchieden, daß das erſte vollkom⸗ 
mene Güte oder fittlihe Vollkommenheit, das zweite gutes Wollen 
oder einen guten Willen, und bas dritte ein gutes Handeln bedeus 
tet. Für Letzteres fagten bie Griechen auch ayadonoua, von 
rose, machen, jedoch mehr in der engern Bebeutung von Wohls - 
thätigkeit oder Mildthaͤtigkeit, die auch im Deutfchen zumeilen Guts 
Far heiße, aber doch ben Begriff des guten Handelns, wie 

die Moral nimmt, noch lange nicht erſchoͤpft. S. Mobb ’ 
—* gkeit. 

Agenie (von yeros, das Geſchlecht, mit dem a priv.) be⸗ 
deutet nicht Geſchlechtloſigkeit, ſondern Mangel an Abkunft aus 
einem fog. aim (abeligen) Geſchlechte, mithin eine fog.. uneble 
(unabelige) Geburt, Die Griechen bezeichneten aber mit ayereın 
auch eine niedre ober .uneble Geſinnung, weil fie gleichfalls dem 
Borurtheile huldigten, daß biefe als Wirkung mit jener als Urfache 
in einer natürlichen Verbindung fände. Vergl. Abel. 

Agglomerativn (von ad, zu, und glomus , meris, ber 
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Knaul oder Knaͤuel) bedeutet eine ſolche Verbindung zweier ober 
mehrer Dinge zu einem Ganzen, bei der jedes bleibt, was es iſt; 
sole wenn mehre Faͤden über einander gewickelt werden, um einerz 
Knaͤuel zu bilden; alfo eine bloß Außere Verbindung. Das Ganze 
heiße dann ein Agglomerat, wofuͤr man aud Aggregat fagt. 
S. d. W. Bei den Altın kommt nur agglomerare, nicht agglo— 


meratio vor, wiewohl fie das einfache glomeratio braudjten. Auch | 


kommt ftatt jened conglomeratio im Cod. Justin, vor. 
Ä Aggravation (von ad, zu, und gravis, ſchwer) bedeutet 
Erfchwerung, befonders in juribifcher und moraliſcher Hinſicht, Er⸗ 
f[hmwerung der Schuld und Strafe. S. Beides. Bei den 
Alten konimt nur aggravare, nicht aggravatio vor. , 
Aggregation (von ad, zu, und grex, egis, Heerde, Haufe) 

bedeutet Anhäufung oder Verbindung von außen, wie bie einer 
Heerde ober eines andern Haufens von Dingen, bie fih zufaͤllig 
arfammengefunden haben. Daher fagten die Scholaſtiker: Hns 
aggregativum est unum per accidens. ebrigens kommt bei: ben 
Alten weder aggregatio noch aggregativum vor, wohl aber aggre- 
Karo und aggregatum. Vergl. Aggregat B. 1. S. 74. 

Aggreffion (von aggredi, angreifen) = Angriff. ©. d. 
W. Die Logiker verfichen unter aggressio - auch eine Art zu 
ſchlleßen, die man gewöhnlicher Epicherem nenne. S. d. W. 

Agnatipn (von agnasci, an= oder zuwachſen, jugeboren 
werden) bedeutet eigentlich Anwuche, dann Verwandtſchaft, befon= 
ders von Seiten des männlichen Geſchlechts. Bei den Römern 
bedeutete agnatio auch die Geburt eines Kindes nach des Waters 
Teſtamente. Auch wurden adoptirte Kinder als Agnaten betsachtet. 
S. Adoption und Cognation. Ä 

"Agnition (von agnoscere, anerfennen) = Anerten- 
nung. S. d. ®. 

Agnomination f. Abnomination. 

Agrammatie f. Orammatte. Ä ' 

Agricultur⸗Politik ift ein neugebildetes Zwitterwort 
(bybrida) bedeutend die Staatsroiffenfchaft‘ oder Staatskunſt (zo- 
Aırızn) angewandt auf ben Aderbau (agri cultura), ©. Ader- 
bau, Oekonomie und Politik, nebft folgenden Schriften: 
Det Staat und ber Landbau. Beiträge zur Agricuftues Politik 
von Febr. Buͤlau. Leipzig, 1834. 8, womit Ebendeff. bald 
darauf erfchienene Schrift: Der Staat und die Induſtrie (Ebend. 
1834. 8.) zu verbinden. — Politik der Landwirthſchaft. Bon I. ©. 
Elsner. Stuttgart und Flbingen, 1885-36. 2 Bde. 8. — 
Agrieulturiften aber heißen biejenigen Politiker, weiche verlan⸗ 
gen, daB ber Staat vorzugsmweife das Intereſſen der Ackerbauern be 
"fördern: fol — was offenbar ebenfo einſeitig iſt, als wenn bie 
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Mercantiliſten und die Induſteialiſten, die Gegner von 
jenen, das Intereſſe des Handels und bee Induſtrie (beſonders ber 
Fabrikinduſtrie) vorzugsweife berücfichtigt wiffen wollen. Eine fo 
parteliiche Beförderung materialer Intereſſen iſt weit mehr ſchaͤb⸗ 
lich als nuͤtzlich. Der Staat muß fie vielmehr gleichmäßig zu bes 
fördern fuchen, wenn nicht etwa fein Boden und feine Weltlage 
ihn nöthigt, das eine oder das andre mehr zu begünftigen. 
Agyrtie ober Agyrtik (ayvorea, ayvoren sell. seyn, 
von ayvosıy — ayeıpkıy, verfammeln) bedeutet das Gefchäft ober 
die Kunſt, durch allerlei Gaukeleien und Präblereien bie Leute um 
fi her zu verfanmeln und ihnen das Geld abzunehmen, alfo 
ebendas , was wir Marktſchreierei nennen. Die altm So: 
phiſten (f. d. W.) übten ſchon jene Kunft, und ben neuen fehlt 
e8 auch nicht daran. Solche Männer heißen daher ſelbſt ayvozaz. 
Auch findet man bei den Alten ayvpuos und ayvgıonos, um 
diefe Lebensweiſe oder Handlungsart zu bezeihnen. Vergl. Char 
fatanismus nebft Zuf. on 
Ahn. — Zufag: Manche leiten diefes Wort ab vom alts 
deutfchen Hand oder vom lateinifchen anıma, Geiſt oder Seele, fo 
bag die Ahnen eigentlich ‚die Geiſter oder Seelen ber Verſtorbnen 
(von ben Römern auch Manes genannt) bedeuten follen. Vergl. 
den felg. Art. | . 
Ahnden. — Zuſatz: Ob dieſes Wort abflamme vom alte 
deutſchen Aand⸗Geiſt, Seele, oder auch vom lateinifdhen anime, 
iſt ebenſo ungewiß, als bie im vor. Art. angeführte Ableitung, 
Ahnung: — Bufag: Wiefern und warum dieſes Wort 'von- 
Ahndung unterfchleben worden, iſt beim legten Ausbrude (B. 
1. ©. 80.) angegeben. — Manche haben and) den Thierm ein 
beſondres Ahnungsvermögen gugefehrieben, das ‘noch ſtaͤrker oder 
wirffamer fein fol, als das menſchliche. Die Ahnungen ber Thiere 
find aber nichts andres als Vorempfindungen (praesensiches) 
weiche durch gewiſſe Eindruͤcke ber fie‘ umgebenden Außenwelt 
(. B. ber Luft im Anfehung des bevorfichenden Wechſeis von 
Wärme und Kälte, Sonnenſchein und Wegen, fo vie au in An- 
fehyung bevorſtehender Ungeritter, Stuͤrme, Erdbeben ꝛc.) hetvorge⸗ 
rufen werden. Und da der Inſtinct bei den Thieren ih der Regel 
lebhafter iſt, als beim Menſchen, den die Eultur oft verbildet und 
verwöhnt: fo iſt es auch möglich, daß fle mehre ober ſtaͤrkere Vor⸗ 
empfindumgen der Art haben, als ber Menſch, ohne daß man des⸗ 
halb beredytigt wäre, ihnen ein befonbres Ahnungsvermoͤgen beizus 
legen. — Ueber bie Ahnungen der Menſchen und Thiere bat 
Hennings viel De S. d. N. Auch findet fih Im N. 
Hamb. Magazin (B. 9. ©. 547 ff.) eine Abhandlung Uber biefen 


0 Ahriman Akademie 


Gegenſtand von Beaufobre. — Vergl. auch zweites Geficht 
unter Geſicht und die unter Geiſterlehre angeführten Schriften. 
x Ahriman. — Zuſatz: Diefes urſpruͤnglich perfifhe Wort 
foll mit dem beutfhen Argmann (arger ober böfer Dann) 
ſtammverwandt fein, weil Perfifh und Deutfh überhaupt ſtamm⸗ 
verwandte Sprachen feien. : Griechen und Römer machten daraus 
Aosıuovns, Arimanes, oder Agsıuavıug, Arimanius, welchen Na⸗ 
men aber Andre von Aons, Mars, ber Kriegsgott, und Aavıa, 
"die Wuth oder Maferei, ableiten, ſo daß derſelbe eigentlih Krieg s⸗ 
wuth bebeuten wuͤrde, ald eine Folge ober Wirkung des böfen 
Princips, welches nad) der altperfifchen Lehre neben bem guten in 
ı ber Welt Herefchen fol. Die, erſte Ableitung fcheint jedoch rich- 
tiger. | Be 


A Jove s. ab Jove principium — Aioc agxo- 
neIs — von Bott Fangen wir an — ift. ein alter bichterifcher 
Weisheitsſpruch, der, wenn man ihn nicht bloß mpthologiſch ver⸗ 
fteht, fondern morafifh, eine fromme ober religiofe Geſinnung be= 
zeichnet, vermöge der man alles mit Hinficht auf Gott als hoͤch⸗ 


. fin Welteegenten und Gefeggeber beginnt, alfo auch nichts Boͤſes 


thut, weit diefes dem Willen Gottes entgegen fein würde. Es tft 
aber eine falſche Anfiht, wenn man jenen Spruch zu einem phi⸗ 
loſophiſchen Princip erhoben hat, bergeftalt, daß auch die Phllofos 
phie Gott als ihre Erſtes fegen und aus bemfelben alle Uebrige 
ableiten muͤſſte. Das wäre für die Wiflenfchaft ein transcenden⸗ 
tes Princip, indem bie philofophirende Vernunft erſt unterfuchen 
muß, mie bie Idee von Gott in das menfchliche Bewußtſein komme 
und warum ihr auch objective Gültigkeit beigelegt werde. S. Gott. 
Alademie — Zuſatz: Die. Nachricht, dag Plato die 
Akademie, in weicher er lehrte, von beren Befiger, der auch Aka⸗ 
demus geheißen, fie 3000 Drachmen (ungefähr 275 Reichstha⸗ 
ler) getauft habe, iſt wohl nicht gegründet. ©. Joh. Pet. Lu- 
dovici dissert. de ‚prima academia, villa Platonis etc. Halle, 
1697. 4. — Zur Stiftung ber neuen platonifchen' Akademie in 
Florenz gab der Cardinal Beffarion ben erften Anlaß, indem 
er einige Gelehrte, bie dem Plato vorzüglic, ergeben waren, in 
feinem Haufe verſammelte und fi) mit ihnen über allerlei gelchrte 
Gegenſtaͤnde unterhielt. Hier bildeten fi, außer Ficinus, auch 
Dicus, Policianus und andre Männer, welche mit großer 
Sreimüthigkeit die Grumdfäge der römifchen Hierarchie beftritten. und 
fogar manche Dogmen ber Eatholifchen Kirche (3. B. die vom Fege⸗ 
feuer, von ber. Zransfubflanttation, von der Döllenfahrt Chriſti, 
welche legtere fit fogae mit dem Hinabfteigen des Bachus in bie 
Unterwelt zu vergleichen wagten) in Anſpruch nahmen, auch den 
Scholaſticismus überhaupt bekaͤmpften. Indeſſen dauerte dieſe 





Ataͤrie Akro 4 


| Ylnbene nicht lange, weil die Mediceer, beren Stifter und Be 
ſchuͤter, ihre Macht verloren. S. Heeren’s Geſchichte der ef 
fiſchen Literature im Mittelalter. Göttingen 1822. 8. Th. 2 
©. 59 ff.: 

Alärie (von xaspog, die Zeit, beſonders bie echte oder ps 
legne, mit dem @. priv.) bedeutet. Unzeit ober ungelegne Zeit zum 
Reben ober Hanbein. Gie iſt daher nahe verwandt mit ber Akaͤ⸗ 
eologie. ©. d. W. und Akyrie. on 

- Abatalepfie — Zufag: Da die alten Skeptiker zur Bes 
zeichnung ihrer philofophifhen Dikart ber Sag aufitellten:- Axa- 
zalnntw oder ov xaralaußarw, non tomprehendo, und 
die Dinge felbft als angebliche Gegenflände ber menſchlichen Ex 
tmntniß axarairıro, incomprehensibilia, nannten, fo befamen 
fie ebendbaher aud, den Namen ber Akataleptiker ober der a ka⸗ 
teteptifchen Secte. Vergl. fleptifche Kormeln. Nr. 5. - 

Akedie (von xmderr, ſorgen, mit dem a priv.) bedeutet 
Sorglofigkeit, infonderheit eine ſolche, die aus Leichtfinn oder Traͤg⸗ 
heit entfteht, mithin fehlerhaft if. Ein entgegengefegter Fehler iſt 
die Polykedie (von demf. und oAvg, viel) wenn Jemand fich 
aus Aengſtlichkeit oder Habfucht zu viel‘ Sorgen und Kummer 
macht. In dieſer Beziehung heißt es alfo: Sorget nicht für dem 
andern Morgen! S. Sorgfalt. Uebrigens wird im Griechſſchen 
ſowohl axzdia als axndem geſchrieben, aber nur noAuarded. " 

Akibha. — Aufag: Außer der B. 1. ©. 84. angeführten 
Iateinifchen Ausgabe bes jenem jübdifchen Philofophen zugefchriebnen 
kabaliſtiſchen Werkes iſt auch neuerlich folgende beutfche herausge⸗ 
kommen: Das Buch Jezira, bie Altefte kabbaliſtiſche Urkunde der 
Hebraͤer. Mebft den zivei und dreißig Wegen der Weisheit. He⸗ 
brätfh und beutfh, mit Einleitung, erläuternden Anmerkimgon.ıc. 
beransgeg. v. Joh. Krbr. vs Meyer. Leipzig, 1830. 4. 

Akkismus ſ. Accismus. . 

Aloluthie (von mxoAouse, folgen) bebeutet bei ben al⸗ 
ten Philoſophen auch den logiſchen Zuſammenhang ber Gedanken, 

e deſſen einer aus dem andern rot, alfo golserihtig⸗ 
keit oder Conſequenz. S. d. W. 

Akracholie ſ. Akrocholie. 

Akribie. — Zuſatz: Für axgufea ſteht auch zumeilen eros 
zuıa oder arpexıa (von argexns, genau, tichtig). Das von. jenem 
übgefeftete axgsßpAoyın oder axpıfoAoye hat neben dee B. 1. 
©. 84. angegebnen ‚guten Bedeutung auch eine ſchlechte, fo daß 
man Grübeln ober Grübelei, desgleichen übertriebne Sorgfalt im 
Reden und Schreiben darunter verfteht. 

Akro oder Acro f. Akron. Bei den Griechen pet namich 





22 Akrocholie Alben 


Diefer alte Skeptiker Axouw 5 Axgayavsınog, bei den Lateinern 
Acro Agrigentinus. Ä | 
Akrocholie (von axpos, ſpitzig, ſcharf, und xoAn, die Galle) 
bebeutet in phyſiſcher Dinfiht Scharfgalltgkeit, in moralifcher Jaͤh⸗ 
zornigfeit, weil man biefe als eine Folge von jener betrachtete; wes⸗ 
halb auc bei den Alten xoAr allein für Zora uber Haß ſteht. 
Statt: axpoyolım findet man auch auch axpaxolıa. Jenes tft 
aber richtiger. 
Akroſophie. — Zuſat: Die Wörter axgovagın, axgo- 
zıcuog und axgoloyıa findet an bei den Alten nicht, ſondern 
bloß die Subflantiven axg000poG, axporns und asgoAoyos, nebft 
ben -Beitiworte axgoAoyeıv,.leßtores in bee Bedeutung des Ablefene 
oder Einſammelns ber Spigen, beſonders vom Getreide, alfo des 
Aehrenleſens. — Die in biefens Artikel am Enbe mit erwähnten 
Akroſtichen hießen bei den Griechen fowohl angoozıya al6 axgo- 
orıyıdes. Auch bat die Spielerei mit benfelben fon im Alter- 
thume dem Betruge gedient, um Weißagungen zu erdichten. So 
führt Eufebius in feiner Kircchengefchichte vier und dreißig Verſe 
an, welche der Sibylla beigelegt wurden und eine verſteckte Weiſ⸗ 
fagung .auf den Stifter. des Chriſtenthums enthalten follten, weil 
die Anfangsbuchſtaben diefer Verſe die Worte geben: Inoovs Xper- 
orog [flatt Xouorog] Heov viog, owrne, oTavpog — Jeſus 
Chriftus, Gottes Sohn, Heiland, Kreuz. Eine auf biefelbe Art in 
den ſibylliniſchen Büchern‘. gefundne Aus: oder Vordeutung in Be⸗ 
gu auf den roͤmiſchen Staat findet man bei Ticero (de divin. 
I, 54.) mit ber fehr richtigen Bemerfung: Ea, quae axpocrıyıs 
dicitur, quum deinceps ex primis versunm literis aliquid con- 
nectitur, ut in quibasdam Kunianis, id cerie magis est atlenti 
animi quam furentis. Denn nicht Begeiſterung (faror divinus) 
 fondern kuͤnſtliche Berechnung ‘offenbart fi Mn folchen Spielereien. 
Alyrie (von xupog, Kraft, Gültigkeit — wovon wieder 
“ wprog, als Subſt. der Herr oder Eigenthümer, als Adi. eigen- 
thuͤmlich, abſtammt — mit ben a priv.) bebeutet Uneigentlichkeit, 
befonders im Ausdrucke; daher Akyrologie (von Aoyog, die Rede) 
eind uneigentliche oder ungebräuchliche Art zu reden und zu ſchrei⸗ 
ben, dergleichen man auch häufig bei Älteren und neuern Philoſo⸗ 
phen findet. Das Gegentheil iſt Kyriologie oder Kyriolerie 
(zufantmengezogen aus &uios Aoyog und kupın "Astıs). Vergl. 
igenttich. —* T. *. 
Albern. — Zuſatz: Einige vergleichen dieſes Wort mit dem 
altdeutſchen alwaers und leiten dieſes ab von al (verwandt mit 
alias) anders, und war oder waere, wahr, fo daß albern elgent⸗ 
lich bebeutete, was anders als wahr, alſo unwahr ift, jedoch mit 
der Nebenbeſtimmung des: Verächtliden ober Laͤppiſchen. Andre 


\ 


- Albert von Bollſtaͤdt Acuin 43 


telten es hingegen ab von dem altbeutſchen al oder el, fremd — 
alfe anders ale das Heimiſche; wovon auch Ellend oder- Eienb 

foll, indem diefes eigentlich das Ausland bedeute; daher 
in's Elend ſchicken = in die Fremde oder in's Ausland, ms Exlil 
ſchicken — und bar oder ber, als Wurzel von Berbe oder Ges 
berde, fo daß albern urſpruͤnglich derjenige hieße, welcher ſich auf 
eine fremdartige und baher auffallemde ober lächerliche Weiſe geber⸗ 
det. — Das Subſt. Alberling bedeutet. einem Albernen in ber 
höheres Potenz ober einen Menfchen, deſſen ganzes Weſen umb 
Thun das Gepräge der Albernheit trägt. 

Albert von Boliftädt ober Albert der Große. — 
Bufag: Seine Schriften de, alchemia — concordastia philoso- 
phoraum im lapide philosephioo — :compositum de Fompositie 
ete. beweiſen allerbinge, daß dieſer —** Scholaſtiker ſich auch 
viel mie Alchemie beſchaͤftigt, aber keineswegs, daß sr bie Gold⸗ 
macherkunſt wirklich verſtanden habe, wie man hat behaupten wol⸗ 
len. — Ju ſeiner Summa theologiae (tract. III. quaest. 13.) 
fiel" er unter andern auch den Satz auf: Deus cognosci pot- 
est, sed non oomprehendi; woruͤber bis auf die neueſten ae 
tm herab ſo viel geſtritten worden. 

Albius Thomas) f. ſ. Glanmwilt. 

Albo Goſeph) ein juͤdiſcher Gelehrter des 15. Jahrhundeito, 
den ſeine Zeit⸗ und Glaubensgenoſſen ſogar den goͤrtlichen Phi⸗ 
loſo phen nannten. Er war auch in ber That ein fü aufge⸗ 
klaͤrter Rabbi, daß er ſogar die von feinem Volke noch immier fo 
feft gehaltene Meffias ⸗Idee für unweſentlich oder jur wahren 
Froͤmmigkeit entbehrlich erklärte. S. Salvador, histoire des 
institutions de Meise. T. UL p. 368 ss. 

Alchemie ober Xldymie. — Bufaß: Angeblich iR dieß 
ein — 7 Wort, zuſammengeſetzt aus dem Artikel al und bein 
Zeitworte chama, welches brennen ober durch Feuer prifen bebeus 
tet, indem bie Araber ebenfo mie die Aegyptier die Wiſſenſchaft 
oder Kunft, mittel® des Feuers Metalle und andre Stoffe zu bes 
handeln und umzuwandeln, verflanden haben follen. Im weitern 
Sinne bezeichnet daher jenes Wort die Chemie felbft, im engern 
aber bie Goldmacherkunſt als eine Afterchemie. Einen angeblichen, 
aber leider nicht feyiepenben, Schtlüffel-der Philoſophte umd 
bee Alchymie — die, fo entfernt fie auch. ihrem Weſen nach ton 
eteander find, fich doch im manchen,’ zum Theil auch guten, alhfen 
safanımengefanden ·— hat Fludd hinterlafien. S. d. M Wegen 
des vielen - Arbeitene: der Alchemiſten im : Feuer helfen fe auch 
Fenerphiloſophen (philosophi per ignem). 

Alcuin. — Zufag: Ueber. dieſen Mann ſinden ns auch 
Nachrichten in dee Schrift: Karl's des Großen Deivat s "und 


/ 
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Ha Afarali ¶ Aldanweſenheit 
wache andy In und außte Frankreich fo bellebt und herrſchend, daß 


er fie nicht bloß in epiſchen, ſondern auch in dramatiſchen und 


didaktiſchen Gedichten häufig anwandte. Allein ihrer Einfoͤrmigkeit 
oder Monotonie wegen iſt ſie wenigſtens in Deutſchland faſt ganz 
außer Gebrauch gekommen. Die Poetik hat daruͤber weitere Aus⸗ 
kunft zu geben. | 

Alfarabi. — Zuſatz: Diefer arabiſche Philoſoph lebte 


nicht bloß im 9. Jahrhunderte, ſondern noch bis in's 10. hinein. 


Sen: Geburts: und Todesjahr iſt aber, meines Willens, nicht 
‚Altetät (von aliud, ein amdres) bebeutet dasjenige Ver⸗ 
häftriig der Dinge, vermöge deffen fie von einander mehr oder we⸗ 


niger verfehleben find, fo baß A ein andres als B, B ein andres 


als Cu. f.w. iſt. Alieias kommt aber bei keinem Alten vor, fondern 
es tft ein barbariſch⸗ſcholaſtiſcher Kunſtausdruck, wie entitas, ubi- 
geitas und andre dergleichen. Wegen ber Sache ſelbſt ſ. Diffee 
renz'und einerlei. | 

Alimentation (von alere, nähren, ober zunächft von 
allmentum, ein Nahrungsmittel) bedeutet Ernährung oder Darrei⸗ 
hung von Nahrungsmitteln, befonberd wiefern dieſelbe als Pflicht 
geroiffer Perſonen gegen andre gedacht wird, 3. B. der Eltern gegen 
ihre Kinder- oder auch umgekehrt der Kinder gegen ihre Eltern, 
wenn jene erwachfen und erſtarkt, biefe aber alt und fihtbach ges 
worden find. Daß eine folche Pflicht flattfinde, leidet keinen Dioel- 
fl. ©. Eltern und Kinder, auh Ernährung Von Ali 
ment kommt wahrfcheiniih auh Element. S. d. W. Bel 
den Alten kommt alimentatio nicht vor. Sie brauchen dafür sus- 
tentatio und nutritus ; denn nutritio iſt auch nicht braͤuchlich. 

Aliquoten. — Zuſatz: Die Alten fagten nur aliquot, 
nicht aliquotus und aliquoti, ob fie gleich das einfache quotus 
brauchten. Vergl. auch Quotität 

Allanwefenheit brauchen bie neuern Pantheiften lieber 
als Allgegenwart in Bezug auf Gott. Sie foll nämlich bie 
jenige unmittelbare Eigenfchaft des göttlichen Weſens fein, vermöge 
ber es allen, Dingen anmwefet oder das allgemeine Wefen 
der „Dinge iſtz wobei fie ſich gern auf ben bekannten Ausſpruch 
des Apeſtels Paulus (Apoſtelgeſch. 17, 28.) berufen: „In ihm 
„seben, weben und find wir; wie auch etliche Poeten bei euch ge 
„ſagt haben: Wir find feines Geſchlechts (Tov yap xas Yevoc 
„eoper)" — was eine Aufpielung auf ben berühmten Hymnus bes 
Stoilkers Kleanth fein fol. ©. d. R. Aud vergl. Allgegen> 
wert, Dantheismus und Blaſche's Schrift: Die göttlichen 
Eigenſchaften x. Erfurt und Gotha, 1831. 8. 


Aübewufftfin Allegorie 4 


Allbewuſſtſein iſt das goͤttliche Bewuſſtſein, das aber 
nach pantheiſtiſcher Anſicht erſt durch das Hervorgehen ber Welt 
aus ihrem abſoluten Urgrunde ein wirkliches Bewuſſtſein feiner 
ſelbſt geworden ſein ſoll. Darum wird jener Urgrund auch der 
dunkle ober indifferente genannt, Indem das Reale und das 
Ideale, auf beffen Unterfcheldung alles Bewuſſtſein beruhe, in dem» 
felben noch nicht auseinander getreten fei, mithin er felbft ſich noch 
nicht differentiirt habe. Vergl. Alleinheitstehre und dem vorls 
gen, Artitel. — Das Allbewufitiein, als göttliche Eigenſchaft ges 
dacht, Heiße auch Allwiſſenheit. S. d. W. und Gottesbes 
wufftfein. 

Allegorie. — Zufag: Die allegorifhe Erklaͤrungs⸗ 
art gewifjer Reden und Schriften, befonders folcher, bie für heilig 
gehalten ober ſonſt fehe hoch geihägt wurden, iſt fehr al. So 
tadelte bereitd Heraklides den Plato, daß er die homeriſchen 
Gefänge, weldye bie Griechen als ein heiliged Nationalepos fo hoch 
verehrten, nur nad ihrem dußern Fabelſinne gefafit und nicht bes 


dacht habe, daß fo geifivolle Drafel nach einem weit höhern phile 


ſophiſchen Sinne verftanden und erklärt werben müflten. ©. He- 
raclidis Pontici allegoriae homericae. Ed. Schow. Göt- 
tingen, 1782. ©, 8. ff. Ebenſo erlästen Philo und Drigenes 
ihre heiligen Schriften bes alten und des neuen Bundes allegorifch 
(befonders D, die bes legten — ſ. Doͤrpke's Hermeneutik der neus 
teffamentlichen Schrifſteller, S. 123. ff. und Drigenes); und 
febft bei ben Perfern und Tuͤrken finden ſich Spuren bavon in 
der Erkidrung des Korans. — Nicht minder verfuchte man dieſe 
Erklärungsart an den fogenannten Profanferibenten. Daher ftritten 
fi die Ausleger des Horaz auf bas Deftigfte, ob bie befannte 
Ode befielben:. O navis! referent in mare te novi Auctus? alles 
goriſch vom römifchen Staate ober im eigentlichen Sinne von einem 
Schiffe zu verfichen fei. Und Harboutn erklärte fogar in feinen 
Prolegg. ad censuram veterum scriptorum bie ganze Aeneide, 
bie er dem Virgil abfprady und für das Machwerk eines Bene⸗ 
dictinermönds aus dem 13. Sahrhunberte hielt, durchaus alles 
goriſch, fo daß ber Sieg der Griechen über bie Erojaner den 
Sieg des Chriſtenthums über Judenthum und Heiden⸗ 
thum, bie Berflörung Troja's bie Zerſtoͤung Jeruſalem's, 
und die Stiftung eines neuen Reiches in Italien durch ben Hel⸗ 
den Aeneas die Begruͤndung des roͤmiſchen Papſtthums durch 
den Apoſtel Petrus bedeuten ſollte; ungeachtet jener Jeſult die 
Reiſe dieſes Apoſtels nach Rom und die Erzaͤhlung von dem, was 
er daſelbſt gethan und gelitten haben ſollte, auch fuͤr eine Fabel 
hielt. — Uebrigens wird das griechiſche g:0 von den Latei⸗ 
nen (3 DB. Quinctil. instit. orator. VIII, 6. 44.) zuweilen 


— 
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48 Alleinhaltung Alleinſelig 


durch inversio überfegt, wahrſcheinlich darum, weil der buchſtaͤbliche 
Sinn einer Rede oder Schrift dadurch umgewandelt ober invertirt 
wird, wenn man fie allegorifch erklaͤrt. Es iſt alfo dann bei die⸗ 
ſem Ausdrude nicht an das zu denken, was man fonft Inver⸗ 
flon nennt. © d W. 

Alleinhaltung haben Einige neuerlich der Gottheit als 
Eigenſchaft zugeſchrieben was wohl ſoviel als Selbſtaͤndigkeit bedeu⸗ 
ten ſoll, wiewohl in einem andern als dem gewoͤhnlichen Sinne, 
gemäß ber fogenannten Alleins⸗ ober Alleinheitslehre. S. 
d. W. und den folgenden Artikel. . 

Alleinheitslchre. — Zufag: Abgekürzt nennt man fie 
auch Alteinstehre. Diefe von Schelling ausgegangene Lehre, 
weiche auf einer fogenannten intellectualen Anfhauung be 
ruhen follte und früher auch von beffen Schüler Hegel anerfannt 
wurde, bezeichnete doch Ebenderfelbe fpäterhin als eine „Leere,“ 
indem er fagte: „Irgend ein Dafein, wie e8 im „Abfoluten 
„iſt“ — dieſes ſoll naͤmlich eben das Alleine fein — „betrach⸗ 
„ten, beſteht hier” — in der. Alleinslehre — „in nichts anbe- 
„rem, als daß bavon gefagt wird, es fei zwar jest von ihm geſpro— 
‚„chen worden, als von einem Etwas im Abfoluten, dem A— A; 
„jedoch gaͤb' es dergleichen gar nicht, fondern darin fei Alles Eins, 
„Dieß eine Wiſſen, daß im Abfoluten alles gleich iſt, der unterſchei⸗ 
„senden und erfüllten ober Erfüllung fuchenden und fobernden Er- 
„kenntniß entgegenzufegen, oder fein Abfolutes für die Nacht auszus 
geben, worin, wie man zu fagen pflegt, alle Kühe ſchwarz find, 
„iſt die Natvitdt der Leere an Erkenntniß.“ S. Hegel’s Phä- 
nomenologte bed Geiſtes. B. 2. ©. 13 ff. der gefammelten Werke. 
Diefen boshaften Witz nahm aber der Erfinder der Alleinsiehre na⸗ 
türlih fehr übel, S. Schelling, auh David de Dinanto 
und Weigel. 

Alleinfelig. — Zuſatz: Bon Carové's Schrift über 
alleinfeligmachende Kirche kam zu ber angeführten 1. Abth. noch 
eine 2. Göttingen, 1827. 8. — Daß unter einer alleinfelig- 
machenden Kirche die unfichtbare zur denken ſei, til zwar phi⸗ 
loſophiſch richtig, aber nicht hiſtoriſch. Denn ber Papft Boni⸗ 
facius VIIL, welcher von 1294 bis 1303 regierte, erklaͤrte in 
bee Bulle: Unam sanctam elc. da6 Dogma von ber alleinfelig- 
madyenden Kirche ausbrüdtich in folgender Weiſe: „Unam sanctam 
ecelesiam catholicam et ipsam apostolicam urgente fide credere 
cogimur et tenere, extra quam nec salus est nec re- 
missio peccatorum.” Diefer Papft wirb aber freilich felbft 
von einem katholiſchen Gefchichtfchreiber (Platina de vita Boni- 
facii VII.) als einer ber herrſchſuͤchtigſten und geldgierigſten ge: 
ſchildert; weshalb er auch mit dem Könige yon Frankreich, Phi: 
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lipp dem Schönen, in Streitigkeiten gerieth, deren Folge war, 
daß ihn dee König gefangen nehmen lief. S. aufer jmer Lebens: 
beihreibumg noch) Poſſelt's Gefchichte der Deutſchen. B. 2. 
©. 274. Auch vergleiche Erplication und Kirche nebſt Zuff. 

Allerrealefled ober allervollkommenſtes Wefen ſ. 
allvollkommen und Bott. 

Allerweltsfreund. — Zufag: De die „Phllefophie 
keine Allerweltswiſſenſchaft ift, weil fie alles von fich abs 

muß, was nicht die Wahrheit um ihrer ſelbſt und allein 

wien liebt: fo kann auch dee Philofoph Bein Allerweltsfreund wer⸗ 
den. Er muß vielmehr immer darauf gefafft fein, auch Feinde, 
ſelbſt heftige und Teidenfchaftliche, zu haben. Ja im Grunde iſt 
das der Hall bei jedem Gelehrten. Ebenfo verhält es fi) mit den 
Staatsmaͤnnern, und füft noch mehr, weil biefe mit materialen 
Intereſſen zu thun haben und dieſelben oft, beſonders in den ſo 
häufig vorkommenden Golliſionsfaͤllen, unſanft berühren muͤſſen. 
Darum ſagte auch ein franzoͤſiſcher Abgeordneter (Profeſſor Saint⸗ 
Marc Girardin) auf der politiſchen Rednerbuͤhne im J. 1834 
nicht mit Unredht: „Ne pas plaire & tout le:monde, dest un 
neriie ei souvent un honneur.” " 

Alles für, nichts durch dad Volk. — Zuſat: m 
Poͤlis Jahrbücher der Geſchichte und Staatskunſt (1834. 
Jun. ©. 323 ff und 1835. Zebr. S. 120 ff.) finden fih aus: 
führlichere Abhandlungen ſowohl über jene autotratifche Maxime, 
als über die entgegengefehte bemokratifche: Alles für, alles 
buch das Volk, bie von ber philofophirenden Vernunft auch 
nicht als gültig angefehen werben Tann. Denn wenn auch in einem 
Staate, der eben aus dem ganzen Volke befteht, alles Für daſſelbe 
geſchehen fol: fo iſt g6 doch ſchlechterdings unmoͤglich, daß alles 
auch durch baffelbe, ohne eine vermittelnde Regierung, fie ſei uͤbri⸗ 
gens monarchiſch oder republitanifch, erblich oder gewählt, gefchehe. 
Es iſt übrigens eine pſychologiſche Merkwuͤrdigkeit, daß, wie die 
erſte Maxime von Rapoleon ausgeſprochen wurde, fo bie zweite 
von feinem Bruder Joſeph, aber nicht, als er noch König von 
Neapel oder. nachher von Spanien war, fondern erfl, nachdem er 
wie jener dem Throne hatte entfagen müffen und in Nordamerika 
von einer demokratiſchen Luft war angewehet worden. Er ſprach fie 
naͤmllch in einem Schreiben aus, das er im I. 1834 von Eng 
Ind her. (wohin er ſich mach der franzöfifchen Julirevolution des 
J. 1830 begeben hatte, um wieber in der Nähe von Frankreich zu 
fin und die fernen Ereigniſſe in biefem revolutionären Lande abs 
iumwarten) an die republikaniſch gefinnte Minoritaͤt der franzoͤſiſchen 
Deputirten⸗ Kammer richtete, als in dieſer Kammer bie Zuruͤckbe⸗ 
tufung ber NMapoleoniden beantragt, aber von ber monarchiſch ges 

Krug’s enchklopaͤbiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Guppl. 
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finnten Majoritaͤt verworfen worden war. Die Abſicht, ſich da⸗ 
durch zur Praͤſidentſchaft in der vielleicht von neuem zu errichtenden 
franzoͤfiſchen Republik zu empfehlen und ſpaͤterhin wohl gar Koͤnig 
ober Kalfer bee Stanzofen zu werden, lag biefem merkwürdigen 
Schreiben,’ welches die preußifche Staatszeitung vom I. 1834 in 

Nr. 99, ausführlich mittheilte, ohne Zweifel zum Grunde — Daß 
aber. eine britte Marime: Nichts für, nihts buch Das 
Bolt, noch unftatthafter fein würde, verſteht fich von ſelbſt. Nur 


- ein barbarifcher Despot könnte fie zur Richtſchnur feines Dandens 


maden wollen, wuͤrde fich aber dann auch nicht lange auf dem 
Theone behaupten koͤnnen — wenigſtens in einem gebildeten und 
gefitteten Staate. 

Allet. — Zuſatz: Von Deſſ. Essai sur. Yhomme, su 
accord de la philosophie et de la religien (aid raison, wie es 
B. 1. &. 107. heißt) erfchten bereits eine 3. Auflage zu Naris, 
1835. 8. — Außerdem bat er noch folgende phifofophifche Schrif⸗ 
ten berausgegeben: Kindes du coeur humain. Paris, 1832. 8. 
— Maladies du siecle. Ebend. 1835. 8. — Esquisses sur la aouf- 
france morale, A. R. Ebend. 1836. 2 Bde. 8. — De la de- 
mocratie nouvelle ou des moeurs at de la puissance des classes 
moyennes 'en France, Paris 1837. 2 Bde. 8. — Auch hat 
er einiges Hiftorifches gefchrieben, das aber nicht hieher gehört. 

Allgegenwart. — Zuſatz: Die Erklaͤrung von Gottes 
Algammwart, weiche bem Hermes Zrismegift beigelegt wird: 
„Deus est circulgs, onjus eentram est nhique, circamferentia 
ausquam” — iſt zwar finnreich, giebt aber doch feinen angemefienen 
Begriff von jener göttlichen Eigenſchaft. Auch fingt fich, ob biefe 
Erklärung nicht im Sinne des Pantheismus zu nehmen ſei. Denn 
vom unendlichen AU ließe ſich das Naͤmliche fügen. Vergl. All⸗ 
anweſenheit. Ueberhaupt hat jene Eigenſchaft zu manchen 
wunderlichen Fragen und Antworten Anlaß gegeben. So fragte 
dee Profeffor Taubmann m Wittenberg, ein beruͤhmter Wißbold, 
den Cardinal Cleſel, ob ee wohl wife, we Bott nicht fei. Dies 
fer antwortete: „Inder Hölle.” Jener aber verfegte: „Nein, 
in Rom iſt er nicht; denn da hat er einen Statthalter.” — Wergl. 
auch Ribovii dissert. de omnipraesentia dei. Göttingen 1742. 
4. — Baumgartenii dissert. de omnipraesentia dei. Halle, 
1752. 4. 

Allgemein. Zuſatz: Be dieſem Artikel iſt noch zu 
vergleichen Ancil lon's Abhandlung über das Verhaͤltniß des All⸗ 
gemeinen zum Beſondern in der menſchlichen Erkenntniß, enthalten 
in Deſſ. Schrift: Aue Vermittlung ber. Extreme in. den ben Mei⸗ 
umge. B. 2. ©. 235 ff. 

Allgemeingeitend und Allgemeingültig. — Zuſch: 
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Manche fagen dafür bloß gemeingeltend unb gemeingältig. 

Dieß kann aber Teiche Misverfländniß erregen, ba gemein aud 

eine ſchlechtere Bedeutung bat. ©. d. W. Die Beibehaltung 
beflimmtera Ausbrüde iſt alfo befler. 

Allgewalt f. Allmacht. 

Altherrfchaft wird bald Gott als Behertſcher des Wetı: 
alls beigelegt, bald folhen Monarchen, bie unnmfchräntt (gleichfam 
wie Gott) regieren, bie man daher auch abfelute Herrfcher ober 
Autofraten nennt. ©. Bott, Abfolutismus und Autokratie. 

Alliot (&...) Prediger zu Orme in Frankreich, hat. neuer: 
Gh den Verſuch gemacht, eine neue philoſophiſche Theorie aufzn: 
fielen umb dadurch allen MWiffenfchaften die ihnen noch fehlende 
Evidenz zu geben. Dean will benfelben aber nicht für gelungen 
halten. Die darauf bezügliche Schrift führt den ſtolzen Titel: La 
philosophie des sciences. Premiöre partie. Evidenticisme, nou- 
veile doctrine philosophique. T. I. Paris, 1834. 8. 

Alliteration, wofür man auch Agnomination rs 
(von ad, zu, Jitern, bee Buchſtabe, unb nomen, ber Name) iſt 
ſoviel als Paronomafte. ©. d. W. nebſt Zuf. Alliteratio 
tonmut bei ben Alten nicht vor, wohl aber agnominatio (adnom. 
L ansom.). 

Allsteben if ein nengebitbetes Wort zur Bezeichnung bes 
einem oder allgerheinen Lebens ber Natur, das aber für uns nur 
in beſondern Exfcheinungen, die wir lebendige Weſen nennen, her: 
vertritt. ©. Leben. Manche verftchen nach pantheiftifcher An: 
ſicht auch Bott darımter. ©. Pantheismus nebſt Zuf. 

All⸗Lehre tft ebenfo, mie das vorige Wort, neugebifdet 
und bezeichnet entweder die Lehre vom AU der Dinge, die man. 
font au Weltlehre ober Kosmologie nannte, ober bie 
neuere Alleinheitsichre. ©. biefe Ausdrüde, 

Allmacht. — Zuſatz: In Bezug auf die Frage, ob 
Gott audy das Unmoͤgliche, ja ſelbſt das MWiberfprechenbe,- wirklich 
machen Eönne — eine Frage, bie zu fo vielen, zum Theil in’s 
Laͤcherliche und Unanftändige fallenden, Streitigleiten Anlaß gegeben; 
denn man fragte fogar, ob Gott auch mie ein Hund bellen ober 
eine Gefallene wieder zur reinen Jungfrau machen könne — vergl. 
bie Abhandlung von Daniel Stuͤvens: De quaestione, an, 
quae contradictionem involvunt, cadant sub potentiam dei, 
Rittenberg, 1676. 4. Dahin gehört auch bie durch die kirchliche 
Dreieinigkeitöichre bervorgerufene Frage, ob Gott ein göttliches. Weſen 
erzeugen inne, das von ihm als dem Erzeuger perſoͤnlich verfchle: 
den und doch zugleich mit ihm als Gott wefentlich eins (ömaov- 

or) fi. &. Dreieinigkeit und Homoufie. — Man nennt 
übrigens bie Allmacht auch Allgewalt, wiewohl biete Wort nor 
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in einem andern Sinne genommen wird, wo man gevwoͤhnlicher 


Omnipotenz fa. ©. d. W. 


Altöofe (aAroswars, von — „ alias generis, anders⸗ 


artig ober verſchieden, und dieſes von aAdos, ein andrer) iſt ſoviel 


als Veraͤndrung oder Umgeſtaltung, fo. daß etwas ein andres Ding 
geworden zu ſein ſcheint, wenn es auch der Subſtanz nach daſſelbe 


geblieben waͤre, z. B. wenn aus dem Warmen ein Kaltes, aus 


dem Harten ein —** aus dem Kleinen ein Großes, aus der | 


Bluͤthe eine Frucht, and dem Ei ein Huhn, aus ber Raupe ein 
Schmetterling geworden. Die Redekuͤnſtler aber. verfichen darunter 


eine Veränderung der Mede in Anfehung der Zahl, des Geſchlechts, 
der Zeit und des Falles der Wörter (aAdlayrı agıdyuov, yevovs, 
xcovov, nrwaews) ‚wie wenn Jemand ſagt: Ganz Griechenland 


ward, ſtatt: Alle Griechen wurden. in Schreden verfegt, ober 


wenn Dotaz (od. I, 37. vs. 21.) einen Gegenftand fatale mon- 
stram nennt .und doch unmittelbar auf dieſes Neutrum das Foͤmi⸗ 
ninum quae folgen Läfft, weil. jener Gegenſtand ein Weib war, 


nämlih Kleopatra, die Geliebte des; Antonius. So täfft 
Ebenderfetbe (od. I, 12. vs. 13 85.) auf den Plural solitis pa- 
rentum laudibus. unmittelbar den Singular qui temperat folgen, 


u weil nur an Jupiter gedacht werben follte. In profaifchen und 


beſonders wiſſenſchaftlichen Werken dürften aber folche Alloͤoſen zu 
vermeiden fein, damit Bein Misverſtaͤndniß durch fie veranlafft werde. 


Altopatbie, Enantiopathie und Homdopathie. 
Zufag: Wenn Einige flatt Allopathie fagen Alldopathie 
(von aldorog flatt aAAog — f. Alloͤoſe) fo tft dieß zwar an 


fih nicht unrichtig, aber doch eine unnöthige und mislautige Deb: 


nung. Auch komme aAloonasea bei den Griechen nicht vor, 
wohl aber Adonadeın und öuosonaden. Das Subft. varrıo- 
nagssıa komme zwar auch nicht vor, aber doch das Verb. evanzıo- 
nase, ntgegengefegtes leiden oder an ſich haben; währmb das 


Verb. adloronaderv gleichfalls nicht gefunden wird. 


Allotriologie. — Iufag: Wenn Allotrien allein ge 
fagt wird, fo verſteht man darunter fremdartige Dinge überhaupt, 
Ob es ein Fehler fei, fich damit zu befchäftigen oder, wie man 


fagt, Allotrien zu treiben, kommt auf die Umftände an. In 
der Regel ift es freilich befjer, feine Kraft und Zeit nicht dadurch 


zu zerſplittern. — Bel ben Alten kommt nur allorguos und al 


Aosgoloyer vor, nicht ardorgsioyıa. Die Beſchaͤftigung mit 


folchen Dingen aber heißt bei ihnen adlorgronpayın (von ngaoosıs 
ober m arte, handeln, wovon zoayua, bie Handlung, das 


Mireal oder allerrealeſt ſ. altvollfommen . 
Altficht brauchen Einige für Allwiſſenheit, weil Gottes 
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Wiſſen ein unmittelbares Schauen ſei. Indeſſen nennen Andre 
auch bie fogenannten Panoramen Allſichten. Vergl. Allwiſ⸗ 
ſenheit, Panopſie, Panoram und Kosmoram. 

Allthier. — Zuſaz: Wenn man die Welt fo genannt 
bat, fo lag der Grund darin, dag man alle Einzelthiere als Theile 
oder Glieder von jenem großen Thiere betrachtete. Da nun bie 
Alten das, was wir Thier im weitern Sinnk nennen, anımal und 
Two» nannten, was eigentlich ein beſeeltes oder ein lebendiges We⸗ 
fen bebeustet: fo baden die Pantheiften auch wohl Gott feibft mit 
ienems Worte bezeichnet. ©. Pantheismus. . 

Allucination f. Hallucination. 

Altuvion. — Zuſatz: Im. Deutfchen nennt man das jas 
allavionis ein Anfhbwemmungsreht, wiewohl es nicht ein 
Recht anzuſchwemmen bedeutet, fondern ein Hecht, das durch An» 

t. 


ung erſt entſteh 

Allvolltommen beißt Bott, wiefern er alle mögliche Vollkom⸗ 
menheiten, bie ſich überhaupt als Eine zuſammendenken laſſen, in 
ſich vereinigt. Die Scholaſtiker nannten dieſe Allvollkommen⸗ 
beit auch Allheit der Realität ober Allrealitaͤt (omnitude 
reakitatıs) und Gott felbft heißt ebendbarum das allerpollkom⸗ 
menfle oder allerrealefe Weſen (ens perfoctissiinum s re- 
alissimam). S. Gott. 

Allwefen nennen bie Pantheiflen Gott als wentiſch mit 
dem AU der Dinge ober Weſen, und betrachten daher auch biefe 
Identitaͤt ober Allweſenheit als eige nothwendige Eigenfchaft 
Gottes. ©. Pantheismus und Allanwefenheit. In einem 
anben inne koͤnnte man bafır auch Allvollkommenheit 

S. allvollkommen. 

Allwiſſenheit. — Zuſatz: Wiefern dieſe goͤttliche Eigen⸗ 
(haft als Vorwiſſenheit in Bezug auf das, was wir zukuͤnf⸗ 
vis nennen, — „nee: fagten bie Scholaſtiker nicht mit Unrecht, 

die praescientia divina ſei eine scientia visionis, wie ba6 Wiſſen 
bes Gegenwärtigen. Denn Gott wifie alles immediate, sine dis- _ 
earsa et uno actu. Daher folgerten fie auch mit echt, daß 
vun biefes unmittelbare Schauen Gottes unſre Handlungen eben 
fo wenig ihr fittliches Gepräge verlören, ale dadurch, baß ein 
Menſch die Handlungen andrer Menſchen unmittelbar wahrnähme. 
Minder richtig aber unterſchieden Einige von dem ſog. mittlern 
Wiſſen Gottes (scientia media) auch noch das nothmwendige 
und das freie Wiſſen deffeiben (scientia necessaria et libera) 
indem fie jenes auf bie göttliche Erkenntniß bes Nothwendigen, 


dieſes auf die bes —X (wohin fie vorzugsweiſe die freien 


Handlungen der Menſchen rechneten) bezogen. Auch nannten ſie 
das mittlere Wiſſen Gottes seientia simplieis intelſigentiae, weil 
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demſelben Leine Wirklichkeit entſpreche; das freie Wiſſen aber tcheil⸗ 
ten fie. nach dem Unterfchiede, ben wie Menfchen zufolge unfrer 
Anſchauungsweiſe zwiſchen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
machen, wieder ein in reminisoentia, scientia visionis und prae- 
scienüia — lauter unflatthafte Diftinctionen in Bezug auf das 
göttliche Wiften, weil fie durchaus nur auf das menfchliche paffen. 
Darum muß man auch bie anberweite Steeltfeage, ob Gott feine 
eignen Handlungen vorherfehe und ob fie dadurch nicht gleichfalls 
nothwendig werden, als unſtatthaft zuruͤckweiſen. Wir wiſſen ja 
im Grunde nichts vom göttlichen Wiſſen und duͤrfen daher wenig⸗ 
ſtens keine Schranke unſres Wiſſens auf bdaffelde übertragen. — 
Vergl. außer der ſchon B. 1. ©. 114. angeführten Schrift von 
Dähne de praescientiae divinae cam hibertate humana oeneor- 
dia, weiche diefen Gegenſtand auch in gefchichtiicher Hinſicht behan⸗ 
delt, noch folgende Schriften: Hebenstreitii disput. de wei- 
entia, dei media. 1683. 4 — Uhsto. Bangerti disput, 
(praeside S. J. Baumgartienio) vindiciae omniscientiae in 
deo. Halle, 1752. 4 — Ioh. Chsto. Crameri dissert. de 
cognitione dei ad futuras finitorum attiones spontanens applicata. 
Sena, 1757. 4 — Guil, Frär. Weisii dissert. de eoiemtia 
dei media. Sem, 1762. 4. — Auch hat Leibnitz in feiner 
Theodicee weitlaͤufige Unterfuchungen hierüber angeftellt. — Wegen 
eines angeblichen Beweiſes der göttlichen Altwiffenheit aus: der bloßen 
Denkbarkeit aller möglichen Wahrheiten vergl. Denkbarkeit, Zuſ. 
— Uebrigens nennen Maxuche die göttliche Allwiſſenheit auch ALL: 
fit; Danopfie und Panoraſie. S. diefe Ausdräde. 
Allwiſſenſchaft. — Zufag: Wenn man die Philefophie 
als eine ſolche Wiſſenſchaft betrachtet wiften will, fo follte. man 
billig auch die Warnung binzufügen, daß bie Philofophivenden (be: 
‚ fonder® bie, welche noch ber in's Weite und Blaue firebenden Su: 
‚gend angehören) fi nicht etwa dadurch gm jener oberflaͤchlichen 
Altwifferei ode Danpikadie verleiten laſſen mögen, . von 
weicher Earomiguiere in feinen Lecons de philosophie (B. 1. 
©. 178.) fagt: „Si l’on se laisse aller A cette avidit6 de 
‚out savoir, & oetie impatienee gai voudrait donner' des 
„les & Yesprit, il est & craindre qu’on ne regoive que des 
„ampressions fugitifes. - On efileure tout, on n’approfondit 
„rien; on vole sur la sommite des ohjets, od ia vue ne sau- 
„rait rien saigir d’une maniöre distincte” ete. Iu „des impres- 
„sions fagitifes” wären hier nur noch des notions” incomplötes 
beizufügen. Denn man kann fehr ftarke ‚oder lebhafte und sang: 
dauernde Eindrüde von gewifſen Gegenfländen erhalten, ohne darum 
auch vollftändige Begeiffe von ihnen Ar erlangen. Dazu gehört oft 
ein anhaltendes und eindringliches Nachdenken. 


’ 
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Alogie: — Bufae: Da Aoyog fm Griechiſchen, vole ratio 
im Lateiniſchen, wicht bioß Bernunft und Grund, ſondern auch 
Verhaͤltniß bedeutet: fo muß, wenn von Alogie ober vom 
Alogiſchen die Rede iſt, allemal erſt gefragt werben, In weder 
Bedentung jenes Wort bei biefer Verbindung mir’dbem a priv. ger 


ein Sat bloß darum, weil er entweder ummittelbar gewiß iſt und 
"keines Beweiſes bedarf, ober weil man ihn ohne Beifuͤgung 
Beweiſes aufgeſtellt Hat, alogiſch genannt: fo iſt das Wort 
in der zweiten Bedeutung zu nehmen, weil er dann nur gremdlos 
aber darum nicht unvermünftig ifl; denn. er könnte ja dennoch wahr, 
alſo auch vernünftig fein. In der beitten Bedeutung endlich iſt 
das Wort zu nehmen, wenn die Mathematiker Größen, deren Ver 
Sittaiß ſich wicht durch beſtimmte Zahlen genau amgeben Läfft, wie 
bas Verhaͤltniß dem Diameter und ber Peripherie eines 
But, alogifch oder irrational nennen. — Roc eine ganz beſon⸗ 
de Bedeutung Kat das Wert in bes chrifllichen Kirche bekommen, 
wo man diejenigen, welche die höhere Natur im Stifter des Ehri⸗ 
(die man auch ſchlechtweg ben Logos nannte, wofhr 
wan tm Deutfchen batb Wort, bald. Wernunft ober Weis: 
heit fegte) wicht als eine göttlihe Perfon anerkennen wollten, mit 
dem Namen der Atogee (akoyoı) als arge Ketzer bezeichnete, ob⸗ 
wehl ihre Behauptung in keiner der drei vorhergehenden Vedencan 
gm alogiſch war. Vergl. Log oder zog08. 
Alraſi f. Rhazes. 
Alt hat: einen doppelten Gegenfag und daher auch · eine bop⸗ 
palte Bebrutung, obwohl bie eine. mic ber andem nahe: verwandt 
k. Als heißt nämlich als Gegenſatz von jung alles, was hof 
Über die Zeit des Wachstums ober der Bluͤthe mertlich hinaus, 
aſſo völlig gereife und daher ſchon im Abnehmen begriffen if. : Unb 
fo nimmt man auch das Wort Alter, wenn es der Iugend 
—ez Epricht man aber vom Lebensalter uͤberhaupt: 
ſo begreift man auch ‚die Jugend darunter, wie wenn man— ſagt, 
id Jemand 40 oder. 20 Jahr alt. Ines heißt senectus‘, bies 
ſes aorum s. astds — sieritas. Das: Kindesalter (aet.’ pue- 
Ais) das Junglings alt er (aet. juvenilis) das Mannesaltet 
(set, virilis) und das Greiſenal ter (aet. senilis) gelten gewoͤhn⸗ 
Ud att bie Dion Lebensalter der Menſchen, ungsatie mean 
ſewehl üben die Zuhl 66 über die Graͤnzbeſtimmung derſelben viel 
geſtüittin bat, weil e boch nur raative nähe: ‘im 
ie Leben find. Eine gute pocfifche Schilderung derfelben 
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f. Horat. de arte poet. ve. 158 os, Auch vergl. bamit Aristot. 
rhotor. IL, 12 ss. und Ejusd. lih. de juventato et seneciute, vita 
et merte, in bee Sammlung, weiche parva naturalia überfcheieben 
zu werben pflegt. Am (chlechteften kommt bei folchen Darfteßun- 
gen geroöhnlich das höhere Lebensalter ten; wie man unter andern 
auch aus Erasmus de inoommodo senectutis fieht. Allein ſchon 
Cicero hat in feiner philoſophiſchen Monographie de seneciute 
fehe gut gezeigt, daß dieſes Alter nicht bioß feine Befchwerben, ſon⸗ 


dern auch feine Vorzüge bat, beſonders wenn das frühere Lebens⸗ 


alter gut durchlebt und wohl angewandt worden. Dann wird man 
auch vielleicht mit dem beruͤhmten Sophiften Gorgias, ber 107 
J. alt wurde, fagen können: „Nihil habeo, quod incusem senn- 

ctutem” (Cio. de sen. c. 5.) — Das Alte wird aber auch 
sweitens dem Neuen entgegengefegtz; wobei man jeboch auch oft 


in Verlegenheit geräth, den Unterſchied ‚genau zu beflimmen, ba 


man bald auf längere bald auf Eürzere Zeitdauer Rüdficht nimmt, 
und da bald das Alte für neu bald das Neue für alt ausgegeben 
wich, je nachdem man als. Paldolog oder ale Neolog das Eine ober 
das Andre mehr ſchaͤtzt, mithin der Paldophilie oder der Neophilie 
mehr ergeben if. Veraltet (obsoletam) aber heißt, was durch 
feine Dauer außer Gebrauch, Anfehn ober Geltung gekommen, wie 
Eitten; Moden, Meinungen, Vorurtheile, Geſetze, Verfaſſungen 
ı Da indeffen auch etwas Gutes verolten kann, fo iſt es un⸗ 
vecht, etwas Altes bloß darum als falfch, ſchlecht oder bis zu. ver⸗ 
weifen. Und wenn das Neue in Schriften ut vollen Backen ges 
prlefen wird, fo heißt es gar oft, wie Leffing welland fagte: 
„Das Neue in diefem Werke ift nicht wahr und das Wahre nicht 
neu.” — Wegen der Ausbrüde Weltalter und Zeitalter f. 
dieſe ſelbſt. Auch vergl. Alte Philoſophie und alter € Glaube. 
Alte Philoſophie und neue — Zuſatz: Dee Anfang 
ber alten Philoſophie tft vornehmlich deshalb unbeflimmbar, weil in 
ben früheften Zeiten die Philofophie noch mit Poeſie und —— 
Sand in Hand ging und ebendarum ſelbſt von den Griechen, bei 
weichen man fonft jenen Anfang fuchte, Debbeus, d yomzs und 
Heſiod zu den aͤlteſten Philoſophen gezählt wurden. S. dieſe 
Namen. Nimmt man aber dabei, was allerdings richtiger auch 
auf andre Voͤlker Ruͤckſicht, z. B. Indier, Siuefen, — 


———E Aethiopier: ſo wird die B 


g noch viel 
ſchwieriger. &. die auf bie angebliche Philoſophie Bien Völker 
besöglichen Artikel... Iſt doch ſelbſt die unfrer Zeit weit naͤher:Ue⸗ 
gende Graͤnzſcheide zwifchen bee alten und neuen — 
nicht genau zu beſtimmen, da ſich die eine nur allmählich im 
andre verlor, weil nichts in dee Welt urploͤtzlich ober —— 
geſchleht und daher. alle hiſtoriſche Epochen und Perloden nur gleich: 
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jan In Bauf und Wogen gemacht werden. ©. Epoche und 
Periode, \ 

Ater ſ. alt. — Wegen des ſog. Altentheils‘f. Aus: 
389, Zuſ. 
Alteration, Altercation und Alternation ſtammen 
zwar i von Wurzel ab. (sdter, der Andre von 
porien) bebeuten aber boch fehe Verſchiednes. Das erſte Wort 


bedeutet nämlich bald Veränderung überhaupt, bald eine folche, bie 


zugleich eine Verfaͤlſchung ift oder auch eine ſtarke Gemuͤthobewe⸗ 
gung (Schreck, Zorn ıc.) hervorruft. — Das zweite bedeutet einen 
Wottwechſel mit einem Andern, beſonders einen heftigern, ‘ber in 
Streit oder Hader ausartet. — Das dritte emdlich bedeutet bie 
Sehung .des Einen anflatt des Andern, eine Wechſelbeziehung 
zweier Dinge auf einander, vermöge bee fie umgetaufcht (einander 
Aöfituirt) werben können oder ſollen. S alternativ. — Statt 
Ilteration fagt man auch Alterirung 3. B. des Bewufftfeins, 
menu dieſes fo geſtoͤrt iſt, dag ein Menſch feine Perfönlichkeit vers 
geſſen zu haben fcheint und daher fo fpricht oder handelt, als wenn 
er ein Andrer wire. Es kann dieß Folge einer fomatifchen oder 
Hohtfiden Krankheit fein. Letzteres iſt noch häufiger der Fall. S. 
Seelenkrankheiten. Uebrigens kommt bei den Alten nur al- 
tercatio und alternatio vor, legteres zunaͤchſt abſtammend von 
alteraus =— alterinus, Einer um ben Audern, abwechſelnd. 

Alter ego — anderes Ih — iſt eine Formel, die (wenn 
man nicht an wirkliche Doppelgänger glaubt — f. d. W.) nur 
biidlich gebraucht wird, nämlich wenn Jemand andeuten will, biefe 
oder jene Perfon (Gatte, Freund, Diener, Bevollmächtigter ꝛc.) 
fei gleichſam er ſelbſt oder fein Gegen⸗Ich, fo daß biefelbe Perſon 
feine Stelle vertreten (für ihn alterniren) koͤnne. S. Alternation 
unter Alteration. Fuͤr folche Stellvertseter erflärten auch wände 
alte Philoſophen diejenigen ihrer Schüler, welche fie felbft zu ihren 
Nachfolgern in den Yon ihnen geflifteten Schulen emannten, weil 
55 — nur Privatinſtitute waren. S. philoſophiſche 

ulen, | . 

Alter Slaube und neuer. — Zuſatz: Was der Ver⸗ 
fafer dieſes W. B. Hier kurz und in allgemeiner Beziehung gefagt 
bat, findet füch im befondree Beziehung auf das Ehriftenthum 
weiter ausgefuͤhrt in dee Schrift: Weber altes und neues Chriften- 
thum. Beipzig, 1836. 8. — Daß Übrigens altgläubig und 
techtglaͤubig nicht einerlei ſei, erhellet ſchon thatfächlich. Daraus, 
daß man bin und wieder bie Altglaͤubigen als Irrglaͤubige ober 
etzer bedrückt und verfolgt hat. So ging es 3. B. im. der ruſſiſch⸗ 
griechiſchen Kirche den fogmannten Raskolniken oder Altglaͤu⸗ 
bigen, die eine Zeit iang von den Anhängern der herrſchenden 
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Kirche als ben Rechtglaͤubigen für Ketzer ober Rebellen gegen. bie 
Autorität bee Kicche erklärt und deshalb auch verfolgt wurden, bis 
der menſchenfreundliche Kalfer Alexander dieſem Unfuge durch 
milbere Verordnungen ein Ende machte. 

Alternation f. Alteration in biefem Bande vergl. mit 
Alternative B. 41. ©. 118. — Bei den Alten kommt alter- 
nativus, a, um, unb alternative nicht vor. Statt jenes fagten 
fe alternus , a, um, und flatt dieſes altetnatim ober noch beſſer 
alternis im ablat. plur. 

Alucination ſ. Hallucination. 

Amalgam oder Amalgama. — Zuſatz: Dieſes aus 
ber Metallurgie in die Philofophie uͤbergetragne „Wort tft wahr 
ſcheinlich durch Verſetzung der Buchſtaben aus dem griechiſchen 
Worte: ualaypa entſtanden, reldes von ualacasıy ober ualar- 
very, erweichen, abſtammt und daher ein eeweichendes Mittel be⸗ 
Deuter. 

Amathie — Zuſatz: Da man im Geiechiſchen ſewohl 
auadla als andIua ſprach und ſchrieb, fo koͤnnte man im Deut⸗ 
ſchen auch Amathei fagen, obwohl jene Form gewöhnlicher iſt. 

Amelioration. — Zuſatz: Bei den, Lateinern kommt nur 
melioratio vor, und auch dieß nur bei ben Hoffatoren unb Jutis 
fen. Die Seanzofen ſagen für melioration fieber amelioration, und 
von ihnen iſt diefe Form zu den Deutfchen übergegangen. 

Amenbement:(von amender = emendare, verbeffem) tft 
ein aus der Parlenmmuts: Sprache der Engläuber und Franzoſen eut⸗ 


lehntes Wort, das eigentlich jebe Verbeſſerung anzeigt, dann aber auch 


einen Verbeſſerungs⸗Vorſchlag, den Demand zu einer Bill oder 
einem Gefegentwurfe macht. Solde Vorfchläge find fell gie 
immer zweckmaͤßig und werden daher auch oft verworfen. © Ber: 
befferung. 

Amicoram omnia sunt communia. — Bufak: 
Diefer alte Kanon dee Freundſchaft foll nach Eintgen von Pytha⸗ 
soras zuerſt aufgeſtellt und durch den von ihm gefifteten Bunb 
ober Orden auch in’s Leben eingeführt worden fein; was jeboch 
zweifelhaft if. ©. Pothagoriſch er Bund. 

Ammon ode Ammonius. — Zuſatz: Auudu⸗ 
eigentlich Auoov (enes iſt griechiſche, dieſes —* —eã 
iſt eigentlich bee Name einer libyſchen Sottheit, bie mit einem 
Widderkopfe auf ‚einem männlichen Körper abgebildet und von den 
Griechen in ihren: Zeus (ö Zeus Ausumr) umgewandelt wurde. — 
Das davon abgeleitste Auuoveog bebeutet theils ale Abi. amm o⸗ 
niſch, theils als Subſt. zinen Ammonker ober Bewohner ber ' 

Landſchaft Ammonia, wo jene’ Gottheit in einem "berühmten 
Jempel (Apzuuveov) verchet wurde. Spaͤter warb biefes Wort 
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ein Eigenname mehrer griechiſchen Philoſophen, die auch B. 1. 
&, 122 — 4 einzeln aufgeführt ind. Der zweite berieben: (mit 
den Beinamen Saxxas, den man gewöhnlich auf bie frühere Bes 
bendart diefes A. als eines Sad oder Laftträgers deutet, dem aber 
Andre daher ableiten, daß biefer A. flatt des philoſophiſchen Bam 
teis ein ſackartiges Oberkleid, wie manche Moͤnche und die Enkta⸗ 
titen, getragen habe) ſoll fogar fon ben Borfag gefafft haben, alle 
Borköreligtonen feiner Zeit zu vereinigen. Er war alfo wohl ber 
erſte weligiofe Henotiker, richtete aber ebenfowenig aus, als bie 

&. Henotik nebſt Zuſ. Auch vergl. Essai Netoriquo 
sur la vie et la doctrine d’Ammonius Saccas. Par L J. De- 
haut Brüuͤſſel, 1836. 4. Eine Preisfchrift. 

Ammon (Chrfiph. Sedr. von). — Zuſatz: Sein Oeburtss 
jahr iſt nicht 1760, ſondern 1766. Nexuerlich gab ee no ber 
aus: Die Fortbildung des Cheifienthume zur Weltreligion. Leipe 
zig, 1833—35. 3 Bde. 8. A. 2. 1836 ff. Mit Rechte went 
er biefes Werk eine „Anſicht der höhern Dogmatik.” - Denn 
ed wirb bier die Idee dee Derfectibilität des Chriſten⸗ 
thams mit eben fo großer philoſophiſcher Gewandtheit als theo⸗ 
logiſcher Gelehrſamkeit folgerecht durchgeführt, fo daß von bem B. 1. 
&. 125. bemerkten „Schwanken zwifhen Rationalismus 
und Supernaturalismus” nicht mehr bie Mebe fein kann. 
Darum bat biefes gewichtige Wert auch bereits eine zweite, mit 
vielen Zufägen bereicherte, Ausgabe erlebt. Möchten nur alle 
* Philoſophen umb Theologen bie hier vorgegeiähnete Bahn 

Immer weiter verfolgen! 

Amneftie — Iufas: Das griechifche umoTıa ober ann 
oreen bedeutet eigentlich NMichterinnerung und dann als Folge ber 

[een TDergeflenbeit Wird diefelbe gefeglich ausgefprochen oder ges 

, fo Heißt fie auch lex oblivionis. Es fol dann, was früs 

a gerfchsidet worden, vergefien und vergeben werden. Letzteres if 
eben die Hauptfache und im Grunde allein geboten. Denn bas 
Bergeffen laͤſſt ſich eigentlich nicht gebieten, weil es nicht von unſ⸗ 
rem bloßen Willen abhangt; ob man gleich durch Unterdruͤckung 
* Borſtellungen, die ſich auf ein Vergangenes beziehn, auch etwas 
zum Bergeſſen doſſelben beitragen kann. — Zuweilen wird auch in 
Friedensſchluͤfſfen eine Ammeſtie für die gegenſeitigen Unterthanen, 
Die etwa gegen ihre eignen Regierungen gefochten haben, ausbedun⸗ 
gen. In dieſem Falle iſt es ein völßerrechtöribriger Friedensbruch 
wenn die zugefagte Amneſtie nicht gehalten wir S. Borhorn's 
de amnestia und Bernegger's orat. de amnestia. — 

Der vormalige franzoͤfiſche Juſtizminiſtet, Graf von Peyrounet, 
weicher mit feinen Collegen wegen Usnterfchweibung der berichtigen 
Otbonnanzen Karl’s X, zur laenen augichen Gefßangenſqhafd ver 
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als ben Rechtzlautigen für Ketzer ober Mebellen gegen. bie | 


Kicche 
- Autorität bee Kirche erklärt und deshalb auch verfolgt wurden, bis 


®. 


der menfchenfreunblihe Kalfer Alexander diefem Unfuge durch 
mildere Verordnungen ein Ende machte. | 
Alternation ſ. Alteration ia biefem Bande vergl. mie 
Alternative B. 4. S. 118. — Bel den Alten kommt alter- 
nativus, a, um, und alternative nicht vor. Statt jenes fagtem 
fie alternus , a, um, unb flatt biefes altetastim ober noch deſſer 
altarmis: im ablat. plur.. 
Alucination f. Hallucination. 1 
Amalgam oder Amalgama. — Zuſatz: Dieſes aus 
ber Metallurgie in die Philoſophie Übergetragne. Wort iſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch Verſetzung der Buchſtaben aus dem griechiſchen 
Worte unlayua entſtanden, welches von ualaoasıy ober 
ser, erweichen, abſtammt und daher ein erweichendes Mittel be⸗ 
deutet. | 
Amatbie — Zufeg: Da man im Geiechiſchen ſewohl 
anayle als onddra ſprach und ſchrieb, ſo koͤnnte man im Deut: 
fen auch Amathei ſagen, obwohl jene Form gewoͤhnlicher iſt. 
Amelioration. — Zuſatz: Bei den Lateinern kommt nur 
melioratio vor, und auch dieß nur bei den Gloſſatoren und Juri⸗ 
fien. : Die Sranzofen fagen für melioration fleber amelioration, und 


von ihnen iſt biefe Form zu den Deutfchen übergegangen. 


Amendemient.(von amender == emendare, verbeffern) ift 
ein aus ber Parlements⸗Sprache der Enaländer und Franzoſen eut⸗ 
lehntes Wort, das eigentlich jebe Verbeſſerung anzelgt, dann aber auch 
einen Verbeſſerungs⸗ Vorſchlag, den Jemand zu einer Bill ober 
einem Gefegentwurfe macht. Solche Vorſchlaͤge ſind freilich nicht 
immer zweckmaͤßig und werden daher auch oft verworfen. S. Ber⸗ 
befferung. J 

Amicoram omnia sunt communia. — Zuſatz: 
Dieſer alte Kanon dee Freundſchaft ſoll nach Einigen von Pytha⸗ 


goras zuerſt aufgeſtellt und darch den von ihm geſtifteten Bund 


oder Orden auch in's Leben eingefuͤhrt worden ſein; was jedoch 
zweifelhaft iſt. S. Pythagoriſch er Bund 

Ammon ober Ammonius. — Zufag: Ausow ober 
eigentlich, Auous (enes iſt griechiſche, diefes aͤgyptiſche Ausfprace) 
iſt eigentlich. ber Name einer libyſchen Gotthett, bie mit einem 
Widderkopfe auf ‚einem männlichen Körper abgebildet und von dem 
Griechen in ihren: Zeus (ö Zeus Ausumv) umgewandelt wurde. — 
Das davom abgeleitete Ausuwovıog bedeutet theild ale Adi. amm o⸗ 
niſch, theils als Subſt. vinen Ammronker ober Bewohner ber " 
Landſchaft Ammonia, "wo jene! Gottheit in einem "berühmten 
Tempel (Apzovsov) verehrt wurbe. Später warb biefes Wort 
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ein Eigenname mehrer ariegiſchen Philoſophen, die auch B. 1. 
&. 122 — 4 eingeln aufgeführt find. : Der zweite derſelben (mit 
dem Beinamen -Zaxxag, den man gewoͤhnlich auf bie frühere Les 
bensart biefes A. als eines Sack⸗ oder Laflträgers deutet, bem aber 
Andre daher ableiten, baß biefee A. ſtatt des philoſophiſchen Man⸗ 
tels ein fadartiged Oberkleid, wie manche Moͤnche und die Einf 
titen, getragen Babe) fo fogar ſchon ben Borfag gefaflt haben, alle 
Botköreligionen feiner Zeit zu vereinigen. Er war alfo woͤhl ber 
erfte religioſe Denotiter, richtete aber ebenfowenig aus, als bie - 
folgenden. ©. Henotit nebſt Zuſ. Auch vergl. Essai kistorique 
sur la vie et Ia doctrine d’Ammonius Saccas. Par L. 3. De- 
haut Srüffel, 1836. 4. Eine Preisfchrift. 

Ammon (Chrftph. Froͤr. von). — Zuſatz: Sin Oeburtes 
jahe iſt nicht 1760, fonden 1766. Rexuerlich gab vi‘ noch her⸗ 
aus: Die Fortbildung des — Grfentsums zur pigen Leip⸗ 
jig, 1833—35. 3 Die. . 1836 ff. Dit Ktecht nennt 
er biefes Werk eine —— er höhern Dogmatik.” - Denn 
e8 wirb bier bie Idee dee Perferribilität des Chriftens 
thums mit eben fo großer philoſophiſcher Gewandtheit als cheo⸗ 
logiſcher Gelehrſamkeit folgerecht durchgeführt, fo daß von dem B. 1. 
S. 125. bemerkten „Schwanten zwiſchen Rationaliſsmus 
und Supernaturalismus“ nicht mehr bie Rede fein kann. 
Darum bat dieſes gewichtige Werk auch bereits eine zweite, mit 
vielen Zuſaͤtzen bereicherte, Ausgabe erlebt. Möchten nur alle 
qriſtliche Phitofopken und Theologen bie hier borgepeidhnete Bahn 
immer weiter verfolgen ! 

Amneflie — Zuſatz: Das gtiechiſche aurnorıa oder ar 
osesa bedentet eigentlich Nichterinnerung und dann als Folge ders 
* Bergeſſenheit. Wird dieſelbe geſetzlich ausgeſprochen oder ge⸗ 

‚ ſo heißt fie auch lex eblivionis. Es ſoll dann, was fruͤ⸗ 

* verfchudet worden, vergefien und vergeben werden. Letzteres iſt 
eben die Hauptſache und im Grunde allein geboten. Denn das 
Vergeſſen Läfft ſich eigentlich nicht gebieten, weil es nicht Yon unſ⸗ 
vom bloßen Willen abhangtz ob man gleich durch Unterdruͤckung 
ver Vorſtellungen, bie ſich auf ein Vergangenes beziehn, auch etwas 
zum Bergeſſen defſelben beitragen kann. — Zuweilen wird auch in 
en eine Ammeftie für die gegenſeitigen Unterthanen, 

bie etwa gegen ihre eignen Reglerungen gefochten haben, ansbebim: ' 
gm. In diefem Falle iſt es ein völkerrechtömibriger Griedenabruch, 
wenn bie zugefagte Amneſtie nicht gehalten wird S. Borhorn’s 
disput, do amnestia und Bernegger’s orat. de ammestia. — 
Der vormalige feanzöfifche Juſtizminiſter, Graf von Peyroumet, 
weicher wit feinen Gollegen wegen: Unterfchreibung der berkidhtigten 
Drdonuanzen Karl’s X. qur. lbenclinzugen Gefangenſqhaſt bee: 
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ur, aber fpäterhin wieder losgelaſſen oder begnabigt wurde, 
macht in feinen „Sedanken eines Befangenen” (überf. 
Leipzig, 1834. 2 Bde. 8. — B. 1. &. 130.) folgende, wohl zu 
- fptefindige, nteefehe hung zwiſchen Amneftie und Begnadi- 
gung: „Die Ammeſtie verzeiht nicht, fie verloͤſcht. Die Begna⸗ 
„Digung verloͤſcht nicht, fie erlaͤſſt und verzeiht. Die Amneſtie kehrt 
um Vergangenen zuruͤck und tilgt dort das Uebel bis auf dfe 
„kleinſte Spur.” ſWie iſt das möglih?] „Die Begnadigung blickt 
„nur in bie Zukunft und erhält alle Leiden und Ergebnifſe der Ver⸗ 
„gangenheit.“ ſIſt auch kaum möglich.) „Wer begnabigt wird, war 
„gewiß ein Schulbiger; der Amneſtirte nur vielleicht.” Bumeilen 
koͤnnen Beide ſchuldig, zumellen aber auch Beide unfchuldig fett. 
- Das kommt immer auf bie Umflände an. — Bei Amneftit 

auynorın soil. vexın) ik außer Anamneftit auh Gedaͤcht⸗ 
nifftunft nd Mnemonit zu dergleichen, weiche Ausdruͤcke ins⸗ 
geſammt das Gegentheil bedeuten. 

Amolet ſ. Amulet. 

Amorphie (von uoopn, bie Geſtalt, mit dem a priv.) 
bebentet Geſtaltloſigkeit oder Formloſigkeit, die aber nie abfolut; fon= 
dern immer nur relativ (mehr oder weniger an's Formlofe ftreifend) 
fein Tann. S. Form. Bei den Griechen bedeutete auopgıa im 
weitern Sinne auch Mangel an Bildung oder Ausbildung, daher 
Hoheit, desgleihen Mangel an Schönheit, daher auch das Gegen: 
theil der legten oder wirkliche Haͤſſlichkeit. 

‚Amortifation (vom franz. amortir, abtöbten, ablöfen, til⸗ 
gen) bedeutet die Aufhebung einer Verbindlichkeit, befonbers in 
Schuldſachen, daher Zilgung einee Schuld durch Zahlung oder auf 
andre Weiſe. Amortiſations⸗Fonds heißen daher Gelber, 
welche ausſchließlich zur allmählihen Schulbentilgung beflinnmt find. 
Daß man ben Credit ſchwaͤcht, wenn man fie dennoch zu andern 
Zwecken verwendet, ift wahr. Aber es heißt auch. hier oft: Noth 
bricht Eiſen. 

Amphibolie. — Zuſatz: Von Amphibologie als Zwei⸗ 
deutigkeit im Reden iſt wohl zu unterſcheiden Amphibiologie 
als Lehre von den Amphibien, welche Geſchoͤpfe Cicero (de nat, 
dd. 1, 37.) bestias quasi ancipites, bie deutſchen Naturhiſtoriker 
aber Doppel: ober beiblebige Thiere nennen. Die Griechen fagten 
zwar auch Lwa augıpın oder ſchlechtweg wugpıßın, beögleicyen 
augıßakıa, aber nicht appıfoAoyın und ayıpıßınkoyın. 

 Ampligtion und Amplification "von amplus, weit, 
umfangiich, —— ‚ und faoero, machen) bedeutet eine Emei: 
terung ober Vergrößerung, welche bald in ben Begeiffen liegen kann 
(Logifäge A.) wenn man ihren Inhalt oder Umfang fo beſtimmt, 

daß fe auf mehr Dinge begiehbar werden, als fie urfprünglich be: 


x 
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fafften, balb aber auch in ben Worten (chesorifhe A.) wenn 
man ber Mebe durch Tropen und Figuren mehr Fülle und Ause 
ſchmuͤckung giebt; wobei die Einbildungskraft vorzuͤglich gefchäftig 
if, indem fie nad) ben Geſetzen ber Ideenafſociation wirkt. ©. Aſ⸗ 
fociation. Dichter und Mebner baden hierin natärlid mehr 
a als wiſſenſchaftliche Schriftftsller, inſonderheit philofophifche. 

Indeſſen muͤſſen auch Jene fich vor on Uebermaße hüten, wenn 
fie nicht in's Lächerliche fallen wollen. ©. pathetiſch. Ampliatio 
bedeutet bei den Alten, befonders den Suriften, auch die Auffchies 
bung eines richterlichen Ausſpruchs ‚ober eines Termins, weil das 
durch der Proceß in Anfehung feiner Dauer erweitert wird, Am- 
pliheatzo aber kommt in biefer Bedeutung nicht vor. 

Aemfig f. emfig. 

Amt. — Zuſatz: Diefes Wort, fonft uch Ambt geſchri⸗ 
ben, leiten Einige ab von dem altdeutſchen ambacht oder ampaht, 
Dienft und Diener (womit auch die bei Gäfar-de belle gall. VI, 

14. vorkommende B Bezeichnung der Dienſtleute der galliſchen Kir: 
tr: „Bquitum ut quisgue est genere copjisque amplissimus, 
„ta ambactos diientesque habet,“ übereinftimmt, obwohl mans 
die e dieſes Wort von ambigere, herumtreiben,, ableis 
ten) Andre vom Iateinifhen ambitio oder ambitus, Bewerbung 
um einen Dienft, befonder6 einen Kffentlichen oder bürgerlichen. — 
Wegen der Sache feibft vergl. auch Beamter und die Scheift: 
Das Verhaͤltniß der Staatöverwaltungsbeantten zum Staate. Don 
Georg v. Brewern. Riga, 1835. 8. 

Amulet. — Zuſatz: Manche ſprechen und fchreiben auch 
Amolet wegen der Ableitung von amoliri, abwehren ober vertreis 
ben. Zalisman aber fol aus dem arabifchen Worte talsim ent⸗ 
flanden fein, welches auch ein Baubermittel bedeutet. Gewöhnlich 
‚find dergleichen Dinge mit gewiſſen myſtiſchen Charakteren, Buch⸗ 
ſtaben oder Abbildungen verfehen, welche deren Kraft veritärken fol> 
im. Auch thellt man fie ein in irdiſche oder auf ber Erde bes 
teitete und himmliſche oder vom Himmel gefallene. Letztere find 
natuͤrlich weit Erdftiger. Man muß aber freilich auch veche feft an 
ihre Wunderktaft glauben. Sonft helfen fie nichts; denn nur ber 
Glaube macht in Anfehung folher Dinge ſelig. — Die Griechen 
nannten folhe Dinge negiauuara (von nepianter, ans oder 
umhaͤngen). Wer mehr darüber lefen will, vergl. Arpe’s Abhandl. 
de taliamanibus et amnletis. Auch wich davon in manchen me 
dichnifchen Schriften gehandelt, weil es boch möglich wäre, baß 
einige biefer Dinge natürlicher Weife als Heil⸗ ober wenigſten⸗ 
Verwahrungsmittel gegen gewiſſe Krankheiten dienten. Ob dieß ges 
gründet, kann die Philoſophie nicht entſcheiden 

Amuſologie (auovooroyıa) bedeutet bie Rede ober Lehre 
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‚(Aeyas) eines Ungebildeten oder Unwiſſenden (auovoos) als eines 
Menſchen, der. mit den Muſen keine Gemeinſchaft hat. S. Mu⸗ 
ſen. Solcher Amuſologen giebt es gar Viele in der Welt, 
ſelbſt unter Gelehrten und Philoſophen. 

Amyeſie ſ. Anorgie. | 

Anahoret. — Bufag: Anachoreten und Cönobiten gab es 
auch fchon unter den alten Philofophen, den Pythagoreern, Epni⸗ 
tern, Epikureern ꝛc. — Die phitofophifchen Anachoreten lebten aber 
nicht fo fireng, als bie religiofen, und fuchten auch kein befondres 
Verdienft im einfamen Leben. Bei Manchen mag wohl biefe Le 
bensweiſe aus einer Grille oder Laune, wo nicht gar aus Men⸗ 
ſchenhaß hervorgegangen fein; obwohl diefe Motive auch nie zu 
billigen find. — Bei ben Griechen bedeutete avaxwerrns nicht bloß 
einen aus ber Gefellfchaft, fonbern auch einen von Staategefchäf- 
ten Zuruͤckgetretnen, bee alfo der Geſellſchaft nicht entfagt zu ha⸗ 
ben braucht. Kowoßirns aber kommt bei ben Alten nicht vor, 
fondern nur xomwoßıog, und das Leben eines Solchen heißt xos- 
voßwrng. Ä 

Anagogiſch. — Zuſatz: Bel Arifloteles ſteht ava- 
yoyn auch für avarvoıg, solutio 8. reductio compositi in ele- 
menta sun. ©. Analyfe 

Anagramım (avaypauun, von avaypaper, aufs auch 
umfchreiben) bedeutet die Verſetzung ber Buchſtaben eines Wortes, 
um einen andern Sinn berauszubringen. So verwanbelten bie 
Griechen apern (virtus) in zparı, (amabilis) um anzubeuten, daß 
bie Tugend liebenswürdig ſei. Ebenfo haben die Chriften aus ber 
bekannten Frage bes Pilatus an Chriftus: Quid est veritas? 
anagrammatiſirend die Antwort herausgebracht: Est vir, qui adest. 
Im Grunde freilich nur Spielerei, die aber doch zumellen durch 
ein witziges oder auffallendes Reſultat ergigt. Ein Anagrams 
matift heißt daher ber, welcher fich gern mit folchen Anagram⸗ 
men befchäftigt, und Anagsammatismus ebendiefe Beſchaͤfti⸗ 
gung ober auch die Neigumg dazu. 

Analephaläofe (avraxspaiuwoıs, von: ava, wieder, 
und xegaiusor, Hauptſache, Kapitel) bedeutet eine zufammenges 
drängte Wiederholung der Hauptpuncte einer Rede oder Abhandlung, 
vote. man fie oft am Schluffe berfelben findet, theils zur Unter 
flügung des Gedaͤchtniſſes, theils zur Verſtaͤrkung des Eindrucks 
auf das Gemuͤth. Man nennt ſie auch eine Recapitulation, 
oder franzoͤſiſch ein Resume, welches Wort aber nicht mit Ré- 
sumpte zu verwechfeln, das in ber altfsanzöfiichen akademiſchen 
Sprache eine Disputation pro loco oder ad resnmptionem in or- 
dinem s. facultatem, bedeutet. 

Anakoluthie (ovaxorordıa, von axoAovger, folgen, mit 


, 
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km a priv.) bedentet Mangel an Folge ober Zuſammenhang, fe 
es im Denken oder im Reben und Schreiben. Im erfim. Falle 
bet fie Lagifhe, km zweitn grammatifche ober. cheteris 
ide Anakoluchie. Jene ift noch fehlerhafter: als diefe und zugleich 
die Quelle von: derſelben. Denn mer nicht zuſammenhangend benft, 
wird auch nicht zufammmenhangenb reden und fchreiben. Ein Sag, 
in welchem ein ſalcher Kehlee angetroffen wird, beißt daher ſelbſt 
in Anakoluthon, z DB. wenn dem Vorderſatze ber Nachſat 
ſchlt. Perſchweigt man aber biefen abfichtlich, fo iſt die Anako⸗ 
lathie nur fcheinbar, und es entfpringt daraus die Redefigur, weiche 
Ipofiopefe beißt. S. MW. | 
Analekten (eralıra, von avakeyzır, aufammeniefen, 
ſammeln) heißen Schriften, die aus Sammlungen elgner ober frem⸗ 
kr Gedanken, Ausſpruͤche ober Abhandlungen beſtehn. So gab 
Buddeus analecta historiae philosophicae herans. Die Eklo⸗ 
m des Stobaͤus (f. d. N.) find im Grunde auch folche Ana⸗ 
klin, o& fie gleich mit einem andern Namen belegt worden, ber 
ober mit jenem ſtammverwandt if. Denn beim Sammeln findet 
imaur auch mehr ober weniger ein Auswählen (exisysır) flat. 

Analepfe (avaimyıs, von avedaußaver, annehmen, wie⸗ 
bemehmen, auch ernenern, verbeffern) bedeutet jede Act ber An⸗ 
er Aufnahme, „daher auch das Begreifen ober Erlernen als ein 
sfiges An= oder Aufnehmen, ſo wie die Erneuerung einer 
Ende, bie Verbefierung eines Fehlers u. d. g. Darum heißt 
analegtifch auch foviel als flärkend, wiedergutmachend. Be⸗ 

nennen bie Aerzte Nerven ober Herz flärkende Mittel 
Analeptica, 

Analogie. — Zuſatz: Arifkoteles erklärt avadoyıa durch 
07n5 zov Aoyov, aequalitas rationis, Gleichheit bes Verhaͤltniſ⸗ 
ſes. Indeſſen iſt dieß wohl nicht ſtreng zu nehmen. Denn wo 
um eine große Aehnlichkeit der Verhaͤltniſſe, alſo noch keine voll: 
kemmne Gleichheit ſtattfindet, pflegen wir doch analogifch zu urthei⸗ 
im ober & zu verfahren. Darum nennt man auch Ge 
senfände einer gewiſſen Art, die zwar nicht in’allen, aber doch in 
mehren Yuncten dibereinflimmen, analoge Dinge (entia analoge) 
4 DB. Volf und Hund, Luftſchiff und Wafferfchiff, Serkrieg und 
kandkrieg, Sklaverei und Leibeigenſchaft, und die Vorſtellungen von 
ihnen analoge Begriffe (noliones analogae). Ja man nennt 
m weiteſten Sinne alles, was einander ähnlich if, Analoga, 
de Aehnlichkeiten ſelbſt Analogien, das Auffuchen und Dars 
Helm derſeiben Analogifiren oder Analogismus, und bie, 
wie dieß thun, Analogiften, fo wie ihre Kunſt ober ‚Ges 
ſhiclichteit darin Analogiftit (oruloyıarıxy scil, zaxyn). Doch 
bedentet Im Griochiſchen avadoyıopos auch. das Bufamımens ober 
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Ueberrechnen, dann das Ueberdenken ober Ueberlegen, und enblich 
auch ben Entſchluß, ben man gefafſt, ober den Entwurf, ben man 
gemacht hat, in Folge ber vorhergegangenen. Ueberlegung. Sertus 
Empiriens ſpricht auch. von analogiflifihen Grammati⸗ 
fern d. h. folchen, welche die Achnlichleiten in ben Spradyen auf: 
ſuchen. Die vergleichende Sprachlehre koͤnnte alfo ebenfalls eine 
‚analogiflifde Grammatik genannt werben. — Wegen der 
analogifhen Auslegung f. das letzte Wort nebſt Zuf. — 
Die Slaubens : Analogie heißt auch regula fidei, wiefern fie 
dem Glauben zur Richtfchnur bien. — Die Rechtsgelehrten aber 
ſprechen nicht Bloß von einer NRehts.e Analogie, ſondern 
auch von einer Sefenes: Analogie. Mach jener werben bie 
allgemeinen Principien des Rechts auf Dinge oder Zälle bezogen, 
bie das pofitive Recht im Beſondern unbeflimmt Iäffe, und nad 
diefer wird ein fchon vorhandnes Geſetz auf Ähnliche Fälle bezogen, 
für welche noch Bein befondres Geſetz gegeben if. Es folk alſo da⸗ 
buch, ber DMangelhaftigkeit des pofitiven Rechts und ber Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit der pofitiven Geſetzgebung abgehotfen werben; wobei freis 
lich manche Unficherheit, vielleicht auch Willkuͤr eintritt. "Und bas 
iſt beſonders in Anfehung des Strafrechts, und ber Strafgeſetgebung 
ſehr gefährlich, weil ba nicht bloß Gelb und Gut, fondern auch 
Freiheit und Leben in Anſpruch genommen werben... - 
Analogon rationis. — Zuſatz: Diefes Vernunftaͤhn⸗ 
liche in den Thieren haben Einige (3. B. Grotius) aud) extern 
ratio genannt, gleichſam als wenn, nicht eine innere, fonbern eine 
dupere Vernunft (etwa bie göttliche?) bie Thiere bei Ihrer Thaͤtig⸗ 
£ -Teitete, ‚ 
Analyfe — Bufag: Vergl. auch die Schrift von K. ©. 
Schubarth: Ueber bie gefchichtliche - Analyſis und Spnthefis. 
Hirſchberg, 1837. 8 — Neuerlich Hat man in Frankreich der 
Analyfe viel Boͤſes nachgefagt, an dem fie doch ganz unfchulbig 
fein dürfte. So wird in ber Introduction zu Balzac’6 Romans 
et contes philosophiques (Paris, 1831. 8.) gefagt, bie Analyſe 
zerfreſſe die Geſellſchaft, indem fie dieſelbe erkläre, fie mache alles 
ſchlaff und well, vernichte ben Glauben u. f. w. Ebenſo heißt es 
- in ber Vorrebe zum Romane Barnave von Jules Janin (Pas 
sis, 1831. 8.) die Analyfe habe dns ganze achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert zu Grunde gerichtet, babe alles in Frankreich verborhen, Sit: 
ten und Gefege, habe felbft bie Leidenfchaften und das Laſter bes 
gradirt, indem fie biefelbe in ihre Elemente zerlegt habe. — Die 
Herren misbrauchen aber das Wort und denken babei nur am bie 
feichte franzöfiiche Philofophie des vorigen Jahrhunderts, die durch 
loſe Spöttereien und flache Räfonnements alles Heilige antaftete. 
„ Das heiße nicht analpfien, ſondern ſophiſtiſtren. S. Soppi: 
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ki — Wegen bed Begentheild der Analpſe ſ. untheſe. — Die 
kbt fogenannten Analytıca priora et posteriora des Arifloteles, 
bie beide aus zwei Büchern beftehn, haben feüher einen andern 
Ziel gehabt. Nah Galen de libris propriis fol naͤmlich ihre 
alte und eigentliche Weberfchrift gemwelen fein: Jlege ovAdoyıauov, 
vom Schluffe, und: Ilegı anodekeng, vom Beweiſe. Man 
nannte fie aber Analytik, weil ihe Verfaſſer die Elemente ber 
Schluͤſſe und Beweiſe darin aufſucht. 

Analytiſch. — Zuſatz: Die analytiſche Methode heißt auch 
die reſolutive. S. Reſolution. — Ein „Syſtem der analy⸗ 
tiſchen Philoſophie als Wahrheitsichre” gab neuerlich ein Graf von 
Königsfeld in Kuiland heraus. S. König, unter welchem 
angenommenen Namen biefes und ein andre darauf vorbereitens 
des Werk erfchien. F 

Anamarteſie. — Zufag: Arauaornaıa kann auch durch 
Unfhurh ff. d. W.) überfegt werden. Denn vos keine Sünde, 
da iR and) Feine Schuld. ' 

Anapher (avapoga, von 'uvagepeıy, erheben, zuruͤckbrin⸗ 
gen, auch beziehen, wie das Iateinifche referre) bedeutet eine zwi: 
ſchen zwei ober mehren Dingen (audy Worten obet Gedanken) ſtatt⸗ 
findende Beziehung ober Relation. S. beides. Zuweilen bes 
deutet es auch die Zuruͤtkſchiebung einer Anklage ober Beſchuldi⸗ 
gun S. Recrimination. Desgleihen eine Redefigur, ver: 
möge welcher daſſelbe Wort in mehren auf einander folgenden, 
Sägen wiederholt wird; wie Cicero im Anfahge ber erften cati: 
linatiſchen Rede fünfmal das Wort mihil wiederholt: Nihil te 
nocturnum praesidium, nibil urbis vigiliae, nihil consensus 
boporam omnium etc, °' 

Anapodiltifch (avanodaxsızov, von,anoderkıs, ber Be: 
weis, mit bem a priv.) ift fo viel als indemonſtrabel ober uner⸗ 
wiglih,. ©, apodittifh und beweifen. W 

Anarchie. — Zuſatz: Wenn man avaozın bloß negativ 
verſteht, fo würde fie quch in einer Gefelifchaft flaftfinden, die aus 
völlig gleich berechtigten und verpflichteten Mitgliedern beftände, fo 
daB gar kein Oberhaupt oder Vorſteher (uezwv) in ihr etwas zu 
gebietm hätte. Allein diefe bloß negative oder nominale Anar⸗ 
die würde ſich ſehr bald in eine pofitive ader reale verwandeln, 
wenn nicht jene Mitglieder fich freiwillig entichlöffen, Einen oder 

ige auß ihrer Mitte zu erwaͤhlen, die wenigftens als wechfelnde 
Vorſicher (Conſula, Directoren, Präfidenten, ‚oder wie fie fonft 
heißen möchten) mit mehr ober weniger Macht vegierten. Ein zwar 

votiih ausgemastes, aber In. feinen Grundzuͤgen auch philofophifch 
und diſtoriſch richtiges Bild folder Anarchie hat Goͤthe im 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Woͤrterb. Bb. V. Suppi. 5 
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2. Theile bes Kam Ir 4 aufgefbeit, inbem er das Mittel⸗ 
alter als eine Zeit fchitbert 


„Bo Groß und Klein ſich kreuz und quer befehbeten, . , 
„Und Brüder fi vertrieben, töbteten, ' 

„Butg gegen Burg, Stadt gegen Stadt, 

„Bunft gegen Abel. Zehde hatt’, 

„und Wifcof weit Gapitel und Gemeiphes, . 

— — ſich nur anſah, waren Feinde. 

In Kirchen Mord und Todtſchlag, vor den Thoren 
„War jober Kauft uud Wanberimann verloren 
Alte wichE die Kuͤhnheit nicht gering. 

enn Leben dieß fi wehren — nun das ging — 
„Es ging, ed Binkte, fiel, ſtand wieder, auf; 
„Bann aberſchlug fh, rofite plamp zu Bauf.- 


Und doch preifen noch Manche jene Zeit felig und wünsfchen daher 
die Ruͤkkehr derfelben! Vergl. Mittelalter... 
„Anathbematifirung. — Zufag: Der tirchliche Ana⸗ 


thematismus, b. h. die angebliche Gewalt ober angenommene. 


Gewohnheit der Kirche, denjenigen mit dem Banne oder Fluche 


(anathema esto!) zu beirgen, der ihre Lehr ober Gebräuche ober , | 


Borfchriften nicht. als allgemein. gültig ober verbindlich anerkennt, 
iſt nicht nur an ſich verwerflich als ein offenbarer Eingriff in die 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, bie allen Menſchen als vernuͤnf⸗ 
tigen Weſen zukommt, ſondern auch ein unchriſtliches Verfahren, 
weiß es dem chriſtlichen Hauptgebote ber Liebe gegen alle Menſchen 
widerſtreltet, und zugleich ein unkluges, weil es die Andersdenken⸗ 
den nicht analshen Kann, fonbern vielmehr abfloßen muß. — Was 
übrigens das Wort Anathem oder Anathema in Anfehung Teis 
ner urfprünglichen Schreibung, Ausfprache und Bedeutung ‚betrifft: 
fo machen Einige einen Unterſchied zwiſchen avadzua (anathema) 
mb avossua (anathema). Jenes Toll ein in einem Tempel oder 
an einem andern heiligen Drte aufgeftelltes Weihgeſchenk, dieſes eine 
zur Öffentlihen Schande, Verwuͤnſchung oder Verfluchung aufge- 
ſtellie Perfon und dann auch den uͤber fie ausgeſprochenen Fluch 
oder Bann ſelbſt bedeuten. Ob diefe' Unterfcheidung tichtig, iſt 
zweifelhaft. Soviel aber iſt gewiß, daß dad Wort, wie es auch 
geſchrieben und ausgeſptochen werde, von avaredevas, aufftellen, 
derkomnn, mithln uefprünglich etwas Xufnefteites bedeutet, fei es 
in guter ober boͤſer Abſicht aufgeſtellt. Auch wird im Griechifchen 
avadsuardey und emmdeuaronog immer mit ben e geſchrieben 
und im fchlimmeren Sinne genommen. Denfelben Sinn haben 
auch im Lateinifchen die fpäter danach gebieten Woͤrter anathe- 
matizare, anunihematisafie und anathemaliömus. 

| Anatocismus (eœvuroxcoetoc, von averomler, Zins 
[Foxos] auf Zins nehmen) bedeutet eine beſondre Urt des Wuchers 
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indem man bie Binfen, welche ber Schuldner von einem erborgten 
Gapitale zu zahlen hat, nicht wirktih in Empfang nimmt, ſondern 
zum Capitale fehlägt und fo immerfort von neuem verzinfen laͤſſt. 
Daß das Capital, mithin auch die Schuld, dadurch ungemein ver⸗ 
groͤßert wird, verſteht ſich von ſelbſt. Datum iſt auch dieſes Ver⸗ 
fahren im den meiften Staaten gefeglidy verboten. Indeſſen iſt es 
doch nicht an 'und für ſich rechtswidrig, fobald nur dee Schulbner 
frei baren gewilligt hat. Und wenn Jemand bie Binfen, bie er 
in Empfang genonmen, anderwaͤrts wieder als Capital ausleiht: 
ſo it auch von Geiten ber Billigkeit nichts dagegen zu ſagen, 
wenn man nicht alles Zinsnehmen für ſchaͤndlichen Wucher er⸗ 
Hirn will. S. Wucher und Zins. 

Anatomie. — Zuſatz: Eine „Anatomie des Staats,” 
die zugleich eine „Kritik ber menſchlichen Sefettfhaft“ 
fein fol, von Langenfhwarz verfafft, FE in Münden ver 
boten und confisciet worden; weshalb? weiß ich nicht zu fagen. 

Aunsragoras. — Zufag: Zur Anklage der Irreligiofitaͤt 
gab dieſer Philoſoph vielleicht auch dadurch Anlaß, daB er nad) 
Phavorin's Berihte (Diog. Laert. U, 11.) der erſte war, 
der die alte Söttergefchichte, namentlich die " pomerifche, allegorifch 
efärte, Inden er die homeriſchen Gedichte u fymboliſche Darſtel⸗ 
bingen moraliſcher Ideen betrachtete (a9 "Ounpov romorv eıvaı 
a0 aperng xuı Öitusoovdns); was man vielleicht für einen Ver⸗ 
ſtoß gegen den polytheiftifchen Volksglauben hielt, den die heidni⸗ 
(hen Hrleſter, fel es aus Aberglauben oder aus Eigennutz, immer 
gegen das Anſtreben der Philofophen im Schutz nahmen. Freilich 
half dieß nichts. Denn bie ullegorifchen Deutungen bes Polptheis: 
mus, fie mochten phufifh oder ethifch fein, fanden immer mehr 

‚ je mebe man bie Unhaltbarkeit des Polytheismus einfchen 
mt. ©. Deidenthum und ee m 

Ancilon (Joh. Pet. Ird r.). — Zuſatz und Berichtigung: 
In Malten’s neueſter Weltkunde (1834. Th. 9. ©. 15 fl.) _ 
findet fi ein Auffag über biefen philofophicenden Staatsminiſter 
unter dem Titel: „Minifter A. als Philofoph,“ wo berfelbe 
infonderheit mit Jacobi paralleliſirt wird. Sein Geburtsjahr wird 
verfchieden angegeben, indem ihn Einige 1766, Andre 1767 ges 
boren werben laſſen. Legteres iſt richtiger. Er flach 1837 zu Ber 
in im 70. oder 741. Lebensjahre an Entkräftung nachdem er kurz 
vorher noch eine belgiſche Marquiſe geheurathet und, wie die böfe 
Weit fagte, mit besfelben eben nicht vergnuͤgiich gelebt hatte. 

Andacht. — Bufas: Wenn bie Andacht inbrünftig ge 
nannt wird, fo verſteht man darunter eine feurige, mit lebhafter 
und inniger De hbeung verfnüpfte. Zuweilen mifchen fidh aber auch 
uneine Gefühle in dieſelbe; weshalb man dann zhehl gar von 


o 
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einer wollüftigen Andacht fpricht, die auf jeden Fall keine echte 
ft. S. Inbrunſt und Wolluſt. 

Andenken iſt ſoviel als Erinnerung an etwas, 5.8. an Pers 
fonen ober Begebenheiten. S. Erinnerungstraft.. Zuweilen 
nennt man auch das, wodurch‘ jene Erinnerung erweckt ober erhal: 
ten werben fol, z. B. ein Gefchent, ein Andenken. Denſel⸗ 
ben Zweck haben alle Denkmäler. S. d. W. 

Anderglaube iſt ein Glaube, der fih auf Andre fügt, 
wie dee biltorifche, der auf -Beugniflen beruht. Andersglaube tft 


ein andre. S. Slaubensarten. 


Anderweſen ſ. Heterouſie. 

Andomar ſ. Talaͤus. | 

Andung f. abnden und Ahnung 
Anenergiſch. — Zuſatz: Bon dem Abi. avereoyng ift wies 


der das Subſt. urevegyrora, Unthätigkeit, Saulhelt, gebildet. Fuͤr 


Anenergefie fagen auch Manche abgekürzt Anergeſie, obwohl 
minder richtig. Zwar findet fi) arepyrosa bei Sertus Empi⸗ 
ticus (adv. Math. XI, 163). Aber die Kritiker bezweifeln Die 
Echtheit dieſer Lesart. Daher iſt auch das Adj. anergetiſch 
nicht richtig gehildet. Vergl. Energie, Zuſ. | 

Anfang. — Bufag: Auch die Wiffenfchaften haben ihren 
Anfang ſowohl in Bezug. auf die Zeit, wo man ſich wert mie 
einer Wiſſenſchaft zu befchäftigen anfing, als in Bezug auf ben 
erften ober Grundgebanten, mit welchem Tie felbft beginnen fol. 
Jenes kann man den biftorifchen, diefes ben logiſchen An- 
fang ber MWiffenfchaften nennen. Beide laſſen fich nicht genau bes 
flimmen. Denn der hiſtoriſche Anfang aller Wiffenfchaften verläuft 
fi) wie dee Anfang der Sefchichte felbft in das Dunkel der Vor: 
zeit, wo es mehr Sagen oder Mythen als Kehren oder Dogmen 
gab. Der Logifche Anfang aber ift noch unbeflimmbarer, weil «6 
in der Hand oder vielmehr im Kopfe jedes Bearbeiters einer. Wifs 
ſenſchaft liegt, mit welchem Grundgedanken er feine Wiſſenſchaft 
beginnen wolle. Daher fängt Jeder feine Wilfenfhaft anders an. 
Asch ſchickt man der eigentlichen Wiſſenſchaft gewoͤhnlich noch ge⸗ 
wiſſe Vorgedanken (prolegomena) unter dem Titel einer Einlei⸗ 
tung voraus. Am ſchwierigſten aber iſt es zu beftimmen, wo unb 
wie die Philoſophie ſowohl in hiſtoriſcher als im logiſcher Hinſicht 
beginne. ©. Geſchichte der Philof. und Principe ber Phi: 
loſ. nebft Zuff. — Dan ſagt auch in der Mehrzahl Anfänge 
der Wiffenfchaft (initia scientiae) indem man darunter die Ans 
fangegräünde oder erften Elemente berfelben verſteht, wie fie in einem 
kurzen Abriffe vorgetragen Bu werden pflegen, ben man auch ein 
Compendium nme. ©. d. W. 

Angeboren. — Zufag: Das Angeborne nennen Manche 
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auch das Eingeborme (innatuam) oder das Mitgeborne (con- 
aatam) — ©. die Schrift von Eduard Bobrik: De ideis 
innatis sive puris pro principiis habitis. Auch vergl. Hiſto⸗ 
tifher Beweis für das Dafein Gottes. 

Angelo Cino. — Zufag: Eine kürze Biographie von ihm 
fiudet fi auch in Hoffmann’s Lebensbildern ‚berühmter Dumas 
niſten. Erſte Reihe. Leipiig, 1836. 8. 

Angelophanie und Diabolophante (neugebildet, von 
ayyehos, Bote, Engel, dıaßolos, Berleumder, Teufel, und pa- 
r:0das, erſcheinen) bedeuten die Erfcheinung guter und böfer Bei: 
fer, fogmannter Engel und Teufel. Beide Arten von Erfcheinun: 
gen gehören eigentlich in bie mythiſche Vorzeit, wiewohl fie aud) zus _ 
weilen aus dem myſtiſchen Dunkel jener Zeit in das heilere Licht 
dee ſpaͤtern herübergegogen worden. Die Wirklichkeit derſelben aber 
öfft fih nie beweiſen. Bauer fagt daher in feiner hebraͤiſchen 
Mythologie des altın und neuen Teflaments (B. 2. &. 218.) mit 
vollem Rechte: „Wo Angelophanien find, da iſt ein Mythus, wie 
‚im alten Teſtamente fo im neum.” Daſſelbe gilt aber auch von 
den Diebölophanien, die gleichſam nur -eine befondre Art von- Anh 
gelophanien find, teil die Teufel eben nur böfe Engel fein follen. 
Ja es gilt im Grunde ſelbſt von den angeblichen Theophanten. 
S. d. W. desgl. Engel, Teufel, Geiſterlehre, Geiſter⸗ 
ſeherei und Geiſterwelt. .. 

Angelus Sileſius. — Zuſatz: Er hieß eigentlich Jo⸗ 
hann Scheffler, mar 1624 zu Dreslan geboren und flach da⸗ 
fh 1677. Den Namen Angelus ſoll er von einem ſpaniſchen 
Myſtiker dieſes Namens entlehnt haben. Er gehoͤrte zur Schule 
von Jakob Boͤhm und trat vom Proteſtantismus zum Katho⸗ 
ic über; weshalb er andy von den Katholiken fehr gefeiert 
wurde, — Za feinen „geifteeihen Sinn»: und Schluß: 
Reimen” gehört auch folgender: 


Ich bin fo groß als Bott, er if ald Ich fo Hein; 
Er kann nit über mich, ich unter ihm nicht fein. 


Venn das nicht pantheiftifcher Autotheismus iſt, ſo giebt es über: 
haupt keinen. Vergl. auch den Artilel: Myftifcher Unfinn. — 
Reueic, erſchienen noch folgende auf dieſen myſtiſchen Pantheiften 
begügliche Schriften: Perlenfchnüre. Sprüche nach Ang. Sil. N. A. 
Binden, 1831. 8. Diefe mit mehr Auswahl gemachte Schrift 
iſt befier, als ber B. 1. S. 149. angeführte „cherubinifche 
Burdermann.” — Angelus Silefius und Saint = Martin. 
Auszhge [aus deren Schriften] als Handſchrift [für Geiſtesver⸗ 
wandte]. Berlin, 1833. 8. Verfaſſerin iſt bie umlaͤngſt verſtotbne 
Rahel, Gattin des Hrn. Varnhagen von Enfe in Berlin. 
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Angemeſſen oder adäquat. — Zuſatz: So heißen auch 
Urſachen und Wirkungen, beögleichen Zwede und Mittel, wenn fie 
. einander genau entfprechen, mithin das, mas eben bewirkt werben: 

ſollte ober bezweckt wurde, volftändig erreicht worden — im Ge⸗ 
genfalle aber unangemeffen oder inadaͤquat. 

Angenehm — Zuſatz: Man könnte wohl das Ange- 
nehme und Unangenehme auch in das finnliche umd das gei= 
flige eintheilen. Allein es findet body immer auch bei jenem eine 
gewiſſe Affertion bes Geifles flat. Man will aber wohl mit bie 
fer Eintheilang nur ein nieberes und ein höheres A. und U. 
unterfcheiden. — Der befannte Kanon: De gustu non est dispu- 
tandum, bezieht fich zunaͤchſt zwar auf jenes. Wenn man aber 
das Mort gustus nicht von dem gröbern ober organifchen, ſondern 
von dem feinerm oder Afthetifchen Genuſſe verftcht: fo laͤſſt fich jener 
Sog auch hierauf besiehn. ©. Geſchmack. | 

Angeficht (wofür man auch zumeilen abgekuͤrzt Geſicht 
fagt, wo dann diefer Ausdruck nicht durch visus, ſondern durch valtus 
zu überfegen) iſt der vordere Theil des Kopfes, ehend aus 
Stien, Augen, Nafe, Wangen, Mund und Sinn, folglih aus 
den ausdrucksvollſten und ber Schönheit fühigften Gliedern unſres 
Körpers; weshalb Aeſthetik, Mimik und Phyſiognomitk 
vorzugsweife darauf Müdficht nehmen. S. biefe Ausbrüde, desgl. 
Antlig, Auge und Augenfprahe, - » 

Anhaͤngig. — Bufag: Aeußerlich anhängig (adhae- 
rens) iſt, was ſich einem Andern bloß durch Berührung verbindet 
oder an daſſelbe anlegt, wie ein: Kleid oder eine Sluͤſſigkeit an Am» 
fen Körper; innerlich anhaͤngig aber (inhnerens) iſt, was 
ale eine Beſtimmung oder Eigenſchaft eines Andern gedadıt . wich, 
wie Geſtalt und Farbe eined Körpers. In Bezug auf die Seele 
kann alfo eigentlich nur, von In haͤrenz, niht von Abhärenz 
bie Rebe fein, z. B. wenn von Kähigkeiten, Fertigkeiten, Vorſtel⸗ 
lungen, Erkenntniſſen, Trieben, Neigungen zc. berfelben gefpro- 

chen wird. on | 

Animallfcher, thierifcher ober Lebens» Magne: 
tismus — Bufag: Derſelbe wird auh Mesmerismus ge 
nannt. ©, die Schrift: Mesmerismus oder Spfiem der Wechſel⸗ 
beziehungen x. Don Dr. Ant. Froͤr. Mesmer. Herausgeg. von 
Dr. 8 © Wolfart. 1814. 8 (Mes mer, ein ſchweizeriſcher 
Arzt, geb. 173% gefl. 1315, ging eigentlich von der Idee eines 
Allgemeinen Naturlebens aus ober, wie er und feine Anhänger fidy 
ausbrüdten, von einer neuen, durch ihm zuerſt entdeckten, ſeeli⸗ 
[hen Welt, um von bier aus ‚einen Plan zur Umgeflaltung. des 
gefammten menfchlichen Dafeins zu entwerfen; weshalb man auch 
jene Anſicht und biefen Plan unter dem Titel des Mesmrrismus 
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im weiten Stun mit begreift). — Bon andern jenen Gegenfland 
betreffenden Schriften find außer ben ſchon B. 1. S. 1585-4. 
angefuͤhrten noch folgende. zu demusten: Meiners über den chie⸗ 
riſchen Magnetismus. Lemgo, 1788. 8. — Ueber die Wirkungen 
des thleriſchen Magnetismus auf Menfehen und Natur. - Eine 
— der Gegenſtaͤnde dieſer merkwuͤrdigen Wiſſenſchaft [7] nad) 
den neuteften Fortſchritten derſelben. Von Dr. Phil. Ign. Hens⸗ 
let. Würzburg, 1832. 8. — Ueber die: verſchiednen Arten des 
thieriſchen Magnetiomus unb ihre verſchiednen Wirkungen auf die 
Renſchen im kranken Zuſtande. Won Demſelben. Ebendaſ. 
1833. 8. (Der Verf. nimmt drei Hauptarten am, bie aber wieder 
verſchiednen Modiſleationen in verſchiebnen Koͤrpern unterliegen fal 
len und daher nicht leicht erkennbar feln moͤchten). — De Mm: 
ſchenmagnetismus in ſeinen Wirkungen auf Geſundheit und Leben. 
And) unter dem Titel: Die verfchlednen Wirkungen bes thierifchen 
Magnetismus auf bie Menſchen im gefunden - Zuſtande, die dus 
buch. entſtehenden Werflimmungen, Krankheiten, unglüdiichen Eben, 
und Me Verringerung ber Dauer bes Lebens. Bon Demfelben 
Ebenbaf. 1836. 8. — Theorie des Somnambullsmus ober des 
Fi Maguetismus. Ein Verfuch, die Diyfterim bes wagte: 
(hen Lebens, den Rapport ber. Sommambllen mit dem Magne⸗ 
Klemm, ihre Ferngeſichte und Ahnungen, ımd ihren Verkehr mit 
der Geiſterwelt vom Standpuncte vorurthellsfrelee Kritik aus su 
chen und zu erklaͤren x. Von J. U. Wirth. Leipzig und 
Stuttgart. 1836. 8. — Paſſavant's (B. 1. ©. 154. [den 
angefkhete) Unterſuchungen uͤber ben Lebens: Magnetismus ⁊c. er: 
fhienem 1837 in einer 2. fehe veränderten Auflage: Dev Dorf 
betrachtet hier jenen Magnet. als Form einer: allgemeinen, ter 
menſchlichen Natur angebornen, magiſchen Kraft, bie ſich im: ver⸗ 
ſchlednen Zeiten, Voͤlkern und Menſchen, auf mannigfache Welſe 
acſert, und erklaͤrt daraus die Phänomene der Ekſtafe, der Pro 
Phetie, des Hellſehens, des Somnambuliomus x. — was man 
num fo erflären nennt; denn eigentlich weiß doch Niemand den rech⸗ 
ten Grund und Bufammenhang biefer Zuflände oder Erfcheinungen 
anzugeben. Da nun Theorie und Spesulatien allein auf biefens 
bunkelh Gebiete Bein Licht fchaffen Bann, ſondern auch Erfahrung 
bier zu Bathe gezogen werben muß, fo iſt noch folgende Schrift 
zur Benugung zu empfehlen: Erfahrungen über den Lebenämagad 
mas oder Somnambulismus. Gommiiffione s Bericht an die was 
Akademie zu Paris von Huffon; und Mofultate bed 
Prozis von 3. F. Siemers. Hamburg, 1886. 8. — Die une 
me Ahnung, Beſeſſen, Beficht (in Bezug auf das fog. 
inelte. Geſicht), Beifterichre und. Magie angeführten 
Schriften gehdeen zum Theil auch bieher. — 8 i üsrge woht 
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nicht ganz richtig, wenn in vielen diefer Schriften ber animald- 
fhe Magnetismus und ber Somnambultsmus: ale iden⸗ 
tifch betrachtet werden. ‚Denn das Schlafs ober. Rachtwandeln ifk 
boch nur eine einzele Exfcheinung ober Aeußerungsweiſe des magne⸗ 
tifchen Lebens, und es fragt ſich daher. erſt, wie jenes durch ·diefes 
bedingt ſei. 

Anklage — Zufag: Die Mechtöregel:. „wo kein Klä= 
ger, iſt auch kein Richter,” gründet ſich darauf, daß Jeder 
als gut präfumirt werden: muß, fo lange nicht das Gegenthell er= 
wieſen iſt. Iſt alfo kein Privat: Kläger. dba, fo muß von Staats 
wegen ein öffentlicher Ankläger aufgeftelit werben ‚ber das Gegen⸗ 
theil zu beweifen bat. Wenn aber auch Jemand wirklich angeklagt 
worden, fo bat er: doch immer noch wenigſtens die juridifche. (weun 
auch nicht die moraliſche) Präfumtion der. Unfchulb fo lange: für 
fih, bis das Gegencheil wirklich erwieſen iſt. Die Anklage ſei⸗ 
ner ſelbſt iſt indeß auch noch kein Beweis. Denn einmal koͤnnte 
fie aus irrendem Gewiſſen geſchehen, da das Gemiſſen (1.5.3) 
nicht untruͤglich in feinen Ausſpruͤchen if. Sodann koͤnme⸗ Sie 
auch -erdichtet fein, fri es aus Bebensuberbruß, wenn Jemand fidy 
eines mit dem Tode zu beſtrafenden Werbrechens anlage, ober ‚aus 
Liebe zu dem Schuldigen, um befien Leben. zu vetten. WBergk-auch 
Losfprehung. — Der Angellagte Heißt auch der Beklagte 
oder Verklagte. Doch beziehen Einige den erſten Ausdruck bioß 
auf ben eigentlichen Anklage »Proceß wegen dnes Dergehens 
ober Verbrechens. 

Ankuͤndigung iſt eine mehr ober weniger förmliche und 
feierliche Erklärung ober Bekanntmachung deſſen, was eben gefche- 
bew iſt ober erſt geichehen fol, z. B. eines zu beginnenden Kriegs. 
© d. Die. Auftünbigung iſt gewiſſermaßen auch eine Au⸗ 
—88 aber eine. abſagende ober auflöfende, indem fie bie Be⸗ 
ſtimmung enthaͤle daß etwas nicht mehr ſtattfinden oder 
fol, z. B. ein Vertragr-oder ein Waffenſtiliſtand. S. bei⸗ 
des. Uebrigens ſteht Ankuͤndigung auch zuweilen bloß für —* 
mung;.5 DB. Ankündigung einer geiſtigen Anlage oder Kraft, eines 
gaten ober böfen Gewiſſens, durch gewiſſe Wirkungen. 

Anlage — Zuſatz: Die Aerzte fprechen auch von Ania: 
gen ( Dispofitionen ober: Präbispofitionen) zu Krankheiten. 
Und. nach dieſem Sprachgehrauche. haben wieder die Moraliſten fo: 
wohl .pon einer Anlage’ zum Guten ald von einer entgegenge⸗ 
fegten Anlage zum Boͤſen in der menfhlichen Natur geſpro⸗ 
hen. Die erile kann man wohl zugeben. Denn Vernunft, ‚Kreis 
heit und Gewiſſen innen insgefammt als folche Anlagen betrach⸗ 
set werben.. s aber. bie angebliche Anlage zum Boͤſen betrifft, 
fo wirde ein offenbaser Widerſtreit in die menſchuche Natur kom: 
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men, wenn man neben-ber Anlage zum Garten auch noch eine Ans 
Inge zum Boͤſen annehmen wollte. Denn das hieße ebenfoviel ale, 
der Menfch fei ſchon urſpruͤnglich ſowohl zum Guten als zum Boͤ⸗ 
im beſtimmt. Es hangt aber disfe Annahme mit einer andern 


eben fo unftatthaften zukenmen, daß nämlich der Menfch feit dem 


ECündenfalle feiner erfien Stammelsern mit einer Erbfünde be 
haftet fi. S. d. W. Die natürlichen Anlagen eines Menfchen 
mögen uͤbrigens nach. fo trefflich fein, fo bedürfen fie doch flets 


einer geflifientlichen und: zwedimäßigen Entwidelung und Ausbildung. 


wenn etwas Mechted. daraus werden foll; und es iſt dabei nicht 
bleß auf den Unterricht, fondern auch auf das Beilpiel zu fehen, 
a in pealtifcher Hinſicht. Darum fagte ſchon Horaz 
BDootrina sed vim prumavet Insitam, 
Rectigqne cultus postora robarant; 
Uteumque defecere mores, 
. Iudecoraut bene nata eulpae. 


Anmuth. — Aufeg: As Söttinnen ber Anmuth bezeich⸗ 
neten bie Alten die Charisinnen ober Gratien. Darum Iäfft 
fe Goͤthe (im Fauſt, Th. 2. Act 1.) fingen: 

„Ammuth bringen wir ins Beben; 
Eeget Anmuth In bas Geben! 
„Leget Anmuth ind Empfangen! 
. „Riebli iſts den Wunſch erlangen.” 


Und toelterhin (Act 2.) laͤſſt er Chiron, den beruͤhmten Centau⸗ 
um, der von den Alten als Lehrer dieler Heroen geprieſen wurde, 
m Fauſt ſagen: 

„Was? — Frauen-⸗Schoͤnheit will nichts heißen, 

"IR gar zu oft ein ſtarres Bild; . 

„Rus fol ein Weſen kann ich preifen, 

„Das froh und lebensluſtig auillt. 

„Die Schoͤne bleibt fich ſelber ſelig; 

„Die Anmuth macht unwiderſtehlich.“ 


Doch gilt dieß nur ul der natürlichen Annnuth ober Gratie; 
denn die affectirte oder erfünftelte, welche fa leicht in Zie— 
Fi ‚Oder Gegiertheit verfällt, vwohrde mehr abſtoßen. Vergl. 
tziert. on 
Annahme. — Zufag: Wegen der Annahme an Kin: 
des Statt f. Adoption. ' 


Annihilation oder Annihilirung. — Bufag: Annis 


hiliren bedeutet nicht immer vernichten, ſondern oft auch fuͤr un⸗ 
guͤltig erklaͤrn, gleichſam für Null; weshalb man in biefem Fall 
vs annulliren fat. ©. Annullation. Es iſt Abrigene 


angebliche Annihiliren, wenn es gegen die Perſon eines Philos, 


s 
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ſophen von Seiten ehe Andern gerichtet wird, doch eigenttidh keine 
pbilofophifche, fondern vielmehr eine ſehe unphiloſophi⸗ 
ſche Renommiſteret, ob fie gleich in den Schulen der Philo⸗ 
ſophen (beſonders ber neuern ſeit Kichte’s- bekannter Annihilations⸗ 
Erklaͤrung gegen Schmid) haͤufig vorgekommen iſt. Die Philo⸗ 
ſophen ſollten doch des „Irren iſt menfhlih” vorzugswelfe 
eingeben fein, da philoſophiſche Anflchten, Methoden und Soſteme 
von den aͤlteſten bis auf die neueſten Beiten herab immerfort ge 
wechfelt und die Skeptiker ebendaraus bie (freilich auch ne 
Solgerung gezogen haben, daB «6 in dee menſchlichen Erkennen 

gar keine Wahrheit und Gewiſſheit gebe. ©.- Srenticiemus, 
Auch vers. Grab. — Wei den alten lateiniſchen Schriftftellern 
kommt weder annihilare, noch annihilatio vor; doch findet man 
“ bei fpäteren, ſchon jenes Zeitwort. 

Annomination f. Adnomination. 

Annullation oder Annullirung (von ad, zu, und nullus, 
feiner) bedeutet a ebenſoviel ale Annihilation oder An- 
nihilirung. ©. b. Doch braucht man jenes vorzugsweife, 
ven etwas früher : Berfanteine, Verordnetes “ober MBefchloffenes 
(3. B. ein Vertrag ober ein Geſetz) für ungültig erklaͤrt wird. Mit 
annullare und annullatio bat es übrigens. in Anfehung der Latis 
nität biefelbe Bewandniß, wie mit aunihilare und annihilatio. 
Vergl. auch Nullification. 

Anomalie. — Zuſatz: Bel ben Alten bedeutet anwgzare 
auch zumellen die Kraukheit, weil fie die Geſundheit mit KRecht als 
den Normalſtand oder als bie Regel des organifchen Lebens, mit⸗ 
hin jene als Abweichung oder Ausnahme von dieſer Regel betrach 
teten. S. Geſundheit. Sonach koͤnnte man die Krankheiten des 
Leibes fomatifhe Anomalien, die Krankheiten der Seele aber 
pſychiſche Anomalien nennen. 
| Anomie — ‚ Bufag: Etwas Anbres iſt Anomoͤie, nämlich 
Unähnlichkeit (von ögosog, ähnlich mit dem a priv... ©. Aehn⸗ 
Lichkeit. In bee chriftlichen Kirche hat es auch Secten gegeben, 
welche Anomer oder Anomier und Anomoͤer genannt wurden. 
Jene behaupteten bie Unguͤltigkeit bes mofaifchen Gefeges, biefe "bie 
Unaͤhnlichkeit zwiſchen Gott dem Vater und dem Bohne. Gottes; 
obwohl beiderſelts mehr mit theologifchen als mit philofophifcken 
Maffen geftitten wurde; weshalb fie auch ‚nicht als philoſophiſche 
Darteim angefehen werben Tinnen — Im Griechiſchen kommen 
zwar bie Abjecciven ayxouoc und avopoıg vor, aber nur dae Sub⸗ 
ſtautiv VOLL, 

Anomologie (von ava, gegenfeitig, und SnoRoyess, aber⸗ 
einſtimmen) bebeutet ein gegenſeitiges Einverſtaͤndniß, daher auch 
eine Uebereinkunft. Inbdeſſen kommt das Wort: avouoAoyıqg bei 
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kn Alten ſonderbarer Weile auch in ber entgegengefehten Beben: 
tung vor, fo daß es Nichtuͤbereinſtimmung oder Widerfpruch ans 
zig. Es muß aber dann die Vorſatzſylbe ar nicht von av, ſon⸗ 
um vom a priv. mit eingefchobnen » abgeleitet werben, . wie in 
aronalıa. Daher foll jenes (wenn anders bie Lesart bei Pius 
tarch, auf die man ſich beruft, richtig iſt) auch feibft für Aes 
malie ſtehen. S. d. W. Auch wergl. Homologie. 

Anorgie (avopyea) bedeutet Uneingeweihtheit in gewiffe heis 
ige und geheime Gebräuche oder fogenannte Orgien. Es iſt alfo 
mes Wort zuſammengeſetzt aus opyıa mit bem a priv. und hat 
gie Bedeutung mit auunoıa (von wvesv, lehren, einwelhen; 
wovon auch die Myſterien und die Myſtik ihren Namen bas 
ben. ©. beides). Darum heißt ber Uneingerseihte ein Anorgiaſt 
(avopyıaosog === autos) obwohl jenes auch den bezeichnen kann, 
welchem Feine Drgien geweiht find. Dagegen bedeutet avopyos 
einen zomlofen (vom opyr, ber Zom, mit dem a priv.) Avoop- 
yıa koͤnnte alfo wohl auch Zorniofigkeit bebeuten, kommt abet in 
diefem Sinne bei den Alten nicht vor. Vergl. auch Anorganifch. 

Anregend oder anreizend (incitans) iſt alles, was zur 
Phafiihen ober moralifhen Thaͤtigkeit erweckt. Darum heißt auch 
ein ſolches Erweckungomittel ein Anreiz ober fchlechtiweg ein Reiz 
(meitabulum s. incitamentum),. Es kann baher in moraliſcher 
Hinfiht ſowohl zum Guten als zum Böfen Anrelze geben. Wir⸗ 
ten fie ſehr fiat, fe daß fie Affecten und Leldenfchaften erwecken: 
[0 nennt man fie. auch aufregend ober aufreizend (exritantia) 
> 8. eine Rede, weiche das Volk zum. Aufruhre verleitet. 

Anrüchig if, was einen uͤbeln Geruh um ſich her ver 
breitet, und wird daher bildlich, auch von Menfchen gefage, bie in 
ſchlechten Rufe ſtehn; anrührig aber iſt, was bie Ehre eines 
Andern anruͤhrt oder vermindern koͤnnte, wie. eine böfe Nachrede, 
die man daher auch ebrenrährig nennt. Das Anrührige Bann alfo 
Ne Anrichige zur Folge haben. ©. Ehre und Ehrenbelsi- 

igung. | 

Anusufung Gottes heißt die Anbetung beffelben, wenn 
fie in ein märktiches Gebet, befonder® um Huͤlf⸗ at Abwendung 
eines Uebels, uͤbergeht. S. Gebet. Die Anrufung des Teu⸗ 
fels knnte wohl auch in dieſer Beziehung ſtattfinden, wäre aber 
nicht bloß umfinnig, fondern auch unſittlich. S. Teufel. 

Anſchauung. — Zuſatz: Die reinen Anſchauungen find 
mar an und fuͤr ſich abſtract, weit fie ſich auf Leinen im ber 
Erfahrung gegebnen Gegenfland beziehe, wie bie empiriſchen 
Anſcharungen, die ebendeswegen coneret find. Allen fire das 
gemeine Bewuſſtſein verlieren fich jene in biefen- und eoncreselren 
gleichſam mit benfeiben, wenn wir etwas Wirkliches anfchauen. — 
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Bon einer ganz beſondern intelleetualen ober ſpeeulativen 
Anſchauung als angeblicher Kiuelle ber philoſophiſchen Wahrheit ba⸗ 
ben: manche neuere Philoſophen, bie ſich dieſelbe aneigneten und. SSe- 
den, ber fie nicht in gleicher Weiſe befäße, für durchaus unfaͤhtg 
zum Philoſophiren erklärten: im einem fo zweibeutigen und muftifch = 
dunkeln Zone gefprochen, daß es wohl erlaubt tft, zu zweifeln, ob 
fie felbft eine ſolche Anſchauung wirklich befeffen und mittel berfel- 
ben bie pbilofophifche Wahrheit erkannt oder, wie fie lieber ſagen, 
erfchaut ‚haben. — Eben fo fprechen die Myſtiker viel von eimer 
Anfhauung Gottes, und zwar nicht von. ber, welche Gott 


haben, fol, fondern von. der. welche fie felbft von Gott haben wols 


ion; während Andre in berfelben Hinficht von einer Empfin- 
dung Gottes ſprechen. Da indeflen Bott kein ſinnliches We⸗ 
fen iſt, ſo kann er auch weder angeſchaut noch empfunden werden. 
Es entſteht daher ſehr natuͤrlich die Vermuthung, daß jene angeb⸗ 
liche Anſchauung oder Empfindung Gottes nichts als leere Einbil⸗ 
dung. eines uͤberſpannten Gemuͤthes ſei. 

Anſchwemmungstecht ſ. Alluvion und Acceſſion. 
Anſehn: — Bufag: Obwohl dieſes Wort burch Zuſammen⸗ 
ziehung aus anfehen — anſchauen (intueri) entſtanden iſt, ſo 
hat der Sprachgebrauch doch . jenem "eine andre Bedeutung zugewie⸗ 
fen, nämlich die einer vueckſichtvollen Achtung gegen. Andre, welche 
Achtung. ihren Grund bald. in Außern Verhaͤltniſſen bald im per 
fönlicyen Werthe Andrer haben kann. Und ebendaber kommt es, 
daß man aus: die Autorität einer Perfon darunter verftebe. 
©. d. W. Das von: jenem abgeleitete Subſtantiv Anſehung 
tönnte zwar auch Anfhauung (intuitio) bedeuten, wird aber 
doch felten andere. als in Verbindung mit der Präpofition in ges 
braucht, fo dag in. Anſehung deffen ebenſoviel als in Hin 
ficht ‚oder Kuͤckſicht auf das bedeutet. 

Anſelm. — Zuſatz: Das Erzbisthum von CKanterbury warb 
ihm 1090 übertragen. Im ber natuͤrlichen Theologie trat er be⸗ 
fonders als Gegner von Abälard und Roscelin auf. Stein 
Leben, von. Eabmer befchrieben, findet man nicht bloß in ben 
Acta Sanctoram Autw., fondern auch im ber Ausgabe feiner Werke 
von Gerberon. Daraus iſt neuerlich wieder befonder& abgebrudk: 
Anselmi Cant. rur deus hemo? libri duo, Erlangen, 1834. 8. 
In dieſer Schrift ſucht A. befonders die kirchliche Genugthuungs⸗ 
lehre philoſophiſch zu entwideln und zu rechtfertigen. Weberhaupt 
bat dieſer fcharflinnige Scholaſtiker in der meueften Zeit wieber die 
Aufmerkſamkeit bee Gelehrten mehr auf fich gezogen, wie folgenbe 
Schriften über ihn, feine Werke und Lehren beweifen: De An- 
selmi Cant. proslogio et monologio. Dissert. historico - critica 
auct. Joh. Gust. Frid, Billroth, Philos, Doct, Leipsig, 
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1832. 8. — Doetrimm- Angelmi de imngine divina. Ven⸗Fror. 
Rud. Haffe, in Iligen’s Zeitfhrife fuͤr die hiſtoriſche Theo⸗ 
legie. B. 5. St. U: Nr. 4. Da En LET EEE Ze Zee 
An fich. —Zufatz: Diefer Auedruck iſt neuerlich auch haͤu⸗ 
fa als Subflantiv gebraucht worden, indem man fagte „dad Ans 
lid der Dinge” -d. h. ihr weſentliches oder abſolutes Bein. 
8. abfolut. ':' EEE Pe ..... Ze 
Anfand. — Zufatz: Statt guter Nnftand fagt man 
uch Wohlanfländigkeit:eder Wohlgefirterheit, denkt aber 
dabei am eine gewiffe Berwandefchafl"derfriben mit der Sittlichkeit: 
8. Sitte. Auch. vergl. Handbuch: dos Unflandes und der feinen 
Sitte. Bon C-v. Wartlen und B.Sſchuͤtter. Leipzig, 
1835. I: — Das Zeiwort beanſtanden bezieht fidy wide auf 
dieſen Anſtand, fondem ‚nimmt das Wort in einer gang andern 
Bedeutung,. ma. mam audy ſagt Anfinutmehmen b: h. auf⸗ 
fhieben oder Bedenkzeit nehmen, um eine Sache genauer zu überlegen: 
Anftaunen f. Staunen: :: : - - - 9— 
Antagonismüs. — Zuſatz— Der Antagonismus ber 
haupt (ben man auch. einen Ganflict.namit: — ſ. d. WB.) laͤſſt 
Ah zuvoͤrderſt eintheitem in den :materialen ober ſomatiſch⸗ 
phyſiſchen und den fptrituaten oder pfychifchen. -- Bene 
findet in dee Koͤrperwelt, biefer in ber Geiſterwelt ſtatt. Der leg: _ 
tere zerfaͤllt dann wieder in den Imntellectwalen oder theores 
tifhen und den-moralifhen" ober praktiſchen, wieſern er 
fih entweder in den Vorſtellungen und Erlkenntniſſen oder An den 
Behrebungen und Bandlungen der Menfchen;: folglich "auch in de: 
von Sitten zeige. Der politiſche Antaͤgonismus, wiefern er 
ſich um gegenfeitige Rechte umd Pflichten dreht, gehört auch hie⸗ 
her, Er zeige fih aber bald in einem Staate, wenn "in bems 
ben pelitifche Parteien ober Gewalten ‘gegen einanber wirken, bafd 
in mehren Staaten, wenn diefe heimlich :ober offen einander br- 
kimpfen. Revolutionen und Gegenrevolutionen, Bürger: und Wels 
ferkriege find die gewöhnlichen ..Geflaiten. oder Erfheinungen, in 
welchen diefer kaum zu vermeidende . Antageniemus von "Zeit zu 
Zeit hervortritt. S. Revolution und Kiieg. Als eine Unter⸗ 
art des intellectualen Antagonismus koͤnnte man nach: den philo⸗ 
ſophiſchen betrachten, der zunaͤchſt in den Schulen und Syſiemen 
der Philoſophen waltet entfernt aber. auch auf-andren Gebleten dee 
menſchlichen Erkenntniß einen aͤhnlichen Conflict hervorruft. — 
Urigens kommt arseywrıouog meins Willens bei den alten 
Geiechen nicht - vor, fordern: nur arraywsıoua von awzayamıbe- 
ct, gegen einander ‚impfen oder fiteitn. Darin heißt auch 
jeder Widerfacher ein Antagonifl (ersayamıoeng). 
Antapodiktiſch f. apodiktiſch, Zuf. 


x 
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-: Antecedens «hd consequena — Zuſatz: Auch 
beißen bie Vorderſaͤtze eines Schluffes. zufammengenommen ante- 
cedentia (zponyovussa) und ber Schluffag consequens (ova- 
zegrapo).. S. Schtuß. Auch vergl. Conſequenz. 

- Antediluvianifhe Weisheit — Bufag: Zuweilen 
bebeutet. antebiluviantich ſo wie das einfache diluvianiſch, 
was eigentlid das zur Zeit der Suͤndfluth felbft Vorhandne be⸗ 
zeichnet, nichts weiter- als altvaͤteriſch oder Längft. weraltet, poft= 
diluvianiſch aber das Spätere, was auf. jene: Fluth folgte. — 
Ein angeblichen Skelet eines Antebiluvianere oder eines Men⸗ 
fchen, dee vor jener Buch gelebt habe, wurde in. den Schieferlagen 
von Deningen auf dem echten: Rheinufer da, wo ber Fluß fich im 
den Bodenſee ergießt, gefunden. CECuvier hat aber durch eine 
Reihe oſteologiſcher Bemerkungen dargethan, daß dieſes Skelet 
einer. Amphibie zukommt, weiche Aehnlichkeit mit. den. Salamandern 
bet und der Gattung Proteus zugezaͤhlt werben muß. — Uebri⸗ 
gens fol das Wort Suͤndfluth nicht. aus Sünde und Fluth 
zufammengefeht, ſondern aus beim altdeutſchen Sinvluot oder 
Bintfluot entflanden fein,. welches .eine große Fluth ober Mee⸗ 
resfluth. bedeute und mit Sund⸗Meer ober Meerenge verwandt 
fei, indem in ſolchen Engen dad Waſſer leicht die Hüften über: 
ſtraͤm⸗, mithin, Sundfluthen veranlaffe,:bie mit ber Suͤnde als 
einer angeblichen Urſache berfelben nichts zu fchaffen haben. 

Anteoccupation f. Occupant nebſt Zuſ. 

Anteprädbicament f. Kategorem. . 

Anteros (Ayrepug, von. ayrı,; gegen, und zpws, bie 
Liebe) wird gewöhnlich. buch Gegenliebe (gegenſeitige oder ers 
wieberte Liebe) uͤberfetzt. Eigentlich aber bedeutet «6 eine Liebe, bie 
einer andern entgegenflrebt, wie bie, welche Nebenbuhler ober Ri⸗ 
valen (avrepagrar) erapfinden. Daher dachten auch die Griechen 
den Anteros als einen Gott oder Genius, ber mit dem Eros 
kaͤmpft, beögleichen als einen Mächer verſchmaͤheter Liebe. Uebrigens 
f. Liebe und wegen des platonifchen Dialogs Ayrepaoras Eraftit. 

Anthbomologie. — Zug: Da bie Griechen für ardo- 
mwoloyıa auch avdounkuynors fagen, fo koͤnnte man ben gegen: 
feitigen Bertrag audy eine Anthomologefe nennen. 

Anthropokratie ift ein aus andownos, ber Menſch, und 
xguzemv.,.vegieren, neugebildetes Wort, welches eine Menſchenregie⸗ 
rung als Segenfag der Theokratie oder Gottesregierung bedeuten 
fol. Da aber auch in theokratiſchen Staaten Menſchen, naͤmlich 
Prieſter als Stellvertreter Gottes, regieren: fo iſt ber Gegenſatz 
nicht ausſchließend. Manche beziehen aber ben Unterſchied auch dar: 


auf, daß einige Regenten bioß jure bumano, andre hingegen jure 


divino regieren follen. . Indeſſen iſt dns Letztere nicht erweislich, 
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ri wied nur praͤſumirt. S. Dei gratia und Staats⸗ 
ufprane 
Anthropologie. — Bufag: Man hat behauptet, daß bie 
alten an, nfophen diefe Wiſſenſchaſt nicht gekannt hätten, weil bas 
ar$pewneroyen fich dei ihnen nicht findet. Allein: fie han 
* ja doch auch vom Menſchen in ihrer Philoſophle, beſonders 
Hieficht. Alſo Hatten ſie toenlgſtens eine moraliſche 
— und in dieſer Beziehung kommt auch das Wort 
Aoyac, vom Menſchen redend oder handeind, bei Ari⸗ 
Roteles (eh, IV, 8.) vor Ihre phyſiſche Antheopeloyie 
war freilich fehe —— „ welt ihre anatomiſchen und chemiſchen 
Kenntuiſſe noch: ſehr unvollkommen waren, fie alſo auch noch keine 
wiſſenſchaftliche Authropotomie und Antropochemie hat⸗ 
em — In Anfehung der Literatur dieſes Artikeis iſt aber noch 
Folgendes zu bemerken: Von Kant's ſchon B. 1. ©. 167. aus 
gführter ropologie in pragmatiſcher Hinſicht erſchien eine 
4. Aufl. mit einer Vorrede von Herbart —F 1833. 8. — 
Ebenſo erſchien von DHeinroth’s Lehrb. ber Anthropol. 1A 
eine 2, Aufl. — Choulant gab außer feiner gleichfalls (don * ans 
geführten Anthropologie noch heraus: Drei anthropologiſche Vers 
Ifmgen. Leipzig, 1834. 8. — Ferner erfchimen nenerlidh folgende 
Schriften Aber dieſe Wiſſenſchaft: - Die Lehre vom Menſchen. on 
Kari Froͤr. keſſing. Breslau und Leipzig, 1832-33. 2 Bir. 
8. — Srundzkge der Anthropologie als Baſis der Philoſophie. 
Em Martin Balduin Kittel. B. 1. Somatologie. Nüms 
vg, 1833. 8. — Anthropologie ober 8 Menſch nad den ver⸗ 
ſchiednen Seiten ſeiner Natur Paryefie. Von Dr. Karl Erde. 
Burda. Stuttzart. 1836 — 7. 5 Lieff. oder Abcheil. 8. — 
Dee MRenſch nach Leib, Seele und Geiſt. Anthropologie fhr ges 
bidete Leſer aus allen Ständen. Bon Dr. Joſ. Beraz. Leipgig, 
1836. 8, IH. 1. (Etwas myſtiſch⸗ tpeefuphlf und zugleich im 
Sinne des Kathollcismus gefchriehen). — - Menſch nach feiner 
giftigen und koörperlichen Natur, fo wie uw feinen verſchiednen 
birgerlichen und gefelligen Werhältuiffen. Bon I. DM. Scholgud. 
—— 1636. 8. — An essay on the origin and prospecis 
f mm. By Thom. Hope. London, 1831..3 Be. 4 — 
Penseen sur l’homme, ses rapports et nos intäröts. Par An- 
cillon, Verfin, 1829. 2 Bde. 12. (Mehr „een und por 
pular, als feientififch, aber doc) lehrreich). — dern Artikel 
Menſch und den darauf folgenden, mit biefem Dem zuſammen⸗ 
legten, Artikeln iſt auch noch manche Schrift angezeigt, bie zum 
da diche gehört. — Außerdem iſt in dieſ. Art. B. 1. ©. 168. 
— Escharde und Keyſerlink zu leſen Erhardt und Key: 
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Anthropomorphismus. — Zuſatz: Ob der. Anthropo⸗ 





morphismus als eine Vermenſchlichung des Goͤttlichen oder. als eine 


Vergoͤtterung des Menſchlichen zu betrachten und welches von bei: 
den früher fei, laͤſſt ſich wohl: wicht entſcheiden. Das Eine war 


den Deenfchen fo natürlich als das Andre. Wir. finden daher auch 
beides ſchon im früheften Alterthume. Es iſt folglich aud zu hart, 
wenn, einige Kirchenſchriftſteller (3. 3. Hiaron, ep. 51. ad Co- 


‚ sachium) den Anthropomorphismus die narrifchefle ‚ober al: 
bernfte. Kegerei (stultissimam haeresin) nannten. Dieſelben 


Schriftſteller vergoͤtterten "ja. auch den Stifter. des, Chriftenthume. 


Ueberdieß kommt dee Anthropomorphismus felbf in. ben Büchern 
des alten und. des neuem Bundes ſehr Häufig, vor und fo offenbar, 


daß die Bemuͤhung, ihn durch Eregefe herauszubringen, ‘ganz ver: 


geblich. if. Und wenn Jemand (wie Bolzano im feinem Lehr 
buche. ben Religionswiflenfhaft, Ih. 3. 3. 1. $. 100-103.) erſt 
St fuͤr ein reingeiſtiges oder koͤrperloſes Wefen erfärt, 
hinterher: aber behauptet, bie Offenbarung verſpreche uns, „daß wir 
„ſelbſt diefen Unkoͤrperlichen Gott einſt doch von Angeſicht 
‚au Angeſicht anſchauen ſollen“: fo iſt Letzteres nicht nur 
ein ſtatker Anthropomorphismus, ſondern auch dem Erſteren durch⸗ 
aus widerſprechend. Denn einem, reingeiſtigen Weſen koͤnnen mir 


doch nicht mit unfrem..Ungefichte in's Angeſicht ſchaͤuen, wie ein 


Menſch dem andern. Wenn wir aber im gemeinen Leben van Gott 
veben,. fo iſt der Anthropomorphismus ganz unvermeidlich. Wir 
fagen daher ganz: unbedenklich, „Gott ſehe und höre ‚als, ob wir 


uns gleich bedenken mwürben zu fagen, er rieche, fchmede und fühle 
auch alles, weil dieſe Thätigkeiten zu geobfinntich find, während 
jene ſchon. ein höheres ober geiſtigeres Gepräge haben. Daß aber 
auch: die Eitelkeit des Mienfchen, der ſich für das fchönfte und vor: 
züglichfte Geſchoͤpf der Natur hält, eine Quelle des Anthropomor⸗ 
phismus fei, hat bereits Cicero (de nat. dd. I, 27.) fehr richtig 
bemerkt. — Bel den Griechen kommt übrigens ardgwnouogpıo- 
mos nicht vor, fandern. bleß ar downouoogos, menſchlich geflaltet, 
umd ardgwnouopgow,' menſchlich geftalten, indem .bie Griechen, 
wie. auch die Nömer, gar Bein Bedenken trugen, ihre Götter nicht 
nur menſchlich zu geflalten, fondern auch ganz wie Menfchen han: 
bein zu, laſſen, nur mis höherer Macht ausgerüftet, mithin bloß 





als übermenfchlie Wefen gedacht. Sie ließen daher ihre Götter | 


auch. riechen, ſchmecken und fühleh, ja ſogar fich begatten ımd be 
kriegen, ſelbſt mit Menfchen, und von biefen ‘auch zumeilen befiegt, 
menigftens. verwundet werden. Daher befand ſich auch ein Waffen: 
ſchmidt und ein Arzt unter ihren Göttern. Aber ſterben ließen fie 
doch ihre, Götter nicht, wie sin altes chriftliches Geſangbuch, wel: 
ches der Gemeine zu fingen vorfchreibt: „D große Noth! 
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Gott ſelbſt iſt tobt!“ das iſt allerdings ein Anthropomor⸗ 
phismus in bee hoͤchſten Potenz, den man kaum als myyſti⸗ 
ſchen Un⸗ ober Wahnſinn entſchuldigen 
Anthbropopathismus. — Zuſatz: Bei den Griechen 
Immt avdownonadıonog nicht vor, wohl aber avdgamonadaa 
in der Bebeutung einer menſchlichen Empfindungsart, und fo aud) 
ardpwnonadns, menſchlich empfindend, und ardpumonade, 
— ——— haben, folglich auch menſchliche Affecten 
Anthropophagie. — Zuſat: Wenn bee Geuuß des 
Renſchenfleiſches aus Noth geſchieht, wie im hart belagerten Fe⸗ 
ſtungen, auf verſchlagnen und von allen andern Lebensmitteln ent⸗ 
biößten Schiffen ober bei allgemeiner Hungersnoth: fo kann ber 
ſelbe ebenſowenig beflraft werden, als wenn ee unbewufit gefchleht, 
wie im 16. Jahrhunderte zu Paris, wo ein gewiſſenloſer Paſteten⸗ 
backer aus Florenz, Namens Grimaldi, ſehr wohlfchmedende und 
daher fehr beiichte Paſteten aus Menſchenfleiſch bereitete, welches 
ihm ein Barbier lieferte, Namens Ol ivier Galipaud, ber Ab 
In, bie zu ihm Samen, um fich. rafiren zu laſſen, wenn fie allein 
weren, bie Kehle abſchnitt und dann die Leichname burch eine un⸗ 
ter den Barbierſtuhle angebrachte Fallthuͤre in eine verborgne Grube 
flürzte, Beide Verbrecher wurden jedoch, ale im 3. 1560 ber 
Hund eines fo ermordeten und verfpeiften Gloͤckners, Namens Les 
feure, zur Entdeckung bed Verbrechens Anlaß gab, gemeinſchaft⸗ 
lich verbrannt. — Arspamogayıca kommt übrigens bei ben. Grie⸗ 
den nicht vor, ſondern bloß ardgwnopayos und ardpwnoguye:; 
Vergl. auch Cannibalismus. 
Anthropophobie und Anthropoplaſtik. — Zuſatz: 
Beide Wörter find neugebildet; wenigſtens kommt in altgriechiſchen 
Schriften weder arIpmmogoRıa noch aydgwnonkaosızn vor. 
Anthropoſophie (von andewnos, ber Menſch, und oo- 
ga, die Weisheit) iſt ein neugebildetes Wort, das eigentlich eine 
Menfhenmweisheit bedeuten würde, wie Theoſophie eine 
Gottesweisheit. Man verfieht aber darunter nicht die Weis⸗ 
beit des Menſchen ſelbſt oder. eine menfchlihe Weisheit als Gegen- 
fat der göttlichen, fondern eine auf Anthropologie und folglich ‘auch 
auf Pſychologie gegruͤndete Philofophie, wie fie Fries, Beneke 
u. A. aufgeftellt, als Gegenſatz einer auf bloße Speaulation gegrüns 
beten, wie fie Fichte, Schelling, Hegel u. U. verfucht haben. 
©. diefe Ram. . ' 
Anthropotheismus. — Sufag: Etwas ganz Andres 
bedeutet Anthropotheologie, noaͤmlich diejenige Art der Php⸗ 
fitotheologie (f. d. W.) welche Gottes Dafein und. Eigmfchaf: 
tn aus der Einrichtung ber menfhlichen Natur. zu erkennen fucht, 
Krug's encpkiopäbifcephliof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 6 
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&; Joh. Heinr. Schhtte?s Anthropotheotegie. Halle, 1769..8. 

Sin. ſolcher Anthropotheolog war aber auch fchon Sokrates. 

S. Zenophon’s Memorabilien. B. 1, Cap. % Uebrigens kommt 

weder aydpWnodtioues Noch rd Qumosealayın. * den alten 
vor. 

Antibarbariſch. — Zuſatz: Ein. Antibarhar würbe 
ein Gegrer der Barbaren und folglich auch. der Barbarei ſein. 
—* m nun Griechen und Roͤmer ſich als Antibarbaren betrach⸗ 
teten, fo kommt doch bei ihnen weder Avrıßapßagos. noch Anti- 
batbarus vor. Wenn daher Krebs in Bezug auf die Barbaris⸗ 
men der neuern Rateiner einen Anlibarbaras der lateiniſchen Sprache 
herausgab, des auch neuerlich (Frankfurt a. M. 1837. 8.) wieder 
aufgelegt voorben: fo iſt diefer Titel ſelbſt gewiſſermaßen ein Bars 
barismus. ©. d. W. und Barbarei. °". | 

Antihthon. — Zuſatz: Wenn man bie Antipoden audy 
Antichthonen ober Antichthonier genaant hat, fo betrachz 
tete man Die. eine irbifche. Halbkugel ats eine Gegenerde von bes 
andern. Die Alten aber; welche von einer Gegenerde (avyrıydwr) ı 
redeten, beteachteten biefelbe als einen befondern, von der (Erbe ſelbſt 
getzennten, Weltkoͤrper, ben fie jedoch mus beliebig annahnen. An 
den Monk tft dabei nicht w denken. ©. aufer Erde auch Py⸗ 
thagetae 
Anticipation. — Bufag: Die Aten verſtanden unter anti- 
cipatio und rgoAgyuc auch bie Widerlegung eines. Einwurfs, ben bee 
Gegner einer Behauptung machen koͤnnte, weil ihm dadurch biefee 

Einwurf gieihfam voraus weggenommen wird. Es ift dieß aber 
nicht bloß ein redneriſcher Kunftgriffz fondern ſelbſt in ben tieffins 
nigften voifienfchaftlichen Unterfuchungen iſt es oft gut, wenn man 
ſchon voraus auf mögliche. Einwuͤrfe Ruͤckſicht nimmt. Man wirb 
baburch genoͤthigt, den Gegenſtand ber Unterfuchung p gründlich 
und vielfeitig als möglidy zu erwägen.  \ 

Antidofe (arrıdoos, von avrı, gegen, und dosıg, die 
Gabe) bedeutet jede Att des Gegengebens, daher auch: Bergel⸗ 
tung imb Wiebervergeltung. &, beidek. Ein Antibot 
(avıdoron) aber tft die Gegengabe ſelbſt, daher auch du Ges 
genmittel. ©. Mittel Auch werden Gegenſchriften zuweilen 
ſo genannt. 

Antiemil f Roufſean und Formep. 

Antignoſtiker ſ. Gnoſtiker, Zuſ. 

Antihe eg! f. Hegel und Bahmakhn. 

Antihobbes f. Hobbes und. — 

Antikant ſ. Kant und Stattler. 

Antikategorem und Antikategorie koͤnnen 
ein Gesenpraͤdicat ale eine Segentlage bedeuten. Doch hat 
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arsısarnyopıa bei den Alten gerwöhnlid) bie zweite Bedeutung, 
während aysızarmyoonua bei ihnen gar nicht vorkommt, obwohl 
xornyoonua. ©. Kategorem. 

Antiklimax ſ. Klimar nebft Zuſ. 

Antilosmus (von ayzı, gegen, und xoouoc, bie Welt) 
bedeutet eine Gegenwelt, und zwar entweder den Himmel als Ge: 
genfag von der Erde, oder bie überfinnliche, bloß intelligible Welt 
der Feen. S. Welt. Ebenfo bedeutet antikoſsmiſch gegen 
weitfih. Bei den Alten kommt aber avsıxoouos nicht vor, ob: 
wohl aysızooueıv und avrıxooumous, jedoch in ber Bedeutung des 
Gegenordnens oder Gegenruͤſtens. 

Antileviathan ſ. Hobbes nebſt Zuſ. 

Antilogie. — Zuſatzz: Da von dem Subſt. avsıloyın das 
Bj. arsıloyıxog abftammt, To hat man auch die logifche Streit⸗ 
kunſt eine Antilogik (avsıloyırn scil. rexyn) genannt, indem 
beim logiſchen Streite die Logik des Einen gleihfam mit ber Logik 
des Andern kämpft. Und weil es dabei nicht an Sophifterelen zu 
fehlen pflegt, fo bezeichnet man mit bdemfelben Ausdrude zumellen 
auch die Sophiſtik. ©. d. W. und Logik. Wegen der Streit: 
frage aber, ob etwas wibervernünftig (antilogifch) oder bloß 
übervernänftig (hyperlogiſch) fei, f. den erften Ausdruck. 

Antimonarhismud. — Zuſatz: Der Bekämpfung die: 
fer polithſchen Tendenz unfrer "Zeit iſt vornehmlich folgende Schrift 
eines Ungenannten gewidmet: König und Freiheit. Ein Senbfchrei: 
ben wider die falfchen Propheten unfter Beit. Berlin, 1836. 8. — 
Die alten Griechen waren zwar auch großentheils Antimonardhiften ; 
indefien findet man in ihren Schriften kein ſolches Wortgebilde. 
Aytißuoievc bedeutet Beinen Gegner des Königthums überhaupt, 
jendern bloß einen Gegenkönig, auch einen Vicekoͤnig ober Zwiſchen⸗ 
tegenten (interrex). Es würde alfo fehlerhaft fein, wenn man 
Antibafilismus ſtatt Antimonarchismus fagn mollte, zu 
geſchweigen, daß die Monarchen auch nicht immer. Könige heißen, 
fondern noch andre Titel führen. Vergl. Kaiferthum. 

Antimoralismus. — Zufag: Man hat den Antimo> 
rallemus auch Immoralismus genannt, indem man vor: 
ausfegte, daß ein Syſtem, welches der Sittlichkeit widerſtreitet, auch 
im Leben zur Unfittlichkeit führe. Das iſt aber nicht nothwertbig, 
weil bei der menfchlichen Inconſequenz Theorie und Praxis nicht . 
immer zufammentftimmen. Wer theoretifch die Sittlichkeit beſtrei⸗ 
tt, kann fie doch praftifch achten, rote umgekehrt ber, welcher fie 
theoretiſch anerkennt, fie doch praßtifch verleugnen kann. Ueberbieß 
find die Moraliſten ferbft über die Testen Gruͤnde und oberflen 
Geundfäge der Sittlichkeit nicht einig, und befchuldigen baher ein⸗ 
ander oft gegenfeitig des Antimoralismis. Es wäre daher unbilfig, 
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den angeblichen Antimoraliften auch ſofort einen Immora⸗ 
liſten zu nennen, well jene Benennung nur einen theoretiſchen, 
biefe einen praktifhen Vorwurf enthalten, folglich nicht das 
Syſtem bes Philoſophen, fondern den Charakter des 
Menfhen angreifen würde. Vergl. auch Immoralitaͤt. 
Antimyſtik iſt eigentlich das Gegentheil” der Mpftik. 
S. d. W. Mm nennt aber au fo den Razionalismus, ja 
wohl gar bie ganze Philofophie (f. beides) ob es gleih auch 
“ eine myſtiſche Philofophie geben kann, wie die von Baader, 
Goͤrres, Efhenmapyer u. A. 

Antinomie. — Zufag: Eine Menge von angeblihen Ans 

tinomien ber Vernunft hat Ancillon aufzulöfen gefucht in feiner 

rift: Zur Vermitttung der. Ertreme in ben Meinungen. Ber⸗ 
iin, 1823—31. 2 Bde. 8. — In Paris hat fih auch neuerlich 
ein antinomifcher oder antinomiftifher Verein (union 
antinomienne) gebilbet, welcher allen Widerftreit in den Meinuns 
gen und Einrichtungen der Menſchen (beſonders den geſellſchaft⸗ 
lihen — häuslichen, bürgerlichen und Bicchlichen) auflöfen foll, bis 
jest aber, ſoviel mir bekannt, noch keine Früchte getragen bat. 
©. Wronski. ' 

Antioch von Askalon. — Zufag: Statt Antiochus Asca- 
lonita (Ayrıoyos 6 Aoxalwverung) wird er auch von Einigen 
Antiochus Academicus (Ayrıoyos 6 Axadınuıxog) genannt. Al: 
fein die Nichtigkeit diefer Benennung unterliegt manchem Zweifel. 
Denn ob er gleih eine fünfte Akademie geftiften haben foll, 
fo war body feine Lehre fo abweichend von ber frühern in der alas 
demifhen Schule, daß felbft Cicero, der ihn perfönlih kannte 
und ſelbſt deffen Unterricht in der Philofophie genoffen hatte, von 
ihm fagte: „Qui appellabatur Academicus, erat quidem, si per- 
„pauca mutavisset, germanissimus Stoicus“ (acadd. 11,43). 

Antipapimante f. Papſtthum nebſt uf. 

Antipater von Sidon oder Tarſus. — Zufag: Diefer 
4. war audr. ein Lehrer des Stoikers Pandtius und hinterließ 
nah dem Beugniffe Cicero's (de divin.,I, 4.) eine Schrift de 
iis, quae mirabiliter a Socrate divinata sunt. Sie handelte alfo 
wahrſcheinlich vom [otratifhen Dämon ober Genius, hat 
fi aber leider nicht erhalten. 

Antipathie — Zuſatz: Da fi antipathiſche und ſym⸗ 
pathiſche Regungen oder Stimmungen nicht bloß in der Menfchen» 
welt, fondern auch in ber Thier⸗ und Pflanzenwelt, ja ſogar in 
der übrigen Koͤrperwelt finden (worauf auch ber alte Ausſpruch: 
Zvppoa a, Ovunvoın ua, ovunadea naysa — Ein Zus 
fanmenfliegen, Ein Zufammenathmen, Bufammenftimmung ober 
Mitleidenheit Alles — hinbeutet): fo Hat man neuerlich zur Er: 


- 
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fiärung diefer merkiächigen Erſcheinung auch den Weltgeift oder 
die Weltfeele (ſ. d. W. und Weltorganismus) zu Hülfe 
fen. Es wird aber diefeibe dadurch ebenfomenig erklaͤrt, ale 
wenn man früher fchlechtweg behauptete, Gott habe bie Welt num 
einmal fo gefchaffen, oder wenn man fagte, Antipathie und Sym⸗ 
yathie feien verborgne Eigenfhaften ber Dinge (qualitates 
reram occultae). &. Aditas novus ad oceultas sympathiae et 
anüipathine causas inveniendas patefactus a Sylvestro Rat- 
tray. Zübingen, 1660. Auch erfchien zu Nürnberg 1662 en 

sympatheticum , welches mehr Schrifteg ber Art an⸗ 
zit. — Vergl. auch Allopathie und Animalifhder Mas 
gnetismus. Denn ber Legtere iſt gleichfalls zur Erklärung jenes 
Phänomens benutzt worden, bat aber bis jest noch Keine Aufs 
ſchſſe gegeben. Ä 
Antiphaͤdon iſt eine Schrift über die Beweiſe für bie Un: 
ſterblichkeit. S. d. W. 
Antiphiloſophismus. — Zuſatz: Im Griechiſchen 
zwar avsıpılocopionog nicht vor, wohl aber avrıyılo- 
00p05,: Gegenphilofoph, avzıyılooogın, Gegenphilofophie, und 
arsıqılocoger, einera Anden entgegen philofophiren. In biefer 
Bedeutung find freilich alle Philoſophen zugleih Antiphilofos 
phen und ihre Philofophie eine Antipbilofopbie, indem ims 
me Einer gegen ben Andern philofophirt bat. und biefes Anti⸗ 
Kilefophiren wohl auch nie aufhören wird. S. Philof. 
tiebe. | . 
Antipbon aus Rhamnus. — Zuſatz: Dieſer Soppift 
wurde auch außer feiner redneriſchen Kunſt dadurch beruͤhmt, daß 
er fih als fiegreicher Truppenanfuͤhrer zu Waſſer und zu Lande . 
im peloponnefifchen Kriege auszeichnete, im 3. 411 vor Chr. aber. 
der Derrätherei angeklagt and zum Tode verurtheilt wurde. 
Antipietiömus ift ein aus avtı, gegen, unb pielas, die 
oͤmmigkeit, neugebildetes Zwitterwort, welches ein dem Pietis: 
mus (f. d. TB. nebſt Zuf.) entgegengefegtes Streben bezeichnen foll. 
Antipoden. — Zufag: Schon im Alterthume vermuthes 
tm Einige, daß es Gegenfüßler (Avrınodes) gebe; wie man 
«us Plin, hist. nat. IV, 12. Cic. somn. Scip, c.6. Macrob. 
in somn. Seip. II, 5: ımb andern alten Schriftftellern fieht. Die 
Sichennäter Lactanz (inst: div. IH, 24.) und Auguftin (de 
ar. dei XVI, 9.) erlärten aber dieſe Vermuthung für ungereimt, 
mil ja die Antipoden auf dem Kopfe ſtehn und mit den Süßen in 
der Ruft gehn oder vielmehr zappeln muͤſſten. Der Biſchof Bo⸗ 
nifatius von Mainz ging indeß noch weiter. Denn er erklaͤrte 
biefe angeblich fo ungereimte Wermuthung ſogar für eine grobe 
Steel, weil David im 104. Pfalm (V. 5.) fage, Gott habe 


n 
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das Erdreich auf feinen Boden gegründet; und ber vom. 2. heiligen 
Geiſte in alle Wahrheit geleitet fein wollende Papſt Bahartas 


war berfelben Meinung.. Unglüdlicher Weile aber wurden alle dieſe 


chriſtlichen Kirchenlehrer durch Die Erfahrung twoiderlegt, und Die 
verbammten Helden behielten gegen fie Recht. — Philofophifche 
Antipoden find übrigens nicht bloß diejenigen Philoſophen, be= 
ven Lehren oder Spfleme, fondern auch jene, deren Methoden 
einander entgegengefegt find, tie Dogmatiter, Steptiter 
und Kritiker. ©. diefe Ausdruͤcke. 


Antiquation ober Antiguirung. — Zuſatz: Antiqua- 
tio kommt nur bei den- alten roͤmiſchen Suriften vor, antiquare 


aber auch bei andern Schriftftellern. Jedoch findet es fih bei ihnen 


auch in der entgegerigefegten Bedeutung, nämlich etwas Neues ver- 
werfen, weil man das Alte vorzieht, nach dem Grundſatze: An- 
tiqua probo — ich billige das Alte. Diefer Srundfag iſt aber 
‚nicht fireng zu nehmen, weil er fonft zu einem abfoluten Stabili: 


taͤts⸗ oder Immobilitaͤtsſyſteme im ganzen menfchlichen (häuslichen, 


kirchlichen und bürgerlichen) Leben führen, mithin allen Zortfchritt 
zum Beſſern hemmen würde. S. Beſtand, Fortgang und 
Reform. Man kann ja bei allem Kortfchreiten auch das Alte 
(Antiquitäten und Antiten) fchägen und es nicht bloß zum Gegens 
flande ber Erkenntniß, fondern auch zum Biele der Nacheiferung 
machen, wenn es fin feiner Art vortvefflich fl. 

Antireligion. — Zuſatz: Man hat aus biefem neuge⸗ 
bildeten Zwitterworte, wo das griech. avsı mit bem lat. religio 
verbimden iſt, durch Fortbildung wieder ein neues abgeleitet, naͤm⸗ 
lich Antireligioſismus, — deſſen Andre Irreligioſis⸗ 
mus ſagen. Wahrſcheinlich aber hat man jenes vorgezogen, weil 
man das Wort Religiofismus auch im minder guten Sinne 
nimmt, indem man parunter eine mönchifch>ascetifhe Froͤmmelei 
verfieht, der man wohl entgegenwirken kann, ohne darum frreligios 
zu fein ober feine religion zu haben Vergl. Religion und 
religios. 

Antirevoluzion ſoll eine ſpaͤtere Revoluzion bedeuten, die 
gegen (avsı) eine frühere gerichtet iſt. Man ſagt dafür beſſer Con: 
trerevolution ober Gegenummälzung. ©. Revolution. 

Antiromantiker f. Roman. 

Antironie f. Ironie. 

Antifagogef. Ifagoge 

Antifaintpierre f. Pierce und Formey. 

Antifertud  Sertus und Berg. 

Antiflepticiömus. — Bufag: Hucht bloß ber Dog⸗ 


matismus iſt ein Antiſkeptielsmus, ſondern auch der Kriti⸗ 








Antifpcglismm: Acntiſtrephon a 


cismue. ©. d Weo Uebrigens — bei den Alten weder anrı- 
OXEMFLXOG er. SUFSCHRTETRKLOHRE d 

Antifocialismusd ift ein neugebildetet Zwitterwort, Dusch 
weiches ein Streben gegen (avzı) die‘ Geſellſchaft (s0cietas) - oder 
vielmehr gie —* lligkeit (sacialitas) wie fie der Zweck ber Menfchs 
beit im Sa Großen fodert, bezeichnet werben fol; derglei⸗ 
dien ber Sremitismuß und der Monachismus If. ©. beide 
AÄusdrüde. Deshalb nennt man auch Lehren, welche die gefellfchaft: 
then Bande aufldfen koͤnnten, antifocial. Dahin würden 
eigentlich alle immoraliſche und irreligiofe Lehren gehören, weil Mo: 
ral und Religion die Inmerfien Bande der menfchlichen Geſellſchaft 
find. Edendarum werben auch Wereine von Moͤrdern, Räuber, 
Saunern ıc. antifociatl. genannt, indem fie gleichſam mit ber 
Geſellſchaft in einem beftändigen Kriege eben. Wenn man aber 
bie Juden überhaupt ein antiſotiales Vork genannt hat, fo 
iſt das ein ungerechter Vorwurf. Denn -ob es gleich unter ihnen, 
vote ımter den Chriften, antifociale Menſchen giebt: fo datf 
man doch auch in biefem Falle: nicht vom Befondern ober Ein- 
zeln auf das Allgemeine fchließen. - 

untitopbie (008 sı, gegen, und ogıa, bie Wailsheit) 

das Gegentheil der Weisheit, ein Antiſo ph alfo ein Gegner 
* Weiſsheit. Da nun die Sophiſten bes ſokratiſchen Zeitalterß 
von Plato, Xenophon, Ariſtoteles u. X. als Männer ges 
ſchildert werden, welche ber echten Weisheit wiberfixebten: fo eine 
man fie aud "Antifophen nennen, diejenigen aber, weiche als 
Freunde biefee Weisheit jene felbit wieder befämpften, Anti⸗ 
[ophißen. —* ſolcher war daher nicht bloz Sokrates, ſon⸗ 
dern auch die vorhin genannten Nachfolger deſſelben, wie jeder 
wahre Philoſoph. Dean wer ein aufrichtiger Freund ber Weis⸗ 
heit iſt, muß auch die Gegner derſelben bekämpfen. S. Weis⸗ 
heit, Philoſoph und Sophiſt. Uebrigens kommt bei den Al⸗ 
ten jiwar arsıoopog und avrıcogım nicht wor, wohl aber aysıco- 
gyeorns und avscogiiadan. 

Antifpinoza. — Zuſatz: Die Schrift, welche biefen Ti⸗ 
tel fuͤhrt, hat zum Verf. den —8* Philoſophen und Theo⸗ 
logen Wittich. S. d. N. 

Antiſtoͤchit (aysıosoıysa oder zım, von avrı, gegen, unb 
orosyew, in eine Reihe, orosxoc, flellen) bedeutet Gegeneinander- 
Refung ober auch ben Segenfag. ©. Eutgegenfebung. 

Antifvepbon. — Zuſatz: Bolftänbig heißt ein folcher 

oder Beweis⸗ im Griechiſchen Aoyos arsıazpep@r. Be 

1 eines ſolchen iſt auch des ſogenanute Crocodilinus. © 
d. WE. net Zuſ. — Antiſtrophe (arzıorgogn) bebeutst aber 
zweier, nämlich bei den Logikern die Umkehrung ber Urtheile 
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(. Converſion nebſt Zuſ.) und bei den Metrikern eine Strophe 
(Geſang oder Abtheilung des Geſanges) die einer andern, welche 
vorausgegangen, entſpricht ober gegenuͤberſteht, alſo einen ant= 
wortenden oder Gegengeſang. 

Antitheos. — Zuſatz: Im Griechlſchen bedeutet avrı- 
Heog nicht bloß einem der Gottheit in einer gewiſſen Beziehung Ent⸗ 
gegengefegten, fondern auch einen bee Gottheit Achnlichen, einen 
göttlich Großen, Starten oder Schönen, weil ein Solcher gleich- 
fam ein Gegenbid von Gott if. ' 

Antithefe. — Bufag: Aysı9eog bebeutet zwar im Grie⸗ 
chiſchen auch den Gegenfag ſelbſt. Wenn aber vom mehren Gegen= 
fügen die Rede ift, fo heißen fie avsıdera. Davon bat man wies 
bee Anticherit und anticherifch abgeleitet, obwohl das Bel 
wort avsıderiog bei ben Alten nicht gefunden wird. 

Antitrinitarier ift ein neugebildetes Zwitterwort (vom 
ayzı, gegen, und trinitas, Dreieinheit) welches bie Unitarier als 
Gegner der Trinitarier bezeichnen fol. S. beide Ausbrüde und 
Dreteinheit oder Dreieinigkeit. - 

Antitypie — Bufag: Aysısunıa bedeutet bei ben Altes 
auch den Widerſpruch. ©. d. W. Ein Gegenbild aber beige 
nicht bloß aysızunog, fondern auch avysızunor, unb beide Aus⸗ 
drüde werben ſowohl als Hauptwoͤrter wie auch als. Beiwoͤrter 

“gebraucht. 

Antlitz (altbeutſch Antluzze, von ant, gegen, und lutan, 
leuchten — alfo eigentlich das Gegenlauchtenbe) bedeutet ebenſoviel 
als Angeſicht (f. d. W.) indem bdiefer Theil unſres Köspers, 

wenn Menſchen einander begegnen oder gegenüberfiehn, ihnen am 
meiften in bie Augen fält und baher auch gewöhnlich von ihnen 
am erften befchaut oder angefehn (gleichſam fixirt) wird. Andre 
leiten jedoch das Wort vom gothifhen Lisz oder Vlits — Ge 
fiht ab, fo Laß, Antlig eigentlich foviel wäre als Gegengeſicht; 
was dann wieder mit Angeficht übereinläme, indem, wenn 

ba wre anfteht, bie Gefichter von Beiden einander entgegen ges 

nd. \ 

Antomofie (avrwuooıa, von avrı, gegen, und opmuse, 
ich ſchwoͤre) bedeutet eigentlich einen Gegenſchwur oder einen zweiten 
in Bezug auf einen erften, vornehntich aber ben Eid eines Anklaͤ⸗ 
gers, daß er keine Verleumdung vorbringe;s dann auch bie Klage 
ober die. Kiagfchrift ſelbſt. In dieſer Beziehung braucht: es auch 
Plato tn feiner Apologfe, wo er die Antomofie ber Ankläger des 
Sokrates wörtlich anführt' (ei ovv Karınyopwy TRY OYE- 
nocıav de avyayvavas ausm — adızaı x, T. 4.) 
Uebrigens vergl. Eid. 
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Antonin der pbitofoph — Zuſatz zur Literatur biefes 

Lettres inedites de Mare-Aurtle et de Frenton, 

trad. par Armand Cassan, avec le texte latin. Paris, 1830 

2 Be. 8. (Mareus Cornelius: Fronto war ein Gramma⸗ 

tiker zu Rom, bes fi) auch unter ben Lehrern bes kaiſerlichen Phi⸗ 
loſophen befand). 

Antonomafie (avsrorouaoın, von ayrı, gegen, und ovoum, 
Wort oder Name) bedeutet überhaupt eine Gegenbenennung, befons 
ders aber, wenn ein Wort für das andre gebraucht wird, z. B. 
ein nomen proprium für sin nomen commune, oder ein pronomen 
für jene beiben. So follen bie Pythagoreer ausoc, ipse, flatt 
Auchagoras gefagt haben, aus einer Art von heiliger Schen 
oder tiefer Ehrfurcht vor ihrem großen Metfter. In andree Bezie⸗ 
Hung braudyen bie Logiker und die Juriſten oft die Namen Cajus, 
Titus ete. zur Bezeichnung irgend eines Menſchen. Manche nens 
nen bieß auch Antonymie (avzwrvma, von ovvua == 0Yy0uRc). 

Antrag ift jeder Vorfchlag oder jedes Angebot zu Unter⸗ 

‚ Verbindungen, Verträgen, Geſetzen ꝛc. Daher kann 
man auch fi felbft Andern antragen (zu Dienflen, zur Ehe x.) 
und aus einem angenommenen Antrage kann auch ein Auftrag 
werden. S. bd. W. 

Antritt ſ. Abition unter Addition. 

Antwort. — Zuſatz: Ueber bie Regel bee mezariſchen Phi⸗ 
lofophen, daß jede — mit Ja oder Nein beantwortet werden 
müffe, vergl. auch Gell. N. A. XVI, 2, 

Anyparrie (uvuzapkıa, von "Imapyem, entflehen ober vors 
Banden fein, mit dem & priv.) bedeutet Richtſein ober Unwirkllch⸗ 
keit, folglih anyparktifc (avunagxsor) nichtfeiend oder unwirk⸗ 
ud. ©. Sein und wirklich. 

Anzeihen ode Anzeigen. — Zuſatz: Der fog. Ans 
zeigebeweis follte eigentlih Anze ichenbeweis heißen, ba er 
nicht aus bloßen Anzeigen Anbdrer, fondern aus Anzeichen einer 

That (ex indiciis facti) geflihrt wich, ob er gleich Feine Gewiſſheit 
giebt. — Wegen ber bivinatorifchen oder ‚mantifchen Anzeichen f. 
Divinetion und Mantik. Die fognannten Ahnungen und 
PWunderzeichen (omina et prodigia) gehören mit in biefe Claſſe. 
Vergl. auch dieſe Ausdtuͤcke nebſt Semiotik. 

Anziehungskraft. — Zuſatz: ©. Geo. Erb. Ham- 
bergeri dissert, de cohaesione et attractione corporum. “Jena, 
1732. 4. — Fortunati de Felice disput, de newioniana attra- 
eliene unica cohbaerentiae naturalis causa adversus Hamberge- 
ram. Bern, 1767. & — Joh. Heur. van Swinden dis- 
sert. de attractione. Leiden, 1766. 4. — Suceincla attractionis 
ſi. e. doetrinae de attractione] historia cam epicrisi, auctore 
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Sam. Christ. HolImanno. In ben Comm. soc.:reg. scientt. 
getting. T. IV. p. 215 sa, — Wenn in der moralifhen Ascetik 
von ber Anziehung eines neuen Menfchen die Rede ift, fo 
verſteht man darunter bie fittliche Beſſerung oder Michergeburt. S. 

Adam und Pajingenefig. | 

Avriftie. — Zufag: Aooıorım bedeutet auch zuweilen Un- 
endlichkeit, weil das Unendliche ſich auch nicht, quantitativ beſtim⸗ 
men ober in beſtimmte Graͤnzen (0g0:) einſchließen laͤſſt. S. un⸗ 
endlich. Auch vergl. Horismus. 

. Apagogifcher Beweis. — Zuſatz: Bei den alten Ma⸗ 
themqtikern heißt anayayr auch oft foviel ald Webergang von einem 
zum gudern, wenn jener ſchon bewiefen tft und nun zums 
Beweiſe des andern gebraudt wird. Uebrigens wird jenes griechiiche 
Wort im Lateinifchen nicht bloß burch deduclie, . fondern aud zus 
meilen burch abduetie Überfeät, befonbers in Verbindung mit ad 
absurdum. - 

Apatetifch (amuenenog, von onen, Betrug ober Taͤu⸗ 
ſchung) iſt ſopiel als betruͤglich oder täufchend, Darum heißt ein 
Trugſchluß auch syllogismus apatelicu. S. Schluß und So⸗ 

phiſtik. Mit jenem Worte iſt aber nicht apathiſch oder apa⸗ 
etif ch zu verwechfeln. ©. den folg. Art. 

Apathie. — Zuſet: Apathifch oder apathetifch (ana- 
Ins n unadsnrog) beißt ſoviel ale Unleidenthich und unlei= 
benfheftiih, weil anadem bie Sreiheit von Leiden ſowohl ale 
von Leidenfchaften bedeutet. Und weil das Unveraͤnderliche kei: 
nem Wechſel von Veſtimmungen, folglich auch keinem Leiden unz 
terworfen ift: fo wird es gleichfalls zuweilen mit jenem Ausdrucke 
bezeichnet, — Die Apathie felbit theilen Einige in die abfolute 
und bie relative. Sene komme nur Gott zu, biefe koͤnne auch 
der Menfch erlangen, indem er Affecten und Leidenfchaften, bie in 
ihm entſtehen möchten, dergeſtalt zu beherrſchen vermäge, daß fie ihn 
nicht zum Boͤſen beſtimmen. Auch wär’. es moͤglich, daß die Stoi⸗ 
ter, indem-fie von dem Weiſen Apatbie foberten, dieſe Foderung 
nit durchgängig im abfpiuten, fondern zum helle nur im relati⸗ 
von Sinne genommen bitten. Daher geflanden Viele von ihren 
felbſt, daB ihr apathiſcher Weile nur ein Ideal fei, das noch Fein 

Menfc erreicht habe, dem aber- Sokrates, Zeno, der Stifter 
ihrer Schule, und einige Andre ziemlih nahe gekommen fein. — 
Manche Phoſiologen nennen auch bie Unempfaͤnglichkeit fir greife 
Reize ober Empfindungen (3.8. wenn Jemand nicht riecht) Apa⸗ 
thie, nehme alſo das Wort in einem fehe beſchraͤnkten Sinne. 
— Lebrigens fugten die Griechen ſtatt anafeıa auch aneıpora- 
Ha (von antiqoc, unerfahren) was eigentlich eine Unerfahrenheit 
in Bezug auf Leiden umd Relbenfchaften ober einem. Zuſtand, wo 


n 
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man in biefer Wegiehung noch keine Erfahrung gemacht hätte; be⸗ 
deuten würde. Da jedoch anepos: auch mnenblid bedeutet, fo 
kommt aneıpozadzıa zuweilen in der Bedeutung eines unendlichen 
odre ſehr ſchweren Leidens vor. Ebenſo hat das Adjectiv anzıpo- 
za$ng Diefe. beiden entgegengefegten Bebentungen; weshalb es bie 
Grammatiker ſowohl durch aneıpos zuImr als durch anısıpm: na- 
3er erflären. W 

Aphaͤreſe (aygapsoıs, von ano, weg, und aipew, neh⸗ 
men) bedeutet geammasifch die. Wegnahme eines Buchftabens 
oder einer Sylbe von einem Worte, logiſch aber die Abfonberung 
eins Merkmals von einem Begriffe, bie man aud Abfkraction 
uemt. ©. Abgeſondort. 

iphilofophie.. — Zufag: : Bed den Alten kommt apı8le- 
oopıa nicht vor, wohl aber ayıAooampocs unb apsAocoprros, «in 
Nichts oder Unphilofoph, auch als Beiwort, unphiloſophiſch. 

Aphoriftifch — Zuſatz: Wenn man allgemeine Grunb⸗ 

kt (principia s. axiomata) Aphorismen nennt, fo geſchieht 
es wohl bloß wegen bee Kürze, mit welcher fie gewöhnlich audge⸗ 
ſorochen oder bargeflellt werden. Zuweilen wird apoououoc auch fr 
Begraͤnzung oder Beſtimmung (detorminatio) gebraucht (von 
öeos, terminus). Die. Bedeutung einer Ausſchließung oder 
Verbannung (excommunicatio) hab’ ich wenigftens bei den Als 
ten nicht gefunden, obwohl das Zeitwort apogıler auch bei Ihnen 
ſoviel heißt, als von ber Graͤnze wegnehmen ober vertreiben, wit 
Din auch aus dem Lande. 

Apirie. — Zuſatz: Die von amespıa in Verbinbung mit 
zung, übel, bis, und xurlos, ſchoͤn, gut, abſtammenden Woͤrter 
Apirofakie und Aptrokalie bedeuten Unerfahrenheit im Uebel 
(phyfiih) oder im Boͤſen (moralifd) und im Schönen oder im Gu⸗ 
tm. Daher fteht das erſte auch für. Unſchuld und das zweite fe 
Seichmadkiofigkeit, Unanſtaͤndigkeit, Gemeinheit, Sittenloſigkeit. 
Apirologie Hingegen bedeutet Weitſchweifigkeit (gleichſam Unend⸗ 
lichkeit) im Reden. Wegen Apiropathie f. Apathie. 

Apiſtie. — Zuſatz: Da mıorsc nicht bloß Glaube, ſondern 
auch Vertrauen und Treue bedeutet, fo bebeutet das davon abges 
var anıcozım ebenfalls zugleich Antreue ober Treulofigkeit. ©. 

vente. 

Apobemetid oder abgekuͤrzt Apobemit (von anodnuer, 
nm, beſonders in fismde Laͤnder, wodurch man fi) von [ao] 
kinem Volke [dmpeos]. entferne) ift ein neugebildetes Wort, das fo 
wohl bie -Kunft zu reifen als eine Anwelfung bazı bedeuten Tann. 
Ime Kunſt wurde auch fchen von den aͤlteſten Philoſophen (Py⸗ 
thagoras, Demokrit, Plato, Ariſtoteles, Ariſtipp m. 
A) ſJeißig geuͤbt, weil die Gelegenheiten, ſich zu Hauſo durch 
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mündlichen Unttrricht ober durch Schriften zu bilden, felten 
waren. Sie erwarben dadurch zugleich mehr Welt⸗ —* enſchen⸗ 


keuntniß, als die ſpaͤteren Schulphiloſophen. Uebrigens lernt ſich 


jene Kunſt weit beſſer durch das Reiſen ſelbſt, als durch ſchriftliche 
Anweiſungen dazu. Die Alten wuſſten auch nichts von einer azo- 
Önunsun oder anodnman in diefem Sinne. Wohl aber hieß bei 
ihnen ein Vielreiſender oder Reiſeluſtiger anodnunsıxog. 
Apodiktiſch. — Zuſatz: Ariftoteles (anal. post. L c. 
2.8. 4.) erflärt anodeisıs, was im Lateiniſchen gewöhnlich de- 
monstratio überfegt wird, durch avAioysouos emiornuorxog, volle 
fenfchaftlicher Schuß als Gegenfag vom bloß wahrſcheinlichen, durch 
welchen keine Gewiſſheit In der Erkenntniß erlangt wird. Anodex- 
vor heißt daher das Beweisliche ober auch Bewieſene, anodextı- 
xov aber das, was zum Bemeifen gehört oder geſchickt iſt. Eben⸗ 
daher fest man in ber Logik das apodittifhe Urtheil oder den 
apobittifhen Satz dem affertorifhen und bem proble> 
matifhen entgegen. ©. Urtheilsarten. Hieraus ergiebt ſich 
auch, was ein apobiltifher Grundſatz ober ein apobitti- 
fhes Princip fe, und daß nur mittels folcher Principien ein 
apodiktiſcher Schuß. oder Beweis gebildet werben koͤnne. — 
Manche ſetzen audy dem Apodiktiſchen oder Demonflrativen 
das Diktifche oder Monftrative entgegen, obwohl biefe Aus⸗ 
druͤcke zuweilen verwechfelt werben. ©. die beiden legten Ausbrüde 
nebſt Zuſſ. — Antapodiktiſch ſteht dem —— entgegen 
(oavri) wie dem Beweiſe ber Gegenbeweis. S. d. W. 

Apodoſe (onodonıs, von anodıdovar, wiebergeben) bebeu= 
tet eigentlich die Zuruͤckgabe einer Sache, daher auch. bie Bezah⸗ 
lung einer Schuld und bie Vergeltung einer Beleidigung. Die 
Logiker und Grammatiker aber bezeichnen damit auch den Nach⸗ 
fag oder das Hinterglied eines Sages, weil dadurch das, was 
bee Vorderſatz oder die Protafe (nporasız, von np0TEVErT, 
vorbalten, vorlegen, anbieten, verfprechen) ankuͤndigt ober verfpricht, 
gleihfam erfüllt oder geleiſtet wird. Fehlt alfa bie Apodofe,. fo 
gebt daraus bie Anakoluthie oder auch die X pofi.opefe hervor. 
©. diefe beiden Ausdruͤcke. 

Apokataſtaſe. — Zuſatz: Davon haben auch bie Apo⸗ 
kataſtaſiaſten den Namm, welde eine Wiederbringung aller 
Dinge oder eine fogenannte Palingenefie hoffen. Diefer Name ift 
aber neugebildet, wie Apokataſtaſiasmus zur. Bezeichnung eben 


diefer Hoffnung ober des Glaubens an jene Wieberbringung. Misbräud 


lich hat man jene audy eine Recapitulation genannt. S. d. W. 

Apollonius von Tyana. — Zuſatz: Von biefem A. 
"werden auch Deilungen Beſeſſener oder Keufelsaustreibungen und 
Todtenerweckungen erzähl. ©. Baur’s Schrift: Apollonius von 
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Zyoma und Chriflus, ober das Verhaͤltniß bes Pothagoreienns 
zum Chriftenthume. Tuͤbingen, 1832. 8. — Uebrigens erwähnt 
Diogenes Laertius (VI, 3. und anderw.) auch einen Tyrier 
diefes Mamens (Anoliwvıos 6 Tvoros) ber eine, jest nicht mehr 
vorhandne, Schrift über den Stoiker Zeno binterlaffen, ſich aber 
fonft nicht ausgezeichnet hat. " 

Apolog und. Apologie — Zufag: Vergl. Gellert’s 
Habilitationsfhrift: De: poesi apologoram eorumque scriptoribus. 
keipzig, 1745. 4. — Statt anoloyıa kommt auch anoAoysouog 
vor, von anoloyılsadaı, rationem reddere. Da jedoch diefes Zeit⸗ 
wort nicht bloß fich verantworten, ſondern auch fi) mit Jemanden 
berechnen oder ihm Rechnung ablegen bedeutet, weil Aoyog ebenfo 
wie ratio auch Rechnung ober Rechenſchaft anzeigt: fo bezeichnet 
Apologismus auch das Rechnungsfuͤhren und Apologiftif 
die darauf bezügliche Kunft ober bie fog. Buchhalterkunft. 

Apophatiſch (anoyazıxzov scil. zpıua, von anopanıg, 
Abfage, Verneinung) heißt ein Urtheil, wenn es etwas verneint (ju- 
dicium zmegatirum); hingegegen Tataphatifh (xauzamazıxor, 
von xazapacıs, Zufage, Bejahung) wenn es etwas bejaht (judi- 
cum afhırmativum). ©. Dhafe Kür apophatifch kann man 
aber nicht apophantifch fagen. Denn anoyaroıg bedeutet bie 
Ausfage (enunciatio) überhaupt, fie mag verneinend, oder bejahend 
fein; wiewohl auch anopasıs in. biefer Bedeutung gelefen wird, . 
wenn es anders keine falfche Lesart if. Denn bie Abfchreiber konn⸗ 
tm anopaoıs und anogpavorg leicht verwechſeln. Uebrigens ſ. Ur» 
theil und Urtheilsarten. 

Apoflafie — Zuſatz: Für anoosavın wird auch ano- 
oracıs in der allgemeinen Bedeutung einer Abfonberung, Trennung 
oder Entfernung gefunden. Epikur verfland baber in feiner nas 
turphilofophifchen Theorie unter Apoftafen die Abgänge von ben 
Körpern, aus weichen ſich Bilder von ebendiefen Körpern fur unfre 
Wahrnehmung bilden follten. ©. jenn Namen. Die griechifchen 
Aerzte aber verflehn unter anoozaoıs (voofür fie auch anoasnua 
fagen) ein Geſchwin (jegt auch Abſceß genannt) weil babei eine 
Abfonderung von Saͤften oder andern Elementen des organiichen 
Körpers ſtattfindet. 

Apoſtrophe (anoosgopn, von anoorgepev, abs ober 
wegwenden) bedeutet die Abs ober Wegwendung von einer Perfon 
oder Sache, daher auch den Abſcheu (f. d. W.) weil der, welcher 
etwas verabſcheut, gewöhnlich feinen Körper, wenigſtens feine Aus: 
gen, fo bewegt. Als Mebefigur bedeutet jenes Wort bie Wendung 
der Rede von einer Perfon oder Sache zur andern, daher auch die 
Anrede, beſonders eines Abweſenden als eines Gegenmwärtigen, ober 
eines Lebloſen als eines Lebendigm. Der Apoſtroph hingegen iſt 


© Araͤn Archaismus 
Leben und Seele (f. beides) meiſt als daſſelbe betrachteten und 


daher. das Lebloſe To ayvyov (inanjmatum) nannten. Ferner ſteht 


ayvuzea bei den Alten auch für Muthloſigkeit, Feigheit, Ohnmacht, 
und ebenfo das Adjectiv awuros. Endlich brauchten fie biefen Aus⸗ 
druck auch, wie wir ſeelenlos oder geiftlos, im figurlichen Sinne; 
4. B. auxog Aoyos ober ayvxov doyua beißt eine Rede ober 
Lehre, die nut aus Worten befteht, aber. keinen innern Gehalt, 
wenigſtens keinen bedeutenden oder anziehenden, alfo gleihfam keine 
Seele oder keinen Geift Hat. — Bei den chrifltichen Kicchenfchrifte 
fielen beißen auch diejenigen aywuxos, welche mehren, Chriftus 
habe keine menſchliche Seele gehabt, weil deren Stelle ber 
göttliche Logos in ihm vertreten habe — eine Meinung, ber 
nicht bloß Arius und feine Partei, fondern nenerli auch ber 


Engländer Whiſton zugethan war. 


Ardon, da6 (To apnsor) bedeutet das Dünne als Gegenſatz 


des Dichten. Manche alte Naturpbilofophen nannten auch fo dem 


leeren Raum als Gegenſatz bes vollen (mit Materie oder empfinds 
baren Körpern erfüllten). ©. leer und Raum. Meuerlid haben 
Einige auch ben Wärmefloff als etwas hoͤchſt Dünnes oder Feines 
fo benannt, wobei freilich erſt bewieſen werben müflte, daß bie 


Waͤrme etwas Stoffartige® oder ein materiales Ding fe, ba 


manche Phyſiker behaupten, fie beftche bloß in einer eigenthümlichen 
Erregung der Körper, bie wir eben als warm empfinden, fo DAB, 
wenn dieſe Erregung aufhöre, berfelbe Körper nun als kalt empfun- 
ben werde, ohne daB ihm irgend ein Stoff dort mitgethellt, hier 


. entzogen zu fein brauche. Dieſer Streit aber laͤſſt fich philofophifch 
‚nicht enticheiden. ' 


Arbeit. — Bufag: Außer der bereits (8. 1. ©. 204.) 
angeführten Schrift von "Schelle Über die Arbeitſamkeit tft auch 
zu vergleichen Murhard's Unterfuchung der Frage: Ob die Ars 


beitskraft des Menſchen zu ben Beſtandtheilen des Vermögens zu 


zäblen fei oder nicht? Ein Beitrag zur Theorie ber Vollswirth- 
ſchaft. In Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Gefchichte und Politik. 1837. 
Sehr. Nr. 3. — Auch kam bei biefem Artikel der damit verwandte 


über ben Reichthum verglichen werden. 


Arbor philosophica f. philof. Baum. ° 

Arcefilad. — Zufag: Die Griechen fprachen und fchrieben 
ben Namen diefes Philofophen auf dreifache Weiſe, attiih Aoxe- 
orkaog, ioniſch Apxeosus, und borifh Apxeosias, die Römer 
aber nur auf zweifache, naͤmlich Arcesilaus und Arcesilas. 

Archaismus (von doxmos, alt) bedeutet den ‚Gebrauch 
veralteter Wörter und Medensarten in mündlichen und fchriftlichen 
Vorträgen. Da ber Vortrag dadurch Leicht unverfiändlich werden 
kann: fo ift es befier,. fich folcher Ausdruͤke wenigſtens da zu ent: 
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halten, wo ed um toifienfchaftliche Darflellung zu thun iſt. "Außer 
dieſem grammatiſchen Archaismus giebt e& auch einen Logifchen 
ever feientififchen, vermöge befien man veraltete Theorien wieder. 
in’ die Wiffenfchaft einzuführen fucht. Ließe ſich indeſſen eine ſolche 
Theorie mit neuen und zureichenden Gründen unterftügen, alſo ale 
wahr oder gültig barftellm: fo wäre nichts dagegen einzumenden. 
Und fo kann auch wohl ein veralteter Ausdruck, wenn er ſonſt 
fprahrichtig gebildet, wohllautend und bejeichnend iſt, wieder in's 
feben gerufen werden. Beſonders bürfen fich die Dichter in dieſer 
Hinficht noch größere Freiheiten nehmen, als bie Proſaiker. Uebri⸗ 
gms kommt wopxaiouog bei den Griechen nicht vor, wohl aber 
epyaulev, die Alten im Sprechen und Schreiben, auch in Sitten und 
Gebraͤuchen, nachahmen. Und davon iſt jenes Wort erft fpäter gebildet. 

Arhedem. — Zufsg: Im Griechiſchen wird diefer Name 
auf dreifache Weife gefchrieben, naͤmlich Agyednuog oder Apxıdr- 
has, und doriſch au A—ÖSauos. | 

Archela us. — Zuſatz: Daß biefer A. von Einigen ein 
Ritefier, von Andern ein Athenienfer genannt wich, kann 
auch wohl daher kommen, daß Athen fein fpäterer und längerer 
Aufenthaltsort war. Denn die alten Phllofophen werden oft auch 
nad diefem, nicht nach dem Geburtsorte, bezeichnet. , 

Archelo gie fagen Dance flatt Archologie. S. d. W. 

Arhiphilofoph f. Erzphiloſoph. 

Architektonik. Zuſaz: Wenn man biefen Ausbrud’ auf 
das innere bezieht, alfo an eine getflige Architektonik denkt: 
ſo muß auch noch bie Logifche als eine bloß formale von ber 
metapbufifchen als einer materialen unterfchieben werden. 
©. philofophifche Wiffenfhaften. | 
„Archytas. — Zufak: In Anfehung ber Lebensumftände 
dieſes beruͤhmten Pythagoreers ift noch zu bemerken, daß er fieben- 
mal zum Vorſteher des Volks erwählt und als Anführer des Heeres 
He überwunden worben fein foll. Auch war fein Anfehen fo groß, daß 
KOR der Kprann von Syrakus, Dionys ber Jüngere, fid 
dur) eine Zufchrift deſſelben beftimmen ließ, dem in einer Art von. 
Gefangenſchaft gehaltenen und jenem Pythagoreer befreundeten Plato 
rien Abzug zu gewähren. Bei einer Fahrt im adriatifchen Meere 
Mar aber 3. fo unglädlich zu ertrinten, fo daß fin an bie Küfte 
geworfner Leichnam Jange Zeit unbegraben liegen blieb; worauf auch 
Horaz (od. I, 28.) anfpielt, indem er denfelben als maris et ter- 
Te numeroque carenlis arenae mensorem bezeichnet, dem doch 
Pulveris exigui munera zur Beſtattung gebrachen. — Zu den 
Schriften über ihm Lam neuerlich noch folgende hinzu: Gust. 
Hartenstein de Archytae Tarentini fragmentis philosophicis, _ 
Leipig, 1833. 8. 

Krug’s encyklopaͤtiſch⸗philoſ. Worterb. Bd. V.&uppt. 7 
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Arefas. — Zuſatz: Dieſer Philoſoph iſt nicht zu verwech⸗ 
fein mit dem Staatsmanne Areſias, der auch unter ben von ben 
Spartanern eingeſetzten dreißig Tyrannen von Athen fich befand. 
| Aretologie. — Zufag: Manche haben auch die Moral in 
- Aretologie oder Zugendlehre und Eudaͤmonologie ober 
Gluͤckſeligkeit ſslehre zerfällt, indem fie im erften Theile zeigen 
wollten, was die Zugenb an ſich ober ihrem Weſen nach fei, und 
im zweiten, was fie wirkte ober wie fie das Wohlfein des Menfchen 
befördere. S. Eubämonte. Statt aperoAoyen fagten die Als 
ten fieber aperaloyın, verftanden Aber darunter etwas ganz An⸗ 
dres, nämlich die mimifche ober theatralifche und meift in's Komi- 
ſche fallende Darftellung der Reben, Geberden umd Handlungen 
andrer Menſchen. Daher bedeutete bei ihnen aoeraAoyos fogar 
einen Poſſenreißer. Gewöhnlicher beauchte man aber baflır die Aus⸗ 
drücke nFoRoyıa und nForoyos., &. Ethographie. 


Areus oder Arius. — Zuſatz: Diefer Artus (Apsıocs) 


iſt nicht zu verwechſeln mit dem fpäter lebenden Alerandriner glei: 
es Namens, von weichem die Partei der Arianer benannt ffl. 
©. Arianismus. | 
Arglift bebeutet eigentlich eine böfe (arge) Liſt, dann aber 

überhaupt eine Klugheit, die nicht nad) der Güte ber Zwecke und 
Mittel fragt, ſondern auch böfe Zwecke verfolge oder an fich ers 
laubte Zwecke durch ſchlechte Mittel zu erreichen ſucht. Sie geige 
fich daher vorzäglih in dem Beſtreben, Andre zu hintergehn, und 
beißt dann auch Hintertift; fo wie der Menſch, der einem fol 
chen Lafter ergeben ift, arg⸗ oder hintertiftig heißt. 
Argwohn iſt foviel als arger Wahn in Bezug auf An 
dre d. h. böfer Verdacht. Wer dazu geneigt ift, alfo Andern 
gern Boͤſes zutraut, heißt daher argwoͤh niſch. Furchtſame und 
Argtiftige find gewöhnlich biefem Fehler ergeben. _ 

Argument. — Bufag: Bumellen fteht Argument auch für 
Inhalt, 3.8. argumentum libri, Inhalt des Buches. — Der Grund» 
fag: Argumentapraeter necessitatem non sunt multiplicanda, iſt eine 
Logifche Cautel, durch welche man gewarnt wird, die Beweiſe für einen 
und denſelben Sag nicht zu häufen, weil dieß ein Mistrauen in deren 
Beweiskraft verraͤth. Die Menge dee Beweiſe fol dann ihre Kraft 
gleichfam erfegen. Ein zureichender Beweis tft aber beffer, als zehn 


unzureicherrde. Daher fagt bie Logik auch mit Redyt: Argument non - 


solum numeranda, sed eliam ponderanda. Fuͤr argumenta kann 

man in diefer Beziehung auch principia (Orundfäge) fagen. Vergl. 

Entia praeter etc. Zuſatz. — Wegen des argum. a silentio 

ſ. Stiltfhweigen. 

Arianismus hat feinen Namm von Artus, einem- hrift: 
lichen Presbpter, der zu Ende bes 3. und zu Anfange bes 4. 
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Jahrh. in Alerandrien Iebte und die Gottheit Chriſti lengnete, 
indem er behauptete, Chriftus, der Sohn Gottes, fei nur das 
erfte umd-vornehmfte Geſchoͤpf Gottes geweſen; weshalb er von der 
orthodoxen Kirche, welche dem Sohne eine volllommne Weſens⸗ 
gleichheit mit dem Bater (öpoovora) beilegte, verkegert und verfolgt 
wurde. Defien ungeachtet verbreitete fich feine Meinung ſehr weit 
in der morgens und abendländifchen Kirche, fo daß man unter 
Hohen und Niedern, Gelehrten und Ungelehrten, eine Menge von 
Arianern fand. Auch bildete fi eine Partei von halben oder 
Semiarianern, welche ber angeblihen Weſensgleichheit eine 
Weſensaͤhnlichkeit ($kowuora) fubftftuirten. Dieſe Streitigkeiten, 
obwohl zunaͤchſt theologiſch und kirchlich — weshalb bie cheiftliche 
— und Kirchengeſchichte weitern Aufſchluß daruͤber geben 
— hatten doch ſpaͤter auch viel Einfluß auf phitofopbifhe Specu⸗ 
S. Dreieinigkeit und Unitarieren. 3. Auch vergl. 
die "anbtung von D. Lange in Siena: Ueber den Arianismus 
in feiner urfprümglihen Bedeutung; in Illgen's Beitfcheift für 
bie hiſtoriſche Theologie. B. 4. St. 1. und 2. — Desgl. (Bol: 
zano 3 Lehrbuch der Religionswiſſenſchaft. Th. 3. B. 1. ©. 
0 —7. — Den Arianismus für Atheismus zu erklaͤren 
ift offenbar ungerecht, da bie Arianer das Dafein Gottes nie ge 
leugnet haben. Gleichwohl wurde noch ganz neuerlich bee Mathe: 
matiker Davifon in London von einer Lehrftelle —— 
weil er ein Arianer, folglich ein Atheiſt ſei. Leipz. Zeit. 1837 
Mr. 24. Auch vergl. Atheismus n. 3. 

Ariflokratie. — Zuſatz: Ueber diefen wichtigen und baber, 
befonders im unſrer Zeit, fo viel beſprochnen Gegenſtand find neuer: 
Mn noch folgende Schriften erfchiegen: Von den Ariftofratien und 

dee Miniſter⸗ Verantwortlichleit in reinen Monarchien. Leipzig, 
1834. 8. Der Verf. unterfcheidet Geſchlechts⸗ Gelds Beam: 
ien= und Geiſtes-⸗Ariſtokratie, und hält mur bie legte für 
beifam; was fie auch in ber That if, vorausgefegt, daß das gel: 
flige Element nicht bloß in intellectualer Hinſicht, fondern: auch im 
moralifcher entwidelt ‚und ausgebildet if. Wenn er aber meint, 
daß eine wahre Geiftesariftofratie nur in ber reinen (abfoluten) 
Monarchie möglich fei, weil in ber gemifchten (tepräfentativen). ver⸗ 
möge des Wahl: Genfus ſich eine Geld: Ariftokratie bilde: fo irrt er 
fi, weit jener Cenſus als Bedingung der Waͤhlbarkeit eines Dolls: 
vertreters gar nicht fo hoch zu fein braucht, daß dadurch bie Wahl 
bloßz auf reiche Leute beſchkaͤnkt wuͤrde. — Des aristocraties en 
general et en particulier. Par Th. Deyeux. Paris, 1836. 
2 Bde. 8 — Der Moralift Ier. Bentham und bie Geld = Arijto: 
kratie unfeer Sei. Darmſtadt, 1836. 8 — Die 2. Abtheilung 
von Gagern's Reſultaten der Sittengeſchichte handelt auch vor⸗ 


* 
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zagsweiſe von ber Ariſtokratie. Vergl. noch Adel und Oligar⸗ 

chie. — Uebrigens ſagten die Griechen ſowohl apıoroxpaseıe als 
oorasoxgarla. Die franzoͤſirende Ausſprache Ariſtokraſie iſt falſch, 
da agıoroxpaoıe was aber bei den Griechen nicht vorkommt), eine 
Miſchung (xpacıs) bed Beſten bedeuten würde. — Die Ges 
ſchiechts⸗Ariſt okratie hat man neuerlich auch Geneokratie 
genannt. S. d. W. 

Ariſtonom ie (apıozovoua', von wpıorog, der Beſte, und 
vopog, das Geſetz) bedeutet die befte Gefeggebung und bann auch bie 
befte Verfaſſung eines Staats, weil auch diefe etwas Gefegliches iſt. 
Evronia fagt daſſelbe, nur nicht im Superlativ. S. Eunomie. 

Arifloteleer (Apsotorelsıo:, Aristotelei) und Arifto te 
lifer (Agcorvorelıxoı, Aristotelici) werben von Einigen fo unter⸗ 
ſchieden, daß jene die unmittelbaren Schüler des Ariflotele®, 
diefe bie fpätern Anhänger beffelben oder die in feinem Geifte Phi⸗ 
tofophirenden felen. Dieſer Unterfchieb iſt zwar in der Sache felbft 


begründet, aber nicht durch den Sprachgebrauch der Alten beflätigt. | 


Die zweite Benennung iſt nur nach und nach gewöhnlicher gewor⸗ 
den, als die erfie. Auch braucht. man flatt beider Namen häufig 
‚ ben bee Peripatetiker. S. d. W. und ben folgenden Namen 
ſowohl bier ale im 1. B. dieſes W. B. r 
Ariftoteles. — Zufag: Die ariftotelifche Philofo 
phie und Schule biähete nicht nur zu Athen unter The o⸗ 
phraft und deſſen Nachfolgern mehre Jahrhunderte hindurch, ſon⸗ 
dern fie verbreitete ſich auch fpäterhin über Griechenland und Ita⸗ 
im und andre von hier aus cultivirte Länder von Europa, Aſien 
. und Africa, fo daß fie lange Zeit, befonders während des Mittel⸗ 
alters, faft die allelnherrfchende war. — Was die ariftoteliihen 
Schriften, wiefern fie auch mit Huͤlfe der Buchdruckerkunſt ver 
breitet wurden, betrifft: fo war bie erſte gedrudte Schrift des U. 
feine Ethik an den Nikomachus, aber nicht im Originale, 
fondern in ber lateiniſchen Weberfegung bes Leonardo Brunt 
von Atezzo (Aretinus), Rom, 1473. Fol. Dann folgten, gleiche 
falls Üüberfegt, die Metaphyfit (Padua, 1474. 3 Bde. Lot.) die 
Drobleme, die zweite Ethik (an den Eudemus, bie aber ſchwerlich 
echt ift) ꝛc. Die erfle Geſammtausgabe der ariflotelifchen Werbe im 
Originale erfchien zu Venedig buch Aldus Pius Manytius. 
1495— 98, 5 Bde. Fol. Diefe Edit. Aldina wird noch immer 
fehe gefchäge, ob fie gleich von ben fpätern in mancher Hinficht 
"übertroffen worden. Zu ber neuerlich unter den Aufpicien der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften in Berlin beforgten Ausgabe der ariflotes 
liſchen Werte kamen noch als 4. Bb. Scholia in Aristotelem. 


Collegit Chsti. Aug. Brandis. Berlin, 1836. 4 — Su 


Paris erſcheint jetzt eine neue franzoͤſiſche Ueberſetzung ber ariflotelis 


— 











Ariſtoteles 101 


ſchen Werke von Barthelemy Saint⸗-Hilaire. Er hat auch 
bereits die Politik des X. griech. und franz. beraudgegeben ‚Paris, 
1837. 2 Bde, 8.) — Detgleichen findet man in Dfann 6 Bei⸗ 
vigen zw griech. und roͤm. Literaturgefch. (B. 1. Darmſtadt, 
8. auch über diefe Werke intereffante Nachrichten. — Re 

im n ber ariflotelifchen Logik vergl. noch Trendbelenburg’s 
elementa logices aristetelicae, excerpla ex organo Aristotelis. 
Berlin, 1836. 8. — Wegen ber ariflotelifhen Pſychologie 
aber, befonders in Bezug auf bie Anficht bes X. vom menfchlichen 
* — ſ. die Abhandlung von Gebe. Glo. Starke: Aristotelis 
de intelligentia s. mente sententia. ReusRuppin, 1833. 4. Wenn 
%. außer dem theoretifhen und praktifchen Verſtande auch 
noch einen poetifchen und pathetifchen unterfchieb: fo {ft da= 
bei nicht an Poeſie und Affect oder Leidenſchaft zu denken, fondern 
A. wollte dusch vous nomsınog xas nasnsıxog (was man, auch 
nicht ganz. ſchicklich chuender und leidender Verſtand übers 
ftst hat) wohl nur andeuten, baß der Verſtand kein durchaus ſelb⸗ 
thätiges (fpontanes) fondern auch zugleich ein empfangendes 
(teceptives) Vermoͤgen fei, weil berfelbe ben Staff zu feinen 
Begriffen von den Erfahrungsgegenftänden durch die Sinne ober 
die von den Sinnen abhängige Wahrnehmung erhalte, daß alfo 
Spontaneität und Deceptioität auch in der intellectualen Sphäre‘ 
des Pſychiſchen zuſammentreffe. — Wegen ber ariftotelifchen 
Ethik, zu welcher auch der Begriff des A. vom hoͤchſten Gute 
gehört, find noch folgende Schriften zu bemerken: Aristotelis ethi- 
corum nicomacheoram adumbratio. Auct. Delbrück. Halle, 
1790, 8. — Aristotelis ethicorum nieomacheorum libri X. Ad 
codd. mss, et vett, editi. fidem recensuit, commentariis illustra- . 
it ete. ©. L. Michelet. Betl., 1829—35. 2 Bde. 8. Dee 
2.8. mthält ben Commentar. Aud gab Ebenderf. heraus: Die 
Ethik des Ariſtoteles. Berlin, 1827. 8. — Des Ariſtoteles Bes 
giff vom ehe Gute ꝛtc. bargeflelt von Heine. Kruhl. 
Bretlau 1832. 4. — De via et ratione, qun Aristoteles in 
sammi boni notione invenienda et describenda usus est. Ebend. 
1833, 4, — Wegen ber ariflotelifhen Politik, die ebenfo 
wie die platonifche auch bie Pädagogik und bie Rechesphitofephie 

, iſt die neue Ausgabe bes Grundtertes, welche A 

Stade zugleich mit einer deutfhen Ueberfeßung umb mit pi 
läuternden Anmerkungen begonnen hat (Leipzig, 1836. 4. B. 1.) 
neöft folgender Schrift von Droſte⸗Huͤls hoff zu bemerken: De 
tolelis justitia universali et particular, Bonn, 1826. 4. 

— Auch vergl. die. Schrift von x Kapp: Ariſtoteles s Staates 
Pidagoglf. Hamm, 1836. 8. — Ein Beitrag zue ariſtoteli⸗ 
den Aeſthetik if folgende Scheift von D. Müuͤller: Ueber das 
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Nachahmende In ber Kunſt nach Ariſtoteles. Ratibor, 1834. 8. 
undvbie von Wilh. Abeken: De wunoens apud Platonem ot 
Aristotelem notiene. Göttingen, 1836.°8. — Die bem %. beige 
legte Schrift über bie Welt (nepı xoouov) hat neuerlih Ch. H. 
Weiße zugleih mit der über die Seele (zeoı wuyns) überfegt 
und erläutert. -Reipzig, 1829. 8 W. erklärt fie für echt, obwohl 
aus Gruͤnden, welche noch manden Zweifel übrig laſſen — Auf 
das Ganze ber ariflotelifchen Philoſophie bezieht fich folgende neuere 
Schrift: Die Philofophie des Ariftoteles in ihrem innern Zuſam⸗ 
mendange aus defien Schriften entwidelt von Franz Bieſe. B. 
1. Logik und Metaphufil. Berlin, 1835. 8. (Meif nad He: 
gel's Anfichten bdargeflellt, indem manche Hegelianer eine gewiſſe 
Verwandtſchaft zwifchen der. ariftotelifchen. und der hegelifchen Phi⸗ 
loſophie finden wollen, wobei aber jene buch eine etwas erkuͤnſtelte 
Darftellung wohl zuweilen entftellt werben möchte; obwohl bas 
eifrige Stubium jener Philofophie in Verbindung mit biefer ſehr 
lobenswerth if). — Auf die Verbreitung ber ariflotelifhen Philo⸗ 
—— bezieht —J— folgende Schrift von Ado. Stahr: Ariſtoteles 
bei den Roͤmern. Leipzig, 1834. 8. — Uebrigens gab es noch 
einen Philoſophen, Namens Ariſtoteles, gebuͤrtig aus Cyrene 
—— und Zeitgenoſſe des Koͤnigs Antigonus. Ael. V. 

H. X, 8. Er hat ſich aber durch nichts ausgezeichnet. Auch bes 
fand fih unter den dreißig Tyrannen von Athen ein Mann biefes 
Namens. Das nad) ebendiefem Namen gebildete Zeitwort apıoro- 
Telıleıv bezieht fich aber bloß auf den Stagiriten und bebeutet deſ⸗ 
ſen Anhänger fein oder nad feiner Weife philofophiren. Unter 
Ariftotelismus verfieht man baher biefelbe Art zu philofophiren. 

Arithbmetil. — Zufas: Da man zu dem Adj. apıJun- 
zen fowohl emuoznun als 7exvn hinzudenken ann, fo laͤfſt fich 
auch die Arithmetik als Wiſſenſchaft und als Kunſt betrachten, 
jenes in Bezug auf bie Theorie, diefes in Bezug auf die Praxis. 
As Kunſt wurde fie au fonft zu den 7 freien Künften 
(f. d. Art.) gezählt. Das ift fie ober keineswegs, ba ber Geift 
beim Rechnen völlig gebunden if, Daher giebt es auch arit h⸗ 
metifche ober Rechen⸗Maſchinen, und zwar nicht bloß tobte, 
ſondern auch lebendige. — Neuerlih hat man auch eine angebliche 
Arithmetik der Sprache erfinden wollen, welche eine „pfych o⸗ 
logiſch-arithmetifche Berechenkunſt der Ideen” fein 


follte, mittels der fi Jedermann felbft zum volllommmen Rebner 


. ausbilden Eönnte. Dazu möchte abes wohl noch mehr gehören. 
S. Die Arithmetik der Sprache. Oder ber Redner durch fich ſelbſt. 
Piychologifchschetorifches Lehrgebäude von M. Langenfhwarz 
“(einem deutſchen Improviſator). Leipzig, 1833. 8. 

Arm. — Bufas: Arm und Armuth find ebenfo, wie die 
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entgegenſtehenden reich und Reichthum, Ausbrüde, bie zunaͤchſt 
um etwas Relatives andeuten, fo daß wir ‚denjenigen arm ober 
wich nennen, der verhältnifimäßig wenig oder viel bet, mithin uns 
beſtimmt, wie wenig oder viel. Am beiten wär es alfo vielleicht, 
den Ausſpruch des Horaz (ep. I, 12): Pauper enim non est, 
ca rerum suppelit usus, in ben entgegengefeßten umzukehren: 
Pauper est, oui non rerum suppetit usus, obwohl diefe Definis 
tion immer nur negativ wäre. Daher preift derfelbe Dichter (od. 
ül, 16.) ſich zwar als einen Armen glüdtich, jeboch mit dem bes 
ſchraͤnkenden Belfage: Importuna tamen pauperies abest, wie et 
. tgegengefegt vom Reichen ſagt: Magnas inter opes inops. Auch 
hat ee Recht, wenn er von jener da, wo fie für Schimpf gehalten 
wi, fügt (od, ZU, 24): | 
Magueum pauperies epprobriam jubet 
Quidvis et facere et pati, 
« Virtutisgee viam deserere arduae. 

Denn die Armuth wird dann leicht eine Mutter des Laſters und 
des Verbrechens. Darum haben menfchenfteunbliche Phildſophen 
und Politiler von jeher Darüber nachgebacht, wie man dieſem gros 
ben phyſiſchen und moraliſchen Uebel abbeifen koͤnnte. Die Ar 
mentaxen wollten nicht heifen” Sie fliegen immerfort mit der 
Amuth. So war in England die Amfntare nach und nach bis 
auf ſieben Millionen Pf. Steel. (beinahe 50,000,000 Thal.) ges 
fiegen, die man buch bie neuere Reform auf drei Mil. Pf. St. 
herabzubringen hoffte; was aber doch immer noch eine ungeheure 
Summe wäre. Auch dürft es ſchwerlich ein angemefienes Mittel 
zu jenem Zwede fein, wenn man alles erblihe Eigenthumsrecht 
aufheben und die Rebensgüter nach dem ſchwankenden und daher 
vielem Widerſpruche von Seiten der Betheiligten ausgeſetzten Maß: 
Rabe der Faͤhigkeit und Wuͤrdigkeit jedes Einzelen vertheilen wollte; 
we bie Saints Simoniften vorgeſchlagen haben. S. St 
non. — Anlegung von Armenrolonien wäre wohl das beſte 
Mittel gegen bie Armuth uͤbervoͤlkerter Stasten, wenn man nur 
Land u dazu sechtlicher Weiſe erwerben: Eönnte. — Außer den 
®. 1. ©, 226, beseitd angeführten Schriften über diefen Gegen⸗ 
Rand find hier noch folgende zu bemerken: Macfarlanb’s Un: 
terſuchungen über bie Armuth, bie Urſachen derſelben and bie Mit 
il, ihe abzuhelfen. Aus dem Engl, überlegt von Garne. Leip⸗ 
sg, 1785. 8. — Theorie der Armuth. Bon Karl Sodefrop. 
Hamburg, 1834. 8. — Beiträge zur Theorie bed Armenweſens, 
veranlaffe duch Godefroy's Theorie der Armuth. Breslau, 
1834. 8. — Ueber Verarmung, Armengeſetze, Armenanſtalten und 
insbeſondre Armencolonien. Vom Freih. v. Luͤttwitz. Breslau, 
1834. 8. — Kritik des Armenweſens. Von J. Hanſen. Als: 


x 
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tona, 1834. 8. — Unterfuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn 
und Pauperiem in ihrem gegenfeltigen Zufammenhange. ‚Won Dr. 
Froͤr. Schmidt. Leipzig, 1836. 8 — Wie ift Armuth zu 
verhüten und dagegen allgemeiner Wohlſtand zu verbreiten? Augs⸗ 
burg, 18306. 8. (Nimmt vorzüglich auf Deutfcland Rüdfiht). — 
Dee Armen Reichthum. dv. Dr. Jaspis. 4. 2. Dresden, 
1836. 8. (Sol den Armen ben „Weg zur Gluͤcſeligkeit“ 
zeigen). — Staatsweſen und Menſchenbildung, umfaflende Bes 
trachtungen über bie jetzt allgemein zunehmende Armuth x. Ron 
8. H. Bodz Reymond. B. 1. und 2. Berlin, 1837. 8. 
Auch Hat Dr. 3. P. Hari einen Entwurf eines rationalen und 
allgemeinen Armenverforgungsfpfiems herausgegeben. — In einem 
chriſtlich⸗ philofophifhen Geiſte ift folgendes ſehr umfaflende Werk 
gefchrieben: Economie politique chretienne, ou recherches sur la 
naturö et les causes du panperisme, et sur les moyens de le 
soulager et de le prevenir. Par Mr. le vicomte Alban de 
Villeneuve-Bargemont. Paris, 1835. 3 Bde. 8. (Arbeit 
und Barmherzigkeit, mit Verbannung des uͤbertriebnen Zurus, find 
die vorgefchlagnen Mittel, deren Anwendung jedoch nur vom guten 
Willen der Reihen und ber Armen felbft abhangt). — Wenn 
aber der Stifter des Chriſtenthums (Matt. 5, 3. und Luk. 6, 
20.) die Armen und befonders die Armen am Geile (nrwyoı zo 
ryevuare) felig preift, weil das Himmelreich ihre fei: fo tft das 
wohl ‚nicht buchftäblich zu nehmen, fondern nur als Troſt für bie, 
welche weber viel befigen noch viel wiſſen, zu verfichen, bamit fie 
ſich nicht als Werftoßene ober Enterbte im Daufe des himmliſchen 
Vaters betrachten, zugleich aber auch als Mahnung an bie Beſitzen⸗ 
ben und Wiſſenden, ſich biefe6 Vorzugs nicht zu überheben und ben 
Aermeren mitzutheilen, ſoviel fie nur Eönnen, damit fie nicht etwa 
Tünftig die Ausgefchloffenen werden. — Bemerkenswerth iſt auch 
der Ausfpruch des Antiſthenes, ben Zenophon in einem Ges 
fpräche dieſes Cynikers mit Sokrates (sympos. c. IV. $. 34 — 
44.) aufbewahrt ‚hat, baß nämlih die Menſchen Armuth und 
Reichthum eigentlich nicht im Haufe (ev Two 0x) fondern in ben 
Seelen (ev Tas yuxaus) haben. Denn ebendarauf beruht der 
Unterjchied zwiſchen Innerer und äußerer Armuth, wie zwi⸗ 
[hen innerem und aͤußerem Reichthum. Vergl. auch letzteres 
Wort nebſt Shtergemeinfhaft und Vermoͤgensgleichheit. 
— Ein eigenthuͤmliches Gepraͤge hat folgendes allerneuſte Werk: 
Iſt die Klage über zunehmende Verarmung und Nahrungsloſigkeit 
in Deutſchland gegründet, welche Urfachen bat das Uebel, und 
welche Mittel zur Abbülfe bieten ſich bar? Beantwortet von 
“ Siegfried Juſtus L König von Iſrael und Hohenpriefler von 
Jeruſalem. Leipzig, 1836. 8. (Viel Wahres und Gutes, obwohl 
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mit etwas Schwaͤrmerei vermiſcht. Der Verf. beißt Seyfart und 
ubt in Goͤruit) | 

Arnauld (Antoine). — Zuſatz: Er war das füngfle von 
zwanzig Kindern des durch eine glänzende Vertheidigung ber pas 
riſer Univerfität „gegen ben Angriff der Jeſuiten berühmten Advoca⸗ 
tm Arnauld, .feit 1643 Doctor ber Theologie, und flüchtete 
1679 nach den Niederlanden, weil die Partei der Janſeniſten, zu 
welcher er gehörte, in Frankreich verfolgt wurde. 

Arnold von Billanova. — Zufag: Er iſt nicht zu vers 
wechfeln mit Arnold von Brescia, (einem Schüler Abälarb’s) 
ber wegem amngeblicher Keberei im J. 1155 zu Rom verbrannt 


Arraſi (eigentlich Alraſi) f. Rhazes. 

Arria. — Zuſatz: Die in dieſem Artikel zuerſt erwähnte 
Arria fol Diogenes Laert. (DI, 47. X, 29.) angeredet ha⸗ 
ben, ob er gleich fie nicht beim Namen (Adosıa) nennt. 

Arroganz — Zufag: Da bei ben Alten arrogare in ge 
wiſſen Fällen an Kindes Statt annehmen bedeutet, fo bezeichnet 
auh das davon abgeleitete Arrogation eine befondbse Art ber 
option. S. d. W. | | 

‚Ars est imitatrix naturae — Die Kunſt iſt Nachahme⸗ 
sin der, Natur — iſt ein Grundſatz, der fehon bei Ariftoteles 
vorkommt, aber doch nur im befchränkteren Sinne richtig if. ©. 
Kunſt, ſchoͤne Künfte und Nahahmung. 

Ars longa, vita brevis — Die Kunft tft lang, das Leben 
frz — iſt ein Ausfpruch des Hippokrates, zunaͤchſt bezüglich 
auf die Ärztliche Kunſt und Wiſſenſchaft — denn ars begreift hier 
beides — aber auch gültig in Bezug auf andre Künfte und Wiſ⸗ 


ſenſchaften, da ein Menſch, wie lang’ er auch lebe, in irgend einer  ° 


auslernt. Um fo forofältiger iſt die kurze Lebenszeit zu benugen, 
* a Tuͤchtiges auf dem Gebiete der Kunft oder Wiſſenſchaft 
zu lei 
Ars non producit substantam — Die Kunft bringe 
keine Subflanz hervor — will fagen, daß bie Kunft des Menfchen 
eigentlich nur in der Bildung ober Umgeflaltung irgend eines ges 
gebnen Stoffes beſtehe, der alfo ſchon etwas Subſtantlales iſt. 
Daher wird dieſer Sag auch beflimmter fo ausgeſprochen: Arti- 
Kciale non est substantia, sed accidens. Denn bie Form, 
wiche die Kunft einem Stoffe giebt, ift nur eine zufällige Beſtim⸗ 
mpg defleiben, tote bie Korm ber Bildſaͤule in Bezug auf ben 
Und, aus welchem fie gemacht iſt. Indeſſen faͤllt doch die Bild⸗ 
haͤle, wenn fie einmal ba ift, auch unter den Vegriff des Sub 
ſtaitialen, da fie nun ein feibftändiges Dafein hat. ©. Subftonz., 
Art. — Bufag: Artung bedeutet Bildung und Geflaltäng 
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nach der Art; daher man auch ſpruͤchwoͤrtlich fagt: Art Iaffe 
nicht von Art, indem das Erzeugte gewöhnlich nach dem Erzeu⸗ 
genden arte. Deshalb fagt man dafür auch Nachartung. Fin: 
det dieß in einem beſondern Falle nicht flatt, fo nennt man es 
eine Abartung und im höhern Grabe eine Ausartung. 

Artefact. — Zufag: Die Alten fagten nicht artefaclum, 
fondern artiicium. Daher fommt aud) das Beiwort artiſicialis 
oder beſſer artifieiosus, kuͤnſtlich, kunſtreich. Wegen des Grund⸗ 
ſates: Artificiale non eat substantia ſ. Ars non produsit sub- 
etanliam, . 

Articulation. — Bufag: Bei den Alten bedeutet artien- 
latio das Anfegen neuer Knoten an Gewaͤchſen, wodurch neue 


Aeſte und Zweige als Gliederchen der Gewaͤchſe entſtehn. Wird 


alfo jener Ausbru auf die Sprache bezogen, fo muß vocis hinzu: 
gedacht werden, indem beim Sprechen die Stimme gleichfam ge: 


* gliedert wird und beim Schreiben bie Buchſtaben ebendiefe Stimm: 


gliederchen darſtellen. 

Arto latrie iſt ein aus aoroc, Brot, und Aarosıa, Dienſt, 
Verehrung, neugebildetes Wort, um eine zu große Hinneigung zu 
den fogenannten Brotſtudien (f. d. W.) zu Dezeichnen. In 
einem andern Sinne aber Eönnte man ed auch eine Artolatrie nen⸗ 
nen, wenn ein Stüdchen gemweihtes Brot (role die fogenannte Dofkle) 
in der Meinung, es ſei ber Repraͤſentant eines goͤttlichen Leibes 
oder gar ein wirklicher Theil deſſelben, goͤttlich verehrt wird; wobei 
die widerſinnige Lehre von einer Brotverwandlung zum Grunde 
liegt. S. Transſubſtantiation. Artomantie aber, auch 
neugebildet, bedeutet Wahrſagerei (uavrese) mit Huͤlfe des Brotes, 
alfo eine befondre Art der Divination, S, d. W. 

Artonomie f. Akergeſetze. u 

Artung f. Art. 

Ascendenz. — Zufag: Außer ber phyſiſchen Ascendenz, 
welche ſich auf die Zeugungen bezieht, indem man vom Sohn: 
zum Dater, von biefem zum Großvater u. f. w. übergeht, giebt es 
auch eine logiſche in Anfehung der Begriffe und Alrtheile, wenn 
man vom Einzelen zum Beſondern und von dieſem zum All 
gemeinen, alſo überhaupt vom Miedern zum Höhen im Denken 


‚übergeht. Vergl. Allgemein und Descendenz, Die Alten 


fagten nur asrensie, nicht ascendentia, 

Arvalphilofophie (von arvam aci. solum, Ackeneld 
oder geaderter Boden, daher arvalis, e, was fih darauf begeht 
— beides von arare, ackern) ift ein neugebildetes Wort, bezeich⸗ 
nend eine Dhilofophie des Aderbanes. S. d. W, and 
Adergefege, die man aud leges arvales nennen koͤnnte, wie: 


wohl fie gewöhnlich agrariae heißen. Zu jener Aroalphilofephie 





Ascetif Alchenbrenner 107 


| würde alfo auch bie „Dbilofophie bes Düngers” gehören, - 


mit welcher ein rationaler Landwirth unlängft feine phllofopbirenden 
Arvalcollegen beichentt bat. Die Fratres arvales der Römer 
aber waren Feine Arvalphilofophen, fondern ein Collegium von zwölf 
Priefteen, welche den ländlichen Göttern jährliche Opfer zum Ges 
deihen ber Feldfrüchte zu bringen hatten. Doc wär ed wohl moͤg⸗ 
ih, daß fich unter ihnen auch ſolche Phllofophen befunden hätten, 
osgleich die Gefchichte deren Namen nicht Eennt. 0 
Adcetil. — Zufag: Im den Analekten von Buddeus 
findet ſich auch eine dissert. de aoxrosı philosophica. Die letztere 
kinnte ſowohl intellectual als moralifch fein. Denn aoxy- 
eis bebentet jebe Art ber Uebung (von aoxeır, Uben). — Phon- 
ascetik (von demſ. und gwyn, bie Stimme) bedeutet daher eine 
zwedmaͤßige Uebung ber Stimme, wie fie befonbere Rednern, 
Schauſpielern und Sängern nothwendig ifl. "Die Alten fagten 
jedoch nicht paracxıtırn (soil. rexvn) fonden bloß pPuraaxım. 
Ahenbrenner (Michael) geb. 1778. zu Eppenhof im 
baieriſchen Regenkreiſe (dee vormaligen Oberpfalz) erhielt ben Unter 
eiht in den alten claffifchen Sprachen am Eatholifchen Gymnaſtum 
m Regmsburg. Die philofophifchen und theslogifhen Studien 


machte er auf ber Univerfitaͤt Ingolſtadt und, als diefe Univerfitäe " 


nach Landshut verfegt worden, in letztgenannter Stadt. Nach 
vollendeten Studien ward er 1803 am Gynmafium zu Straubing 
angeftellt und mit bem Lehramte in den Fächern der Philofophie, 
Geſchichte, Naturhiftorie und Reltgionsiehre beauftragt. Bei ber 
temporaren Aufhebung der hoͤhern Claſſen warb er 1810 ale Leh⸗ 
ter der alten claffifchen Sprachen an. das Gymnafium in Dillingen 
verſezt. Auf Veranlaffung eines Rufes in’s Königreich Wuͤrtem⸗ 
berg zum phitofophifchen Lehramte warb er 1817 als Prof. der 
Philoſ. am Lyceum in Regensburg angeſtellt und 1821 mit er⸗ 
hoͤhetem Gehalte in derſelben Eigenſchaft an das Lyceum in Aſchaf⸗ 
fenburg berufen. Allein im J. 1833 ward er ploͤtlich von feinem 
Lehtamte ſuspendirt und bald darauf gänzlich entlaſſen, ohne amt 
liche Anzeige wegen ber Urfache diefer harten Verfügung. [Wahr- 
ſcheinlich Tagen heimliche Anklagen wegen angeblicher Heterobogie 
um Grunde. Er verlieh daher 1835 Afchaffenburg und begab 
NG nach Erlangen, woher als Penfionitter privatifirt. 8.) Seine 
philoſophiſchen Anfichten hat er dem Publicam in folgenden Schrif⸗ 
un mitgetheilt: Ueber den Begriff der Vernunft und uͤber ben 
nothwendigen DBernunftgebrauch in ben Gegenftänden der Religion. 
1877, — Lehrbuch der Metaphyſik. Ein Verfuch fiber die Be⸗ 


» 


geimdung dee Harmonie bed Univerfuns. 1830. — Ueber bie An: 


ordnung der Humanitaͤtsſtudien im ben gelehrten Schulen. 1831. 
— € liegen biefen philoſophiſchen Arbeiten folgende leitende Haupt: 
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begriffe - zum- Grunde: Die Phitofopbie ift eine wiſſenſchaftliche 
d. 5. aus Principien abgeleitete Berftändigung über die wichtigften 
Angelegenheiten des geiftigen Lebens, Über Wahrheit, Tugend, Recht 
und Schönheit, und über die abfolute Begrimdbung und Einheit 
des Univerfums. Da buch die fuflematifche Bewegung des tfolic 
ten Denkens eine Ueberzeugung von objectiveer Wahrheit nicht er 
voorben und alles menfchliche Erkennen dur bie Empire bedingt 
wird: fo.ift die Eritifche Methode des Philofophirens zu wählen, 
weiche von ben Thatſachen bed Bewuſſtſeins ausgeht und aus bem 
im Bewuſſtſein ſich ankünbigenden Gefegen, bie ſich in ber Erfah⸗ 
rungswelt abfpiegein, bie Principien des Wahren, Guten, Rechten 
und Schönen, und die abfolute Begründung und Einheit der Welt 
. ableitet. Es bielbt bei diefem kritiſchen Verfahren der Duclismus 
der Natur und bes Geiftes unverändert fliehen; allein in unferm 
. Beroufftfein kuͤndigt ſich die WVerfchiebenheit ber Natur und des 
Seiftes als eine wefentliche Differenz bee Weltwefen an und darf 
nicht durch metaphyſiſche Künftelei aufgehoben werden. Die Ein- 
beit der Welt darf nicht in eine Identitaͤt, ſondern muß in eine 
Harmonie ber Weltwelen gefegt werben. Bon dem Eantiihen Kris 
tiecismus weicht A. befonders darin ab, daß als eine unerlaffliche 
Bedingung alles Wiſſens und Glaubens, alles Bernunftiebens, 
eine, wrfprüngliche Harmonie ber Geſetze des erkennenden Geiftes 
und der erkennbaren Weltweien, nicht eine aprioriſche Conftruction 
oder Projection der apriorifchen Formen des Geiſtes in bie empis 
rifhe Welt angenommen wird. Durch biefe legtere Annahme 
würbe alle Erkenntniß bee Wahrheit gefährdet. Die Wahrheit ift ats 
felbthätige Auffaffung und Bildung des unwillkuͤrlich gegebnen Er⸗ 
kenntnißſtoffes mir treuer Beruͤckſichtigung feiner objectiven Verhaͤlt⸗ 
aiffe und der urfprünglichen Gefege des Geiſtes dargeftellt. Die 
überfinmlichen Wahrheiten von Gott und Unfterblichkeit können nicht 
aus dee Empire abgeleitet, auch nicht in einer intellectualen Ans 
ſchauung nachgeroiefen werden. Diefe kündigen ſich uns als noth⸗ 
wendige Ergänzungen der Natur und bes geifligen Lebens in den 
Keen ber Vernunft an. Die philofophifhe Wahrheit ber über 
ſinnlichen Gegenftände flügt fih auf den unzertrennlichen Verein 
‚bee Empirie und ber apriorifchen Gefege des Geiſtes. [Diefer Ar: 
tikel iſt geößtentheil® nach A.'s eignen Angaben verfafi. Auch bat 
er mehre intereffante Beiträge, betreffend einige Philofophen des 
Latholifchen. Deutfchlands, zu diefem W. B. geliefert; wofuͤr ich ihm 
fehr verbunden bin. 8.) 
—Aklepiades. — Zuſatz: Unter Asklepiaden verfteht 
man die Nachkommen des Asklepios oder Aesculapius, eines 
beruͤhmten und von den Alten vergoͤtterten Arztes. Dieſe Nach⸗ 
kommen haben ſich zwar auch durch Ihre heilluͤnſtleriſche Geſchick⸗ 


= 
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lichkeit ausgezeichnet; von ihrer Philoſophie aber iſt nichts be⸗ 
kannt. Ob dee ſpaͤterhin (G. 1. ©. 231.) erwähnte Asklepios 
von Tralles derfelben Nachkommenſchaft angehöre, weiß ich nicht. 
Auch iſt er nur als Commentator des Arifloteles bekannt. 


Adpafia. — Zuſatz: Wenn ber alte elegifche Dichter Her: 
meflanay fagte, bie Goͤttin ber Liebe habe fich an der firengen 
Weisheit des Sokrates dadurch rächen wollen, baß fie ihm eine 
glühende Leidenfchaft für jene Aspaſia einflößte, damit biefer ges 
priefene Weiſe, ber bie Wahrheit aus ben verwickeltſten Sophismen 
zu enthüllen vermochte; ſich in. ben Irrgaͤngen feines eignen Her: 
zens verlöre: fo war das wohl nur eine fcherzbafte Fiction, ba fonft 
tin glaubwuͤrdiger alter Schriftfteller berichtet, daß der attifche 
Weiſe in bie berühmte Hetäre verliebt gemefen. Sokrates fuchte 
md benugte Überall den Umgang mit gebildeten Menſchen zu feiner . 
eignen Bildung Warum hätt’ er alfo nicht das Haus einer Frau 
beſuchen follen, die alles um fi verfammelte, was zu jener Zeit 
in Athen auf höhere Bildung Anſpruch machte, ohne noch andre 
Sunftbezeigungen bei ihr zu fuchen? — Uebrigens iſt jene A. nicht 
mit einer andern zu verwechfeln, die aus Phocda in Jonien gebuͤr⸗ 
tig und die Geliebte bes juͤngern Cyrus war, eigentlich aber 
Milto hieß, 


Aſſecuration (von ad, zu, und securas==sine cura, 
ſorglos, — bedeutet die Verſicherung einer Perſon oder einer 
Sache, um einen Schaden von Zemanden abgumenden oder auch 
ihm einen Vortheil zuzuwenden. Doch ift der legte immer nur 
ein indirecter, wiefern er aus ber Abmendung bes Schabens ober 
aus einer für wig Fälle zugeſicherten Vergütung entſpringt. So 
werden Schiffe, Moͤbeln, Waaren, Feldfruͤchte, Vieh⸗ 
heerden, und wge Menſchenleben verſichert. Vereine, welche dar⸗ 
aus ein Gewerbe machen, heißen Aſſecuranz⸗Geſellſchaften. 
Ob auch die buͤrgerliche Geſellſchaft eine ſolche ſei, ſ. Staat. 

Assecurare, assecurantia und assecuratio kommen bei den Alten 
en vor, weil bie Sache ſelbſt ihnen unbelannt gewefen zu fein 

t. 

Aſſertoriſch. — Zuſatz: Assertio bebeutet bei ben Alten 
meift eine Behauptung in Bezug auf den Rechtsſtand eines Mens 
hen, daß er nämlich entweder ein Freier oder ein Sklav fel. 
Ber daher Jemanden durch eine folche Behauptung in ben Stand 
eines Freien oder eines Sklaven zu verſetzen fuchte oder auch wirk⸗ 
lid verſetzte, hieß ansertor ; und daher ſtammt zunaͤchſt assertorius, 
3. B. assertoria lis i. e. lis de asserenda libertate vel servi- 
tue. — Wegen der Formel: Asserit A, negat E etc. (mo asse- 
rit⸗ aflizmat iit) ſFuUrtheiisatten nebft Zuf. ©. auch 3. zu Eid. 
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Aſſiduitaͤt (von assidere, dabei oder daran figen) bedenttet 
eigentlich die beharrliche Gegenwart bei einer Perſon, Sache oder 
Arbeit, dann Beharrlichkeit überhaupt, auch anhaltenden Flei ß. 
©. beide Wörter. Wenn bei ben Alten assidui (wovon zundchft 
assiduitas abflammt) und proletarii oder capite censi einander 
entgegengefegt werben: fo find unter jenen bie Anfäffigen, Wohl⸗ 
habenden oder Neicheren zu verftehn. Darum haben mande Ey: 
mologen assiduns ab assibus duendis i. e. aere dando abgeleitet; 
was fehr weit bergeholt und gezwungen if. Bei Aſſiduitaͤt 
denkt man auch gar nicht mehr an jenen Unterfchied im Beſitze 

Affimilation. — Zuſatz: Statt assimilare und assimi- 
latio fagten die Alten auch assimulare und assimulatio, obwohl 
das Stammmort similis iſt, wahrſcheinlich weil biefes von simul 
herfommt, indem Dinge, bie einander ähnlich find, etwas zu⸗ 
gleich an fic) Haben. . 

Affiftenz (von assistere, hinzutreten, beiftehen) = Bei- 
ftand. S. d. W. Bei den Alten kommt assistentia fo wenig 
vor als exsistentia, ungeachtet fie die Zeitwörter assistere und ex- 
sistere brauchen. 

Alfoctation. — Zufag: Ueber Affociationen als klei⸗ 
nere ober größere gefellige Verbindungen, die entweder gut und ers 
laubt oder auch boͤs und unerlaubt fein Eönnen, find befonders in 
Hinſicht auf unfre Zeit, wo ber Affociations = Geift von allen Sei- 
ten aufgeregt worden und das Affociationg: Wefen oder Unweſen in 
übermäßigen Umfhwung gebracht hat, folgende Schriften zu bemer: 
tn: Das Aſſociations⸗Recht der Staatsbürger in den beutfchen. 
conftitutionalen Staaten, und bie Lehre -von dem Verbrechen uner- 
laubter Verbindungen und Verſammlungen aus dem Standtpuncte 
N Rechtsphiloſophie 2. betrachtet von 3. H. Zirkler. Leipzig, 
‚1834. 8. — Die vollkommne Affociation als Vermittlerin ber 

Einheit des Vernunftſtaates und der Lehre Jeſu. Bon Fr. Tap⸗ 
pehorn. Augsburg, 1834. 8. (Vergl. Fourier). Der Berf. 
nimmt hier vorzugsweife auf die beiden größten Affociationen Ruͤck⸗ 
fiht, bie wohl einander gegenfeitig durchdringen, aber nie völlig 
Eins werden können; man müffte denn alle befonderen Staaten in 
Einen großen Priefterflant verwandeln wollen. S. Kirche und 
Staat, aub Hierarchie, Priefterthbum und Theokratie. 
— Associatio kommt übrigens bei den Alten nicht vor, und auch 
associare nur bei fpäteren lateinifchen Schriftitellern. 

- Afumtion. — Zufag: . Den Unterfag eines Schluffes 
Affumtion, niht Subfumtion, zu nemmen, ift nicht bloß dem 
Sprachgebrauche der Römer gemaͤßer, fondern auch dem ber Grie⸗ 
chen, die jenen Sag vorzugsmeife noosimmyıs nannten. Ueberhaupt 
kommt bei den alten Lateinern weder subsumere noch subsumtio 


by 
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vor; UroAmwıg aber bedeutet bei den Griechen etwas Andres, wie⸗ 
mohl es auch zumeilen durch Subfumtion überfegt wird. S. Hy; 
polepfe | 

Af (Seo. Ant. Fehr.) — Zufag: Neuerlich hat er aud ein 
lexicon plafonicam s. vocum platonicarum ind, (Lelpjig, 1834 
— 36. 3 Bde, 8.) herausgegeben, _ 

Afteismns (aoreionog ober aorsiouog, von aoıv, bie 
Stadt, vornehmlich) Athen, wie bei ben Römern urbs vorzugsweife 
Rom anzeigte — daher aoreıog, urbanus, ftäbtifch) bedeutet bie, 
gebildeten Städten eigne, Art zu reden und ſich überhaupt gu be: 
nehmen (urbamıtas bei den Römern — daher auch im Deutfchen 
Urbanität genannt), Wis, Feinheit, Artigkeit, Höflichkeit und 
andre, diefen uͤhnliche, Eigenfchaften umfchließt alfo jener Ausdruck. 
Aſteologie (aorewioysa) bezieht fi) aber nur auf bie Rede 
(Aoyos) oder den ſprachlichen Ausdruck unſter Empfindungen und 
Gedanken im gefelligen Umgange.. 

Aſthenie. — Zuſatz: Bei den Griechen kommt nur aods- 
va, vor, nicht oFeraı und wmegoderen. Denn ra oderea 
(vom Adi. adevesog) bedeutet eine Art des Fauſtkampfes, die nicht 
bieber gehört. — 

Aſtralgeiſt ober aſtraliſcher Geiſt (spiritus astralis, 
ein neugebildeter Ausdruck, von aoroo⸗ ober astram, das Geſtirn) 
bedeutet nach der Lehre des Paracelſus und andrer Philoſophen 
diefer Act (Helmont’s, Sat, Boͤhme's, Val. Weigel’s x.) 
ben aus der aftralifchen Welt (f. d. Ausbe.) ſtammenden und 
daher aus Fener und Luft als den feinften Elementen beftchenden 
dritten Theil de Menſchen. Denn jene Philoſophen nahmen im 
Menſchen außer der Seele, die göttliher Natur und daher unſterb⸗ 
lich ſei, und dem groͤbern oder ſichtbaren Leibe, der aus Erde und 
Vaſſer beſtehe, noch einen feinern und unſichtbaren Leib an, den 
Re au den Sternleib oder den Aſtralgeiſt nannten. Dieſer 
koͤnne auch nach dem Tode wieder erfcheinen und auf andre Men: 
den einwirten; worans jene Männer bedeutfame Ahmıngen und 
Zraͤume und angebliche Gefpenftererfcheinungen zu erfläten ſuchten. 
Bu dieſer ganz eigentlich aus der Luft gegriffenen Hypotheſe fcheint 
die eben fo willkuͤrliche Zerfälung des Menſchen in Leib, Seele 

Bin A ben naͤchſten Anlaß gegeben ‚zu haben. S. Menſch 
eiſt. | 

Aralifhe Schickſale (fata astralia, ein Ausdruck, der 
end erft hei ſpaͤtern Lateinern 3. B. Auguſſtin vorkommt und 
mit dem vorigen von gleicher Abflammung tft) find Begebenheiten, 
welche durch die Stellungen und Bewegungen ber Geſtirne beflimmt, 
wenigſtens angebeutet oder vorgebildet, fein follen, nad den Vor⸗ 


— 
x 


12. Mlrologie Aſyllogiſtie 


ausfegungen ber Afteologen ober Sternbeuter. S. Aftrologie und 


Chaldäifhe Weiheit. 


‚ Aftrologie und Afttonomie. — Bufag: Jene wird aud, | 


um fie von biefer genauer zu unterſcheiden, astrologia jndiciaria 
genannt, nicht weil fie ein Gericht (judicium) zur Richtſchnur neh⸗ 





men follte, fondern weil fie uͤber kuͤnftige Dinge urtheilt (judicat 
de rebus faturis) obwohl ohne fichern Grund; weshalb auch ein 
Gericht, das fie in irgend einer Beziehung zu Hülfe riefe, ein 


fehe falfches und ungerechtes Urtheil fällen koͤnnte. Man hat aber 
jene trüglihe Wiffenfchaft oder Kunſt felbft auf bie Religion ange 


wandte. So behauptete ein Aſtrolog des Mittelalters in einer unter 


dem Titel Ovidius de vetula bekannt gemachten Schrift, baf bie 
verfehiebnen Meligionen ihren Urfprung ber Conjunction gewiſſer 


Geſtirne verdankten, z. B. die jüdifche der Gonjunction von Satum _ 
und Jupiter, bie chriftlihe ber Conjunction von Jupiter und Mars 
ı. Wollte man übrigens Aftrologie in der woͤrtlichen Bedeutung 


für Lehre von ben Geſtirnen (Aoyos zeoı ww aoromv) nehmen, 
ungeachtet man jest dieſe erhabne Wiffenfchaft Lieber Aſtronomie 
nennt: fo muͤſſte man flatt jenes Ausdrucks Aftromantie oder 
Afteomantit brauden. S. Mantik. Auch kommt außer aosoo- 
Aoyıa und aargovonn bei einigen griechifhen Schriftftellen (4.8. 
Diodorus Sie. und Sextas Emp.) wirklich aorpouevrea und 
aoroouaysızn (scil. Texyn) vor. AorgoAaspea findet ſich dage⸗ 


gen nicht, wiewohl im Altertbume ber Sterndienft ober die Vereh⸗ 


rung ber Geſtirne als göttlicher Weſen mit der Sterndeuterei fehe 


natuͤrlich verbunden war. 


Aſyl. — Zuſatz: Diefes Wort leiten Einige nicht von ov- 
Asıy ab, fondern non ovgew, ziehen, reißen, fortichleppen, als 


wenn das griechifähe Wort urſpruͤnglich nicht aavAov, fondern aov- 


00» ygelautet hätte. Dan mag aber eine Ableitung annehmen, 
welche man wolle: fo ift immer zu jenem Beiworte noch ein Daupts 
wort binzuzubenten, z. B. dwuo, xwpıov, reuevog, Haus, Feld, 
Hain, oder was es fonjt für ein geweihter Drt war, aus welchem 








Niemand mit Gewalt weggeholt werden konnte, ohne bie Gottheit 


zu beleidigen, welcher der Ort geweiht war, weil alles daſelbſt Bes 


findfiche unter dem Schuge der Gottheit ſtand. Im Driente dient 


aber auch wohl ber Pferdeſtall eines Sultans oder Paſchas zum 
Aſyle, wenn ein Verbrecher fo gluͤcklich ift, in bdenfelben einzudrins 
gen umd bie Fuͤße bes Leibroffes zu umfaſſen. Ja die Ergreifung 
des Gewandes eines MWahnfinnigen thut biefelben Dienfte, weil 
ſolche Ungluͤckliche als Heilige betrachtet werden, unter deren Schut 
fih ein Verfolgter flüchtet. | 


Afyllogiftie (vom ouAAoyılem, ſchlleßen, mit dem a priv.) 


bedeutet ben Mangel ber Buͤndigkeit oder Beweiskraft in einem 
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Schiufie ober Spllogismus, weil er ben Regeln ber Syllogiſtik 
wiberfreitet. S. Schluß. Darum hießen bei den Griechen falfche 
Schtäffe, fo wie auch überhaupt unzufammenhangende ober unge 
wimte Reden, Aoyosı aovAloyıoro. Das Subſtantiv aavAdoyı- 
orıa kommt aber meines Wiſſens in alten Schriften nicht vor. 
Aſyſtaſie (von owsıoravaı, zufammenftellen, vereinigen, 





mit bem a priv.) bebeutet ben Mangel ber Einheit, der Ueberein⸗ 


ſtimmung oder bes Zuſammenhangs, ſowohl in Gedanken und Re 
ben, als in Handlungen ober dußern Dingen, bie ein harmonifches 
Ganze ausmachen follten. Zeigt fih alfo bie Aſyſtaſie beim 
Schließen, fo wird fie zur Aſyllogiſtie. ©. den vorigen Art. 
Aovoracıa findet ſich ebenfo wie aovoraros, unzufammenhan: 
gend, unvereinbar, auch widerfprechend, bei den Alten. 

Ate (arm) bedeutet die perfonifieirte Unbefonnenheit ober Un⸗ 
vorfichtigkeit ald Quelle vieler Fehler ober Dergehungen, mithin auch 
vieler Unfälle oder Uebel als Strafen von jenen. Daher nennt 
Euripides in feiner Tragoͤdie Dreftes auch bie Zurien ober 
Rachegoͤttinnen aras. Oft ſteht jedoch arr ſchlechtweg, ohne allen 
Bezug auf Schuld und Strafe, für Nachtheil oder Schaden; was 
wohl audy bie urfprängliche Bedeutung iſt. 

Atechnie (areyvıa, von vegyn, bie Kunſt, mit dem a 
priv.) bebentet eigentlich Kunftlofigkeit, dann aber auch fowohl im 
guten Sinne Natürlichkeit oder natürliche Einfalt, bie ohne Ziererei 
oder Hinterlift handelt, als im böfen Ungeſchicklichkeit, desgleichen 
Unwiſſenheit, weil dieſe oft Urſache von jener iſt, und daher zegen - 
bei den Griechen, wie ars bei den Lateinern, auch die Wiſſenſchaft 
bedeutet, indem jede Kunfl als Praris auf einer gewiffen Theorie 
beruht, "die in's Gebiet der Erkenntniß ober des Wiſſens faͤllt. S. 
Praxis, auch Artis est etc. 

Athanaſie. — Zuſatz: Aus asavasın und Aoyog hat 
man neuerlich das Wort Athanafiologie gebildet, um bie Un⸗ 
ſterblichkeitslehre damit zu bezeichnen. Bei den Alten kommt 
jedoch adaracıoloyın nicht vor, wohl aber adavarıouos in ber 
Bedeutung einer Vergoͤtterung oder Verewigung, weil bie Götter 
als unfterbfiche und folglich auch als ewige Weſen ( 9x0 aduraroı 
x0 avec.) gedacht wurden. 

Athaumaſie. — Bufag: Scart asavuocıa fagten bie 
Atem auch adavuaorıa, Vergl. auch Bewunderung. 

Atheismus. — Bufag: Kür Atheismus fagt man auch 
Atheifterei. Beide Wörter find aber von fpäterer Bildung. Die 
Aten fagten nicht aFeiouos, fondem aseorns, von aseog, ohne 
Gott oder gottlod. Die Sache war ihnen alfo ebenfowenig fremd 
als den Neuern. Daß man aber zu allen Beiten fehr freigebig mit 
dem Borwurfe des Atheismus gewefen, beweilen die ungeheuren 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörtern Bd. V. Suppl. 
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Verzeichniffe von angeblichen Atheiften in manchen Schriften, z. B. 
in Gisberti Voetii disput, de atheismo, T. I. disputt. se- 
lectt. p. 116. Wurden doch zur Zeit der Meformation, Luther, 
Melaͤnchthon, Zwingli und Calvin ſammt ihren Anhängern 


von ihren katholiſchen Gegnern des Atheismus beſchuldigt! Und 


noch ganz neuerlich that daſſelbe ein katholiſcher Philoſoph in Be⸗ 


zug auf einen proteſtantiſchen. S. Biunde. Auch vergl. Arianis- 


mus Immer hieß es, ment man Jemanden recht kraͤftig, ob⸗ 
wohl nicht rechtskraͤftig, verketzern wollte, wie ſich in Goethe’s 


Fauſt (Th. 2. Act 1.) des Kaiſers Kanzler vernehmen laͤfſt: 


„Natur und Geiſt — fo fpriht man nicht zu Chriſten! 
„Deöhalb "verbrennt man Atheiften, 

„Beil ſolche Reden hoͤchſt hefährtih find, 

„Ratur iſt Sünde, Seit if Teufel; 

„Sie hegen zwiſchen fi ben Zweifel, 

Ihr misgeſtaltet Smwitterkind.” 


Auf der andern Seite iſt aber auch nicht zu leugnen, daß der 
Atheismus recht fanatifche Freunde und Vertheidiger gefunden bat. 


So erzählt Wachler in feinen biographiſchen Auffägen (Nr. 3.) 
daß im J. 1798 ein ungläubige® Mitglied des Nationalinflituts 
zu Paris den Bernardin de Saints Pierre, als diefer ganz 


‘- offen feinen veligiofen Glauben bekannte, förmlich zum Zweikanpfe 
berausfoberte, um ihm mit bem Degen in der Fauſt zu beweifen, 


daß kein Gott ſei; wie früher in Spanien es fehr rechtglaͤubige 


Ritter gab, bie gleichfalls in bee Meinung fanden, der Degen ſei 
das befte Beweismittel, und daher Jeden zum -Iweilampfe berauss 


foberten, der nicht an die unverlegte Sungfraufchaft der Gottesge⸗ 


bärerin glauben wollte. Auch mag es wohl hin und wieder manche 
Krypto⸗Atheiſten gegeben haben. S. Boulainvilliers und. 


Euper. — Neuerlich hat man den Atheismus auch in den relis 





giofen, den moralifhen und den politifchen eingetheilt. 


Der verfte if der gewoͤhnlich fo genannte. Unter dem zweiten ver 
fieht man bie‘ Trennung der Moral von der Religion, gleichfam 


eine Moral ohne Gott, ungeachtet das Gewiffen kein ifelirt mora= 
liſches, fondern ein moralifdhs veligiofe® Berufftfein If. & Ges 


wiffen. Unter dem dritten endlich verfieht man eine Politik, 


weiche die Religion entweder gar nicht beachtet oder fie doch nur 


als einen Kappzaum für das gemeine Volk zu ihren anderweiten 


Zwecken beugt, alfo eine irreligiofe Politik, die freilich ebenfo ver: 


werflich fein würde, als eine immoralifche. S. Politik nebſt Zuf. 
— Bu den Schriften über biefen Gegenftand gehören auch nod) 


folgende, zwar ſchon etwas alte, aber doch noch brauchbare: Thom. 
Campanellae atheismus triumphatns s, ‚reductio ad religio- 
nem per scientiam veritatis. Rom,1631. ‚Sol Maris, 1636. 4, 


\ 
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— Jenk. Thomasii historia philosophica atheismi. Altdorf, 
1708. 8. — Wegen ber Frage, ob ein Atheift auch ſchwoͤren 
inne oder deffen Eid gültig fei, [, Eid, Zuſ. | 
Athenienfifhe Philoſophie f. attifche Philof. und 
griehifhe Philof. nebft Zufl. F 
Athenodor. — Zufag: Der Juͤmgere dieſes Namens (mit 
dem Beinamen Cananites) blieb nicht in Rom, ſondern ging 
ch feinem Baterlande zuruͤck, um welches er ſich auch in mehr 
ald einer Hinficht verdient gemacht haben ſoll. Ael. V. H. XU, 25. 
Athbymie (adyma, von Ivuos, Muth, Gemüth, mit 
km a priv.) bedeutet eigentlich Muthloſigkeit oder Feigheit, kann 
aber auch Gemäthlofigkeit oder Ungemuͤthlichkeit bezeihnen. ©. - 
Muth und Gemüth. — Hingegen Atimie (arılıa, von Tun, 
fie Ehre) bedeutet Ehrloſigkeit, auch Beſchimpfung oder Entehrung, 
oa als Kolge mit dee Athymie leicht verbunden fein. kann. 

‚Ehre . 

Atom. — Zuſatz: Die Atomen ih ber zweiten Bebentung 
biefen bei dem griechiſchen Philofopken auch owuara adımgera, 
0TaTa, AEMTOLEHEOTOTE, OULXOOTATE. 

Atomiſtik. — Bufag: Statt Atomiſtik ſagt man auch 
atomiftifhe Phyſik oder Philoſophie, wiemohl aromorızy 
weder allein noch in DBerbindung mit puoixn oder piAocogen bei 
dm Alten vorkomint. 1X 

Atonie. — Zuſatz: Bei den Alten bebsutet arovın auch 
Zeigheit, feloft dann, wenn fie nicht gerade als Folge von Erfchlafs 
fung oder Abfpannang betrachtet wird; was fie freilich in den mei⸗ 
fin Fällen iſt. Auch vergleiche Lethargie. 

Atopie (aroma, von Tonog, Drt oder Raum, mit bem. =: 
priv.) bebeutet eigentlich Undetlichkeit oder Unraͤumlichkeit, dann aber 
auch Unſchicklichkeit oder Lingereimtheit. Daber atopifh — unſchick⸗ 
lich, ungereimt. Bei den Alten bedeutet zo azonov aud das Un: 
gewöhnliche und Angehörige, weil dieſes oft als unſchicklich oder 
ungereimg erſcheint, vielleicht aber auch darum, weil es gleichſam 
keinen rechten Ort ober fchiefichen Play in der eingeführten Ord⸗ 
ng dee Dinge findet. Und ebenfo wird aromıa zumellen von 
der Ungewoͤhnlichkeit ober Ungehörigfelt gewiffer Erfcheinungen oder 
hindlungen gebkiänchit. 

Atrekie f: Akribie, Zuſ. 

Atrocität (atroeitas, von atrox,. ocis, eigentlich roh ober 
nkoht, dann hatt, unbiegfam, teogig, auch grauſam, ſchrecktich, 
mtfegich) wird bafd im mildern bald im firengern Sinne genoms 
en. In jenem Bann es Sogar etwas Gutes ‚ober Achtungswerthet 

ten; wie wenn Horaz (od. H, 1.) fagt, alles fei im Buͤr⸗ 
gakcitge der Römer nom Gaͤſar befiegt. worden präeler atrocem 
8 
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animum Catonis. Denn hier bedeutet atrox animus offenbar einen 
feften Sinn, dee durch keine dußere Gewalt gebeugt werben -fanın, 
obwohl der Dichter nach feiner gefchmeidigen Denkart darin eine zu 
große Härte oder Unbiegſamkeit des ftoifchen Charakters finden mochte; 
weshalb Ramler jene Worte überfegt: „außer bed trogenden Cato 
Sede.” Im der Amel aber verfteht man unter Atrocität eine bis 
zur Grauſamkeit gehende, daher Schred und Entfegen erregende Härte, 
wie fie häufig bel rohen oder verwilberten Menfchen gefunden wird; 


3 DB, wenn Cicero (Catil. IV, 6.) fagt: Non .atrocitate .animi 
moveor, ober Saltuft (Catil. c. 22.) von ber atroeitate sceleris 
ſpricht. Kine ſolche Atrocitaͤt Tann alfo weder bie floifhe noch 
irgend eine ‚andre Philoſophie billigen, weil fie an Brutalität graͤnzt 


und daher der Humanitaͤt durchaus widerſtreitet. 


Attentat. — Zuſatz: Attentatam als Subſtantiv kommt 


bei ben Alten nicht vor, wohl aber attentatio, Die Angreifung. 


Attifhe Philoſophie. — Zufag: Berg auch grie- 


chiſche Philoſ. nebft auf. und die Schrift: Athen, feine Erbe: 
bung und fein Fall, webft Ueberbiiden über die Literatur, die Phi⸗ 
loſophie, und das duͤrgerliche und gefellige. Leben, des athenienfifchen 
Volkes: Don & 8. Bulwer. Ueberſ. von Dr. Guſt. Pfizer. 
Seuteg 1837. 2 The: 8. 

Attribut: — Bufag: Hier wiederholt -fic) bie Bemerkung 
des Artikels Attentat. Denn attributum als Subſtantiv kommt .bei 
den Alten nicht vor, während attributio, bie Beileguug oder Zu⸗ 

eignung, gefunden wird. 


Atychie. — Bufag: Aruvxeu bedeutet: bei ben Akten auch 
ein Verbrechen ober eine Schandthat, weil ſie eine ſolche That ale 


ein moraliſches Ungluͤck betrachteten, das mit Schuld und Strafe 
verknuͤpft ift. Vielleicht lag dieſer Anfiche auch die Idee des Schick: 
fals zum Grunde, das einen Menſchen erſt zu Unthaten treibt 


(role ber Dedipus zur Ermordung feines Vaters und zur Eheli: 


hung feinen Mutter) und ihn hernach bafl in's Eimd. fängt. S. 
Schickſal und Fataliſsmus. 


Anctorität — f. Autorität. Jenes iſt wohl etymolo⸗ 


. gifch —3 dieſes aber gewoͤhnlicher, weil leichter auszuſprechen. 


Auferſtehung der Todten. — Zuſatz: Schubert in 
feiner Geſchichte der Seele (Stuttg. und Tuͤb. 1830. 8.) ſtellt die 
Behauptung auf, daß jede Seele durch ihre "eigenthümlihe Thätig 
$eit immitten ihres fterblichen £eibes einen ben Sinnen dieſes Tegtern 
imvernehmbaren hoͤhern Leib ſich felbft erbaue, der ihe auch im Tode 
nicht entzogen werbe, fondern bis zur einfligen Wiedererweckung des 
irdiſchen in verklaͤrter Geſtalt fie begleite. Aber auch: das iſt nut 
eine beltebige Hypotheſe, welche uͤberdieß auf Menſchen, die zu früh | 


ftarben, als daß ihre Seele Zeit genug zur. Erbauung. eines folchen 
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hoͤhern Leibes haben konnte, gar nicht anwendbar iſt. Ober follen 
etwa die fpäter Sterbenden in biefer Hinſicht ein befondre® Pri⸗ 
vilegium vor ben früher GSterbenden bekommen? Wer foll aber 
dann die Gränzfcheide zwiſchen den Privilegirten und den Le: 
btigen ziehn? — Andre haben bagegen die Hypotheſe von der 
Serlenwanderung (f.d. W. n. 3.) benugt,; um die Sache begteif: 
licher zu machen. Das heißt aber wieder nur, eine Hypotheſe durch 
die andre rechtfertigen wollen. Und fomit faͤllt auch bie Unterfchei- 
dang einer erften und zweiten Auferfiehung (jener am britten 
Zage nach dem Tode bes Welteriöfere, wo bereits einige Verſtorbne 
mit dem Erlöfee aus ihren Gräbern lebendig hervorgegangen fein, 
diefer beim künftigen Ende der Welt, wo auch die Uebrigen gleiches 
%008 haben ‚follen) als völlig grundlos über ben Haufen. Vergl. 
Strauß’s Leben Jeſu. B. 2. ©. 189. A. 1. — Im morali- 
ſchen Sinne endlich verfteht man unter Auferftchung der Todten 
nichts andres, als bie fittliche Befferung, indem durch biefe 
gleichſam der geiftig Todte zu einem neuen und beſſern (fittlichguten) 
Leben erweckt werde. S. Belehrung. Das ift auch in ber That 
die vernuͤnftigſte Anficht, die man von der Sache faflen kann. 
Dem phpfifch verflanden ift die Wiederbelebung eines organifchen 
Körpers, weicher duch Zerflüdelung ober Faͤulniß völlig zerftört 
worden, kaum denkbar. Auch pafit hierauf die Vergleichung mit 
der in einen Schmetterling verwandelten Raupe gar nicht, weil bie 
ſich einfpinnende Raupe nicht flicht, fondern ihr organifches- Leben 
fortſetzt, wenn fie aber als Larve flürbe, auch nicht ale Schmetters 
Img auskriechen wuͤrde. 
Aufgabe. — Zuſatz: Eine Aufgabe Heißt beſtimmt (pro- 
blema determinatum) wenn fie alles enthält, mas zur Aufloͤfung 
erfoderlich iſt; im Gegenfalle unbeftimmt (pr. indeterminatum) 
4 B. wenn gefragt würde, wie viel Arbeiter zue Ausführung eines 
Bauentwurfs nöthig ſeien, ohne Angabe der Zeit, innerhalb weicher 
dad Gebaͤude fertig fein fol. Es ift alfo dann auch keine beſtimmte 
Antwort möglich, wein man nicht das Zehlende wenigſtens hypo⸗ 
thetiſch ergänzt. — Bei den alten Philofophen (infonderheit Plato) 
wird auch eine deliſche Aufgabe (pr. deliacum) häufig erwähnt. 
Sie hatte ihren Namen von der Inſel Delos, beren Bewohnern 
das Orakel auf die Frage, mas fie thun follten, um von der Peſt 
befreit zu werben, zur Antwort gegeben haben fol, fie möchten 
ihren (mie gewöhnlich, wuͤrfelfoͤrmigen) Altar verdoppeln, mithin 
einen Würfel machen, ber noch einmal fo groß wäre, als ein ger 
gebner. Das war alfo keine philofophifche, ſondern eine mathema⸗ 
tiſche Aufgabe, die nach Anleitung der Geometrie nur mittels Aufs 
findung zweier mittlern Proportionallinien zwiſchen zwei gegebuen aufs 
gloͤſt werden konnte. Plato meinte daher, das Orakel habe den 


118 Aufgeblafenheit- Xuflägen. 
Deliern: eigentlich zu verfichn geben wollen, daß fie Mathematik 


ſtudiren oder überhaupt etwas lernen und dadurch auch ihren ge: 
fammten Zuftand verbefieen möchten. Eine Akademie ber Wiffen- 
ſchaften (wären dergleichen Inſtitute ſchon vorhanden geweſen) haͤtte 
alſo wohl aus jener Aufgabe des Orakels eine Preisfrage ma— 
hen innen, da in unfter Zeit manche noch leichtere und unbedeu⸗ 


tendere : aufgeftellt worden. 


Aufgeblafenheit iſt ein bildlicher Ausdruck, der einen aus 
Eitelkeit und Hochmuth zufammengefegten fi etlichen Fehler anzeigt. 
Wie nämlich eine Blaſe, die mit Luft angefüllt (aufgeblafen) wird, 
ſich nach allen Seiten ausbehnt, ohne body außer jener Luft einen 
Innern Gehalt zu haben: fo giebt es auch Menfchen, bie fih groß 
und breit machen und Andre über die Achfel anfehn, ohne felbft 
von Bedeutung zu fein oder etwas Tuͤchtiges zu leiften. Die Em⸗ 
porkoͤmmlinge (les parvenus) find gewöhnlich fo aufgeblaſen ‚nach 


bem Spruche: 
Asperius nihll est humlili, quum surgit in altum, 


Leider hat es aber auch aufgeblafene Philofophen gegeben, ungeach⸗ | 


tet die Liebe zur Weisheit gerade am melften vor biefem Sehler bes 


wahren follte. Die Alten befchuldigten deſſelben vornehmlich die 


Sophiſten. S. d. W. 


Aufklaͤrung. — Zufag: Kant's Abhandlung uͤber die 


Frage: Was iſt Aufklaͤrung? erfchlen auch mit Anmerkungen von 


einem katholiſchen Geiſtlichen, der ſich aber nicht genannt 
bat, zu Leipzig, 1831. 8. — ‚u bemerken find noch in dieſer Be 





ziehung Greiling’s Ideen zu einer Tünftigen Theorie ber allge: | 


meinen praktifchen Aufklaͤrung. geipt. 1795. 8. 
Auflagen. — Bufag: In einem ganz andern Sinne, als 
wenn von Abgaben bie Rede ift, wird, jenes Wort genommen, 


wenn man ed auf Schriften bezieht. Da bedeutet Auflage 
bie Bervielfältigung einer Schrift durch die Buchdruderpreffe, und 
heißt auch eine Ausgabe (editio) wiefern dadurch eine Schrift ber 


kannt gemacht oder veröffentlicht (gleihfam in's Publicum hinaus: 
gegeben) wird. Urfprünglich findet alfo weiter Fein Unterfchleb zwi⸗ 
- Ihm Auflage und Ausgabe fgtt, als daß bas Auflegen der Druck 


bogen auf die Preſſe dem Ausgeben ber. Abdrüde vorhergeht. Bei 


wiederholten Auflagen aber betrachtet man in der Regel nur 


diejenigen als wirklich neue Ausgaben, die nicht bloße Erneue 
rungen des früheren Druds, fondern auch in irgend einer Beziehung 


verändert find, fei e8 duch Zufäge oder Weglaffungen, duch Ber: 
ı befferungen oder Verſchlimmerungen. Denn eine neue Ausgabe 


kann ebenfowohl volldommner als unvolllommmer in Vergleihun 
wit einer ditern fein, wiewohl man gewöhnlich das Erſte voraus: 





” Kufınestfomteit Aufwand 119 


fest. Wenn man aber ein ſchon gedrucktes Werk, das nicht abge 
gangen, bloß mit einem neuen Titel ober höchftene auch mit einer 
neuen Vorrede ausflattet und es nun als neue Auflage ober Aus; 
gabe wieder außsbietet, um neue Käufer anzulgden: fo iſt dieß eine 
offenbare DBetrügerei, deren rechtliche Schriftftellee und Buchhändler 
ſich fchämen follten. Auch könnten fie wohl beshalb von “eben, 
den fie durch biefen niedrigen Kunſtgriff betrogen haben, gerichtlich 
in Anſpruch genommen werben, wenngleidy das pofitive Geſetz der⸗ 
gleichen Kniffe nicht ausdruͤcklich verboten und mit Strafen bedroht 
bat. Denn es verficht ſich ja von felbft, daß folcher Betrug ſchon 
on ſich durch bas Rechtsgeſetz der Vernunft verboten iſt. Eines 
pofitiven Verbotes bedurft' es alſo eigentlich nicht. Doch könnt’ «6 
auch wicht ſchaden, wenn man zur Vermeidung aller Ausflüchte und 
Winkelzuͤge noch ein folche® erließe. 

Aufmertfamteit. — Zuſatz: Die Aufmerkfamteit durch 

änfere Meizmittel erhalten zu wollen, ift eben fo gefährlih, als 

wenn man dergleichen Mittel zur Stärkung bes Gedaͤchtniſſes oder 
: zur Belebung ber Einbildungskraft anwendet. S. Hiltiger’e 
disput. de subaidiis attentionis merito et falso suspectis. Witten 
erg, 1723. 4. 

Aufregenb oder aufreizend f. anregenb. 

Aufrichtigkeit. — Bufag: Die Aufrichtigkeit gegen 
fi ſelbſt, obne welche auch Feine Aufrichtigkeit gegen 
Andre flattfinden Tann, ift der Selbtäufhung oder bem 
Selbbettug entgegengeſezt. S. d. W. und Treuer's disput. 
de sinceritate erga se ipsum. Leipzig, 1707. 4. 

Aufruhr. — Zuſatz: Eine gewöhnliche Urfache des Aufs 
ruhrs iſt nach Arifkoteles in feiner Politit bie, daß die Kleines 
zn gern Gleiche und die Gleichen gern Größere werden wollen. 
Daber findet man den Aufruhr in demokratifchen Staaten eben fo 
häufig, ja noch häufiger, als In autosratifhen. Vergl. auch Res 
beilion. 

Auflage f. Abſage. 

Aufwallung, im pſychologiſchen Sinne, iſt ein bildlicher 
Ausdruck, hergenommen vom ſiedenden Waſſer, zur Bezeichnung 
einer zwar heftigen, aber bald voruͤbergehenden Gemuͤthsbewegung, 
3 B. bes Jaͤhzornes. Man befaſſt fie daher auch unter dem Titel 
der Affecten S. d. W. 

Aufwand bedeutet eigentlich alles, was man zur Erreichung 
gewiſſer Zwecke, inſonderheit zur Befriedigung gewiſſer Beduͤrfniſſe 
verbraucht (aufwendet). Da dieſe Beduͤrfniſſe theils natuͤrliche 
theils erkuͤnſtelte ſein koͤnnen, letztere aber in der Regel mehr als 
erſtere zu ihrer Befriedigung fodern: ſo denkt man vorzuͤglich an er⸗ 
kunſtelte Beduͤrfniſſe, wenn man ſagt, daß Jemand viel Aufwand 
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made. Daher iſt biefer Aufivand ein Kind des Lurus. ©. d. 
WB. - Indefien kann auch die gefellfchaftliche Stellung eines Men: 
ſchen und der zus wärbigen Behauptung berfelben nothwendige Anz 
fland einen höhern Aufwand fodern. Dieſer heißt alsdann ein 
ftandesmäßiger Aufwand und unterliegt als folcher keinem 
Tadel, weil das Anfehn und die Wirkfamkeit leiden würde, went 
man folchen Aufwand nicht machen wollte, Nur darf er nie in 
Verſchwendung ausarten. ©. d. W. Wegen des Geſetzes 
des kleinſten Kraftaufwandes iſt das legte Wort zu ver- 
gleichen. 

Auge. — Bufag: Diefes Wort betrachten Einige als ſtamm⸗ 
verwandt mit dem griechiſchen auyn, das nicht. nur Glanz, Licht, 
Strahl, fondern auch das Auge felbft bedeutet, und von den Ety- 
mologen wieder von asıy ober aveıy, glänzen, firahlen, cbgeleitet wird; 
wovon auch aws ober wg und aurora herkommen follen. Andre 
Sprachforfcher aber wollen jenes Wort lieber von der Wurzel uk 
ober ug — offen ableitm. Nach diefer Ableitung wäre alfo das 
Auge gleihfam bie Deffnung, durch welche bie Seele nach außen 
fchaute und ihre Inneres ſelbſt wieder Andern zu ſchauen gäbe. 
Darum voird es auch: von der Phyſiognomik vorzüglich, beachtet, in⸗ 
. dem 3. DB. Dummpeit oder Gemüthlofigkeit fi) gewoͤhnlich durch 
einen ftieren, matten, ausbrudiofen Blick des Auges offenbart. 
Ebenſo verrathen fi) Haß, Liebe, Furcht, Zorn, Neid, Schred, 
Verzweiflung ꝛc. ſchon durch diefes Eleine, rundliche, aus Däuten, 
Seuchtigkeiten, Muskeln und Nerven auf eine hoͤchſt wunderbare 
Weiſe zufammengefegte Organ, wenn auch dee Menfh, ber von 
ſolchen Affecten oder Leidenfchaften erregt wäre, fo viel Gewalt über 
bie andern Theile feines Körpers hätte, daß er fie wenig oder gar 
nicht bewegte. Vergl. Geberdenkunſt und Heuchelei. 

Augmentation (von augere, vermehren, wie das griechi- 
ſche av&sıv. oder av&avysıy) bedeutet eigentlih nur eine Vermeh⸗ 
rung in quantitativer und ertenfivee Dinfiht, bann aber auch in 
qualitativer und intenfiver, mithin felbft in pſychiſcher Hinficht. 
Daher bedeutet es auch, wie das griechiiche avbnaıs, eine Steige⸗ 
rung oder Uebertreibung in ber Rebe, 5. B. bei den bekannten 
Worten: Veni, vidi, vici. Bei den Alten kommt übrigens augmen- 
tatio nicht wor, fondern bloß augmen oder augmentum. Der Bei: 
name Augustus, ber fpäter zum römifchen Kaifertitel erhoben und 
im beutfchen Reicheflyle durch Mehrer des Reiche uͤberſetzt wurde, 
ift audy damit flammverwandt. 

Augenſchein. — Zufag: Wenn man fagt, der Augenfchein 
lehre etwas oder etwas ſei augenfcheinlich, fo heißt das fo viel ale, 
es fei monftrativ gewiß und brauche alfo nicht bewiefen oder demon⸗ 
ſtrirt zu werden. Da jedoch der Augenfchein'wie jeder andre Schein 
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truͤgen kann (z. B. in Anſehung ber Sonnenbewegung): fo gelangt 
man durch das bloße in Augenſchein nehmen oder beaugenſcheinigen 
noch nicht zur Erkenntniß der Wahrheit. In der Philoſophie gilt 
daher die Berufung auf den Augenſchein nichts; wie in der Mathe⸗ 
matik die Abſchaͤtzung einer Groͤße nach dem bloßen Augenmaße 
(mad auch eine Art des Augenſcheins iſt) kein Theorem begruͤnden 
und kein Problem aufloͤſen kann. 

Augurien ober Auſpicien (auguria 1. auspicia, von 
augur und auspex; ein Wahr⸗ ober Weißager mittels ber Voͤgel) 
gehören in das weite Gebiet der Mantik oder Divination, wiefern 
diefefde Ornithomantik ober divinatio ex avibus iſt, indem man im 
Alterthume auch ben Flug und Gefang, ja felbft das Freſſen ober 
Richtfreſſen und die Art des Freſſens ber Vögel als Anzeichen ber 
Zukunft betrachtete; aber nicht bloß in Anfehung des Witterungs⸗ 
wechſels, von welchem bie Wögel allerbings gleich vielen andern 
Thieren eine inflinctartige Vorempfindung haben, ſondern aud in 
Anfehung andter Begebenheiten, felbft folcher, welche Staaten und 
Völker betreffen. Daher bemächtigte fich allmählich die trügerifche 
Politik jener Augurten, um das Volk nad dem Willen feiner Fuͤh⸗ 
rer zu beſtimmen. So alt aber auch ber Glaube daran iſt, fo war 
er doch ſchon zu Cicero's Zeiten fo geſunken, daß kein römifcher 
Augur den andern ohne Lachen mehr anfehen konnte. Vergl. Dis 
dinatiom n. 3. Vom erfien Worte. kommt auch her auguriren 
(angurare 8. ri) wahrfagen, begleichen vermuthen, weil bie mei: 
fen Wahrſagungen auf Bermuthungen beruhen, und inauguriren 
(maugurare) einmeihen, weil früher bei folhen Weihungen bie 
Götter durch die heiligen Vögel gleichlam befragt wurden, ob fie 
die Sache genehmigten ober nicht. Davon haben dann wieder bie 
heutigen Inaugural⸗ oder Inaugurations⸗Feierlich⸗ 
keiten befonders bei akademiſchen Doctors Promotionen, wo Die; 
putationen und Orationen an der Tagesordnung find, ihren Namen, 
ungeachtet jest kein Menſch mehr babei ber Vögel gedenkt, «6 
müfiten benn gebratene beim nachfolgenden Schmaufe fein. 

‚ QAugufin. — Bufag: Seine Confessiones find Fürzlich in 
einer nach Handfcheiften verbefierten Ausgabe von Karl Herm. 
Bruder: (Reipz. 1837. 16. ftereot.) erfchienen. — Wegen US 
Lehre von der Gnadenwahl oder Praͤdeſtinazion, nach welcher Gott 
beliebig Einige zur Seligkeit, Andre zur Verdammniß vorherbeftimmt 
bat, fo daß jene felig, dieſe verdammt werben muͤſſen, felbft wenn 
fie als Kinder geflorben wären, vergl. auch die Schrift von Wig: 
gers: Berfuch einer pragmatifchen Darftelung des Auguftinismus 
und Pelagianismus ꝛc. Hamb. 1821-33. 2 Thle. 8. — Wie 
A. über die Beit philofophirte, zeigt Infonderheit folgende Schrift: 
Aur. Augustini doctrina de tempore ex lihris XI confess, 
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depromta, Aristotelicao, Kantianae, aliarımgne theoriarum re- 
censione aAucta et congruis hodiernae [i. e. Hegelianae] philo- 
sophiae ideis amplißcata. Auct..C. Fortlage. Heidelb. 1836. 
8 Nah dem Verf. fol A. über die Zeit wahrer als alle biöheris 
gen Philoſophen gefprochen und folgende Anficht von ihr gehabt 
haben: Im Schema ber Beit muß enthalten liegen bie Formel für 
das Verhaͤltniß, worin. die probuctive Phantafle bes intelligenten 
Subjects im menſchlichen Bewuſſtſein zur gegebnen Realitaͤt ber 
individualen Objecte in der Wahrnehmung fleht. Das wuͤrde je 
doch U. ſchwerlich verfichn, wenn man «6 ihm wirderſagen koͤnnte. 
Ueberhaupt konnte diefer fonft allerdings fcharffinnige Kirchenvater 
nach feinem Grundfager Major est seripturas auctoritas, 
omnid humani ingenii capacitas, nicht unbefangen philofophiren;; 
weshalb er auch das Dafein von Antipoden leugnete, indem er 
meinte, biefe koͤnnten dann nicht von Adam abflammen, von wels 
chem bach die Schrift alle Menſchen auf ber Erde abftammen ließe. 
Diefelde Schrift laͤfſt aber auch die Sonne auf Befehl bes iſtae⸗ 
Heifchen Heerführerte Joſua in ihrem Laufe um die Erbe ſtill⸗ 
ftehen, "ungeachtet bie Sonne bekanntlich gar nicht um bie Erde 
läuft. Hier bat die Schrift doch offenbar nicht nur keine größere 
Autorität, ala ber menfchlihe Geiſt, fondern überhaupt gar keine, 
weit fie kein fpeculatives Lehrbuch tft. Weberbieß blieb A. fich nicht 
einmal‘ im Anfehung diefes Punctes treu. Denn in dee Schrift 
de natara et gratia (cap. 19.) fagt' er ausdruͤcklich: Non omne, 
quod legimus [scil. in S. 8.] credere nos debere, et adstrüere 
aliquid etiam, quod non legimus, nefas non esse. Das iſt al: 
lerdings ſehr richtig, ſtimmt aber nur nicht mit bem Obigen. — 
Versi. auch die Formel: Credo, quia absurdum. 
Ausdartung f. Abart und Degeneration. 
Ausdehnung. — Zufag: Die Unterfcheibung einer rea⸗ 
len und einer idealen Ausdehnung fällt entweder mit bee Ein 
theilung in die räumliche und die zeitliche zufammen ober iſt 
nur fo zu verfiehn, daß die ideale rein dynamiſch Tel; wie wenn 
man fagt, daß unfre Seele bloß ibeal ausgebehnt fei, wiefern ihre 
Wirkſamkeit den ganzen Körper burchbringe, obwohl dieſer real aus⸗ 
gebehne fe. S. Semeinfhaft der Seele und bes Leibe®. 
Ausdehnungsfraft. — Zufag: Manche nennen fie auch 
Ausfpannungstraft, und eben daher kommt es, daß im Las 
teinifchen die Ausbräde vis extensiva und vis expansivra ale 
gleichgeltendb gebraucht werden. — Der politifhe Ausdeh⸗ 
nungstrieb ftrebt nach Erhöhung der Macht und zeigt ſich da⸗ 
ber oft als Eroberungstrieb, um bie Gränzen eines Staates 
und ebendadurch deſſen Wirkungskreis zu erweitern. Man betrügt 
Sich aber oft dabei und ſchwaͤcht vielmehr feine Kraft. ©. Er: 
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oberung. — Wegen der ausdehnenden oder ertenfiven Erklärung 
einer Rede oder Schrift f. Auslegung n. 2. 

Ausdruck. — Zuſatz: Das Inteinifche expressio bedeutet 
eigentlich wur bie Handlung Des Ausdruͤckens ober Auspreſſens; das 
franzöfiiche exprössiom aber wird auch im bilblichen Sinne genom⸗ 
mm. Und daher kommt es wohl, daß man auch im Deutſchen 
erpreffiv für ausdruckvoll fagt. 

Ausgaben md Einnahmen f. Sinanzwiffenfchaft 
und Oekonomik. Auch vergl. Auflagen. 

Audgedin ef. Auszug, Buf. 

Ausgezeichnet. heißt, was fich vor andern Perfonen ober 
Sachen merklich, hervorthut, fie in irgend einer Hinſicht bedeutend 
übertrifft. Diefe Auszeihnung ann nicht bloß im Guten, 
fondern auch im Böfen flattfinden. Daher fpricht man nicht bloß 
von ausgezeichneten Philofophen, Theologen, Künftlern, Heiden c., ' 
fondern auc von ausgezeichneten Verbrechern und Verbrechen. 

Ausländerei f. Erotifomanie, Buf. 

Auslegung. — Bufag: Die grammatiſch⸗hiſtoriſche 
oder doctrinale Auslegung heißt auch mit Mecht die Logifche, 
weil fie die Denkgeſetze, weiche bie Logik entwidelt, zur Michtfhuue - 
zu nebmen bat, da man vorausfegen muß, baf jeder vernünftig 
Redende und Schreibende jene Gefehe werde befolgt haben. Freis 
lich trifft dieß nicht allemal zu; denn «6 giebt auch unvernünftig 
Medende und Schreibende. Aber bie Prifumtion gilt doch immer 
fo lange, bis das Gegentheil erwieſen if. Manche unterfcheiden 
auch noch die grammatifche und die logiſche Auslegung fo, 
daß jene bloß den buchfläblichen oder Wortfinn, bdiefe hingegen ben 
eigentlichen oder geiftigen Sinn bes Urhebers ber Worte zu erklaͤ⸗ 
ven habe. Letzteres ift aber doch durch Erfteres bebingt, wenn nicht 
dem Urheber der Worte ein frembartiger Sinn aufgedrungen ters 
den fol. — Die Unterfcheidung bee Wort: ober Verbals und 
de Sachs oder Real: Auslegung kann wohl zugelaflen ' wer 
den, inbem bie Iegtere bie zum Verſtaͤndniſſe nöthigen Notizen 
(hifterifche, geographifche, phyſikaliſche 2c.) mittheilt. Doch waͤr' «6 
beffer, wenn man jene allein Auslegung, biefe-hingegen vors 
ingemweife Erklärung nennte. S. d. W. — Wenn man bie 
ufuale ber boctrinalen Auslegung entgegenſetzt: fo verfteht 
man unter der erſten bie buch Gebrauch oder Gewohnheit (per 
wsum 8. eonsuetadinem) angenommene — wie bie Auslegung der 
Biber in der katholiſchen Kirche nach der fogenannten Vulgate; 
weshalb man fie auch ſelbſt die kirchliche U. nennt — unter ber 
zweiten aber bie durch gelehrte Kenntniſſe und folglich auch durch 
logifhe Regeln (per doetrinam s. logicam) beftimmte. Jene aber 
kann fr fi) nicht gelten, fonbern nur wenn und vwolsfeen fie mit 
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dieſer einſtimmt. — Wenn man ferner bie declarative, bie 
ertenfive und bie reftrictive Auslegung unterſcheidet: fo iſt 
nur bie erſte im eigentlichen Sinne Auslegung ‚- indem: fie eben ben 
Sinn einer Rede oder Schrift wirklich erklärt (declarat). Da⸗ 
bei kann es aber wohl. gefehehen, daß eine Erweiterung (exten- 
sio) ober eine Beſchraͤnkung (restrictio) hinzugedacht werben 
muß, wenn man den Sinn ganz ober vollſtaͤndig auffallen will, . 
auch nach der Abficht ober. im Geiſte befien, der bie Worte brauchte, 
weil er fich vielleicht zus kurz und unbeſtimmt ausgebrüdt hat. Denn 
das heißt eben beim Auslegen nit am Buchſtaben Heben, fon= 
dern den Geift, ber nicht immer offen ausgefprochen, fondern zu⸗ 
weilen bloß angedeutet, wo nicht gar abfichtlich verhülft iſt, erfor 
[hen und darlegen. Sonſt wird das Implicirte nicht gehörig erpli= 
cirt. Aber freilih muß man fich auch dann in Acht nehmen, daß 
man nicht bucdy zu große Erweiterung oder zu enge Beſchraͤnkung 
den Sinn bes Auszulegenden verfälfche;s wie es fo ‚häufig bei ber 
fogenannten Accommodation geſchieht. S. d. W. Die von 
Mandyen angenommene analogifhe Auslegung (interpretatio 
secundum analogiam) beruht auf Vergleichung ähnlicher oder ana= 
loger Stellen, ift aber oft unfiher. ©. Analogie nebſt Zuf. 
Auslieferung kann in Bezug auf Sachen ſowohl als 
Perſonen flattfinden. In der erften Beziehung: iſt man zur 
Auslieferung verbunden, wenn ber, welcher fie fobert, einen recht⸗ 
lichen Anfpruch auf die auszuliefernde Sache hat, z. B. wenn Se: 
mand ein anverteautes Gut, eine verlorme oder geftohlne Sache, 
bie fein Eigenthum war, zurädfodert. In der zweiten Bezie⸗ 
hung kommt befonbers bei Fluͤchtlingen von einem Staatsgebiet auf 
das andre die Frage wegen beren Auslieferung in Erwägung. ' Ha⸗ 
ben nun bie Staaten Feine ‚Verträge daruͤber mit einander . abges 
ſchloſſen: fo findet auch Feine Verbindlichkeit zur Auslieferung flatt, 
fondern jeder Staat kann es damit nach feinem Ermeſſen halten. 
Sind indeſſen die Flüchtlinge Verbrecher, welche das Gebiet nur 
wechſeln, um ſtraflos zu bleiben: fo ift es wohl eine Pflicht gegen 
bie Menfchheit überhaupt, daß Bein Staat dergleichen gefährliche 
Menſchen gegen die Steafgerechtigkelt in Schug nehme und fich 
dadurch gleichfam zu einem Protector von Mörbern, Mäubern und 
Dieben made. Sind aber bie Flüchtlinge Perfonen, die wegen 
ihrer politifchen oder religiofen Meinungen verfolgt mwurben: fo 
würde ber Staat fich felbft entehren, wenn er folche Menſchen, bie 
bei ihm vertrauensvoll einen Zufluchtsort fuchten, ihren Verfolgern 
ausliefern wollte. Ebenſo wenn bie Klüchtlinge Sklaven geweſen 
wären, welche durch bie Flucht ihre perfönliche Freiheit factifch ſchon 
wiebergewonnen hätten. Denn durch bie Auslieferung würbe man 
fie von neuem zu Sklaven machen, wozu man kein Recht bat, 
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weil Dienfchen nicht als eigenthuͤmliche Sachen betrachtet und bes 
handelt werben dürfen. ©. Sklaverei. 

Aufpicienf. Augurien. 

Ausfagewort f. Zeitwort. 

Ausfhliegung. — Zufag: Wegen des logiſchen Grund» 
fage® ber Ausſchließung vergl. Herbart’6 dissert. de prin- 
cipio logice exciusi medii inter contradictoria non negligendo, 
Goͤttingen, 1833. 8 — Wenn von einem Ausfchließungss 
Syſt eme die Mede ft, fo nimmt man ben Ausdrud im politis 
fhen Sinne, wenn: z.B. gewiſſe Perſonen oder Stände von bem 
Genuſſe gewiſſer Rechte, der Verwaltung gerofffer Aemter, der Bes 
treibung gewiſſer Sefääfte ober Gewerbe ausgeſchloſſen find; mas 
allerdings der rechtlichen Gleichheit aller Buͤrger volderffreitet, In 
mercantiliſcher Hinſicht bezieht man jenen Ausdruck auch auf die 
Ausſchließung gewifſſer Waaren vom allgemeinen Handelsverkehre 
durch Verbote, hohe Zölle, Privilegien, Monopole ꝛc. wodurch die 
Handelsfreiheit zu ſehr beſchraͤnkt wird. ©. d. W. 

Ausſchreitung heißt verſtaͤrkt auch Ausſchweifung. 
S. d. W. nebſt Exceß und Extravaganz. 

Außerehelich. — Zuſatz ? Außerehelich erzeugte Kinder 
werden auch uneheliche ober ungeſetzl iche (illegitime) genannt, 
—* ‚fie gleichſam außer dem Geſetze zum Daſein gelangt find, da 

Ehe urſpruͤnglich ebenſoviel als Geſetz oder Vertrag bebeutete. Wenn 

fie jedoch einmal dafind, fo ſtehen fie auch, wie jedes andre Kind, 
unter dem Schuge des Geſetzes. Es tft daher der Kindermorb im⸗ 
mer zu beflrafen, er mag an legitimm ober illegitimen Kindern 
veruͤbt werden. ©. Kindermord. 
Außernatürlich (praeternafurale) heißt bald ſodiel als 
übernatürlich (supermaturale) bald fo viel als außerordent⸗ 
li (extraordinarrem) bald auch foviel als außerweltlich (ex- 
tramandanum). ©. diefe 3 Ausdrüde. 

Außerräumlich und außerzeitlich heißt ſoviel als uns 
finnlich oder berſinnlich, vole räumlich und zeitlich ſoviel als 
ſinnlich, weil Raum und Zeit (f. d. Art.) bie formalen Be⸗ 
dingungen alles befien find, mas von unſern Sinnen wahrgenonet⸗ 
men (angefchaut oder empfinden) und durch ſolche Wahrnehmun⸗ 
gen erkannt wird. : Bumellen ſtehen jene Ausdrüde auch für aus 
Berweltiih. S. d. W. 

Ausſetzen. — Zufagı Dieſes Wort bedeutet auch niwellen 
ſodiel als aufſchieben oder unterbrechen. Daher ſteht unausge⸗ 
ſetzt auch für ſtetig (continuo). S. Stetigkeit. 

Ausſoͤhnungsrecht Hat Jeder, der mit einem Andern in 
feindlichen Verhaͤltniſſen fteht, und gleicherkveife bie Werbinblichkeit, 
biefe Verhaͤltniſſe zu bufeitigen, ale Ausſoͤhnungspflicht. Die 
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Ausuͤbung derſelben kann aber doch nicht erzwungen, ſondern muß 
dem guten Willen eines Jeden uͤberlaſſen werden. S. Verſoͤhn⸗ 
lichkeit. Dritte Perſonen haben wohl auch. Recht und Pflicht, 
zur Ausſoͤhnung zweier Andern beizutragen, wenn +8 die Stellung 
jener zu dieſen und andre Umſtaͤnde geſtatten. Ob dieß aber ber 
Fall ſei, hangt ganz von ihrem Ermeſſen qb, weil es eine gar 
fchwierige Aufgabe iſt, Feinde mit einander zu: verſaͤhnen. Kax 
gluͤcklichen Loͤſung derſelben gehoͤrt nicht bloß guter Wille, ſondern 
auch Menſchenkenntniß und Klugheit. Wem alſo biefe —— 
ten, mangeln, ber miſche fich lieber nicht in: ein- ſo ügliches Ge⸗ 
ſchaͤft, damit er nicht Übel duger mache. 

Ausſpannungskraft (vie erpanin) ſ. Ausdeh⸗ 
nungskraft und Elafticität. 

Auſteritaͤt. — Zuſatz: Austeritas bedeutet im eigentlichen 
Sinne die Herbe des Gefchmacks von ſaͤuerlichen, den Mund zu⸗ 
ſammenziehenden Saͤften, wie ſie z. B. im unreifen Obſte ſich fin⸗ 
den, uneigentlich oder bildlich aber ein zu ſtrenges, ernſthaftes oder 
unfcenndliches. Wefen. Daher nennt man auch wohl einen Men⸗ 
[hen, an dem man es wahrnimmt, einen Sauertopf. 

Ausſteuer f. Dotation und Mitgabe. 

. Ausübung ift die Anwendung deffen, was bie Theorie 
iehtt, auf das —E oder die Verwirklichung deſſelben im Leben; 
wozu oft eine beſondre Seſchiclicheeit gehört, Sie faͤllt daher der 
Praris zu. S. d. W. 

Auswanderung. — Bufag: Auswanderangsgebär 
(vensus emigrationis) iſt ebendaſſelbe, was man- fonft auch Ab: 
ſchoß nemt. ©. d. W. nebſt Zuſ. — Uebrigens verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß ber, weicher auswandern will, zuvor alle ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Leiſtungen zu erfuͤllen, folglich auch alle ſeine Schulden zu be⸗ 
zahlen verpflichtet iſt, wenn der Berechtigte nicht fraiwillig darauf 
verzichtet. Sonſt Eönnte jeder Auswanderungsluſtige Belb..norher 
Borgen und danız damit fortgehn, um ſich anderswno gemaͤchlich an⸗ 
zuſiedeln, ohne je an die Ruͤckgabe des Erhorgten 30 denken ober 
dazu genoͤthigt werden zu können, weil man - vieleicht gar nicht 
erfüßre, wa ex fi hingewandt. 

Auszeichnung f. ausgegelömnet, 2 
- „ Auszug. — Bufog: Zuweilen verſteht man auch darunter 
denjenigen —*— am Ertrage eines Gutes, den. Jemand fich vors 
behaͤlt oder ausbedingt, wenn er es an einen Andern abtritt. Er 
heißt dann ſelbſt der Auszuͤgler oder Auszugsberechtigte, 
dee Andre hingegen, welcher den Auszug zu gewähren Bat, der 
Auszagspflihtige, und der darüber geſchloſſene Vertrag ber 
Auszugövertrag. Man nennt üuͤbrigens den Auszug, der aller⸗ 
dings als ein onus reale ober eine servitus realis zu betrachten 
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iſt, auch das Ausgedinge, ben oder die Leib» 
sucht; unb'es findet" ein folder V haͤufigſten zwiſchen 
Eltern und Rindern- flat, wenn Fa meitshkigthum diefen über: 
geben und ſich dabei ausbedingen, was fie zur Befriedigung ihrer 
Lebensbeduͤrfniſſe nöthig zu haben giauben, als Wohnung, Klei⸗ 
dung, Nahrung, Geld c. Bft komme es aber zu Tehr. heftigen 
Streitigkeiten daruͤber ober zu langwierigen und koſtſpieligen Aus⸗ 
zugs = Deoceffen, denen nur duech eine gute Gefetzgebung tiber 
diefen in, das Familienleben tief einge fenden Gegenſtand vorgebeugt 
werden kann. 

Autugathie (von avros, ſelbſt, und ayados, gut) bes 
deutet die Güte an und fuͤr fi ſelbſt, die-abfolute Güte, - weis 
che im Gebiete der Sittlichkeit waltet, zum Unterfchiede von ber 
relativen; melche nur das Nuͤtzliche betrifft, das -auch wohl 566 
fein koͤnnte, wenn es bem an fi Guten widerſtrebte. S. 568 
und gut, auch Sitte, Avroayados heißt eigentlich Einer, der 
ſo gut iſt, als wenn ıer bie Güte felbft oder -In Perſon wäre.- Da: 
ber avsoayasorns, bie ganze oder volllommene Güte. Avraya- 
Yıa aber kommt bei den Alten‘. nicht vor; und auch jenes wohl 
nur bei fpdteren Autoren. | 

Autapotheofe ſ. Apotheofe. 

Auterufie (von aurocç, felbſt, und ekovan, Mat ober 
Gewalt) bedeutet Selbmacht oder Selbgervalt,- befonders in Bezug 
auf Andre als Unabhängigkeit von ihrem Willen. Ein "Unmüns 
bigee bekommt alfe dadurch die Auterufie, daB er mändig wird. 
S. Mündig. Die Alten nannten dieß aber nicht ausekovoig, 
fondern To avreSovorov. Indeß komme bei -fpäteren Schriftftellern 
au avrefovororns vor Doch kann man dieß nicht buch Eis 
genmacht überfegen, weil das deutſche Wort eine andre Bedeu⸗ 
tung hat. ©. daffelde. — Die Frage, ob ber Menſch Überhaupt 
ein Aurekovonog fei, bebeutet,: ob er einen fo freien Winen habe, 
daß ex fich felbft zum Handeln ‚beftimmen Einne © frei. 

Autobarie.(von euros, ſelbſt, und Balsıw ober Baoxeır, 
Inden) iſt ein ganz neugebildetes Wort, das eigentlich ſoviel als 

Schfprechen ober: iin eignen Namen Sprechen bedeuitert- würde, 
aber auch. auf das richtige Ausfprechen der Wörter (was man' ſo 
häufig vernachläffigt, ungeachtet es viel Einfluß auf die Wickſam⸗ 
kit und Schönheit eines mündlichen Vortrags hat) in der Auto- 
baxic par Mr. Alphonse Comte--(Paris, 1834. 8.) bezo⸗ 
gen wird. 

Autobu lie (von avros, ſelbſt, und Aevin, Wille, Ent⸗ 
ſchluß) bedeutet bie Unabhängigkeit des Willens von Andern, fo daB 
man ſich nach eignem Gutduͤnken entfäließen kann. Im Deutfchen 
würde man es nur duch” Selbwille, nicht duch Eigenwille 
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überfgen duͤrfen, ey Wäteres- Wort eine andre Bedeutung hat. 
() 4 komme Übrigens bei den Alten nicht 


vor, fondern nur —— der Selbwillige ober ſich frei Ent: 


S. daſſelbe. Aur 
ſchließende. 


Autochirie. — Zuſatz: Da avroxeıp ejgemlich denjenigen | 
bebentet,-ber etwas felbft thut ober mit eigner Hand verrichtet: fo _ 
bedeutet es in Bezug auf das Toͤdten nicht bloß den, ber ſich ſelbſt, 
‚fondern auch ben, ber einen Andern mit eignes Hand töbtet, alfo 





einen. Mörder überhaupt, wiefern er dabei felbthätig gewirkt hat. 


Und ebenbaher kommt es, daß auch avrogamın nicht immer den | 


Selbmard, fondbern auch den. Mord Andrer bedeutet, wenn nur diefe 


That vom Mörder felbft vollzogen worden, und nicht buch Andre, 
bie ex dazu gebungen haben. koͤnnte. Ja es kommt fogar avzoyeu- 
oa in dev allgemeinen Bedeutung bes Selbthuns . oder des Arbei⸗ 
tens mit eignen Händen vor, fo baß es dann mit ausovgyıa glei: 


bedeutend iſt. Indeſſen wird jegt Autochirie immer nur vom 
Selbmorde verſtanden. 

Autodiachirie ſ. Diachirie. 

.Autodiakonie ſ. Diakonie. 

Autodidakten. — Zuſatz: Avsodıdaxso beißen im 
Deuiſchen ſowohl Selblehrer als Selblerner, weil der, wel⸗ 
cher ſich ſelbſt belehrt, zugleich von ſich ſelbſt lernt, alſo in derſel⸗ 
ben Bezlehung „ehene und Schüler iſt. Es gilt folglich) auch bier 
und noch im höhern Grade, als wenn man Andre belehrt, das 
docendo discimus, S. Belehrung. Auch iſt jeder Autodi⸗ 
dakt zugleich ein Heterodidakt, weil er fohon duch Umgang 
und Beifpief gar viel von Andern lemte, wenn er gleich keinen 


foͤrmlichen Unterricht von ihnen empfangen hätte Berg. Lud. 


Goldner de voce aurodıdarzos. Gera, 1696. 4 — Joh. 

Bapt, Röschel de autodidactis. Wittenberg, 1708. 4. 
Autodynamifch. — Zuſatz: Bei den Alten findet fi nur 

avroövvauos, und zwar in der Bedeutung eines von und durch 


ſich ſelbſt Mächtigen, nicht avroduvanın, auch nicht Eregodvva- 


nos und Esepodvvanuin, 

Autognoſi ie. — Zuſatz: Bel den Alten: kommt weder avro 
yyugıa noch Eregoyvmoıa vor, wohl ‚aber avsoyymuwv und &re- 
ooyvauwv. Jenes bebenter aber Einen, der nach feiner -eignen 
Meinung (yroum, sententia) und dann auch nad) feinem eignen 
Willen ſpricht und handelt, und biefes Einen, der fich in feinen 
Meden und Handlungen nach Andrer Meinung ober Willen richtet, 
folglich in beiderlei Hinſicht unfelbftändig if. Es wäre daher dem 
alten Sprachgebrauch entgegen, wenn man Autognomonie umd 
Heterognomonie fagen wollte, um die Erkenntniß unſrer ſelbſt 
und Andrer damit zu bezeichnen. Denn biefe Erkenntniß ſoll und 
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en zur möglichften Seldſt aͤndigkeit im Denken und Urtheilen, fo 
wie im Reden und Handeln führen. 

| Autographon. — Bufag: Dem avroyoay ov (sc. Prior) 
ld Urfchrift wurde das erepoypampor als Abfchrift entfprechen, 
wiefern biefe nicht etwa. vom Berfafler einer Schrift ferbit, ſondern 
von einem Andern (einem blofen Gopiften) gemacht iſt. Das zrocte 
Wort kommt aber bei ben Alten nicht vor, ungeachtet fie Aſchrei 
ber und Abſchriften in Menge hatten. 

Autokinetiſch (avzoxıynTov,. von avroc, ſelbſt, und 
rvtu, bewegen) heißt, was fich ſelbſt bewegt; Dagegen hetero⸗ 
kine tiſch (erepoxengroy, von Erepos, ein Andrer) was von einem 
Andern bewegt wird. Im firengen Sinne bann nur das ecfle 
Bewegende (To zoWwrov xıvovr, primum movens) autokinetiſch 
genannt werben. Alles Uehrige iſt heterokinetiſch, weil es feine Be⸗ 
wegung von einem Andern empfangen "bat; sole das ſogemnnte 
Automat von feinem Werkmeiſter. S. d. W. und Bewegung: 

Autokratie. — Auſatz: Avroxgusıa konmmt bei: dei M⸗ 
tm nicht vor, wohl aber muzoxpuroga ve 'aesongurup , wufu 
fie auch avroxparng fasten. Sie kannten alfb: zwar bis: autos 
tratifhe Seaatsform und den Kutofrarismus'iaie ein 
Darauf bezügliches politiſches Sypflenrz aber bie. Ausbrüde.iawsongen- 
mc und ausexpazıssog biauchten ſie nicht zue Bezeichmungdet⸗ 
fm: — Wenn. man; nencelich von wintn:. Auto Beatismut 
dei Preſſe geſprochen, fo nimmt man jenen Ausdruchunſeht ade 
eigentlich. Denn die Preſſe HE cheils durch Rich ſelbſt,: wieſern mi 
gegengeſetzte Parteien: einander mitteis der Preſſe. bekaampfen/ ocheils 
buch Cenſur, wo ſolche beſteht,theild durch Serafgeſetzs fuͤr⸗Preſſ⸗ 
— die bald mis. Gefaͤngniß, Bald mie⸗Goeid, bald mit bei⸗ 

den zugleich verbüßt ‚werben, in ihrer :Hickfamkelt Aberdll wenn 
uch: hier weniger dort mehr) beſcheaͤnkt. Mannkoͤnnte Kifo nude 
von euer autotratifhen:Preffe ſprechen, mo. tins gang Une. 
ingt Preſſfrei heit ſtattfaͤnde. Dieſe ſindet man aber ats 

gend, ſelbſt in: ben noxdamerikaniſchen Fretſtaaten nicht." Da hier 
wird die Preffe auch oft: auf gariz ungefegliche Weiſe wider MRecht 
und Billigkeit beſchraͤrkt. So wurden im J. 1835. nicht mau vlele 
weiche bie Emnancipalion ber Sklaven (beam es in biefen 
ffgenamnten Freiflantes nach. viele Taufende giebt!) den fretheitlie⸗ 
benden Bürgern empfahläi, weggenommewni und verbraunt, ſoudern 
auch deren Verfaſſer geraishanbeit. und.fogae getoͤdtet; ‚ale, ich ans 
derwaͤrts (GBefammekte Schriften,. B. 6: &r 26152 und 
2380-81.) binlängiich mit Thatſachen biegt ‚Habs „bie hier zu win 
—* a m Dr Dit iſt. Bergi. auch Eraſur und Prefſo 
reihelt 

Autologie. — guſab: Rande vaſtihn "unter · dielen Ada 

 Keug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörter. Bd. V. Suppi. 9 


! 
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preiche auch den Tehler ber Eribrenerei, dermöge beffen Jemand m 


viel und zu eitel von fich ſelbſe ſpricht. — Uebrigens rommit bei 
den. Alten weder auralayın nad) eregoAosun vr. 
Kutomachie —:.Zufap: Das Beltwert "orfopazgen ber 


heuset. bei dem Alten das Streiten für und durch ſich ſeibſt, ſowohl 
im Waffenkampfe als vor Gerichte, fo daß man Feinen Andern für 
ſich ſtreiten laͤſſe. Das Subſtantiv aureumgıa brauchten fie aber 


nicht, am wenigſten in der ‚Bedeutung eined MWiderfpruchd, wie 
man es jeht gewöhnlich nimmt. . 


Autamat: — Zuſatz: In einem: "gewiffen Sinue ließe ſich | 


webi auch die menfihliche , Seele :ein. geiftigee. Automat mein 


nen, menn wen edmlid Darunter ein fretes, fich fetpft zum Dan 
dein beſtimmendes Weſen :nerftände. S. frei. Auch verſtanden die 
Srlehes unter .awrropafrumeg ebenfowdht das freiwillige; durch 
keinen Bafebk. abgenoͤthigte Mandeln eines: Menſchen, ale das zu 
faͤlige, pon ſeliiſt ober ohn⸗e unfer, Zuthun . flattfindende Geſchehen 

oder Wehen, Kinsfehen ader. Vergehen etnes Dinges. Darum het Ä 


er AUutometiemne deuch Caſ uali sinus. Überfegt. © 
bu W. um) Anfadl. den) 


2, Kutopefhie -- Bufabı- Aoromadein font bei. din Ab 


tem, auch in der. Bedeutung vor, daß es de. alone Smpfiwbung: ober 
Erfahrung: und die dadurche erlangte Uebergeugung · begeichdiet, Da⸗ 
gegen ram Eragonasnie mu Bei dentt griechiſchen, Jerzten im. ber 
Mebesiumg. nor... daß es die: Verſetzung eimed- Lüidens abet” einer 


Taankheit aus einem Orte oder. Xhele des: Koͤrpers: in den anden 
(raqov). beꝛeichnet. Dieſe Hetero pat haᷣa märe demmach etwas 


gang andres, als was wir Sympathie, Mitgefäht oder Teil | 


nehme an ben Freuden und Leiden Aubree ninmen.' | 
„Musa giftte: und: Beteropiftie (von aurog. ſelſt, Ares 


—88 Andrer, und’ mıorec, ber Glaube) bedeutet Eigengiau | 


bean uab Anderglauben. ©. Glaubergauten nebft Iuf. Bei 


Dean Alten: kommt kur eüromsaras vor. — Wenn mar. die: de 


gerapsftin ber Oschupffite. catgegenſetzt, fo bedeuten dieſe Ant: 
ducke ·ſobiel als angebliche Falſchglaͤubigkrit im — DR 
oder Heteredarie und DOrthodorie. S. Hetsmaban: - 

3An to pragi e: Zuſfacz:n Die Stoiler „befinicten die Felle 
heit (dee) durch die Maftsbis Selbhandeln fetovuiu: nra · 


mosyars): wie — Laert.. (II, 121.) berichtet. er | 


cer& .(parad, V, ‚4. 4.) aberſezt hieß Durch wirendi libertas, u 
vis. : Neteropragis wide alfa ein Handeln : burdy Beſtim⸗ 
inung von. Seiten neh Andern (eregoc) bedeuten Ooch komm 
‚ben Alten duepanguyen: nicht vor. | ©: 
Autoprofopiih. — Zufag: Wenn. man. dem Auto: 
veofepifg en: —2 daa Dulesiſche als ein 1 dere 


m 





N 
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roptoſopiſches entgegenfege: fo weicht dieß vom Sprachgebrauche 
dee Alten ab. Denn dieſe verſtehen unter bem Ereponpoounon 
bloß etwas von oder in der Perſon Verſchiedenes; ob es gleich 
ſonſt richtig iſt, daß in einem Dialoge mehre von einander vers 
ſchiedne Perſonen als redend eingefuͤhrt werden. 

Autopſie. — Zuſatz: Das Gegentheil derſelben wäre bie 
Heteropſie ober bie Wahrnehmung, die ein Andrer (ereooc 
gemacht bat, alfo bie fremde. . Indeſſen komme "bei den Griechen 
nar avsoryıa vor, und zwar fo, daß ed auch durch Augenſchein 
überfegt werben kann. 

Autorität ober Anctorität (von augere, wachſen laſ⸗ 
fen, beworbringen, vermehren — daher aucter, ber Urheber, Wer: 


faſſer, Stifter, und: auotoritas, bie Würde ober das Anfehn eined 


ſelchen) bedeutet jede Art non ‚höherem Einfluß ober Anfehe auf 
Andre, ſie mag ſich gründen, worauf fie wolle. Darum werben 
ah glaubwuͤrdige Zeugniſſe oder gewichtige Ausfprüche, desgleichen 
obrigkeitliche Behoͤrden ober gefeugebende Koͤrperſchaften Autori⸗ 
täten genannt. Und ebendaher hat der Autoritaͤtsglaube 
kin Namen. S. d. W. In der Philoſophie aber gelten weber 
ſolche noch andre Autoritäten, weil bie nur Gruͤnde entſcheiden 
Kinaen; obwohl bie, welche gern in verba magistri ſchwoͤren, mehr 
md jenen als nach diefen fragen. ©. Ipse dixit. Die Unter 
ſchiedt zwiſchen urfpehngtiiher ober unabhängiger und abs 
geleiteter ober abhängiger: — unbebingter oder abfolus 
tee und bedingter oder welattver — vollkommner ober 
voltfländiger und unvolſkommner ober unvoliftänbiger 
Autorität find von ſelbſt verfiimalih. Im fkrengen Sinne würde 
die urſpruͤngliche, unbedingte und volllommnme nur bie göttliche 
Kin; denn die menſchlihe iſt immer irgendwoher abgeleitet, mit: 
hin auch bedingt und in gewiſſer Hinſicht unvolltommen. Indeſ⸗ 
ſa iſt fie auch zuweilen Menſchen (beſonders kirchlichen und buͤr⸗ 
grelihen Machthabern) entweder; von ſich ſelbſt oder von Andern, 
aus Anmaßung oder Schmeichelei, beigelegt worden. 

Antorſchaft hat zwar mit dem vorigen Worte einerlei Ab⸗ 

ing, wirb aber gewöhnlich in einem befchränktern Sinne ge 
nommen, nämlich in Bezug anf fcheiftliche Werke. Man denkt 
ao dabei nur an die Literarifche Autorſchaft, die aber oft 
Ihe weiſelhaft if, weil man · entweder den wirklichen Werfaffer 
eines ſolchen Werkes gar wicht kennt (tie es bei vielem Schriften, 
welche Ppthagoras, Plato, Ariſtoteles, Plutarch, Ci⸗ 
tero, Seneca u. A. verfaſſt haben ſollen, aber gewiß nicht ver 
fit haben, der. Gas" af) oder weil, wenn Mehre die Autorſchaft 
ugleich ‚ man nicht weiß, ob nur Einer allein als Au⸗ 
or oder zwei, drei ıc. als Eoautoren baran wie haben. So 
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ſtritten ſich noch ganz neuerlich zwei franzoͤſiſche Dramaturgen übe 
bie Autorfhaft in Bezug auf ein: dramatiſches Werk, ‘. dad: anfange 
als ihr gemeinfamgs Erzeugniß veröffentlicht. wurde, und am Ende 
duellirten fie ſich ſogar deshalb; wodurch freilich. Ihr Streit uum bie 
Ehre ber Autorfhaft gar nicht entfchieden wurde. Bei Compis» 
lationen und Plägiaten (f. beide Ausdrüde) kann die Coau⸗ 
torfchaft fehr vielfach ſein und faft in’s Unendblihe gehn, wenn ein 
Compilator oder Plagiarius ben andern. ausſchreibt. 

Autotelie — Zufag: Avroreleıa bedeutet auch Bollen: 
betheit, Selbſtaͤndigkeit, Unabhängigkeit von einem Andern; Erepo- 
seizıa aber kommt bei den Alten gar nicht vor. 

Autotheismusd — Zuſatz: Aurodsog heißt eigentlich fo: 
viet als ein Gott, ber es durch ſich ſelbſt oder von Natur iſt, 
alfo nicht erſt durch Vergoͤtterung unter bie göttlichen Weſen aufs 
genommen ‚worben, wie Bachus, Herkules und vide andre 
Gottheiten ber Griechen und Römer. Ein folher wuͤrde folgüch 
&te0oHeog genannt werben innen, obwohl biefes Wort bei ben 
Alten ebenſowenig vorkommt als avzoFslouog. und. EreppFeingog. 
Vergl. audy Apotheofe und Selbvergötterung. 

Auturgie (avrovpyıa, von. avsog, ſelbſt, und..epyor, 
That, . Arbeit, Werl) bedeutet. eigentlich das Selbthun als Gegen⸗ 
fag vom Thun duch Andre (Sklaven, Miethlinge, Freunde ıc.) 
welches. alfo Heterurgie genannt ‘werben: kLoͤnnte, ungeadjtet bie 
Alten dieſes Wort nicht gelaunt ober gebmucht zu haben ſcheinen. 
Dann bedeutet jenes auch die durch eignes Thun erwochne: Uebung 
und Erfahrung in Arbeiten ober Geſchaͤften. Mit povus, Mord, 
verbunden (avroyeyın Yovov) bebentet es auch den Selbmord, 
wie Autochirie. S. beide Wörter, - 

Avicenna. — Zuſat: Diefer Name foll aus Ebn oder 
Ibn Sina (Son des Sinefen) -entflanden und anfangs nur ein 
Beiname gewefen, nachher aber als Hauptname betradjtet und. von 
den Scholaſtikern, um ihm eine lateinifch. Hingende Form : zu’ ge⸗ 
ben, in Avicenma verwandelt worden. fein. -- Statt Bochara gebert 
Andre als A.'s Geburtsort einen - Heinen Fleeen bei Chiraz oder 
Schiras an, wo A.'s Vater Mahmud oder Machmud als Be 
fehlshaber angeftellt wars; und flatt 1036 ober 1050 wird von 
Einigen 1037 als fein Todesjahr bezeichnet: Auch feine Todesart 
wird nicht einſtimmig erzähle, indem Manche berichten, A. ſei von 
einem Sklaven, der nad) feines ‚Deren Schägen firebte, bei einem 
Feſtmahle vergiftet worden. Er hinterlleß utele Schriften, unter 
. denen ſich auch phyſikaliſche, chemiſche, he und medici⸗ 
niſche befinden; die meiſten aber find phtlofophliche,, in welchen er 
oft auch fEeptiich philoſophirt (Metaphysica — de re recta — de 
aniıma — de morbis mentis — de viribus. tordis etc. nach ben 
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Viteln, bie fie in der lat. Ueberſ. führen). — Des perſiſche Ges 
ſchichtſchreider Chondemir bat eine Biographie biefes en 
Mannes Hinterlaffen. Die Volksſage aber machte aus A. fogar 
einen Wundermann. She zufolge wurde ſchon vor A.s Geburt 
defien Vater durch bie Sterne verkindigt, dag ihm ein Sohn würde 
geboren werben, befien Weisheit einfl die Welt in Erſtaunen ſetzen 
folte. Daher begann er ſchon nach dem fimften Lebensjahre das 
Studium der Wiffenfchaften und begriff alle mit folder Leichtig⸗ 
kit, daß er nach zehn Jahren ein Wunder von Gelehrſamkeit war, 
bekannt mit Grammatik, Rhetorik, Philofophie, Mathematik, Phys 
nt, Medien, Chemie und Alchemie, Afttonomie und Aſtrologie. 
As ein Juͤngling von fiebzehn Jahren aber gebot ew bereits als ein 
gewaltige Magier ben Geiftern, zu thum, was ihm beliebte. Sie 
pusten “ihm das Licht, wendeten ihm beim Lefen und Schreiben 
das Blatt um, beflreuten das Niedergeſchriebne mit Goldſand, fr 
chelten ihm Kühlung zu, verjagten unverfchämte Fliegen, bradıtem . 
ihm die Schuhe und andre Kleidungsſtuücke, wenn er ſich anziehn 
wollte x. Auch machte er ein Automat, das einen Negerſtlaven 
vorſtellze und ihn bediente, indem «6 gleichfalls von einem Geiſte 
Wielt war. Kurz, er war ein Zauberer oder. Schwarzkuͤnſtler dee 
hoͤchſten Potenz. Manche haben ihn auch den Kauft bes Mors 
genlandes genannt. Und in ber That hatte er mit bem Kauft 
des Abendlandes, auch darin eine große Achnlichkeit, daß er 
den Wein und die Weiber fehr lebte; wiewohl er, ſoviel bekannt, 
ſich nicht dem Teufel verfcheieb und daher auch nicht von biefem 
geholt wurde. 

Ariom. — Zuſatz: Akımpa kann auch einen Sag bebeu⸗ 
ten, der objectio falſch und ungewiß iſt, wenn er nur fubjectiv- ale 
wahr und gewiß gilt. Das davon abgeleitete Adjectiv arlomas 
tiſch (Eiwpezsızov) nimmt man aber gewöhnlich ohne Rädficht 
auf jenen Unterfchied in dem Sinne, daß es etwas ganz Gewiſſes, 
ie etwas unmittelbar (ohne Beweis) Gewiſſes bedeu⸗ 
Azais. — Zuſatz: Zu feinen Schriften gehören noch, fols 
ende neuere: De la vraie mederine et de la vraie morale, Par, 
1836. 8. In diefem Werke fuche X. fein Syſtem auch auf bie 
Pinfiihe und morafifche Heilkunde anzuwenden. Noch umfaffens 
der iſt aber folgendes: Physiologie du bien et du mal, de la 
ne et de la mort, du passe, du prösent et de l’avenir. Eben⸗ 
dl. 1836. 8, — Auch vergl. einen Aufſatz in ben literariſchen 
Blättern dee hamburger Wörfenhalle (1834. Nr. 984.) unter dem 
Viu: Begriff der erſten Wahrheit. Won Azais. Zus 
veich wich Hier eine neue Schrift deſſelben über die beſtimmte Idee 
Ver erſten Wahrheit angeführt umb brurtheilt.. Es ſcheint aber darin 
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auch nichts andres vorgetragen zu fein, als das aus Erpanſion und 
Compreſſion hervorgehende Compenſationd⸗ ober Gleichgewichts ⸗Sp⸗ 

ſtem, welches A. unter den mannigfaltigſten Geſtalten ſeinen Leſern 
immer wieder vorfuͤhrt und empfiehlt. 


B. 


Daader (Be. Zav.). — Bufag: Statt Elemestta cognitionis 
(8. 1. &. 279.) 1. Fermenta cogn. Davon erfchlenen zu Berl. 
1822—24, 5 Hefte, und dann noch ein 6. zu Leipz. 1825, aud 
unter dem befondern Titel: Proben religiofer Philoſopheme diterer 
Bei. — Von B.6 Vorlefungen über fpeculative Dogmatik erfchies 
nen 1829-33. 3 Hefte. Ebenſo von feinen pbilofophifchen * 
ten und Auffägen 1831 —32. 2 Bände, zu welchen 1833 auch 
eine Beilage kam. Außerdem gab er neuerlich noch folgende Schrifs 
ten heraus: Ueber das WWerhalten des Willens zum Glauben. 
Münfter, 1833. 8.. — Ueber eine bleibende und, univerfale Geiſt⸗ 
erfeeinung [sie, nicht —— hienieden. Muͤnchen, 
833. 8. — Ueber den chriſtlichen Begriff der Unſterblichkeit im 
—** bee aͤlteren und neuern nichtchriſtlichen ſbeſonders pan⸗ 
theiſtiſchen] Unſterblichkeitslehren. Würzb. 1836. 8. — VWorleſun⸗ 
gen uͤber eine kuͤnftige Theorie des Opfers oder des Cultus. Muͤn- 
ſter, 1836. 8. (Soll auch als Einleitung und Einladung zu eine 
neuen Ausgabe der bebeutendfien Schriften von 3. Böhme 
St. Martin bienen). — Ueber die Incompetenz unfter —8* 
gen Philoſophie zur Erklaͤrung der Erſcheinungen aus dem Macht⸗ 
te der Natur. Aus einem Sendſchreiben an Juſtinus Ker⸗ 
ner, "out, 1837. 8. (Bezieht fi) auf die von J. K. bekannt⸗ 
gemachten Spukgeſchichten aus dem Wuͤrtembergiſchen. S. Buf. zu 
Befelfen. — Verst. auch Hoffmann (ans). 
Baccalaureud der Philofophie — Bufag: Noch 
eine andre Ableitung ber Ausbrüde baccalapreus und baccalau- 
reatus haben Einige aus dem Franzoͤſiſchen und dem alten Ritter: 
thume gefchöpft: Ste meinen nämlich, das franz. bachelier (wel⸗ 
ches aber nicht bloß einen akademiſchen Baccalaureus, fondern auch 
einen Handwerksvorſteher ober Altmeiſter bedeutet) ſei entſtanden 
durch Zuſammenziehung von bas chevalier, niederer Ritter, alb 
Gegenſatz von banneret, Bannerherr, ber ſelbſt eine Schaar von 
Waffenmännern und unter biefen auch ſeiche Bitten unterhielt und 
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Darum. gelte nun auch ber akademiſche Baccaldumus 
werziger „gie der Doetot. Ob dieſe, Ableitung richtig, mag ich nicht 


—ES (Karl Fur). — u Neuerlich aiſchien noch 





von ihm eine Widerlegung des hegel ſchen Syſtems unter dem is . 


tel: Ueber Hegel’ Syſtem und die Rothwendigkeit einer nochma⸗ 

ligen Umgeſtaltung der. Phitofophie. . Leipz. 1833. 8, Gr iſt aber ' 
— von den Anhängern jenes Syſtems ſeht hart angelaſſen wor 
den. Vergl. Roſenkranz Zuſ. Dagegen vertheidigte er ſich wie⸗ 
der in ſeinem Antihegel (Jena, 1835. 8) der dann auch von 
nenem kritiſirt warde. ©, Fenerbach, Zuſ. 

Baco (Fran). — Zuſatz: Außer den B. 1. ©. 81. 

sten Schriften dieſes brittiſchen Philoſophen [dei e& au 
Kasays vo era. ersnomical and political, die er ſpaͤterhin Tarel: 
nifch, obwohl im Stoffe wenig verändert, umter ben Titel heraus⸗ 
gab: Sermenes fideles, ethici, politiel, osconomici., Metstlich 
erfchienen fie aus dern Engliſchen (jedoch mit Wergleichung des las 
triniſchen Xertes) in’s Deutſche überfept unter bem Ti: 8.8 
Verſuche, moral., Ökonom. und polit. Inhalts, uͤberſ. von Amt. 
Sänch. Bruſchius. Leip. 1836. 8 Sie find in philoſo⸗ 
phiſcher Dinficht weniger bedeutend, aber ein gutes Handbuch der 
Welt» und Menſchenkenntniß. — Eine nee Biographie B.6 er⸗ 
Knien unter dem Titel: Klisteire de la vie et des ouvrages de 
Bacon, suivie de quelques uns. de nes, 6crits, traduits 

har J. B. de Vanzelles. Par. 1833. 2 Bde. 8. Desgl. erfchien 
eine neue Ausgabe feiner philofophifchen Werke unter dem Atel: 
Oeuvres philosophiques de Bacon, puhlices sur les textes vri- 
Kinaux, avec des notices et des sclaircissemens par Mr. Beuil- 
let. Par. 1837. 3 Be. 8 

Baco (Roger). — auf: Neuerlich erſchien in öffentlichen 
Blättern (3. B. Danuöverfche Zeit. 1836. Nr. 193.) folgende Be 
tanntmachung in Bezug auf bie Schriften biefes ——— 
„Couſin hat der Akabemie der moralifchen und pokltifchen W 
„ſenſchaften in Paris angezeigt, daß er drei Handſchriften von A 
‚ia Douai und St. Omer aufgefunden habe. Der Papft E (es 
„mens IV. babe von B. eine Dartegung des Zuftandes der Wiſ⸗ 
„ſenſchaften im 13. Jahrh. verlangt. SB. fchrteb daher fein Opus 
‚majus. Da er bierauf keine Antwort: erhielt, fo fchrieb er fein 
„Opas minus. Und da auch diefes ohne Antwort bileb, * arbei⸗ 
„tete er das ganze Werk um und ſandte es als Opus tortium an 
„den Papſt. Das Opus majus erſchien 1820 in London, Von 
„dem minus, wovon man in England eine Handfehrift bes 
„fitzt, hat Coufin große —— gefunden, und das Opnd 
„ertium bat «= ganz neu eutdedt. Außerdem bu cr m 
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_ „die: bisher ganz Unbekannten Fragen B.'s über bie Phyfit und 
„Metaphyſik des Arifkoteles aufgefunden.” — Statt Fragen 
fol’ e6 wohl Unterfuhungen heißen; denn das bedeuten bier 
quasstiones, Auch erfchien das Opus majus bereitd 1733 zu Lon⸗ 
don, wia [hon B. 1. ©. 283. bemerkt worden. ' 

Balbwinf. Sobwin. 

Ballanche. — Zufag: Seine B. 1. S. 283. zuerſt an⸗ 
geführte Scheift führt eigentlich den Titel: Essai sur les institu- 
tions sooiales, Die darauf folgende Schrift: Palingenesie so- 
ciale,; ift fein Hauptwerk und befteht bis jegt aus 4 Bänden; es 
follen aber noch 3, nebft 2 Bänden Anmerkungen folgen, fo baf 
alsdann das Ganze aus 9 Bänden beftehen wird. Der Verf. hat 

indeß dieſelben Ideen auch fchon in zwei rommmtifche ober mythiſche 
Erzählungen (Vision d’Hebal und L’homme sans nom) eingeklei⸗ 
bet; fie fcheinen aber doch beim größern Publimm wenig Eingang 

- gefunden zu haben, ungeachtet Nodier. in der Revue de Paris 
(1832. Aoüt, p. 81 as.) den Verf. für einen ber gewaltigften 
Geiſter und der größten Schriftftellee aller Zeiten erklaͤrte. — Ger» 
nee gab B. heraus: Formule generale de I’histoire de tous les 
psuples appliguse & l’histoire da peaple romain. Diefes noch 
unvollenbete Wert — es waren, als ich Vorliegendes fchrieb, erſt 
17 Bogen zu Paris 1836 gedrudt — fol eine Geſchichts⸗Phi⸗ 
Lofophie fein, nach welcher die Meenfchengefchichte eine Art von dias 
lektiſchem Gange befolgt, beftehend in einem Abfalte (döcheance) 
und einer Wiederherftellung (r&habilitation) der Völker oder 

‚ Ihrer Buftändezs und dieſe Krifen folln ſich duch gewifle Ein» 
weihungen (initiations) bilden. Der Ton biefes Werkes neigt 
fi daher etwas zum Myſtiſch⸗ Theoſophiſchen. — Neuerlih bat 
B. auch bereits feine gefammelten Oeuvres (Par. 1833 ff. 18.) 
herauszugeben angefangen. — Die Revue du progres social (Par. 
1834. Septemb. 9. Liefer. ©. 438.) fagt in einer Recenfion ber 
2. Ausg. dieſes Woͤrterbuches in Bezug auf das daſelbſt über B. 
ausgeſprochene Uctheil: „Mr. Krug signale dans Mr. Bal- 
„lanche un revolutionnaire qui veut changer toules les bases 
„de la societe. Nous croyons qu’en eflet Mr. B. desire une 
„reforme sociale; mais. on ne l’a jamais accus6 d’un esprit 
„revolutionnaire dans aucun des sens de ce mot. Il s’est pro- 
„nonc6 formellement contre toute tentative de construire A prior 
„les legislations et Jes oonstitutions. Le monde moral, dit-ıl 
„dans son essai sur les institutions sociales, ne cennait 
„plus que le monde physique de generation spontanée.“ — Da 
ih aber nicht vom Revolutioniren, fonbern bloß vom Re⸗ 
ftauriren des gefellfhaftlichen Zuſtandes, als bem Zwecke, ben 
Hr. B. durch, feine Palingenesie sociale zu erreichen fuchte, ges 
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fprochen habe: fo thut der franzoͤſiſche Recenſent mir offenbar ins 
recht, und gefteht im Grunde das dort: Sefagte zu. Er würde 
bieß auch ſelbſt eingefehen haben, wenn er die Artikel: Palinge⸗ 
nefie und Revolution, hätte vergleichen mollen. 

Balzac (H... de B.) ein jest lebender franzoͤſiſcher Scheifts 
ſteller, bet aufer vielen andern Schriften auch Romans et ‚contes 
philssophiques und Etades philosapkiques herausgegeßtn, welche 
in ber jest zu Paris erfcheinenden- Sammlung feiner Werbe wieder 
aufgelegt worden. S. deren 3. Lief. oeehend aus 5 Bänden in 12. 

Banalf. Bann, Zuf. a. €. 

—— Künfte (rexvcu Bœvovcuixus) find gemeine, 
handwerksmaͤßige mechaniſche (artes illiberales, sellulariae, mecha- 
nicae) als Gegenſatz der höheren, feineren oder edlem. 9. Kunft 
md Künſte. Eine banaufifhe Denkt: Sprehs Dan» 
lungs⸗ ober Lebensweife ift baher auch eine gemeine, rohe, 
niedrige. Das Wort Aavavoos, von welchem jene Künfte benannt 


find, wird gewöhnlich abgeleitet von Bavvos ober Baur, Schmelp . 


ofen, Geuecheerd, und avem, brennen, zuͤnden; es bedeutet ſonach 
eigentlich einen Keuerarbeiter, dann aber auch jeden Handwerker, er 
mag dad Feuer zu feinen Arbeiten brauchen ober nicht. Daher 
kommt wieder Aavavora, bie Lebensart eines ſolchen Arbeitere, 
und Aavavoovoyıa, das Machwerk oder bie Arbeit deffelben. 
Ariſtoteles aber nemt im 4. B. feiner Ethik Diejenigen Künfte 
banaufifh im Superlative (Bavavoorasaı Terran) in oder von 


welchen bie Köcper der Arbeitenden am meiſten abgenubt oder aufs ‘ 


werden (ev als ca owuara ualıcra Außwrrai). 
Banditenvereine. — Zufag: Bandit fommt ber vom 


italfenifyen bandito, welches Wort eigentlich einen durch oͤffentli⸗ 


Fi Auss oder Aufruf (bando-- Bann) Vertriebnen oder bes 

Landes Verwieſenen bedeutet, dann aber auch einen Lanbflreicher, 
Straßenräuber, - Mörder, befonders einen Lohnmoͤrder, ber alſo nicht 
aus eignem Antriebe, fondern von Andern bazu gedungen morbet, 
mithin das Morden als eine Art von Gewerbe betreibt. Ein 
ſolcher iſt offenbar gewiſſenloſer und gefährlicher als bee, welcher 
ans Rache, ae, Eiferfucht oder irgend einem andern Affecte mors 
bei. In Bezug auf Banditen iſt daher die Todesſtrafe gewiß 
weder ungerecht noch unzweckmaͤßig. S. d. W. 

Bann. — Zuſatz: Dieſes Wort bedeutet eigentlich jeden 
öffentlichen Aus⸗ ober Aufruf, durch den gewiſſen Perſonen etwas 
geboten wird. Und baber kommt erft bie Bedeutung des Aufge⸗ 
bots und der Verweiſung, bee Ausfchließung oder Einfchliefung. 
Bergl. den vor. Art. — Wenn von Bannrechten die Mebe if, 
fo verficht man darunter Befugniffe, durch welche gewifie Arten 
des Lebensverkehrs auf gewiſſe Orte oder Bezirke befcpränts (gleiche ⸗ 
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form eingebannt) ſtudz. 3. B. wenn bie Vewohner eines Ortes 
einer Gegend ihr Getreide‘ in einer gewifſen Muͤhle mahlen zu 
fen oder Ihe Getränk .in. einer geroifien: Brauerei ober 
zu erkaufen verpflichtet find. Daß foiche Beſchraͤnkungen des 
bensverkehrs gemeinſchaͤdtich fein und daher. aufgehaben 
follten, wenn auch mit einer billigen Entſchaͤbigung der 
tigten, leidet wohl keinen Zweifel. Vergl. Zunft und Gewe 
politik nebft den dort angeführten. Schriften über 
und Bannrechte. Denn auch biefe find eine Art won Zunft 
— Wegen ber mit der Geifterfeherei auf gleicher Linie fie 
den Geiſterbannerei f. Getflerichre, unb wegen einer 
deen Art derſelben, die ſich nur auf irdiſche ober Menſchengei 
bezieht, f. Cenſur. Im eigentlihen Sinne laſſen ſich 
lich Geifter weder einbannen, wo fie nicht fein. wollen, n 
ausbannen, wo fie fein wollen. Kann ja doch feibft 
an ben Körper gefeffelte Menſchengeiſt fich tiefes Bannes em 
digen, wenn er will, wiewohl er ed nicht Auf jede ihm beli 
bige Art fol, S. Selbmord und die Formel: Qui pote 
mori etc. — Bon Bann oder franzdf. ban kommt ferner der 6 












‚nal, einer Zwangsgerechtigkeit unterworfen, daher auch gemein. 


So heißt ein Zeuge banal, ber bereit iſt, für Alle zu zeugen, 
wenn er dafür bezahlt wird. Unter banalen Wahrheiten 
(Sägen, Formeln, Syſtemen) verfteht man gleichfalls gemeine, ab⸗ 
gedrofchne, triviale. Auch nennt man fie fhlechtweg Banalitäten, 
wie Trivialitäten, ober im Deutichen Semetnpläge. S. d. W. 

Barba sapiens — Barbatus magister, f. Philoſ. 
Bart nebſt uf. . . 

Barbarei. — Bufag: Aus welcher Sprache das Wort 
Bapßagos, wovon barbaria ober barbaries abgeleitet ift, ſtamme, 
it unbekannt. Gcaliger wollt es aus dem arabifchen, Bof: 
fius aus dem Chaldaͤiſchen herleiten. Bei. Plautus beißt noch 
barbare (vertere ober scribere) foviel als latine, als Gegenfaz 
von graece. Vergl. Barbarifhe Philofophie, we noch 
Ottonis Heurne antignitates philosophie barbaricae (1600) 
binzuzufügen. Lu ö 

Barbari nennen einige Logiker den ſyllogiſtiſchen Modus 
Baralip, weil er mit dem Modus Barbara verwandt iſt. ©. 
beide Ausdruͤcke. 

. „Barbarismus (Baoßapıcuog, von Aaoßagılem, wie ein 
Ausländer oder Frembling [Paoßapos) veben, ſich geberben ober 
hberhaupt betragen) bebeutee bald ebenſoviel wie Barbarei 
überhaupt (f.. d. W.) bald inſonderheit eine barbariſche Art zu 
fprechen und gu fchreiben, Indem man ben Sprachgebrauch in An: 
ſehung ‘des Baues, des Biegung und ber Verblndung bes Wörter 


\ 
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verlegt, ungewoͤhnliche oder fremdartige Ausdruͤcke brauche ce. ob 
er Barbarismus findet fih auch in manchen .phlofophlichen 
Schriften, iſt aber. ein großer. Zehler, obwohl ber Barbariomus im 
Handein ein noch größerer if. Gellius (N. A, V, 20.) misbil- 
ligt übrigens jenes Wort ſelbiſt als barbariſch, indem er’ fngt: 
Nes nequn soloecismum neque barbarismum apad Pr ’ 
idoneos [scil. seriptores] adhoc invenimus. .S. Soldciften n.8. 

Barbili. — Zufag: Sein Geburtsort heißt Blaubeuren, 
mb am Gymnaſtum zu Stuttgaru ward er ſchon 179% als“ Prof. 
der Philoſ. angeſtellt. 

Barmherzigkeit. — Zuſat: Der Unterſchled zwiſchen 
vernünftiger und unvernünftiger Barmherzigkeit beruht 
darauf, daß dieſe ein blinder Affect iſt, der den Menſchen auch 
zum Boͤſen verleiten kann (wie wenn ein Richter aus bloßem 
Mitleid einen Menſchen losſpraͤche; der ſich eines groben Verbre⸗ 
chens ſchuldig gemacht und dadurch bewieſen hätte, daß er ein ſehr 
boshafter für die Geſellſchaft hoͤchſt gefährlicher Menſch waͤre) jene 
aber eine thaͤtige Arußerung ber allgemeinen Menſchenllebe, welche 
das Vernunftgefeg heiſcht. Wens daher bie Stoiker die Barm⸗ 
herzigkeit als eine des Weiſen unwuͤrdige Schwachheit betrachteten 
(Diog. Laert. VII, 123. Sen. de clem. II, 4. 5. L actant. 
Inst. div. III, 23): fo gingen fie entweder gu weit in ihrem mora⸗ 
Eifchen Rigeriömus ober fie dachten bloß an bie zweite Art der Barm⸗ 
heczigkeit. S. Sturm’s disput. de misericordia. a vontemta 
Steicorum vindicata — und Pezold's disput. in quantum ho- 
mini mon hiceat esse misericordi. Leipz. 1708. 4 — Daß, 
wie die Schrift fagt, der Gerechte fich auch ſeines Viehes erbar⸗ 
men ſolle, leidet keinen Zweifel. Berg. Thierquaͤlerei. 

Barok. — Zuſatz: dieſes Wort iſt dem feanzöfifchen ba- 
roque nachgebildet, welches eigentlich. ſchiefrund oder unregelmäßig 
bedeutet und befonders von Perlen gebraucht wird, die nicht ihre 
uatlırliche Geſtalt haben. Darum nennt man aud Behauptungen 
oder Handlungsweiſen fo, wenn fie ben Anfchein bes Ungereimten 
ober Kärrifchen haben und dadurch in's Lächerliche fallen. 

Bart der Philofophen f. philof. Bart nebft Buf. 

Barthoiomäusnadt. — Bufag: Außer dem Philofophen 
Ramus, ber in diefer berüchtigten Nacht als Opfer des — 
phiſchen oder vielmehr unphilofophiſchen Parteihaſſes fiel, wurden 
in derſelben gegen 30,000 Hugenotten theils gu Paris theils In ber 
Umgegend aus Religionshaß umgebracht. Das waren „aber noch 
niht genug Opfer. Denn am folgenden: Morgen gab ein durch 
Pfaffentrug und Politik bewirktes oder benugtes Wunder (ein zum 
zweiten Male blühender Weißdorn auf dem Kicchhöfe der Unſchul⸗ 
digen) das Beichen ‚zum neuen. Morde, weil — wis bie Königin 
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Katharina, Mutter Karl's IK., geſagt hatte — bie Froͤm⸗ 
migkelt grauſam und Bie Grauſamkeit fromm fein ſollte. Mit 
Recht bat. daher ber Geſchichtſchreiber Thuanus (de Thou) jene 
Begebenheit den ruchloſeſten Schandtbaten ber diteren und neueren 
Beiten - beigezäbft, ungeachtet : ber Papft Gregor .XIH, ein gottes⸗ 
läfterlihe® Te Deum deshalb fingen li. S. Chronigue du 
tempe de Charles IX Par Mériméo. Bhf] 1835. 8. 


©. 263. 

Barythymie (Bapvdvnıe, von Bapss ſchwer, und Iuuog, 
Muth, Gemüth) bedeutet Shwermuth. S. fhwer n. 3 

Bafe (Bacıg) f. Bafeologie. . Die Sof. als Berwanbte 
gehört nicht hieher. 
. Bafebow. — Zul: Auch ſchrieb er elnen Verſuch uͤber 
bie Wahrheit des Chriſtenthums als der beſten Religion (Verl. 
1766. 8.) bekannte ſich aber „jur Lehre bee Determiniſten und 
„zur unfehlbaren Praͤdeſtination fo oͤffentlich als zum Chris: 
„ſtenthume“ — mie er ſelbſt in ber Vorrede zum 1. Theile 
feinee „Philalethie“ fagte — ungeachtet weder das Chriſten⸗ 
thum noch - die.. Philalechie ben Menſchen ‚etwas nlıgen koͤnnte, 
wenn Einige zur Seligkeit und Andre zur Verdammniß unfehlbar 
präbeftiniet wären. ©. Praͤdeſtinatianeren. 3.. 

Baſeologie. — Bufag: Diefes Wort :ift ganz new gebils 
det, indem bei den Alten weher "BaozoAoyıa felbft noch BaoeoAo- 
yog oder PaoeoAoysım: vorkommt. — Ebenſo das. nächfifolgende 
Bafilagog oder Bafikagogie,. obwohl die Sache (Führung und 
Verführung der Könige) ben Alten nicht weniger befannt war, als 
bie entgegengefeäte Demagogie. ' 
| Bafileolatrie iſt ‚gleich ben beiden vorigen ein neugebils 
detes Wort (von Aavıdavs, König oder Fürft, und Aarosıa, Dienft 
oder Verehrung) bedeutend eine übertriebne, in's Abgöttifche fallende 
Verehrung ber Könige oder Fuͤrſten; wie fie Häufig an Höfen vors 
kommt. Diefee Sehler hat nicht. bloß dem Staate und den Fürs 
ſten ſelbſt, ſondern auch der Kirche viel geſchadet. S. den Artikel 
Basileolatrie in ber Histoeiro des secies religieuses par Mr. 
Gregoire. Paris, 1828. 8. B. 3. ©. 42 ff. und ©. 363 ff. 
Merkwuͤrdig iſt in diefee Hinficht eine Inſchrift über dem Eingange 
zu ber im Schloffe von Fontainebleau befindlichen Dreifaltigkeits⸗ 
Gapelie, bie urfpränglih von Ludwig bem (fog.) Deiligen ges 
fliftet worden, . Denn in jenee Jnſchrift, die aber nach und nach 
ſchon von ber Zeit verwifcht worden, ift die Baſileolatrie unmittels 
bar mit der Theolatrie in Verbindung gebracht, fo daß beide Arten 
bes Anbetung als Pflicht gefobert werden. Sie lautete nämlich 
fo: Aderate Deum, deinde Regem! — Man könnte aber auch 
noch von einer Bafileomanie d. h. einer an Wuth oder Wahn: 


* 
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finn (sure) graͤnzenden Sucht, König zu werbin, fprechenz wie 
fie ſich zur Zeit Mapoleon's kundgab. Denn dieſer, obtvohl 
ſelbſt von jener Sucht befüllen, Nagte doch uͤbet eino gleiche Suche 
ſeiner Bruͤder, Schwaͤger, Vettern und Generale, indem er nicht 
genug erobern. und "neue Königreiche ſchaffen konnte, ur alle Ans 


ſruiche der Ort zu befrieigen. :Indeffen bewarb ſich um jene Beit 


auch maucher fchon regierende, aber noch nicht mit dem Kanigetitel 
verfehene Herr um denfelben, wenn er gleich weiter keinen Vor⸗ 
teil davon Hatte, als einen prachtoollern, aber auch laͤſtigern und 
koſtſpieligern Hofſtaat. Ja -e8 bat zu allen Zeiten Menſchen ges 
geben, welche an dleſer Manie Htten und baher Bein Mittel ſcheu⸗ 
ten, Andre vom Throne zu ſtoßen, um ſich ſelbſt darauf zu fegen. 
Auch iſt nicht zu leugnen, daß zwiſchen der Bafiltolatrie und ber 
Vaſileomanie ein natuͤrlicher Zuſammenhang ſtattfindet. Drun jene 
verleitet eben eitie und hochmuͤthige Menſchen zu dieſer. — Die 
Alten hatten uͤbrigens nur das Wort Aavılsa, welches nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Vetonung entweder “eine Königin (Bacliau) oder 
errſqaſt and ein⸗ Koͤuigrrich (Aacıdzla) bezeichnete: 
.Bafilie, ° —- nn ' ZA Eee 
Baſtar d — Bufag: Sie Ableitung biefes‘. aus" dem Ya 
lleniſchen (bastardo) ober Franjoͤfiſchen (bätard) entlehnten Wortes 
von basso -ober' Bas, niedrig, gemein, weil ein uneheliches Rind 
für niedtiger oder gemeiner gehalten werde, als ein eheliches, iſt 
wohl‘ etwas welt hergeholt. Auch ſcheint fie nicht auf⸗Thier⸗ Ban 
ſtetde oder fogenammt Blendlinge zu paſſen. Indeſſen weiß ich 
doch keine befſere Etymologie zu geben. 
Bathotogie'und Battarismus f. ben folg. Art. 
Battologie. -— Zuſatz: Statt arrodoye -fagten die 
Altm auch Barrapıouos. Die Schreibut Bathologte aber iſt 
falſch. Denn dieſeo Wort wuͤrde etwas ganz Andres bedruten, 
nämlich eind Lehre -(Aoyes) won ber Tiefe (Baßoc). Auch kommt 
Padoroyıa bei ben Alten nicht vor. :° Done 
Bauchdienerei, Bauchpfäfferei, Bauchrehnerei 
m Bauhwahrfagerei f. Gaſtromantie und Pfaffen 
um. F Br 


Baukunſt. — Bufig: Unter Baugefhmad werficht man 
De verſchiedne Art der Bauwerksgeſtaltung, wiefern fie cheils bauch 
aſthetiſche Megeln beſtimmbar, theild aber auch von oͤrttichen, zeit⸗ 
hen und audern Umſtaͤnden (Himmelsſtrich, Sitten, Befigiew ıc.) 
adhongig iſt. Daher ziebt es farm ve Baugelhmdde ats 
Linder und Volker (finsfifcher, japaniſcher, indiſcher, aͤghpelſcher, 
ts und neugriechiſcher, roͤmiſcher Zothiſcher, deutſcher ıc. Watte 
geſchmad). Meg Gefchmack und die Schriften: Beiträge zur 
Aeſthetik der Daukunſt. Won 3. H. Wolff. Leipz. und Darmſt. 


4 Dani: Beamter 


1834. 8. > Dis Elemente’ des Schoͤnen in ber Bauiunfk, Des 
ters. 1835, 8. — Die Eintheitung der Bankunſt in die Her 
gerliche, triegeriſche und mantifhe (architeolura eivilis, 
— »e6 -pavalie). gehoͤrt nicht hleher, indem bei den (egteren 
| beiben wenig oder gar nicht auf Schönheit und Geſchmack, fondern 

meiſt nur auf Dauer und Bequemlichkeit oder Angemeſſenheit des 
——ñ— au den Zwechen des Kriege und der. Schifehst weichen 
wi oe . 

Baum p phifof. Baum, auch Srtennzniffbaum, 
"eebensbaum. und Stammbaum. 

.: Baumgarten. —: ups: Der am ‚Enke dieſes Artikels 
erwähnte: Baumgartene Cruſius in: Jena hat auch neuerlich 
folgende Schrift: herausgegeben: Kleber: Schleiermacher, feine Denkart 
und fein Verbienft. Senn... 1834..8.. Sch. wird hier ald Philos" 
ford und ale Thaolqog ⸗ gewlindigs,- * mehr «in der letzeen Dinficht: 

Bayle. — Zuſatz: ‚Er. heißt auch, zuwrilen ſchlechtweg Phi- 
—** "Roterodamensis : van feinem Yufenthalte zu Rotterdam, 

oh er gleich ein geborner —* war. Da er in ber 1681 oder 
1682 herausgegebnen Schrift über die Kometen unter. andern auch 
den Gab. aufgeſtellt hatte: „L’ atheisıne. ge conduit.'pasl, nöcessai- 
„rement Ia sorruption des wmpenre,‘‘..fo. word: er deshalb non 
mehren „Seiten : : augegrüfien, ‚Bu feiner Bertheid hung gab er daher 
1694 noch brraus;,, Addiünn „An, penabes divanaes :aux lo 00- 
metes. De anonymen Kommentar über bie Fremela Coge in- 
rare! : (f. mhlefe. Formeh mollta on nicht als ſein Wert anerteuner; 

— Sriedrich der Große, zühmt- in feine Schrift: De ia lite- 
rature,.aljemande, B.'s Woͤrterbaich, das er immer 'wie “ein Hand⸗ 
bu aur Gute hatte, über alle Maßen und. nennt den Bearfoffer 
le gromier- ‚des Jialeetipjens. de I-Europe. - 

Beachtung fagt meniger.ald Acdtung.. Denn. man kann 
Au, ‚Dinge oder Perfonen beachten, die man fonft nicht eben ach⸗ 
tet. Dann beißt Beachtung nur foviel als Betrachtung oder Er⸗ 
waͤgung, SG. Achtſamkeßt und Achtung. Auch vergl. Beob: 
achtung, Kia frellich zugleich Beachtung iſt. 

Beamter. — Zuſatz: Wenn die Beamten Diener 
(Staatsdiener, Kirchenbiener zc.) genannt werben: "fo iſt das Wort 
deenen wicht im niedern Sinne (servire alicui) fonbern im hoͤ⸗ 
bin (insarviro oommedia aliorum) zu -mehmmen. ; Auch dienen fie 
Feines: Individuum (dere Staats⸗ aber Kicchen · Dberhnupte) — 
denn dad thun nur pesfönkihe, Diener, zu welchen alle Hofleute 
als Folge gehören. — ſondern der Gemeine oder Gefellichaft im 
Ganzen. Wenn aber de Beamten und deren Stellen Behoͤrden 
heißen: fo ſieht man darauf, daß andre Perſonen ihnen. untergeord⸗ 
nee fiadb oder in deren amtlichen. Wirkungskreis gehoͤrew; weshalb 
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fie auch deren Anordnungen zu befolgen haben. S. Frhr: We 
lau's Schrift: Die Behoͤrden in Staat, und Gemeine. Leipy. 
18%. 8. — Das Verhaͤltniß. ber Staatsverwaltungtbeamten im 
Staat, Bon Geo. v. Bremer, Keipz., Rigg m, „Dorpat, 
18%. 8 — Daß .übrigend zu viele und zu reichlich befolkets 
Beamte / ſchaͤdlich feien, leidet keinen Zweifel, da ein ſolches Beam 
tens Heer nicht au, einen. großen, Theil der Staatseinnahme,nerz 
zehrt, alſo die „Abgaben der Buͤrger an den Staat vergrößern. hilft, 
ſondern auch eine Beamten⸗Herrſchaft begruͤndet, weiche durch 
Zuvielregieren Leicht, druͤckend werden kann; beſonders wenn bie 
Geburts-Ariſtokfatſe fi mit der Beamten⸗Ariſtokra⸗ 
tieuechindet,, ſo daß die hoͤhern Beamten ‚wur aus dem Abef 
herorgehn. S. d, W. und Ariftokratie nebſt Burgaukratie. 
Beatification. — Zuſatz; Bentificiren Heißt , oft 
nichts weiter als beglüden ober gluͤcklich preifen. Die alten Latex 
ner Igten ‚aber weder bentilieare noch beatifipatin, Erſt bie ſpaͤ⸗ 
tem Kicchenlateiner haben diefe Wörter gebildet. . . . —W 
·Beaugenſcheinigung iſt ſoviel aͤls unmittelbgre. Wahr⸗ 
nehmung eines Gegenſtandes durch den. Geſichtsſinn in der Abſicht, 
denſeiben genauer kennen zu lernen "oder in Anſehung feines Das 
Pins und "feiner Beſchaffenheit zur Geroiffhett zu gelangen. Man 
nennt fie daher auch Reſichtlgung oder Deularinfpection. 
©. Augenfhein.. — —— BE 
Berraric, "- Sen Wert Aber Verbrechen uud Strafen 
erſchien in dertſcher Veberfegung mit Anmerkungen zuerf don Hom⸗ 
mel (Brest, 1778. 8.) und bon ‚von Berge mit noch mehe 
Anmerkungen’ und Zufägen (Keipz. 1798. 2. Thle. 8) ° 
Beer oder Bekker (Balthaſar). — Zuſatz: Es wär bers 
ſelbe Komet, welcher dieſen B. und Baple veranlaſſte, gegen’ den 
Aberglauben ihrer Zeit in Kampf zw treten. Darum ‚hatten Ti 
gleiches Schickſal yon Seiten der Freunde des Abetglaubens. Viel⸗ 
leicht war aber auch der Teufel datan Schu. Denn B., hatte 
dle Verwegenheit, diefen, Unheid fürmiih,, heiauszufoberh, it: 
ihm als dem Zerſtoͤter feiner Altaͤre zu rächen, wenn er ein ſ 
maͤchtiges Weſenwaͤre, als bie bezanberte Welt glaubte. ine fo 
estate Provoeation konnte der Höllenfürft nicht - ungerddht 
Beckers (Hubert) Doctor und Ptofeſſor bee Philloſdphie am 
kycrum "st Dillingen, bat meiſt nach Schelling!s Anfihten ge 
ſchrieben: Ueber Bad Weſen bes Gefuͤhis. Mimch. 1630. 8.— Auch 
het er. eine. Schrift des Franzöfifchen Phloſophen Couſin (ſ. d. R.) 
ws Deutſche riͤberſezt. — Deegleichen hat er eine theologiſche phllo⸗ 
ſophiſche Sarmlung unter dem Titet herausgegeben: Miteheilungen 
ans den merkwuͤrdigſten Schriften der: verfloffenen Jahrhunderte 
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“über den -Bufland dee Seele nach dem Tode. Augeb. 183. 8. 
9.1. 1836. H. 2. (das. Ganze fol aus brei Heften beſtehm) 
und eins bamit verwandte Streitſchrift gegen Söfhel S. d. N. Zuf. 


Bedachtſam heißt, wer vor dem Handeln uͤber den Gegen⸗ 
ſtand, Zweck und ſittlichen Gehalt, oder auch uͤber die moͤglichen 
Folgen des Handelns in Bezug auf fein Wohl und Wehe nach⸗ 
benet (fich bedenkt). Daher nennt man mırd bie dazu genommene 
oder" gegebne Friſt Bedenkzeit. An fih iſt die Bedachtſa m⸗ 
keit immer lobenswuͤrdig; fie wird ebenſowohl vom Sittengeſetze 
geboten als. von ber Klugheit empfohlen. Sie kann aber freilich 
duch libertrieben und dadurch fehlerhaft werden, wenn man zu be= 
denklich ift ober fo viele Bedenklichkeiten macht, daß man 


"vor lauter Meberlegung nicht zum Entfchluffe, mithin auch nicht 


4, 


zum Handeln kommt, ober doch die gelegenfte Zeit dazu unbenußt 
berſtreichen laͤſſt. — Etwas bedenken heißt auch zumellen über 
etwas nachdenken; und das iſt wohl eigentlich die erſte oder ur⸗ 
ſprungliche Bedeutung des Worts. 

Bedingtes und Bedingung. — Berichtigung und au 
fg: B. 1. ©. 299. 3. 3. von unten iſt das erſte Mat Be: 
dingung 8 Bedingtes, zu leſen. — Wenn. ein bedingtes 
Urtbeil an bie Spitze eines Schluſſes als Dberfaß geſtellt wird, 
fo entfteht allemal "ein "bedingter Schluß. S. Schluſſar⸗ 
9. Bei.bebingten Verträgen. muß bie Bedingung wenigs 
fens‘ indglic fein, 3. B. wenn zwei Perfonen,. welche in bie Lot- 
terie gefegt haben, einen Schenfungsvertrag auf bie. Bebingung mit 
einander fchließen, daß Einer von Beiden das große Loos gewinnt. 
Hätten fie äber Beide gar nicht hineingefegt, fo wär’ es eben fo 
gut, als wenn fie gar keinen Vertrag geichloffen hätten, der Ver⸗ 
trag, alfo in ſich ſelbſt nichtig. — Wegen der bedingten Ge 
bote und Verbote und der bedingten Nothwendigkeit 
ſ. Gebhot und Nothwendigkeit. — Dem Bedingten ſteht 
das Unbedingte entgegen. S. dieſelben Ausdruͤcke und abſo⸗ 
Kit, Indem, das Unbedingte auch das Abſolute heißt. . 

Beduͤrfniß. — Zuſatz: Wegen der Beduͤrfniſſloſig— 
Fr it t ober - Unabhängigkeit von allen Baeduͤrfniſſen ſ. auh Aut 
arkie. 

MBeelzebub Legentlih Baalfebub nach dem hebt. 523 
San, obwohl daß hebr. >93 im Chald.: >93 ausgeſprochen wird) 
beheutes eigentlich einen. Heren oder - Gott der Stiegen, als Rame 
eides alten Idols, das im A. T. (2 Rön. 1, 2 3;) erwähnt wir. 
Die Juden verdrehten aber aus Spott den Namen in Beelze⸗ 
bul, was einen Seren oder Gott des. Kothes bedeutet. Im N. 2. 
(Masth. 10, 25. 12, 24.). wird dann dieſer Name auf dem Dien 





f - 


Befongen Begehren 3145 


ſten der Kakodaͤmonen ober das böfe Deinaip bezogen, welches wir . 
deu Teufel nemen. S. d. W. nebit Zuf. 

Befangen heißt, wer von WVorurtheilen oder Neigungen 
fo eingenommen iſt, daß er dadurch im Denken ober Wollen unge⸗ 
birlidy beſchraͤnkt oder gehemmt wird, gefangen bingtgen, wer 
feiner äußern Freiheit beraubt iſt. WBefangenheit bezieht 6 
alſo auf das Geiflige, Gefangenheit, wofür man auch Gefan: 
genſchaft — auf das Körperliche. Doch ſagt man auich bildlich von 
Sünden ober Lafteen, baf fie den Menſchen gefangen ober in 
Sefangenfgaft halten. ©. d. W. und Unbefangenpett. 

Defefigungsreht [ Feſtungsrecht. 

Befoͤrdern (promovere) heißt überhaupt ſoviel ald vors 


. wärts (altd. fuͤrder) bringen. Es Tonnen daher ſowohl Sachen ale - 


Derfonen befördert werden, Legteres kann entweder. bloß mechas 
milch und fomatifch gefchehen, durch fchnelle Fortbewegung, wie 
auf den Eilpoſten ober Dampffahrzeugen, mo Perfonen und Sachen 
zugleich befördert werden, oder auch dynamiſch und pfychiſch, 
durch wirkſame Theilnahme .an den Zwecken ober Wünfchen folder 
Derfonen, mit welchen wir in irgend einem Lebensverkehre ſtehen, 
wie bei Ertheilung von Rathfchlägen, Vorfchüffen, Aemtern, Pfruͤnden, 
Wuͤrden ıc., wobei natürlicy alles zu berudfichtigen, was Recht, Pflicht 
und Klugheit in jeder Beziehung gebieten. — Vergl. auch Promption. 

Befreiung. — Zuſatz: Im eigentlihen Sinne bedeutet 
diefes Wort Verſetzung aus dem Zuſtande der Unfreiheit in den 
der Freiheit; wie wenn ein Gefangner oder ein Sklav losgekauft 
oder mit Gewalt frei gemacht wird. Dadurch wird er aber nur 
Außerlich frei. Um auch Innern (von Irrthum und Lafter) 
frei zu werden, gehöre mehr dazu. ©. frei, auh Bildung, 
Bekehrung und Befferung. 

Begebenheit oder Begebniß ift alles, was in ber Zeit ge: 
ſchieht (fie begiebt) und als folches wahrgenommen werden kann. Man 
nennt e6 daher auch ein Ereign iß oder eine Thatſache. ©.b. Ausdr. 

Begehren. — Zufag: Da im Lateiniſchen begehrten ap- 
petere und verabfcheuen aversari beißt, fo nennt man auch den _ 
Trieb als Begehrungs⸗ und Verabſcheuungsvermoͤgen facultas s. 
vis appetendi et arersandi. — Geſteigerte Begierden ober Ver⸗ 
abſcheuungen, welche das Gemuͤth in eine lebhaftere Thaͤtigkeit ver⸗ 
ſetzen oder es ſtaͤrker aufregen, heißen auch Affecten und Lei⸗ 
denſchaften ober überhaupt Gemuͤthsbewegungen. ©. dieſe 
drei Woͤrter. Hierauf beziehen ſich auch die Ausdruͤcke Begehr⸗ 
lichkeit und Begierigkeit, welche, man braucht, wenn Je⸗ 
mand zu viel und zu ſtark begehrt, wo er dann natürlich auch in 
den Gall komme, Unerlaubtes ober Boͤſes zu begehren. Daher 
fagt Doraz (od. III, 24.). ganz. richtig; 

Krug’s encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V. Suppi. 10 
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Eredenda enpidinis 
Pravi suut elemente, et tenerae nimie 
- Meatös asparioribus 
Formandae studiis, 


Denn ſtrengede Studien daͤmpfen die Begierden, wahren Muͤßig⸗ 


gang und lange Melle fie entzuͤnden. — Wegen bes Grundſatzes: 


Nihil appetimus nisi sub ratione boni ete. f. diefe Formel ſeibſt. 
Begeifterung. — Bufag: Der logifhe Enthufiasmus 
beißt auch der intellectuale oder rationale, deögleihen der 


wiffenfhaftliche ober feientififche, von welchem der phis 
loſophiſche oder ſpeeulative als Begeiſterung für bie tiefere 
Ergründung der Wahrheit nach) den uefprünglichen Geſetzen bes 


menſchlichen Geiſtes eine Unterart iſt. Ebenſo heißt der äfiberi 


fe Enthufiasmus auch ber kuͤnſtleriſche, artiftifhe ober 
tehnifche, dee gleichfalls feine Unterarten (als poetifcher, mus 
fitaltfcher ı.) Hat. -Den moralifchen, oder. echifhen En 


thuſiasmus nennen Manche auch ben praktiſchen und den reli⸗ 


giofen den: myſtiſchen, obwohl der letzte Ausdruck fdhicklicdyer 
“eine gewiffe Ausartung des weligiofen Enthuſiasmus bezeichnen 


würde, S. Myſtik. — Plato fprihe im Dialog Phäde 
außer dem mpflifchen auch noch von einem mantifchen, 
der ben MWahrfagern , einem erotifchen, der ben Liebhabern, 
und einem poetifchen Enthuſiasmus, der den Dichtern eigen 
iſt. Andre unterſcheiden dagegen einen naturlichen und einen 
uͤber natuͤrlichen Enthuſiasmus und zerfällen Diefen wieder 
in ben goͤttlichen und den teufeliſchen oder ſatani⸗ 
ſchen, je nachdem Gott oder Satan einen Menſchen begeiſtern 
ſoll. Im Allgemeinen aber koͤnnte man wohl den echten und 
ben unehten Enthuſiasmus unterſcheiden; und zu letzterem wuͤrde 
theils ber bloß affectirte theils ber durch ſogenannte geiſtige Ge⸗ 
traͤnke oder auch durch Krankheiten forcirto gehoͤren. Vergl. 
M. G. Hanschii diatribe de enthusiasmo platenice. 1716. 4. 
(Handelt nicht bloß von Plato’s Begeifterung für alles Wahre, 
Schöne und Gute, fonderh ‚auch von ben verſchiednen Arten ber 
Begeiſterung uͤberhaupt). — H. T. Gerdesii scheliaama de 
enthusiasmo, Wittend. 1708. 4 — Henr, Mori enihusias- 
mus triumphatas =. de natura, causis, Kentribas et curatione 
enthusiasmi dissert, in T. I. scriptt. Philoss. pag. 185 as. 
(Rimmt auch auf dis aus krankhaften Zuftänden hervorgehende und 
zuweilen an Wahnſinn oder Raſerei, beſonders bei angeblich vom 
Teufel Beſeſſenen, graͤnzende Begeiſterung Mädfiht), - -- 
Beglaubigung. — Zuſatz: Beglaudigungsſchrei⸗ 
ben (literae credenti ee) werden inſonderheit die Briefe oder Mrs 
kunden genannt, welche man Geſandten und andern öffentlichen 
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ertheilt, um ihnen Glauben oder Vertrauen bei denen zu 


Agenten 
verſchaffen, mit welchen ſie im Namen der Abſender unterhandeln ſollen. 


Begnadigungs recht. — Zuſatz: Vergl. auch Billig⸗ 
keit nebſt folgenden Schriften: Dissert. de limitibus justitiae, 
aequitatis, juris adgratiandi et arbitrio judieis. Ser. Ern. 
Joh. Frid. Manzel, Moft. 1738. 4 — Ueber den Begriff des 
Berbrechens aus dem Standpuncte des Strafgeſetzgebers und uͤber das 
Verhaͤltniß des Begnadigungsrechtes zur Strafgewalt. Leipz. 1836. 8. 

Begränzung oder Befhräntung — Zuſatz: Wem 
man biefe beiden Ausdruͤcke von Begriffen braucht, fo verftcht mas 
unter VBegränzung eines Begriffs (fnitio s. definitio no- 
tonis) die Beſtimmung feines Inhalts duch Darlegung feiner 
Merkmale (was man auch eine Erklärung nennt) hingegen unter 
Befhränktung eines Begriffs (determinatio notionis) die 
Dinzufügung eine neum. Merkmals, indem —* der Begriff 
concreter, mithin Umfang verengert wird. S. den folg. Art. 

Begriff. — Zuſatz: Je comereter die Begriffe find, deſto 
gehaltvoller find fie allerdings; aber fie verlieren auch auf der an⸗ 
dern Seise wieder am Umfang, wenn man fie buch Aufnahme 
eines anberweiten Merkmale concreter macht; wie ber Begriff vom 
Menfchen enger wird, wenn man einen Menfhen als Mann oder 
Weib, als Freien oder Sklaven, als Gelehrten oder Kuͤnſtler denkt. 
Die Guttungsbegriffe find daher allemal abflracter, alfo weniger 
conctet, als die Artbegriffe. S. Geſchlechtͤbegriffe. Die Eine 
jeibegriffe find die concreteflen, aber auch vom kleinſten Umfange, 
weit fie fih nur auf ein Individuum beziehn. ©. Einzelpeit. 
Wegen ber verichlebnen Arten von Begriffen, welche bie Logiker 
und Metaphyſiker unterfcheiten — Mare und dunkle, beub 
lie und undeutliche ober verworrene, beflimmte und 
mbeftimmte oder ſchielende, ausführliche und voltfiän- 
dige, einfahe und zufammengefesgte, empirifche und 
seine oder transcenbentale; thbeoretifche und praftifche. 
— ſ. biefe Ausbrüde felbft, desgl. Erklärung und Einthel 
lung. — In der hegel'ſchen Philoſophie iſt auch viel von ber 
Geldbewegung des Begriffs die Mebe, durch weiche bie 
ganze Phitofophie conftruirt werden fol. ©. Deseh und Keug’s 

: Schelling und Hegel. Leipz. 1835. 

Schanblung. — Zuſatz: — bedeutet dieſes Wort 
wohl foriel als Betaſtung oder Berührung eines Körpers mit ber 
Hand als dem Hauptwerkzeuge, mit melden wie bie Außenwelt 
unfern Zwecken unterwerfen. Dam ift es aber vom Körperlichen 


auf das Geiſtige uͤbergetragen worden, fo daß wir auch von Bes 


handlung der Begriffe und ber Kehren oder Wiſſenſchaften  fpres 
Yen; mo mar auch abhandeln fagt. ©. Abhandlung. 
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—  Beharrlihleit. — Zuſatz: Wenn man die Beharrlichkeit 
Hartnaͤckigkeit oder Halsſtarrigkeit nennt, fo denkt man an eine 


tadelnswerthe Beharrlichkeit im Schlechten oder Boͤſen, auch in Ver⸗ 
fechtung offenbarer Serthümer aus bloßer Rechthaberei. S. d. W. 

Beherzt heißt fo viel als muthig, Indem man das Herz auch 
als Quelle des Muths betrachte. ©. beide Ausdrüde. 


- Behert heißt ſoviel als bezaubert, indem Hererei und 


Zauberei als gleichgeltendb gebraucht werden. S. beide Ausdruͤcke. 


Im bilblichen Sinne nennt man aber auch den behert ober bezau⸗ 
bert, der von etwas fo ſtark erregt, ergriffen ober durchdrungen iſt, 


daß er ihm nicht wiberftehen ober nicht daven Laffen kann; wie | 


dee Liebende von ber Geliebten, die ihn mit unfichtbaren Banden 
‚gefeffelt oder durch ihre Meize in ihren Lebenskreis gebannt hat. 
Die FEN Seibenfenft tft dann das natuͤrliche Zaubermittel. 
Behoͤrde ſ. Beamter. 
Behutſam iſt, wer mit Vor⸗ und Umſicht handelt (beim 


Handeln auf feiner Hut If) und fich dadurd vor Schaden ſicher ſtellt 


(hütet), Die Behutſamkeit iſt alfo an ſich eben fo lobenswerth 
als die Bedacht ſamkeit, mit der fie fchreftestich verbunden if, kann 
aber auch durch Uebertreibung fehtechaft werden, indem fie alsdann in 
Furcht ſamkeit ausartet und uns Kraft und Zeit zum Handeln 
raubt. ©. dedachtſam und furchtſam (unter fuchtbar). 

Beifall. — Iufag: Die Unterfcheibung bes hiftorifchen 
Beifalls, der durch glaubwürbige Zeugniffe, und des rationalen, 
der durch gültige Wernunftgründe bewirkt wird, bezieht fich mehr 
auf die Erkenntniffart oder Ueberzeugungsmelfe, als auf ben Bei⸗ 
fall felbft, der als’ctHeoretifcher oder Logifcher, auf das Wahre 
bezuͤglicher, Beifall betrachtet inmmer baffelbe Gepräge hat. Anders 
verhaͤlt es ſich freilich mit dem Afthetifchen und dem prakti⸗ 
fhen oder moratifchen, der fich vorzugsweiſe auf das Schöne 
‚und das Gute bezieht. — Die Eintheilung‘ de6 Beifalls in ben 
menfhlihen und ben göttlichen beruht eigentlich auf An: 
thropomorphiemus. ©. d. W. 

Beifreude und Beileid ſtehen 'oft fir Mitfreude und 
he ober „egmpatgie überhaupt, deren Gegentheil bie Antipe 
{ 14 S. d. 

Beiname ſ. Eigenname nebſt Zuſ. 

Beiſpiel. — Zuſatz: Hierauf ie en auch der‘ Cprud): 
‚Verba monent, exempla trahant — orte mahnen, Beiſpiele 
sieben. Sie ziehen nämlich ober haben: eine anziehende Kraft, 
wiefern fie zur Nachahmung derſelben Handlimgsweiſe burch die An- 
ſchauung reizen, während bloße Worte nur als Zeichen von Be: 
griffen wirken. Bert, Nachahmung. 

Beiſtimmung .ober. Zuffimmung. MR. Anderang des 
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Beifalls (f. d. W.) wenigſtens dem Scheine nad. Denn es 
kann aud) Fälle geben, wo man einer Meinung beis oder zuſtimmt, 
ohne ihr wirklich d. h. innerlich Beifall zu geben; was aber ber 
Medtichkeit widerſtreitet. Truͤge man aus irgend einem Grunde Be: 
denken, fich beflimmt zu erlären, weil man noch ungewiß wäre: fo 
iſt es befier, dieß einzugeſtehn oder ganz zu fchweigen. , 

Beiwort. — Zufag: Manche nennen e8. auch ein Eigen: 
ſchaft s⸗ ober Peſchagteghens ⸗Wort. ©, Beſchaffenheit. 

Beizweck. — Zuſat: Fr heißt auch Unterzwed (finis 

tus) wiefern er dem Hauptzwecke untergeordnet iſt, und 
Mebe nzweck (finis coordinatus) wiefern er andern Unterzwecken 
beigeorbnet iſt. Indeſſen kann auch unter den Bei⸗ ober Neben: 
zweden tieber einer dem andern untergeordnet fein, wenn dieſer 
dem Hauptzwecke näher ſteht als jener. Dann heißt der nähere 
auch der höhere und ber entferntere der niebere. 

Belanntes und Unbekanntes (cognitum et incogni- 
tum) find die beiden fehr ungleihen Hälften, in welche das Ges 
biet des Erkennbaren überhaupt zerfällt. Denn das uns noch uns 
bekannte. Land (terra incognita) in biefem Gebiete tft natuͤrlich 

weit größer als das ſchon bekannte. Bei fortfcheeitender Erkennt: 
nis — zwar dieſes immer, waͤhrend jenes abnimmt; aber jenes 
bleibt doch. ſtets größer, weil, unſre Erkenntniſſtraft in Bezug auf 
das unendliche Al der Dinge viel zu beſchraͤnkt iſt. Dabei iſt die 
fortwaͤhrende Aufgabe, das Unbekannte aus dem Bekannten oder 
mit Huͤlfe deſſelben zu finden; wie der Mathematiker unbekannte 
Sroͤßen (X, V mittels bekannter (A, B) zu beſtimmen ſucht. So 
werden auch beim Schließen aus bekannten Saͤtzen als Praͤmiſſen 
unbekannte als Folgerungen gefunden. S. Schlu 

Bekehrung. — Zuſatz: Daß bie Belehrung als fittliche 
Beſſerung gedacht, fo lange ber Menſch Lebt und noch einen freien 
Wien hat, . immerfort möglich fei, aber auch immer ſchwieriger 
werde, je tiefer Jemand in ſittlicher Hinfiht geſunken und gleich 
fam ein Sklave des Laſters geworben iſt; daß fie alfo auch nicht 
aufgefhoben werben bärfe, leidet keinen Zweifel. Berge. Tugend 

nd Laſter. — Die religiofe Bekehrungsſucht aber, bie 
nur auf einen Glaubenswecfel ausgeht und befonders den foge: 
nannten Neubekehrten (Eonvertiten, Neophyten ober Profelyten) 
eigen ift, verdient den ſtaͤrkſten Tadel. S. Proſelytenmacherei. 

Bekenntniß. — Zufag: Es giebt auch philofophifche 
Glaubens betenntniffe, die jedoch für Andre noch weniger 
verbindende Kraft haben, als bie religiofen, welche in gewiflen 
8 als Symbole angenommen ſind. So hat der Verf. dieſes 

B. ſeiner Schrift: Der neue Pythagoras oder Geſchichte 
. dreimal gebornen Erbenbürgere (Leipz. 1836. 12.) ein fol 
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ches Bekenntniß beigefuͤgt, aber gewiß nicht in der Meinung, die 
Annahme beffelben Andern zur Pflicht machen zu wollen. 
Bekleidungskunſt. — Zuſatz: Wenn Jemand zweifeln 
ſollte, ob dieſe Kunſt in ein philoſophiſches Woͤrterbuch gehöre: fo 
iſt wohl zu bedenken, daß diefelbe in Bezug auf bie allgemeine 
menfchlihe Bildung und Geſittung von großer Bedeutung iſt. 
Denn wenn bie Natur den Menfchen nicht genöthigt hätte, in ben 
meiften Gegenden ber Erde feine Bloͤße durch kuͤnſtliche Mittel zu 
beiden: fo würden bie Menſchen fich wenig Uber bie rohe Thierheit 
erhoben haben; wie dieß alle die Voͤlker beweilen, bie in fo war» 
men Erbftrihen wohnen, daß fie faft nadt gehen, bei. welchen ba= 
ber auch das Gefühl der fittlichen Schaam wenig pder. gar nicht 
entwidelt ift. Ebendarum ift aber auch bie Art und Welfe, ben 
Körper zu befleiden, keineswegs etwas ſittlich Gleichguͤltiges (ein 
Adiaphoron). Man koͤnnte alfo das gemeine Spruͤchwort: „Klei⸗ 
dee machen Leute,” naͤmlich vornehme, in einem böhern Sinne fo 
ausfprechen: „Kleider machen Menſchen,“ nämlid gebildete und 
gefittete. Daher kommt es auch- wohl, daß eine gute und anfläns 
dige Kleibung immer ein guͤnſtiges Vorurtheil erwet. Denn man 
wird in einer Dienge von Menſchen, bie man fonft gar nicht kennt, 
den gut und anftändig Gekleideten unbedenklich für gebilbeter und 
gefitteter halten, als ben fchlecht und unanſtaͤndig gekleideten. Es 
tft folglich eine gemeinfame Vorſchrift fowohl der Geſchmackslehre 
ald ber Sitten: und Klugheitslehre: Kleide dich fo gut und anfläns 
dig, als es deine Bermögensumftände und uͤbrigen Lebensverhältnifie 
geflatten! Vertrauen und Wohlwollen Anderer, mithin auch unfre 
ganze gefellige Wirkfamkeit, find davon fo abhängig, daß man nicht 
ungeflraft diefe Regel verlegen kann. Die Cyniker wollten das freis 
Lich nicht zugeben. Sie machten ſich aber ebendadurch bei Vielen 
ihrer Zeitgenöffen lächerlich und verächtiich, wenn fie nicht etwa 
duch andre intellectuale oder moralifche Vorzüge ihren Fehler wieder 
gut machten. ©. Cyniker, Antiftbenes, Demonar, Dio: 
gene, Krates. Uebrigens verſteht es fich von felbfl, daß man 
ach in. biefem Puncte Mag und Ziel halten fol, um nit im 
Übertriebnen Kleiderluxus und modiſche Ziererei, die meift auch ben 
Geſchmack beleidigt, zu verfallen. 

Belümmerniß f. Summer. 

Beleidigung. — Zufatz: Wenn mande Rechtsphiloſo⸗ 
phen bie Beleidigung als eine befondre Art der Veräußerung und 
ber Erwerbung von Rechten aufgeführt haben, fo iſt bieß eine falfche 
Anfiht. Denn der Beleidiger veräußert nichts und ber Beleidigte 
erwirbt nichts. Jener fegt fih nur in den Sal, wo bas Rechte 
gefeg gegen ihn als Zwangsgeſetz geltend gemacht werden darf, weil 
ec es nicht thaͤtlich achtete. Daher kann auch das oberfie Rechts⸗ 


‘ 





b 


Belohnung . | . 131 


geſez in der Formel ausgeſprochen werden: Beleidige Niemanden 
(neminerh laede)! ©. Rechtsgeſetz Bekommt ber Beleidigte 
binterber etwas zur Entſchaͤdigung für fein verletztes Recht, fo iſt 
dieſe Erwerbung nur eine mittelbare Folge der Beleidigung. S. 
Entſchaädigung. — Wenn Seneca (de const. sap. c. 8.) 
behauptet, der Weiſe koͤnne nicht beleidigt werden, ſo iſt das eine 
ſteiſche Uebertreibung, die auf folgendem falſchen Schluſſe beruht: 
Nihil injustum justitia pati potest, quia non coeunt contraria; 
injaria autem mon potest fieri nisi injuste; Ergo sapienti injuria 
nom potest fieri. Der Weiſe iſt ja. nicht die Gerechtigkeit ſelbſt, 
fondern ein Menſch, der ſowohl gerecht als ungerecht von Andern bes 
handelt werden ann. Das muß er audy fühlen, wenn er gleich noch 
fo geheigt iſt, das ihm zugefligte Unrecht zu vergeben und zu vergeffen. 
Belohnung. — Zufag: Vergl. auch die Schrift: Théorie 

des peines et des recompenses. Par Jer. Bentham. Lond. 
1801. 2 Bde. 8. — Unter den dltern Schriften über biefen wich⸗ 
tigen Gegenfland der praktiſchen Philoſophie iſt beſonders folgende 
merkwuͤrdig: Alexander von Joch uͤber Belohnung und Strafe 
nach tuͤrkiſchen Geſetzen. A. 2. Baireuth u. Leipz. 1772. 8. 
Sie machte viel Aufſehn, weil fie nach abſolut determiniſtiſchen, fata⸗ 
üfiifhen oder tuͤrkiſchen Grundſaͤtzen alle Willensfreiheit und daher 
auch bie Guͤltigkeit der Begriffe von Belohnung und Strafe „als 
Folgen von Verdienft und Schuld gänzlich leugnete. Ja der. Verf. 
leugnete fogar den Millen felbft, indem er meinte, bie Eigenliche 
oder bie Begierde, glüdlih zu fein, fei eben das, mas man ge- 
wöhnlich den Willen nenne, oder, wie er auch ſich ausdrüdt, jene 
fi „der erſte Hauptwille,“ der mit Nothwendigkeit durch Bes 
lohnungen jum Guten (Nüslichen) angetrieben und durch Strafen . 
vom Boͤſen (Schaͤdlichen) abgefchredt werde — was doch fo oft 
gar nicht geſchieht. Die fog. Freiheit bes Willens aber fei nur 
eine „Einbildung,” ein „Phänomen ber Eigen maͤchtig⸗ 
keit, welches Gott in unſrer Seele habe entſtehen laſſen und be⸗ 
fländig unterhalte, weil er neben ber phyſiſchen Welt noch eine 
moraliſche habe hervorbringen wollen ($. 130— 36). Sonach be: 
mbete die ganze moralifche Welt auf einer abfihtlichen Taͤuſchung 
des Menfhen von Seiten Gottes! Das Seltfanfte aber iſt, daß 
der Berf., der einen großen Abſcheu gegen die Ratten haben mochte, ' 
7 er wollte ſogleich zugeben, daß der Menſch einen freien 
, wenn Jemand im Stande wäre, gebratene Ratten 

zu gr Und doch iſt dieß ſchon oft geſchehen. Auch geſtand er, 
daß es unmoͤglich ſei, jene Taͤuſchung zu vernichten, weil ſie dem 
Menſchen von Gott angeſchaffen, mithin nothwendig ſei; auch ſei ſie 
wohlthaͤtig; folglich würde die Erkenntniß der Wahrheit in dieſem Falle 
ſchaͤdlich fein. Und doch gab er fich alle mögliche Mühe, jene Taͤuſchung 
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zu vernichten, To daß er bie Vertheibiger bee Willensfreiheit oft mit bite 
terem Spotte zum Schweigen zu bringen fuchte. Deffen ungeachtet er⸗ 
ſchienen bereite 1771 zwei gegnerifche Sendfchreiben unter bem Zitel: 
Sendfchreiben an Hrn. A. v. J., beider Rechte Doctor, von Aleranız 
ber von Frey, keiner Rechte Doctor. Die neue philof. Biblioth. 
vom J. 1774. St. 3. giebt darüber genaue Nachricht. Verf. ber 
erſten Schrift war Dr. Karl Ferdinand Hommel, erfler Prof. 
der Rechte und Ordinarius (Vorfiger) der Suriftenfacuteät in Leip⸗ 
ig; wer aber Verf. ber zweiten Schrift war, iſt mir nicht bekannt. 

Belomantie (Beiouarssa, von Aelos, ber Pfell, und 
uavrea, bie Wahrfagung) ift eine befondre Art der Divination 
ober Mantik, indem man fi unter andern auch ber. Pfeile ber 
diente, um das Schickſal zu befragen, ob etwas zu Unternehmen» 
des gelingen werde oder nicht. Gewöhnlich brauchte man brei 
Pfelle, die man in einen Köder oder ein andres Gefäß that. Auf 
dem einen ſtand: „Der Here hat's geboten;” auf dem andern: „Der 
Here hat's verboten;” auf dem dritten nichts. Zog man nım 
einen der beiden erftien, fo war die Sache entfchieben. Zog man 
aber ben britten, fo muſſte das Ziehen fo lange wiederholt werden, 
bis der gebietende ober verbietende Pfeil herauskam. Es war alfo 
im Grunde nichts andres, als wenn man ſich jet bed Loofes ober 
bee Würfel. zu gleichem Zeche bedient, indem ber Aberglaube im⸗ 
mer vorausfegt, Gott entfcheide badurch, was man thun ober laſſen 
ſolle. Vergl. Divination und Mantik. 

Bendavid (Lazarus). — Zuſetz: Einige laſſen dieſen jübis 
ſchen Philoſophen nicht 1764, ſondern ſchon 1762 geboren werden. 
Welche Angabe richtiger, weiß ich nicht. 

Benediction (von bene, gut, und dicere, ſagen) kann 
jede gute Rede, alfo auch gute Machrede bedeuten. Man braucht 
es aber vorzugsweiſe von folchen Meden, durch weiche etwas Gutes 
gewuͤnſcht, zugelprochen oder vorausgefagt, alſo auch Jemand ges 
fegnet oder Etwas eingefegnet wird. S. Segen. 

Bene docet etc. f. Qui bene distinguit etc. denn 
man kehrt auch beides um. 

Benefiz. — Zuſatzz: Beneficenz (beneficentia ober rich⸗ 
tiger beneficientia, weil es von beneficium oder benefacio herfommt) 
bedeutet bie Zugend ber WohitHätigkeit. ©. d. W., wo aud ber 
©rundfag: Beneficia non obtrudantur s.non obtrudenda, erläutert iſt. 

Beneke (F. €) — Zuſatz: Die B. 1. S. 319. zulegt 
angeführte Schrift von ihm über Kant und bie philoſ. Aufgabe 
unfrer Zeit follte eine „Jubelſchrift auf die —34 der reis 
nen Vernunft” fein. Außerdem bat er noch folgende Schrif⸗ 
ten herausgegeben: Neue Grundlegung zur Metaphyſik. Berl. 1822. 
8. — Lehrbuch der Logik als Kunftiehre des Denkens. Ebendaſ. 
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1832. 8. — Lehrbuch der Pſychologie. Ebendaſ. 1833. 8. — 
Die Philoſophie in ihrem — zur Erfahrung, zur Specu⸗ 
lation und zum Leben. Ebendaſ. 1833. 8. — Erläuterungen fiber 
die Natur und —— — ee pfochologifchen —— 
Eendaſ. 1836. 8. — Erziehungs: und Unterrichts⸗Lehre. Ebendaſ. 
1835— 36. 2 Bde. 8. — Unſre Univerſitaͤten und was ihnen 
Noth thut. Ebendaf. 1836. 8. — Grundlinien des nathrlichen 
Syſtems der ptaktifhen Philoſ. B. 1. Allgemeine Sittenlehre. 
Auch unter dem Titel: Grundiinien der Sitten. B. 1. Allg. Siteent. 
Berlin, 1837. 8 — Auch hat e Bentham's Werk über die 
Gefepgebung mit Anmerkk. in's Deutfche überfegt. S. Bentham. 
Benignität (benignitas, von beniguns, guͤtig, mild) bes 
deutet Gütigkeit und Milde. ©. bei 
Ben Jochai ſ. Simeon Ben hat 
„ Dentbam (Jerem.) — Zuſatz: Diefer brittiſche Philoſoph 
d Rechtsgelehrte war geboven 1747 oder nach Andern 1748 
(ige 1735) und ſtarb 1832. Zu feinen Schriften gehört auch 
eine Theorie des peines et des: recompenses. Lond. 1801. 
2 Bd. 8 — Nach feinem Tode kam noch heraus: Deomtology 
er ike seience of morality. From the MSS. of Jer. Bentk. 
arranged and edited by John Bowring. Lond. u. Edinb. 
1834. 2 Bde. 8. Franzdf. von Benj. Laroche. Par. 1834. 
2 Be. 8. Deutſch, Leipz. 1834. 2 Bde. 8. Der Verf. giebt 
aber darin Teine eigentliche dem. oder Sittenichre, fondern er 
folgt dem fogenannten Utilitarianismus ober der Nuͤtzlichkeits⸗ Theo⸗ 
tie (utilitarian theory) in bem Sinne, daß er bie größte Gluͤck 
feligteit dee größten Menſchenzahl (ihe-greatest happi- 
ness of the greatest number) zum Ziele des fittlichen Strebens 
macht, und dadurch Pflicht und Selbliebe, Tugend und Wohlſein, 
oder Wohlwollen und Klugheit mit einander zu vereinigen ſucht. 
Sein Moralſyſtem iſt alfo ein mobificister ober, wenn man. will, 
durch ein menſchenfreundliches Gefühl — 2* — obwohl nicht 
conſequenter Eudaͤmonismus. d. W. Hierauf 
—— ſich auch die anonyme Schrift: Der — Jer. Benth. 
und die Selb s Atiſtokratie der Zeit. Darmſt. 1836. 8. — Uebri⸗ 
gens fol B. auch ein conſtitutionales Geſetzbuch in 3 Theilen hin⸗ 
tetlafſen haben, an welchem er bis an's Ende feines langen, thaͤti⸗ 
gm und ehrenvolien Lebens arbeitete. Ob es fhon im Drud er 
erſchienen fei oder noch erfcheinen werde, weiß ich nicht. Doch iſt 
iu wimſchen, daß es erfcheine, da es ficher viel Gutes enthält, 
wenigftene von Seiten ber Gefeggebungs: Politik. 
Beobahtung. — Zufag: Die Besbahtungstunft (ars 
observandi) zeigt ſich auch dadurch, bag man ebenfowenig bei einer 
einzigen Beobachtung als bei einem einzigen Verfuche ſtehen bleibe, 
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um ſogleich allgemeine Folgerungen daraus zu ziehn; ſondern man 
muß beide mehrmal unter verſchiednen, ſelbſt entgegengeſetzten, Um⸗ 
—— wiederholen, wenn es moͤglich iſt, well man ſonſt leicht 
alſche Folgerungen ziehen koͤnnte. Wenn z. B. der Arzt einen 
Verſuch mit einem neuen Heilmittel an einem Kranken machte und 
er beobachtete, daß ber Kranke nach dem Gebrauche dieſes Mittels 
ſich gebeſſert haͤtte: ſo wuͤrde er ſehr uͤbereilt daraus folgern, daß 
der Kranke durch den Gebrauch deſſelben geneſen waͤre. Das 
wäre nichts andres, als ein sophisma post hoc, ergo propter hoe. 
S. Sophismen. Nur aus diner bedeutenden Mehrheit von 
Beobachtungen und Verſuchen, bie fich gegenfeitig berichtigen oder 
beftätigen, Iaffen fi, wo nid ganz gewiſſe, doch ſehr wahrfchein 
liche Solgerungen ableiten. S. Induction und Analogie. 

Bequem (vom altd, queman, kommen, geben) iſt eine 
Sache, went fie ihrem Zwecke angemefien iſt und fid) ‚daher leicht 
brauchen ober benugen Läfft, wie ein Werkzeug, ein Reitthier, eine 
Wohnung ꝛc. Ein Menſch aber heißt fo, wenn er feine Umge⸗ 
bungen (Kleidung, Wohnung, Bedienung 1.) bergeftalt einrichtet, 
daß fie ihm bequem werden, oder wenn er fi gern alles bequem 
madt. Doch nennt man ibn ſelbſt dann lieber bequemlich. 
Daher ließe fih die Bequemlichkeit auch in bie objective 
(dev Dinge) und bie fubjective (der Perfonen) eintheilen. Die 
Bequemlichkeitsliebe wäre nun wohl an ſich nicht zu tabeln; 
fie kann aber doch Leicht durch Uebermaß zur Verweichlichung 
und zur Faulheit führen. S. beides. 

Beraufhung. — Zufas: Die Beraufhung feiner ſelbſt 
kann auch bie paffive heißen, um fie von der Beraufchung Anbrer 
als ber activen zu unterfchelden. Dieſe iſt noch. bedenklicher ale 
jene. Denn wenn Jemand einen Andern berauſcht d. h. abſichtlich 
zum Raufche verleitet: fo beraubt er ihn wenigfiens in einem gewiß: 


= fen Grade und auf eine gewiſſe Zeit feiner Vernunft und Freiheit. 


Er verfegt ihn, alſo in einen Zufland, wo berfelbe feiner nicht mehr 
ganz . mächtig if. Geſchieht dieß nun gar in böfer Abficht, um 
ihm Geftändniffe oder DVerfprechungen zu feinem Sthaden abzu⸗ 
loden oder um ihn zu wmerlaubten Handlungen zu misbrauchen: 
fo iſt es fogar eine rechtswidrige Verlegung der fremden Perſoͤnlich⸗ 
keit und nad ben Umftänden mehr ober weniger Rrafbar. Auf 
das Vino placari genius festis impune diebas (Hor. A. P 
210.) darf man fid) dann nicht zur Entſchuldigung berufen; denn 
das tft etwas ganz Andres. S. Wein. Auch vergl Begeifte 
rung, wiefern diefe durch Berauſchung erzielt wich. 
Beredtfamkteit. — Zufag: Die Arten der Beredtfamkeit 
nach den Gegenftänden, Zwecken ober Aufgaben beißen bei den 


Alten xagaxenges Tov Aoyov xasa Tv vlny cav neoßinua- 


/ 
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swv, genera orationis s. eloquentiae geeundum materiam. ©, 
Cethegus e. de eloquentia secundam naturam, dignitafem, am- 
bitam, traciafionem, viam ralionemque, qua se sensim expli- 
euit apud Graeces aique Romanos, adumbrata a Car. Theoph, 
Schmidt. Leipzig, 1834. 8. — Der Aubfpruh Auguftin’s, 
daß Beredtſamkeit in einem fhlechten Menſchen Gift in einens 
goldnen Becher 4 (eloguentia in komine pravo est venenum in 
poculo aureo) iſt zwar richtig, thut aber dem Kunſtwerthe der 
Beredtſamkeit keinen Abbruch, weil jede an fich gute Sache von 
der Bosheit zu: fchlehten Zwecken gemisbraucht werden kann. Daß 
kioch die Beredtfamkeit eine Tugend fei, wie neuerlich 

. Kranz Theremin in feinen Srumdlinien einer fpflemat. 

Rhetorik (A. 2. Berl. 1837. 8.) behauptet hat, möchte ſchwer zu 
—* ſein, wenn nicht Tugend hier jede Art von Tauglichkeit 
oder Vollkommenheit bedeuten fol. — Wegen der Anwendung der 
Beredtfamkeit auf die Darftellung bee Philofophie in mündlichen 
oder ſchriftlichen Borträgen |. philof. Vortrag und philof. 
Schreibart. 

Bereitwillig f. willig, Zuf. 

Berengar von Tours. — Zuſatz: In Bezug auf befs 
fen Geburt ift noch zu bemerken, daß ihn Einige vor, Andre nach 

dem J. 1000 geboren werben Saffen. Auch war er nicht bloß 
Lehrer an der Schule zu Tours, fondern zugleich Kanonikus, und 
feine Beſtreitung ber Lehre von der Transſubſtantiation mar ſowohl 
Besen Radbert als gegen Lanfrank gerichtet. Neuerlich erfchies 

Berengarii Turonensis opera. Kdiderunt A. F. et 
re Th, Vischer, moderante Aug. Neandro. Berl. 1834. 
8.8. 1. — — Die Apologie Abaͤlard's von Peter Berens 
g0r war hauptfächtich gegen ben Myſtiker Bernhard von Elaiw 
vaur gerichtet, ©. db. Nam. 

Berg (Franz). — Zuſatz: Er ftarb im J. 1821. 

Berger (I. E. von). — Zuſatz: Er war 1772 geboren 
and flarb im J. 1833 zu Kiel. 

Berggeifter gehören zur erften- Elaſſe ber Elementar 
geifter. ©. db. W. und Geiſterlehre. In bee Sprache des 
gemeinen Lebens heißen fie auh Bergmännden und Kobolbe 
ober Kobolte. Die Philofophie weiß nichts von biefen Geſchoͤ⸗ 
pfen ber nbudungekraft ſondern uͤberlaͤſſt ſie ber Poefie und 
Dramaturgie. 

Bergk (3. %). — Zuſatz: Er flarb im J. 1834 zu 
"Leipzig. Sein Geburtsjahr ſetzen Einige vier Jahre fpäter, fo daß 
er nicht im 65. fondern im 61. Lebensjahre geftorben fein foll. 
Berkeley — — Zuſatz: Als fein Todesjahr wird von 
Anden das J. 1752 bezeichnet. Sein Aleiphron iſt nicht bloß 
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gegen Mandeville, fordern auch gegen Brown gerichtet. - Seine 

gefammelten Schriften führen ben Zitel: The works ef 6. B, to 
which is added an account of his life and several of his ket- 
ters to Thom. Prior, Dean Gervais, and Mr. Pope. 

Bernardin de St. Pierre f. Pierre, 

Bernhard von Clairvaux oder ber Heilige, geb.“ 
1091 zu Fontaine in Burgund, wurde 1115 erſter Abt des Eiſter⸗ 
cienfer = Kloſters Clairvaur bei Langres in ber Champagne, flard da⸗ 
fetbft 1153 und wurde 1174 vom P. Aleranber IL Eanonifirt. 
Er gehört zu ben Scholaſtikern des Mittelalterd, welche fih aus 
Ekel: an ber ſcholaſtiſchen Dialektik ihrer Zeit dem Myſticismus 
in die Arme warfen, ging aber in feinem frommen Eifer fo weit, 
daß er als leidenſchaftlicher Gegner von Abaͤlard und Gilbert 
von Porree auftrat, auch die von ihm zu Sens verfammelten 
Bifchöfe zu einem foͤrmlichen Verdammungsurtheile gegen ben Er- 
ſteren beftimmte. Er fol biefes Harte Urtheil den Bifchöfen fogar 
durch Trunkenheit abgelockt haben, ſo daß, als er ſie fragte: Dam- 
natis? bie trunknen Herren lallend antworteten: Damnamus — 
namns. S. Schroͤckh's Kirchengeſchichte, B. 28. ©. 478. 
Auch gilt er für einen der größten Wunderthaͤter, nicht nur waͤtz⸗ 
rend feines Lebens, fondern auch nach feinem Tode, fo ba der 
nachfolgende Abt dem Leichname B.'s auf bee Wahre gebieten 
muſſte, Seine Wunder mehr zu thun, um dem Volksgetuͤmmel ein 
Ende zu machen. S. Vita Bernhardi 1. VIL e. 28. Opp. Vol. 
IL p. 1219. wo es heißt: Per virtutem obedientiae, ne signa 
ulterius faceret, inhibuit. Und ber todte Abt gehorchte auch auf 
bee Stelle feinem Nachfolger! — Unter feinen Schriften find vor⸗ 
züglich die beiden de diligendo .deo und de gratia et libero arbi- 
irio zu bemerken. So undulbfam er aber auch gegen Anbre war, 
fo mar er doch nicht ſelbſt fireng orthobor, fondern erlaubte fick 
viele myſtiſche Freiheiten in Bezug auf Schrifterlärung und Kir⸗ 
chenlehre. S. die Schrift von J. Ellendorf: Der heil. Bern⸗ 
bard von CL. und die Hierarchie feiner Zeit. Eſſen, 1837. 8. 
— Ein ander Bernhard oder eigentlih Bernard (Pierre Jo⸗ 
fepb) geb. 1710 zu Grenoble und geftorben 1775 zu Pads, von 
Boltatre le gentil Bernard genannt, gehört nur infofern hieher, 
als er in einem berühmten Lehrgedichte: L’art d’aimer Ovid's 
ars amandi nachgebildet) den epikuriſchen Eudaͤmonismus auf eine 
einſchmeichelnde Weiſe darſtellte und empfahl; weshalb er auch 

t d’Epicure genannt wurde — ein Beiname, der weit beſſer 
einst, als jener alte, mit welchem Horaz (ep. I, 4. 16.) fi 
felbft bezeichnete: Epicuri de grege porcus, 

Berüdfihtigung‘?f. Ruͤcſicht. 

Beruf. — Bufag: Der innere Beruf beißt, wiefern er 
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auf bem religiofen Standpuncte als von Gott ausgehenb gedacht 
wird, ein göttlicyer (vocatio divina) als Gegenfag bed äußern, 
den man von Menfchen erhält und daher auch den menſchlichen 
nennt. Der Beruf zu einem Amte, ben man aud ſchlecht⸗ 
weg einen Ruf nennt, kann alfo beides zugleich fein, und iſt dann 
un fo annehmlidyer. Indeſſen laͤſſt ſich über die Pflicht bes An⸗ 
nehmens oder Ablehnens eines folchen Rufes im Allgemeinen nichts 

. Icder hat dabei auf feine Umftänbe und Lebensverhäit 
niſſe Nädfihe zu nehmen. Nur ſoviel kann man fagen, daS kein 
entehrendes Mittel, einen Ruf zu erlangen, angewandt und ſelbſt 
ein freiwilliger Ruf wicht angenommen werden barf, wenn «8 an 
den zur gluͤcklichen Werwaltung bed angetragnen Amtes erfoberlis 
den Kenntniffen und Fertigkeiten fehle. 

Berühmtheit f. Ruhm nebft Zuf. 

Beſatzuns grecht (jus obsessionis) iſt bie Befognig, 6 in 
einen ne oder ein Land Truppen zu legen, um ſich bes Beſitzes 

u verfihern. Darum nennt man eben dieſes Belegen 
mit beivaffneter Mannfhaft ein Beſetzen. Im eignen Geblete 
hat Bo Staat diefes Recht während des Friedens fowohl als bes 

‚ im fremden aber nur während bes Kriege, wenn nicht bes 
fondre Verträge auch im Frieden dazu ermächtigenz; wie Deſtreich 
und Preußen das Befagungsrecht in Mainz als einer deutichen Bun: 
besfeftung haben, obwohl bie Stadt ſeloſt keinem dieſer beiden Bun⸗ 
desſtaaten zugehoͤrt. 

Beſchaffenheit. — Zufag:- Befchaffenheiten werden 
auch Affectionen, Eigenſchaften aber Attribute oder Pro⸗ 
prietäten genannt. Die Grammatiker beobachten jedoch biefen 

nit, und nennen daher die nomina adjectiva bald 

Belhaffenheitswärter bad Eigenfhaftswörter bad 

Fi) überhaupt Beiwörter; was wohl am richtigften if. S. 
eiwort. 

Beſchaulich. — Zufag: Wenn dieſes Wort in asretifcher 

icht genommen wird, fo fagt man bafür auch contemplat iv. 
S. Contemplation. 

Beiheidenheit, — Zufag: Wie mag es zugehn, daß 
derſelbe große Dichter, welcher nur Lumpe für beſcheiden erklaͤrte, 
doch ſeinen Fauſt ganz anders ſprechen laͤſſt? Denn dieſer ſagt 
* nach ihm benannten Weit » Drama (Th. 2. Act 2.) gu 

iron: oo. 
„Du Hi des wahre große Mann, j 
Der Lobeswort nit hören Tann. 
Er ſucht beſchelden ansynneidden, 
Und thut als gaͤbe es Seinetgleichen.“ 


Hat aber der große Dichter auch ſo gechan? 


160 Beſit Befitnahme 


! 

Nebſt Reflerionn von C. A. Eſchenmayer über Beſeſſenſein und 

Zauber. Karler. 1834. 8. — Nachrichten von dem Vorkommen 

des Beſeſſenſeins, eines daͤmoniſch⸗magnetiſchen Leidens, und einer 

fhon im Alterthume bekannten Heilungsweiſe durch — 58 — magne⸗ 
tiſches Einwirken. Von Juſt. Kerner. Stuttg. 1 8. — 

Briefe über J. K.'s Geſchichten Beſeſſener neuerer Zeit. 5 

1836. 8. (Ein gutes Antidot gegen die vorhergehenden — 

‚ von J. K.) — Vergl. auch Strauß, Leben Jeſu. B. 2. 8. 9. 

. 87—89. nebſt dem Art. Geiſterlehre. 

Befis. — Zuſatz: Wenn ein Befigender außer Befitz 
geſe zt (depoſſedirt) wird, fo kann dieß entweder thatlich (via 
— oder rechtlich (via juris) geſchehen. Jenes geſchieht meiſt 
durch Betrug oder durch Gewalt, wie beim Diebſtahle oder beim 

Raube, mithin widerrechtlich, dieſes aber kraft eines nach dem Ge⸗ 

ſetze gefaͤllten richterlichen Ausſpruches. Des innern oder geiſti⸗ 

gen Beſitzzthums kann man jedoch auf ſolche Weiſe nicht verluſtig 
werden, außer in Folge einer ſo großen Betruͤbniß oder ſo harten 

Behandlung, daß Sand feinen Verſtand darüber verlöre ober 

wahren würde. S. auch die beiden ff. Zuſſ. 

Belisnahme — Zufag: Statt Befisnahme ober Be⸗ 
fisnehmung fagn Manche auh Einnahme oder Einneh⸗ 
mung; was aber bem latelnifchen occupatio minder entſpricht. — 
Wenn Mehre zugleich eine hervenlofe Sache in Belis nehmen, fo 
find fie als Gleichberechtigte anzufehn, wofern nicht [don früher ein 
ungfeiches Rechtsverhaͤltniß zroifchen ihnen beftand, wie zwifchen 
Herrn und Diener. Als Gleichberechtigte aber muͤſſen fie fi mit 
einander über die Art und Welle des Lünftigen Beſitzes und 
Gebrauches vertiagen, folglich auch über bie Theilung des in 
Beßtz Genommenen, 'wenn es getheilt, werben kann und bie 
Theilung felbft für die zwedimäßige Benugung vortheilhaft iſt; wie 
bei Grund und Boden von großer Ausdehnung. Es bedarf jedoch 
weder ein einzeler Beſitznehmer noch eine Mehrheit zugleich Beſitz⸗ 
nehmender irgend einer (ſtillſchweigenden oder ausbrädlichen) Ein⸗ 
willigung zur Befisnahme von Seiten Anbrer, fobalb nur die Sache 
wirklich herrenlos war, weil alsdann bie Befignahme in jeder Be⸗ 
ziehung die erſte oder urfprüngliche Erwerbungsart eines aͤußern Ei⸗ 
genthums if. Manche Rechtslehrer betrachten zrone als eine folche 
Ermwerbungsart auch bie Theilung beffen, was vorher Mehre ge⸗ 
meinfchaftlich befaßen. Allein biefe® gemeinfame Eigenthum muffte 
doch gleichfall& erſt erworben werden, fei es burch Beſitznahme oder 
auf andre Weife (Kauf, Tauſch, Schenkung ꝛc.). Und wenn die 
Geſammteigenthuͤmer folches .Eigentyum nun tbheilen wollen, bamit 
Jeder einen Theil als Sondereigenthum für ſich behalte: fo muͤſſen 
fie ſich doch vor allen Dingen darüber vertragen, ob und wie ge: 
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teilt werden fol. Folglich ift die Theilung nur eine von jener abs 
geleitete oder durch jene bedingte Erwerbungsart. ©. Alleineis> 
gentbum und Sefammteigenthbum (unter Gefammt). 
Auch iſt es nicht richtig, wenn Pufendorf (de oflicio hominis 
et civis lib.L cap. 12. 8. 6.) fagt: „Post recepta inter homi- 
„nes divisa rerum dominia ita inter eos canventum, uf quae- 


‚sungue sub primaevam divisionem non venerunt, ea ce-. 


‚derent eccupanti.” Denn weder. eine primaeva divisio noch eine 
posterior conventio unter ben auf der Erbe lebenden Menfchen iſt 
geſchichtlich nachzuweiſen; fondern beides ift nur beliebig angenom= 
men oder vielmehr erbichtet' — eine juribifche Fiction, welche den 
Urprung des Sondereigenthums unter ben Menfchen weder begreif: 
liher noch rechtlicher macht. — Wenn aber Grotius fagte, bie 
Kinder, welche doch keine Sachen, fondern Perfonen (obwohl eine 
Zeit lang noch unmündige) find, wuͤrden von den Eltern occupirt: 
fo iſt das ebenfo ungereimt, als wenn Hobbes fagte, das Kalb 
würde eigentlich oder zundchft von der Kuh occupirt, hernach aber 
der Kuh vom Herrn berfelben wieder abgefobert, da weder Kuh noch 
Kalb Perfonen find, ſondern Sachen, mie alles Vernunftlofe und 
Unfreie, das Kalb. aber als Frucht der Kuh dem Herrn berfelben 
jure aecessionis von felbft zufaͤlt. S. Eltern und Kinder, 
ah Feucht. 

Beſitzrecht. — Zuſatz: Nähft der Schrift von Weife 


iR au die von Savigny zu vergleichen: Das Mecht des. Bea 
fies, 4. 6. Gießen, 1837. 8. und bie von Tigerfirdm: Die. - 


* dei possessio oder das Recht des Beſitzes. Berlin, 
Befoldung heißt der Gehalt, den ein Beamter als Gegen⸗ 
leiſtung für die von ihm zu leiftenden Dienfte befommt. S. Amt 
md Ehrenlohn. Wan könnte auch dafür fchlehtweg Sold 
ſagen, wenn dieſes einfachere Wort, urſpruͤnglich eine Gabe bedeu⸗ 
tmd, nicht wie Loͤhnung vorzugswelfe von Kriegsleuten gebraucht 
würde, die ebendarum Soldsten obere Soͤldner heißen. ‚Die 
Lehrer der Philoſophie bekamen urfprünglich bei den Alten Beine: 
Hung; fie begnuͤgten fich mit dem Didaktron oder Honorare, 
das fie von ihren Schülern empfingen. Erſt die-veränderten Lebens» 
verhaͤltniſſe der fpätern Zeit unter den römifchen Kalfern gaben auch 
den Philoſophen als äffentlichen Lehrern der Wiſſenſchaft foͤrmliche 
Anfelungen und Befoldungen — ob zum Bortheile für die Philofos 
phie, "darüber laͤſſt ſich wohl Manches pro und contra fagen. Es lohnt 
ſich aber nicht der Mühe, darüber zu flreiten, da es fich jetzt nicht 
mehr ändern laͤfſt und die Erfahrung hinlänglich bewieſen hat, baß 
uch befoldete Lehrer der Philoſophie ber Wiſſenſchaft erſprießliche 
Dienfle leiſten Eönnen. | | ln 
Krug’s enchklopaͤbiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 11 


318 Defferung Beſtechung 
Beſſerung. — Bufat: Das eriminaliſtiſche Beſſe⸗ 
rungt⸗Syſtem nennt man auch ein Buß⸗Siyſtem. S. d. W. 
Beſtand. — Bug: Der Thatbeſtand eines Berge 
hend oder Verbrechens Heißt auch der Körper bdeffelben (oorpus 
deli). ©. That. — Die Beſtaͤndigkeit (comstantia) iſt 
zwar eigentlich nur dann eine wirkliche Tugend, wenn fie fi) im 
Guten zeigt; denn Weftändigkeit im Boͤſen wärbe vielmehr ein Lafer 
fein. Indeſſen denke man gewöhnlich nur als jene Beſtaͤndigkeit und bes - 
trachtet baber die Unbeſtaͤndigkeit (tneonstantia) immer aldeinn 
fitelichen Fehler, als Mangelhaftigkeit des Charakters. Eine gute Mo⸗ 
nographie darüber hat Seneca in bee Scheift: De constantıa 
sapienlis 9. quod in, sapientem nom cadit injuria, hinterlaſſen; 
wiewohl man Bin umb wieder etwas weniger floifche Uebertreibung 
wänfchen möchte. Auch bat Thomafius eine Dispat. de con- 
stantia et: inoonstantia (Seipz. 1692. 4.) binterlafien. — Was 
aber den ſogenamten Stabilismus oder Immobilismus bes 
trifft, der zu ſtarr am Beſtehenden hält und daher jedem Sortfchritte 
zum Beſſern widerſtrebt, indem er dann auch die beſtehenden Ser 
thuͤmer, Fehler, Maͤngel und Misbräuche feſthaͤlt: fo besieht ee 
fih nicht bloß auf das Politifche, ſondern auch auf das Kirchlihe 
und überhaupt auf alle Lebensverhältnifie. Giebt es doch ſelbſt in 





der Phitofophie, vole in allen Wiffenfchaften und Künften, Stabi. 


üften. Dee phitofophifhe Stabilismus aber widerſpricht 
fih ſelbſt, da de das ſelbſtaͤndige Philoſophiren aufhebt, mithin 
durchaus unpbilofophifc ill. . 

Beſtandtheile. — Zuſatz: Sie heißen auch bie Ingre⸗ 
dientien eines Dinges, weil fie in daſſelbe gleichfam eingeben 
(ingrediunter). 

Beſte, dad. — Zuſatz: Die Auswähler des angeblich Beſten 
. (epimum) aus den verfchiebnen philoſophiſchen Syſtemen bat man 
neuerlich auch Optimiften genannt; fie beißen aber eigentlich Eklek⸗ 
tiker, indem jener Name etwas ganz Andres bedeutet. S. Etle⸗ 
ktieismus und Optimismus — Wegen der angeblich Beften 
im Staate |. Ariflofratie, au Optimaten. — Die Formel: 
Das Befte iſt ein Feind bes Beffern, druͤckt man oft auch fo 
aus: Das Beſſere iſt ein Feind des Guten. Der Sim ift 
aber derſelbe. Sollte jedoch dadurch alles Streben nach dem Beſſern 
oder Weften fürn gefähntich erflärt werben, fo wäre bieß eine arge 
Misdeutung. ©, Fortgang. | 

Belebung. — Zufag: Die Eintdeilung ber‘ Beſtechung 
in Die active und bie paffine beruht darauf, daß: dem Beſtechen 
auch ein Beſtochenwerden entfprechen muß, wenn eine wirkliche Be⸗ 
ſtechung (nicht ein bloßer Verſuch) ſtattſinden fol. Im Lateiniſchen 
beißt dieſe Handlung ſowohl largitio als corruptie, wiefern man 
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babel ſowohl auf das Mittel (largiri) als auf den Zweck (cor- 
rampere) feben Tan. Dem das Geben oder Schenken foll ben 
Empfänger verderben ober zum Unrecht verführen. Die Beſtech⸗ 
lichkeit als einen Hang oder eine Gewohnheit, fi fo verführen 
zu laflen, nennt .man auch Verkaͤuflichkeit ober Venalitaͤt, 
weit dee Menſch fi dadurch gleichfam ſelbſt Andern verkauft. 

Befleuerungsreht. — Zufeg: Im Lateinifhen heißt 
dieſes Majeſtaͤtsrecht ober Regale jus tribetorum et vecligalium, 
tell bie vermöge beffelben gefoberten Abgaben ſowohl eigentliche 
Stenern (tributa) als Zölle (vectigalia) fein können. ©. beide 
Ausbehidde nebſt Buff. — Wenn das Vermögen ber Bürger (das 
Ganze ihres äußern Beſttzthums) beſteuert werden fol: fo iſt nicht 
bioß auf das Vermögen an fi, fondern aud auf das wirkliche 
Einkommen als Erzeugnif des Vermögens und ber Arbeit zw fehn, 
wofeen bie Beſteuerung durchaus gleihmäßtg fein fol. Freilich 
. find die Schwierigkeiten, jenes Einkommen zu ermitteln (teil 06 
Mandye feibft niche Eennen, Andre es abfichtlich verbergen oder 
möglichft Bein angeben) fo groß, daB biefe Art ber Beſteuerung, 
die man Bermögenss oder richtiger Einkommenſteuer 
nennt, immer etwas fehr Problermatifches bleiben wird, wenn man 
nicht das ſtrengſte Inquifitorifhe Berfahren anwenden und falfche 
Angaben mit ſchweren Strafen belegen will. Hoͤchſtens if fie nur 
approrimativ zır verwirklichen und baher vielen Modificationen un⸗ 
tmworfen. — Wenn ferner die zu Beſteuernden (das Volk durch 
feine Vertreter) der Megierumg gegenfiber, welche das Beſteuerungs⸗ 
recht bat, das Stenerbewilligungsreht haben: fo folgt, 
daß fie auch ein Steuerverweigerungsrecht haben müffen, 
weil ſonſt die Bewilligung eine bloß fcheinbare oder tlluforifche wäre. 
Indeſſen iſt auf der andern Seite klar, daß die Verweigerung ſelbſt 
fi) nur auf einzele Steuern ober Steueranfäge bezichen bürfe, 
wenn Diefe zu hoch find, ober wenn flatt der alten Steuern neue 
eingeführt werben follen, ober wenn die vorgefchlagne Erhebung 
und Bertheilung der Steuern zu koſtſpielig oder zu laͤſtig wäre. 
Denn wofen die Steuem Im Ganzen auf einmal verweigert wuͤr⸗ 
den: fo wuͤrde bie ganze Staatsverwaltung floden und am Ende 
völlige Anardjle, wo nicht gar eine Revolution ausbrechen. Das 
früͤhere Stewergefeg muß daher fo lange gelten, bis man ſich über 
ein neues versinist bat. Wie jedoch die Foderungen ober Poſtu⸗ 
Inte der Regierung in Bezug auf die von den Staatsbuͤrgern zu 
entrichtenden Stenern zu hoch fein können: fo koͤnnen fie auch 
wohl in mandım Anſaͤtzen oder Pofitionen zu niedrig fein, fo 
daß der dabei vorgefeßte Zweck nicht vollftändig erreicht würde. Dort 
haben alſo die Steuerbewilliger das Recht und bie Pflicht, weni⸗ 
ger, Hier aber, mehr zu bewilligen. Es iſt vaher ein falſcher 
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Grundſatz, daß bei ber Steuerbewilligung bie Soderungen oder An 
füge der Regierung nie Äberfchritten werden bürften. Dadurch würbe 


man nicht nur die Volksvertreter, welche das Steuerbewilligunge« 


secht ausuͤben follen, zu ſehr beſchraͤnken, fondern auch oft der Me 
gierung eben fo fehr als dem Wolke ſelbſt ſchaden. Es komme. bier 
alles ‘auf eine umfichtige Erwägung ber vorliegenden Umftände an. 
— Zu den Alten Schriften über dieſen hochwichtigen Gegenſtand 
ber Rechtes und Staats: Philofophie gehört nodh: Petty’s trea- 
tise on taxes and conitributions. London, 1667. 4 — Die neueften 
Schriften aber find folgende: Theorie und Politit der Beſteuerung. 
Don Karı Murhard. Göttin. 183% 8. — Ueber verhält 
niſſmaͤßige Beſteuerung, ober mie jeber Staatsbuͤrger nach der Größe 
feiner finanziellen Kraft zu den Allgemeinlaften beitragen würde. 
Leipzig, 1834. 8. — David Ricardo’s Grundfäge der Volks⸗ 
wirthſchaft und der Beſteuerung. Aus dem Engl. überf: von Dr. 


Eduard Baumſtark. Leipzig, 1836..8. > 


Beftimmt. — Bufag: Wenn ein Begriff beſtimmt 


iſt, fo ſieht der Verftand defien Gegenftand gleihfam gerabe an, 


ungerade hingegen ober von der Seite, wenn ber Begriff unbe- 
ftimmt il. Darum heißt ein ſolcher Begriff auh fchielend 
oder ſchwankend. Etwas anders nimmt man jene Ausdruͤcke, 
wenn von Urtheilen die Rede iſt. Diefe beißen beffimmit, 
wenn ihr Subject und Präbicat genau bezeichnet iſt, z. B. Alte A find 
‚B; im Segenfalle unbeflimmt, z. B. Einige.A tinnm B, andre 
6 fein; denn bier weiß man. nicht, welche B und welche C feien. - 
Beſtimmung. — Bufag: Wenn von bee Beflimmung 
des Willens die Rede if, ſagt man im Lateinifchen determina- 
tio voluntatis; ‘wovon auch der Determinismus benannt: ifl. 
S. d. W. Iſt aber von ber Beflimmung bes Menfhen die 
Rede, fo fagt man lieber destinatio als determinatio heminis. 


Bu ben Schriften über biefe Beſtimmung kam neuerlih noch: Die 


Verklärung bes Weltalls oder [2] die Beitimmung des Menfchen. 
Bon Dr. Rauch. Büdingen, 1835. 8. 

Beſtuͤrzt heißt der, welcher durch etwas fo uͤberraſcht wird, 
daß er nicht weiß, was er thun oder wie er fi dabei nehmen 
fol, Es findet alfo dabei eine Art von Schreck flatt, ber uns im 


erſten Augenblide bie Beſonnenheit raubt. Man kann baher eben- 
ſowohl über etwas Angenehmes als Uber etwas Unangenehmes be⸗ 


ftürgt fein; wie wenn ein Armer plöglicy reich und ein Reicher plög- 
lich arm wird. Doc iſt die Beflürzung im zweiten alle ge 
wöhnlich größer, als im erften. Auch bezieht ſich wohl das Wort 
urſpruͤnglich auf einat Sturz d. h. einen: Kal, ben man jählinge 
hut und der und baher auf eine kurze Zeit außer Faſſung bringt. 
Das lateiniſche attonitus , angedonnert, bat diefelbe Bedeutung, 
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wiewohl es auch für begeiſtert gebraucht wird, weil ein ploͤtzlicher 
Anfall von Begeifterung den Menfchen auch beftürzt machen oder. 
wie ein Donner betäuben kann. 

Betheiligung im activen Sinne heißt bie Befähigung zur 
germinfamen Theilnahme an einer Sache, im pafliven aber das 
Befaͤhigtſein dazu. Daher ſagt man Betheiligte für Inter: 
effenten und Mitberheiliate für Mitintereffenten. Zus 
weiten ſteht betheilige auch für parteiifh und unbethei: 
Ligt für unparteiifch. Indeſſen folgt baraus, daß Jemand bei 
eine Sache nicht betheiligt ift, noch keineswegs, daß er unpartetifch 
in feinem Urtheile fei. Die Unpartellichkeit wird alfo nur präfus 
mirt, weil fie dann leichter ftattfinden faım. — Iſt von Verbre⸗ 
chen bie Rebe, fo verficht man unter Betheiligten oder Mitbethei⸗ 
Kigten auch die fogmannten Gomplicen (f. Complisation) 
voiewohl die, gegen welche das Verbrechen verübt worden, auch das 
bei betheiligt ſind. 

Betruͤbniß ſ. trüb. 

Betrug. Zuſatz: Ein ſog. frommer Betrug (pia fraus, 
auch wohl dolus bonus genannt) dergleichen bie Prieſter fich oft 
extaubt haben, um ihre hierarchiſchen Zwecke zu fördern, iſt und‘ 
Bleibt als Betrug immer [handlich und irreligios (turpis et 
impia fraus). ©. Jacobi's Betrachtungen über ‘den frommen 
Betrug. Im deutſch. Mufeum. 1788. St. 2%. Ein gewiſſer 
Höhn oder Hönn (Beorz Paul) In Coburg hat aud ein Bes 
trugs⸗Lexikon herausgegeben, in welchen die Betruͤgereien aller Art, 
infonderheit folche, die von gewiflen Ständen ober Profeſſionen ver- 
übt werden, nebſt ben dagegen anzumendenden Mitteln, in alphas ' 
betiſcher Ordnung aufgezählt find. Die 3. Aufl. deſſelben erſchien 
zu Coburg, 1724. 8. Da kann fi alfo Raths erholen, wer 
deffen bedarf. — Wegen des Grundfages, durch melchen Betrliger 
Fi) oft entfhulbigm wollen: Mundus vult decipi etc. fi biefe 
Formel ſelbſt. Wegen de6 Buches de tribus impostoribus aber 
vergl. Glaubensarten a. E. und Zuf, nebſt dem Zuf. zu Law. 

Bettelei. „ Bufag: : Die Bettelei iſt um fo gefährlicher, 
da fie fogar zur Bettelfucht werden kann, vermöge welcher ein 
Menſch am Betten felbft als einem Gewerbe, das keine Anftren: 
gung koſtet und mit einem müßigen Umherſchweifen verträglich tft, 
Geſchmack findet. Daher kommt es, daß Bettler zumeilen viel Geld 
fammeltn und ihre Erben ſehr überrafchten, als biefe nach. dem 
Tode jener bie gefammelten Schäge fanden. Wieles davon mochte 
freitich wohl auch nebenbei: geftohlen.. fein, da Bettelei und Dieberei 
Geſchwiſterkinder find. Daß ſolche Bettelſucht auch alles Ehrgefühl 
erſtickt, verfteht fich von felbit. 

Beugfam ober — * pſychiſch und ethiſch genommen, 
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beißt derjenige, welcher den Vorſtellungen (Huffoberungen, Ermah⸗ 
8 Bitten ꝛc.) Andrer leicht nachgiebt, "6 alfo au wohl 
zum Gegentheile deſſen beftimmen Läffe, was er feliher gewollt ober 

befchloffen hatte. Im Gegenfalle aber heißt der Menfh unbeug- 
fam ober unbiegfam. Beides kann nad Umfländen gut oder 
boͤs ſein. Wer aber zu viel Beugſamkeit zeigt, verraͤth aller⸗ 
dings einen ſchwachen Charakter, ſo wie der, welcher zu viel Um⸗ 
beugſamkeit zeigt, in den Fehler der Hartnaͤckigkeit oder des 
Startſinns faͤllt. Wenn jedoch dem Menſchen eine Beugung 
(Verlegung) des Rechts ober ſonſt etwas Boͤſes zugemuthet wird, 
fo ſoll er durchaus unbeugſam fein. 

Bevoͤlkerung. — Zuſatz: Bu dem aͤltern Schriften über 
dieſen Gegenſtand gehört noch: Me&meire sur la population. Lond. 
1768. 8. Ein neueres Bert aber if: De la population dans 
ses rapports avec la mature des geuvernemens. Par le baron 
Richerand. Paris, 1837. 8. (Das Wort Population wird 
nämlich. jest in einem andern Sinne genommen, als bei den Alten, 
wo populatio ſoviel als Verwuͤſtung oder Werheerung bedeutete, in⸗ 
dem fie unter populari das kriegeriſche Derumzichn eines Volkes 
obere Heerhaufens, wobei das angebaute Land meiſt verwüllet oder 
verheert wird, verftanden; woher auch bie Bedeutung bes Zerſtoͤ⸗ 
vens und des Plünderne kommt. Erſt bei Coelius Sedulius, 
einem chriſtlichen Schriftfteller des 5. Sahrhunberts, findet man 
populatio in der Bedeutung eines Volkes ober eines Menſchenhau⸗ 
fens von gemeinfamer Abſtammung). — In den Schriften über Die 
Armuth iſt auch gewoͤhnlich von der Bevoͤlkerung bie Rede, weil 
man jene meiſt als Folge ber Uebervoͤlkerung betrachtet. 8 arm 
nebft Zuſ. Ebenfo betrachtet man als Folge berfelben ben Sel b⸗ 
mord. ©. d. W. nebft Zuf. 

Bevorwortung (praefatio) bebeutet eigentlich nur bie von 
laͤufige Beſprechung einer Sache, wie fie in dem Vorworte oder - 
der Vorrede zu einer Schrift: ftattfindet. Weil aber eine folche Bes 
ſprechung meiftentbeil® ben Zweck bat, bie befprochene Sache zu 
empfehlen oder zu unterflügen: fo nimmt man jenen Ausbrud auch 
in diefem Sinne; befonder6 wenn in volksvertretenden Verſammlun⸗ 
‚gen Anträge, Beſchwerden ober Bitten von einem Mitgliede derſel⸗ 
ben bevormortet werden. 

Bewaffnung kann natuͤrlich ober kuͤnſtlich, befenfiv ober 
offenfio fein. S. Waffen. Wegen der Bewaffnung bed Volkes 
oder eines Theils deſſelben ſ. Eonfeription. 

Bewahrung ift Be einer Sache, um fie in ihrer 
Integritaͤt zu erhalten (zu wahren, verwandt mit wehren). Die 
Bewahrung der Unſchuld ober des Gewiſſens gefchieht durch 
Vermeidung alles Pflichtwidrigen, weit biefes ben Menſchen mit 
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Schnulb beladet, alſo bie Reinheit bes ſittlichen Bewuſſtſeins auf: 
hebt. S. Unſchuld und Gewiſſen. Es heißt alſo auch in die⸗ 
fer Beziehung: „Beſſer bewahrt, als beklagt!“ Ebendas gilt von 
der Bewahrung ber Geheimnmiſſe, wenn fie Pflicht In einem 
gegemen Falle if. ©. Berfhwiegenheit. — Bewährung 
aber iſt foniel als Beftdtigung oder Bewahrheitung; wie wenn Je⸗ 
mänd feinen guten Willen nicht bio mit Worten verfichert, ſon⸗ 
bern auch durch die That beweifl. Daher nennt man auch einen 
Freund bewährt, wenn er feine Freundſchaft fo bewieſen hat. 


Bewegung — Zufag: Die. Bewegungspartei heißt 
auch die Partei der Zukunft, die Widerfiandspartei aber 
bte der Vergangenheit, weil biefe ſich einzig an das feit Langer 
Zeit Beftehende hält, jene aber immer vorwärts Bringt und baher 
flatt des Altım ein Neues fchaffen wid. Da jedoch die Bewes 
gungsmänner oft zu bigig und unbefonnen verfahren, indem 
fie Alles im Nu umgeſtalten wollm und dadurch dft der guten 
Sache mehr [haben als nügen: fo unterfheidet Victor Hugo, 
der doch ſelbſt fich zu dieſer Partei hinneigt, in feinen Eitudes sur 
Mirabeau mit Recht die fchlechteren Bewegungsmaͤnner ald Um⸗ 
wälzungsmänner von ben befferen als Fortſchreitungsmaͤn⸗ 
nern, und will nur biefe als wuͤrdige und gewiffenhafte Arbeiter im 
Gebiete des gefelligen (bürgerlichen und Eirchlichen) Lebens gelten laſ⸗ 


fm. Es ift aber wohl überhaupt fehe unbeſtimmt, von Männern . 


oder einer Partei der Bewegung zu fprechen, ohne vorher beflimmt 
zu haben, von welcher Bewegung die Rede fei, da «8 gute und 
böfe, nuͤtzliche und ſchaͤdliche, ſchoͤne und häffliche Bewegungen giebt. 
Liebte nun Jemand bie guten, nüslichen und fchönen, ein Andrer 
aber die böfen, ſchaͤdlichen und bäfflihen: fo würden. Gewiſſen, 
Klugheit und Geſchmack bald entfeiden, ob wir uns an den er 
ſten oder den zweiten Bewegungsmann anfchliegen follten. — Eine 
angeblich neue Theorte der Bewegung, mit Einfchluß ber gefells 
fhaftlichen, f. im Art. Fourlet. 


Bewegurfache. — Zuſatz: Wiewohl Ariftoteles Bott 
als das primum movens ober als die hoͤchſte Bewegurſache betrach- 
tete, fo hielt ee doch die Bewegung felbft wie das Bewegliche, bie 
Materie, für gleich ewig mit Gott. ©. Aristot. phys. VIIL 5. 
de generat. et corrupt. I, 7. II, 7. 

Beweiſen. — Zuſatz: Im Latelnifchen werden demon- 
strare und probare oft als gleichgeitend fire beweifen überhaupt des 
braucht, obwohl Demonftration und Probation von den Ler 
gikern fo unterfchieden werden, daß jenes einen flärkern ( Gewiſſheit 
gehenden) dieſes einen fchimäcern (nur Wahrſcheinlichkeit gebenden) 
VBeweis anzeigt, — Beiſpiele von falfchen oder fehlechaften Beweis⸗ 


= 
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arten f. im Art. Sophiftil. Wegen bes diaboliſchen Be⸗ 
weifes f. diaboliſch. 

Bewilligung tft die Genehmigung der Anträge ober Fo⸗ 
berungen eines Andern. Beſonders wird dieſes Wort gebraucht, 
wenn bie Megierung eines Staats von ben Bürgern deſſelben ge- 
wiffe Abgaben (Steuern und Zölle) fodert und bie Bürger ent- 
weder unmittelbar ober, wie gewöhnlich, durch gewiſſe Mittelsper⸗ 
fonen (Volksvertreter, Abgeordnete) bie Foderung genehmigen. Es 
findet alfo dann auf der einen Seite zwar ein Beſteuerungs⸗ 
recht (f. d. W.) auf der andern aber auch ein Bewilligungs⸗ 
recht oder, wie man dann gewöhnlicher fagt, Verwilligungs⸗ 
recht ſtatt. Wie biefe Rechte auszuüben und welchen Schranken 
fie zu unterwerfen felen, f. Stantsverfaffung. Ä 

Bewufftfein. — Zufag: Das griechiſche ovvadnoıs, 
welchem das lateiniſche conscientia entſpricht, bezeichnet auch eine 
Verknüpfung des Seins und des Willens (ouvdeoıs Tov Eıvas 
za vov eıdeyaı). Daher avveudnoıs Tov Eavrov, conscientia sui 
ipsius, Selbbewufftfein — Wiffen vom eignen Sein; ovvadnoıs 
Tov Erepov, conscientia alius rei, Anderbemufftfein = Wiſſen 
. vom fremden Sein. Beides ift aber wieder nothwendig mit einan⸗ 
ber verbunden, weil eins das andre hebt und trägt, weil Ich und 
Du Michtich) fich gegenfeitig beftimmen. — Eine Geſchichte des 
Bewufftfeins würde nachzumeifen haben, wie das natürliche 
Bervufftfein des Menſchen fih nah und nach zu einem philoſo⸗ 
phiſchen erhoben habe, naͤmlich durch flufenweife Entwidelung 
und Ausbildung mittel$ einer auf Selberfenntniß gerichteten For⸗ 
ſchung, alfo auch mittel einer gründlichen Analyfe der Thatfachen 
des Bewuſſtſeins. Eine folhe Gefchichte würde daher gewiffer 
maßen mit der Gefhichte der Philofophie zufammenfallen. 
©. d. Art. und Philoſoph. 

Bezauberung f. Zauberei, auch behert. 
Beziehung. — Zuſatz: Bezüglich heißt daher ſoviel als 

relativ ober vefpectiv.. Manche fagen bafür auch mit unnüger Deh⸗ 
nung beziehendlich ober beziehentih. 0 

Biarchie wird gewöhnlich als Zwei⸗ oder Doppelherrfchaft 
gebeutet. Diefe heißt aber richtiger Diarchie (von dis, zweimal 
ober doppelt, und apxsır, herrſchen). Jenes Wort würde vielmehr 
Lebensherrfchaft bedeuten (von Pros, das Leben) und man koͤnnte 
eine folche etwa der Moral als einer idealen Lebensführerin ober 
einem Erzieher al8 einem realen Lebensführer zufchreiben. Die Als 
ten verftanden aber unter einem Biarchen einen Dann, ber über 
ben. Lebensunterhalt und infofern auch über das Leben Andrer, be: 
ſonders eines Heeres, gebietet ober dafür forgtz was man alfo heut: 
. zutage einen Provlantcommiffar nennt. Bel ben griechifchen Schrift 
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fiellem kommt übrigens weber Aunpxın noch Hragyın vor, ſondern 
mr Bıapyoc und dıaoyor. 

Bias. — Bufag: Im Griechifchen bat er z uegen feines Ge⸗ 
burtsortes Priene in Kleinaſien den Beinamen TIomptuc, im Las 
teiniſchen Prienaeus oder Prienensis, — Wollte man fein bekann⸗ 
tes Argınment gegen bie Ehe ernfihaft nehmen, fo würde man ihn 
nicht zu den Weifen (oopoıs) Griechenlands zählen duͤrfen, fon= 


- dem vielmehr zu den Sophiften. Denn es iſt weder nothwenbig, 


daß man entweber eine fchöne ober eine häffliche Frau nehme, da 
es bier ein Drittes oder Mittleres giebt, noch ift es nothwendig, 
daß die ſchoͤne untren und die häffliche unliebenswuͤrdig fi. Man 
muß fi) daher wundern, daß dieſes Argument von den Mifogas 
nen fo oft mit triumphirender Miene wiederholt worden. — Nicht 
zu verwechfein mit Byas. S. d. N. 

Bibliographie (Bıßlıoypagıa, von Aıßlıov, das Bud, 
und yonpeıv, fchreiben) bedeutet bei den Alten die Buͤcherſchrei⸗ 
bung ſelbſt, bei den Neuern aber die bloße Buͤcherbeſchrei⸗ 
bung, bie freilich auch ein Buch hervorbringen kann. Eine phi⸗ 
loſophiſche Bibliographie ift daher ein Werk, in welchem 
andre philofophifhe Werke angezeigt und mehr oder weniger aus⸗ 
führlic) befchrieben, auch wohl beuetheilt find. S. Bibliothek. 
Statt Bibliographie fügen Manche auch Bibliographik, 
Das würde aber eigentlich die Kunſt der Buͤcherbeſchreibung (Teyvn 
Pıßksoypagızn) bebeutn. Andre verftchen darunter vorzugsweiſe 
die Handſchriftenkunde in Verbindung mit der nicht leichten Kunſt, 
ſie in Anſehung ihres Alters und Werthes zu beurtheilen. 

Bibliolatrie. — Zuſatz: BißAodarpsıa kommt zwar bei 
den Alten nicht wörtlich vor, aber farhlih. Denn bie übertriebne 
Verehrung gewiſſer Bücher hat zu allen Zeiten unter folchen Voͤl⸗ 
tern, die ihren Religionsglauben aus heiligen Schriften fchöpften, 
Rattgefunden. Darum bat man auch viel anderweiten Misbrauch 
damit getrieben. ©. den folg Art. 

Bibliomantie oder — tif (neugebitdet, von BußAıov, das 

Buch, und narvseın, Weiß: oder Wahrfagung, daher narsızy . 
sal, zexyr) ift von doppelter Art. Es können nämlich erſtens ge 
wife Bücher ihrem Hauptinhalte nad) als ſolche angefehen werben, 
welhe kuͤnftige Dinge vorausgefagt haben, wie die prophetifchen 
Bücher des A. oder die Apokalppfe des N. T., deögleichen bie auch 
von den Chriften haͤufig benugten ſibylliniſchen Bücher. Wenn nun 
Jemand glaubt, daß dieſe Prophezeipungen zum heile noch nicht 
erfüßt fein, und deren Erfüllung doch für nothwendig hält, folgs 
lich mittels derfelben auch etwas Künftiges vorausfagt: fo iſt dieß 
die erfle Art der Bibliomantie, die aber freilich ſehr unficher iſt. 
©. Weißagen. Es giebt aber noch eine andre Art, welche darin 
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beſteht, daß man ein ſolches Buch zufällig auffhlägt und bie erſte 


in die Augen fallende Stelle als eine orakelmaͤßige Andeutung Der 
Zukunft betrachtet. Daß diefe Art noch unficherer und bioßer Aber 
glaube fei, verſteht fich won ſelbſt. Auch hat fie oft bie ſchlimmu⸗ 
ſten Folgen gehabt. So ſchlug ein methodiſtiſcher Buchhändler in 


London, Namens Larington, ber ſich in Geldverlegenheit befand, 
die Bibel auf, um durch fie zu erfahren, was er zu thun babe. 


Ungluͤckücher Weile fäue fein Blick zuerft auf die Worte, durch 
weiche der Teufel Jeſum bewegen will, von der. Binne des Tem⸗ 


pels herabzuſpringen: „Gott wird feinen Engeln befehlen, baß fie 





„dich betwahren und: auf den Händen fragen, auf daß du nicht etwa 
„deinen Zuß an einen Stein ſtoͤßeſt.“ (Luk. 4, 10. 11). Ohne 


aber daruͤber nachzudenken, wie da6 gemeint fei, und weiter zu le= 
fen, fpringt er zum Fenſter hinaus und bricht beibe Beine. — Es 


gitt übrigens von ber Bibliomantie im Allgemeinen dafjelbe, was 


Sam. Werenfels (opuscnula theoll. philoss. et philoll, T. IL 
p. 509.) in anderer Beziehung in feine Bibel fchrieb: 


Hio liber est, in quo quserit sus dogmata quisqgue, 
Invenit et pariker degmata quisque sus. ‘ 


Man darf nur fata ſtatt dogmata ſetzen. Denn wenn Jemand 
bie Bibel einmal für ein Buch Hält, in welchem auch feine ober 
fremde Schidfale gefchrieben ftehn: fo kann er alles, was er nur 
will, darin fuchen und finden. | 
Bibliomifie (neugebilbet, von demſ. und suoser, haſſen) 
bedeutet Buͤcherhaß. Im Allgemeinen oder in Bezug auf Bücher 
jeber Art dürfte wohl ein folcher Haß nicht vorgelommen fein, wohl 
aber in Bezug auf politifche und religiofe Schriften, bern Inhalt 
gewiſſen Perfonen ober Parteien misfil. Da ging der Haß oft 
bis zur Vernichtung ber Bücher, wo nicht gar ber Verfaſſer felbft. 
Zuweilen vereinigte ſich auch Barbarei und Kanatismus in biefer 
Hinfih. So ließ Omar, ein zelotifcher Nachfolge Muham⸗ 
med's, als er im .S. 640 nach Chr. Alerandeien erobert hatte, 
bie ganze dortige Bibliothek verbrennen, weil bie im berfelben be- 
findlichen Bücher entweber Daffelbe enthielten, was ber Koran, ober 
: etwas Andres, im erften Falle aber unnüg und im zweiten‘ ſchaͤd⸗ 
lich wären — ein Act fanatifcher Barbarei, ber ſpaͤter oft bei ein- 
zelen Schriften wiederholt roorben und die Welt um manches herr- 
fiche Geiſteswerk gebracht hat. — Das Gegentheil ber Bibliomifie 
if die Bibliophilie (auch neügebildet, von demf. und geiz, 
lieben) == Bücherliebe. Indeſſen kann auch biefe fo uͤbertrieben wer⸗ 
den, daß fie fihb in Bibliomanie (f. db. W.) verwandelt und 
Dann wohl gar den Bücherliebhaber zu groben Berbredyen.. verleitet. 
So berichteten unlängft bie Öffentlichen Blätter von einem fpanis 





Bibliothet Bülberbefehjreibung 171 
(hen Mönche, ehre Morbehaten begangen hatte, um feine 
wüchenbe u zu * 

Bibliothek (AıfAsoInen, won bemſ. und Inen, Behaͤlt⸗ 
nij zum Miederlegen oder Aufbewahren einer Sache) gehoͤrt wur 
inſofern hieher, als es auch philoſophiſche Bibliotheken ge⸗ 
geben bat, und zwar nicht bloß reale d. h. w elle Samms 
lungen pbilofophifcher Schriften, fonden auch ibeale b. h. Vers 
zeichnifſe oder Rachweiſungen folcher Schriften. So haben Stolpe, 
kipen, Steuve uw 3. bergleihen Bibliotheken herausgegeben; 
und Lipen nennt fein Werk fogar eine reale Bibliothek, ob fie 
gleich nur eine ideale if. ©. Literatur der Philoſophie. 
Rr. 6. Neuerlih bat man auch eine Menge von Journalen, welche 
philsſophiſche —— en und Kritiken enthalten, unter jenem 
Zitel herausgegeben. ©. Philoſophiſche Beitfhriften. 

Biegſam f. beugfam. 

Bigamie. — Zuſatz: Die Alten fagten nur dıyamıa, di- 
gimin, Stakiener, Franzoſen und Engländer aber fagen bigamia, 
bigamie und bigamy. Und biefen find auch bie Deutfchen gefolgt, 
obwohl Digamie richtiger wäre. 

Bild. — Zuſatz: Diefes Wort ift nicht einerlei mit Bild⸗ 
niß, obwohl beide häufig vermechfelt werben. Bild entfpricht bem 
griech. moppy und dem lat. forma, bedeutet daher urſpruͤnglich ale 
let, was auf gewiſſe Weile geflaitet ift; weshalb auch oppovr, 
fermare — bilden, geflalten. Bil dniß aber entſpricht bem griech. 
uxıv unb bem lat. imago oder efligien, bebeutet daher eigentlich 
etwas Ab⸗ ober Machgebildetes; wie ein Porträt. Man kann alfo 
wohl fagen, daß jedes Bildniß auch ein Bild fei, aber nicht ums 
gelehrt, weil ein Bild etwas Einziges in feiner Art fein kann, fo 
daß es von ihm gar kein Abs ober Nachbild giebt. 

Bildende Kunfl. — Zufag: Dean Umfang dieſer Kunft 
oder die Mamnigfaltigkeit der bildenden Künſte findet man in 
folgender ganz neuerlich erfchimenm Scheift dargeſtellt: Umrifſe 
einer Theorie der bildenden Künfte. Bon Ludw. Schorn. Stuttg. 
und Züb. 1835. 

Bildeners Ober Bildnerkunſt. — Zufes: Dee Unter . 
ſchied zwiſchen Rundbildnerei und Wandbildnerei beruht 
darauf, daß jene ganzrunde und daher freiſtehende, dieſe halbrunde 
(mehr ober weniger erhobne) und daher auf einer Flaͤche angehefs 
tete Bildwerke hervorbringt. 

Bilderbefhreibung (Itonographie) kann entweder wiſ⸗ 
ſenſchaftlich ſein, & B. wenn Abbildungen von Thieren und 
Pflanzen ats Naturproducten, oder kuͤnſtleriſch, z. B. wenn Sta⸗ 
tum ober Gemälde als ſelbſtaͤndige Kunſtwerke beſchrieben werden. 
Die letzteren find freilich oft langweilig, aber doch nicht ganz ent⸗ 
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behrlich. Deun wenn auch ein gutes Bild fich ſelbſt erklaͤren ober 
durch ſich ſelbſt verſtaͤndlich ſein ſoll: ſo gehoͤren doch zum voͤlligen 
Verſtaͤndniſſe und Genuſſe mancher Bilder, beſonders hiſtoriſcher 
und allegoriſcher, Kenntniſſe, die nicht Jedem zu Gebote ſtehn und 
daher von dem ˖Beſchreiber als einem Kunſtkenner dargeboten ter: 
den muͤſſen. Nur iſt dabei moͤglichſte Kuͤrze zu empfehlen; ſonſt 
erliegt die Phantaſie unter dem Wortſchwalle. 
Bilderbeſtreitung oder abgekuͤrzt Bilderſtreit (Iko⸗ 
nomachie) kann theils woͤrtlich, theils thaͤtlich fein. Im er⸗ 
ſten/ Falle ſucht man bloß den Bilderdienſt oder die Verehrung des 
Heiligen unter ſinnlichen Geſtalten, die wohl gar ſelbſt angebetet 
oder als lebendige Weſen behandelt werden, waͤhrend fie doch nur 
todte Goͤtzen find, als* Gottes und bes Menſchen unwuͤrdig darzu⸗ 
ſtellen. Und das iſt nicht nur erlaubt, ſondern auch ganz recht. 
Im zweiten Falle aber wird der Bilderſtreit zur wirklichen Bil⸗ 
derſtuͤrmerei oder Bilderzerſtoͤrung (Ikonoklaſtie) indem 
“man in die Tempel und andre Oerter, ſelbſt Privathaͤuſer, wo Bil 
der zur Verehrung aufgeflelt find, gemwaltfam einbringt und die 
Bilder ſchimpflich behandelt, fortfchleppt oder gar vernichtet — ein 
Berfahren, das oft zu heftigen kirchlichen und bürgerlihen Unruhen 
Anlaß gegeben bat und ebenfo ‚unftatthaft tft, als ber Bilderdienſt 
ſelbſt, ja fogar rechtswidrig. Denn Niemand iſt befugt, den Bil 
derbienft mit Gewalt zu unterdrüden. Es tft das Sache ber freien 
Ueberzeugung. Auch iſt dadurch ſchon manches herrliche Kunſtwerk 
und manches werthuolle Denkmal zu Grunde gegangen. 
Bildung. — Iufag: Daß beider Bildung der Ju⸗ 
gend auch auf das Volkthum oder die Nationalität Ruͤckſicht zu 
nehmen ſei, leidet Leinen Zweifel, da jeder Einzelmenfh in be Re 
gel ſchon von feiner Geburt an mit einem geroifien Menfchenftamme 
(Volt oder Nation) in Verbindung fleht, mit welchem und für 
welchen er zunaͤchſt während feines icbifchen Lebens wirken fol. 
©. Unfre Nattonalbildung. Eine Rede von F. H. E. Schwarz. 
Leipz. 1834. 8. Auch in Deff. Darftellungen aus bem Gebiete 
ber Paͤdagogik. Doch darf das Reinmenſchliche nicht Uber dem Nas 
tionalen vergeffen und vernachläffige werben, da jenes immer bie 
natürliche Grundlage von biefem bleibt und eine zu aͤngſtliche Be⸗ 
ruͤckſichtigung des Nationalen leicht zur Verbildung führen Eönnte; 
wie man fie 3. B. neuerlich im bdeutfchen Volke bei vielen foges 
nannten Deutfchtbümlern wahrgenommen bat. — Sn Chou: 
lant's drei anthropologifchen Vorleſungen (Leipz.! 1834. 8.) hau 
belt die erſte auch von den natürlichen Cyklen der Bildungs Ge: 
[hide ober ben Entwickelungs⸗ Epochen des menfchliden Gei⸗ 
—* es werden dieſelben von drei zu drei Jahrhunderten ſo 
beſtimmt: 


\ 
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| m *. 8 Jahth. vor Ehriſtus nn. Böge des Cekrop, Danaus 

B. 12. Ih. vor Eh. I chether Sig und Man der 
Ppramiden. 

C. 9. Ih. vor 6. — Lkykurg's Geſetzgebung und die Grim⸗ 
bung Karthago's. 

D. 6. Ih. vor Ch. — Eroberumgen bes Cyrus, Vertreibung 
der Könige aus Rom, und erſte rifeung. griechiſcher Philoſophen⸗ 
ſchulen — Thales, Pythagoras u. A 

3. Ih. vor Ch, — Herrſchaft fe der Ptolemaͤer und alerınz 
ie Belefefumbet, puniſche Siege und Anfang. ehe 


ar 4 Srifkt. Jahch. — Beginn der elleuchtan⸗ durch 
ein neu Religionsfpften. 

4. 555. nah Ch. — Sieg bes Chrifienthums über" das 
Seinem: im römifchen Reiche, indem jene feinen Sie in Borm 
oder Conſtantinopel auffchlaͤgt. 

H. 7. Ih. nach Ch. — Muhammeb's —* ‚um dne 
neue Religion und eine neue Weltherrſchaft zu begrimden. 

1 10. Ih. nach Ch. — —— eines Mittelſtandes 
Vidung des Bürgerthums und Staͤdteweſens, byzantiniſcher und 
kalienifcher Einſtuß auf Kunſt und Wiſſenſchaft. | 

K. 13. Ih. nach Ch. — Univerfitäten, Hanfe, Magna charta, 
Ttoubadonrs und Minftrels, Aufblichen der neultalienifchen Mas 
Inei und Dichtkunſt, Dome zu Coͤlln und Straßburg x. 
| L. 16. 36. nad Ch. — Kirchliche Reformation, feeierer Aufs 
Nun der Miffenfchaft. 

M. 19. Ih. — Porktifche Reformation in Solge der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution. Im Ganzen wohl treffend, ungeachtet fi auch 
mehre Bildungs Kreife oder Stufen unterfcheiden und hin und wies 
der chronologifche Ausſtellungen machen liegen. — Vergl. auch bie 
unter Herder und Iſelin angeführten Schriften uͤber die Ge 
—* der Menſchheit, nebſt: Betrachtungen über bie wichtig⸗ 

fen Gegenſtaͤnde im Wifdungsgange dee Menſchheit. Von J. H. 
d. Belfenberg. Aarau, 1836. 8. 

Bildungshbemmungen Sinnen fowohl von außen als 

x innen kommen, und ebenfowohl im Koͤrperlichen als im Gel 
—* Rattfinden. Es entſtehen daraus allerlei Verbildungen, 
nisgefaltungen (Difformitäten und Monſtroſitaͤten) nicht bloß 

der Menſchen⸗, Thier⸗ und Pflanzenwelt, fondern ſelbſt im 
— ob fie gleich hier weniger auffallen. Vergl. Bil⸗ 
— und Misgeburten nebſt der Schrift: Bildungs» 

ber Menſchen und Wiere. Von Dr. Gebe. :2udw. 
Fleiſhmann. Nirnb. 1833. 8 


+ 
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Univerfitäts: Lehres” in ber fog. „Conflitutionellen 
Staatsbürgerzeitung”, (1836. Nr. 106.). fich findet. Es iſt 
nämlich die Phitofophie jener Deutfhen, welche in ber Dunkelheit 
die tiefſte Weisheit fuchen, aber ihren Schülem- nur „blawen 
Dunſt“ vormachen. Nun ift es freilich unbillig, ja ungerecht, 
alle Univerſitaͤtslehrer deſſen zu beſchuldigen. Denn es wird wohl 
auch hier Ausnahmen. geben. Aber die, welche der Vorwurf trifft, 
mögen ſich doch folgende Worte bes mir ganz unbelannten Anony⸗ 
mug ad.notam nehmen: „Dieſer falfche Scharffinn liebt das Ge⸗ 
„wanb ber Dunkelheit; huͤllt ſich in nrproandacmit ein, dem 
Aei. Aber die wahre —* iſt klar“ — wie der heitre Him⸗ 
mel trotz ſeiner unendlichen Tiefe — „und, weil- fie klar iſt, ver⸗ 
„ſtaͤn diich und dem aufmerkſamen Bewuſſtſein Geblldeter zu⸗ 
„gänglih. Die Unklarheit iſt entweder ein Mangel, tiefer For⸗ 
„hung oder guter Methode, oder eine Folge der Verfchrobenheit der 
„Sprache, alfo jeberzeit eim Fehler.“ — Uebrigen« iſt ‚freilich bie 
blaue Phitofophie in dieſem Sinne nur dem Namen nach etwas 
Neues, ,.Die Sache. felbft iſt beinahe, fo alt, als; die Philofophie. 
Man denke nur an ben dunkeln Philofophen don Epbeiut. ©. He: 
raklit. Auch vergl. Dunkelheit. 


Blemmydas. — Zuſatz: Sein zweiter Nanie, Nice: . 


phorus, it Fein Vorname, fondem ein Belname, ber einen 
Stegbringer (Nixmpopos = vımıv Fegwn) bedeutet. Woher er 
denſelben bekommen, weiß ich nicht. 

Blendwerk. — Zuſatz: Ein phyftfſches Blendwerk iſt 
jeder Sinnenſchein, beſonders der optiſche oder Geſichtsſchein, wel⸗ 
chem die Augen eines jeden Menſchen mehr oder weniger unterwor⸗ 


fen find. Dahin gehören auch zum Theile die magiſchen 


Biendtverke, melche durch allerlei Künfte von fogenannten Taſchen⸗ 


fpiefern oder Zauberern Bervorgebracht werden, wiewohl dabei au 


oft die Phantafie fi ich in’s Spiel mifht. ©. Magie. 


Bloͤdſinn. — Zufag: Urfprünglic bedeutet diefes Wort 
feine, Seelenkrankheit, fondern eine Eörperliche Schwäche, nämlid 
einen blöden d. b. flumpfen Sinn, als Gegenfag von einem ſchar⸗ 
fen Sinne, daher befonder ein biöbes Geficht, welches die Gegen: 


fände nicht Mar und deutlich ſieht. Es wird aber diefer Ausdrud 


aud auf den Verftand und das höhere Geiſtesvermoͤgen uͤberhaupt 
bezogen, und bedeutet dann entweder nur eine ſolche Geiſtesſchwaͤche, 
die man auch Dummheit nennt (f. d. W.) ober im hoͤhern 
Grade ein eigenthümliches pſychiſches Leiden, alfo eine Seelen⸗ 
krankheit. 

Bluͤhend oder floriſſant ſ. Blume und Blüthe — 
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Eine Flora nennt man auch eine Blumenbefchreibung nach dem 
alten Namen der Blumenkoͤnigin Flora. 

Blumröder — Zuſatz: Er hat auch neuerlih (1832) 
eine Schrift: Weber die verfchiebnen Kormen, in welchen ber Pan: 
theismus oder die Weltugrgötterung in neuern Zeiten aufgetreten ift, 
nebft Winken über die verderblichen Zendenzen des politiihen Pans 
theisimus herausgegeben. — Seine neuefte Schrift iſt: Der Selb⸗ 
mord, pfochologifch erklärt, moraliſch gewuͤrdigt, und in gefchichtlis 
chen Beifpielen anſchaulich gemacht, mit befonderer Beruͤckſichtigung 
der Urfache. von ber gegenwärtigen Frequenz dieſes Uebels. Weim. 
1837. 2 Xhle. 8. Handelt aud vom Zweikampfe und von 
der Todesſtrafe; ber 1. Th. ift aber nur Ueberfegung der En- 
tretiens sur le suicide des Biſchofs Guillon. , 

Blutdurſt. — Zufag: Man fagt dafür auch verflärkend _ 
Blutgier, befonders in Bezug auf Xyrannen, wenn fie am Blut⸗ 
vergießen felbjt Gefallen zu finden fcheinen. Im Scherze befchul: 
digt man auch wohl Aerzte, die vom Schröpfen, Aberlaffen und 
Blutegelfaugen zu viel Gebrauch machen, der Blutgier und nennt 
Diefe den medicinifhen Bampyrismus, wie man jene ber 
Zyrannen ber politifhen nennt. — Die Zrage, ob ber Menfch 
das Blut der Thiere als Nahrungsmittel (3. B. in Blutwuͤr⸗ 
ften) genießen dürfe — was man auch Bluteffen genannt hat 
— ift wohl ebenfo zw bejahen, als die Stage wegen bed Fleiſch⸗ 
effens (f. d. W.) da im Fleiſche gefchlachteter, gefchoffener oder 
in Schlingen gefangener Thiere immer mehr ober weniger Blut . 
äbrig bleibt. Wollte man alfo im Verbieten oder Erlauben folge: 
recht fein, fo muͤſſte man beides zugleich entweber verbieten ober ers 
lauben. Die Moraliften und Religionslchree aber, welche nur daß 
Biuteffen verboten — ein fehr altes Verbot, wie aus 3. B. 
Mef. 17, 10 ff. erhellet — wurden zu biefer Inconſequenz wohl 
dadurch verleitet, daß fie daſſelbe ald Wirkung oder aud) als Bes 
förberungsmittel des Blutdurſtes betrachteten, vielleicht aber auch 
dadurch, daß fie das Blut für den Sig ber Seele oder gar für die 
Seele felbft hielten. S. Blut. IJ 

Blutbann heißt die peinliche Gerichtbarkeit, wiefern fie auch 
am Leben oder mit dem Tode ſtrafen, mithin dem Verbrecher gleich⸗ 
ſam das Blut abzapfen darf. Man nennt ſie in dieſer Beziehung 
auch die hochnothpeinliche oder ſchlechtweg die hohe als Ge⸗ 
genfag der niedern, die. nur Eigenthbums= oder Freiheitsſtrafen 
verhaͤngen barf. Doc verfichen Manche unter der niedern auch 
die civile und unter der hohen die criminale Jurisdiction 
überhaupt. Ob der Blutbann rechtmäßig fet, ſ. Tobesftrafe. 

Biuteigen f. Leibeigenfhaft. 

Blutrache. — Zufag: Man mag die Blutrache als Sitte 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 


— 
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ober als Unſitte betrachten, fo iſt fie doch aus dem natärlidyen 
Nechtögeflihle hervorgegangen, welches ben Menfchen fagte, daß ber 
Mörder ein Feind der menfchlichen Geſellſchaft fe und daher, in der⸗ 
felben nicht weiter gebufbet werben duͤrfe. Denn-ba dee Mörber 
fein Recht auf das eigne Leben felbft aufgegeben oder, wie man 
fagt, verwirkt bat, indem er bie jenes Recht bedingende Pflicht, 
das fremde Leben umverlegt zu Laffen, nicht anerfannte: fo würde 
er auch von jedem andern Gliede der Gefellfchaft, inſonderheit aber 
von ben Verwandten oder Freunden bes Ermordeten, auf gleiche 
Weiſe behandelt werben bürfen,. wenn nicht ber Staat als oͤffent⸗ 
Ucher Richter aller auf feinem Gebiete begangenen Werbrechen ſich 
in’s Mittel ſchluͤge. Wollte man baber die Todesſttafe durchaus 
geſetzlich abſchaffen, ſo wuͤrde auch bie Blutrache ſich wieder geltend 
machen. Und man bürfte dann die Blutraͤcher ebenfowenig als 
andre Mörder am Leben firafen. Man bürfte fie alle nur einſper⸗ 
ren, trotz ber Gefahr, daß fie fich wieder frei machten unb neue 
Mordthaten besingen. ©. Tobesflrafe.. 

Blutſchande. — Zuſatz: Daß bie moſaiſchen Ehenerbote, 
auf die man ſich ſo oft bei Beſtimmung des Begriffs der Blut⸗ 
ſchande berufen hat, in dieſer Beziehung keine allgemeine Guͤltigkeit 
Haben, tft In folgender Schrift buͤndig dargethan: Karl Ludw. 
Nitzſch's neuer Verfuch Über bie Unguͤltigkeit des moſaiſchen Ge: 
ſetes und ben Rechtsgrund ber Eheverbote. Wittenb. 1900. 8. 

Blutſchuld ladet Jeder auf fich, der eines Menſchen Tod 
ans Fahrlaͤſſigkeit oder aus Bosheit verurſacht. Im erſten Falle 
wuͤrde bie Todesſtrafe allerdings ungerecht fein; ob auch im zwei⸗ 
ten, f. Todes ſtrafe verbunden mit Blutrache. Daß der Sol⸗ 
dat, wenn er In der Schlacht einen Feind, und der Gcharfrichter, 
wenn er auf dem Schaffot einen verurtheilten Menſchen tödter, 
keine Blutſchuld auf ſich Lade, verſteht fich von felbfl, Doc würde 
man auch Jenen nicht von aller Blutſchuld frei fprechen koͤnnen, 
wenn er einen Send, ber die Maffen geſtreckt und fich als Bes 

- fangenen ergeben hätte, aus bloßer Mordiuft toͤdtete. Ein folcher 
Soldat verdiente felbft von einem Kriegägerichte zum Tode verur⸗ 
theilt zu werben. 

Blutsfreundſchaft fleht ber Gemuͤthsfreundſchaft 
entgegen, indem man unter jener eine Freundſchaft verfteht, weiche . 
durch das Blut d. h. durch gemeinfame Abflammung vermittelt fein 
fol, während dieſe durch unmittelbare Zuneigung begrimbdet tft. Jene 
findet alfo nur zmifchen Verwandten flatt und bat baber ‚tie bie 
Verwandtſchaft. ſelbſt, ihre verfchiednen Grabe oder Abfinfungen. 
Wenn man aber von Blutsverwandtſchaft fpriht, fo fest 
man biefe ald eigentlihe VBerwandefchaft ber bloßen Schwäs 
gerfchaft entgegen. S. Freundſchaft und Verwandtſchaft. 


‘ 
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Daß übrigens Verwandte oft nichts weniger als Kreunde, zumellen 
fogar bie erbittertften Keinbe find, lehrt bie tägliche Erfahrung. : Das 
ber iſt auch auf Blutsfreunde weit weniger zu rechnen, als auf 
Gemüthsfreunde, die man auch Herzensfreunde nemnt. 

Bluttaufe hat man den Tod der Märtyrer genannt, 
indem man ihn als eine zweite und außerordentliche Taufe ber 
BWaffertaufe als einer erſten und gewöhnlichen entgegenfegte; 
weshalb man jener auch eine noch größere Kraft zur Reinigung und 
Heiligung des Menfchen beilegte. — Ebenfo. verfteht man unter dem 
Biutzeugniffe has Maͤrtyrerthum. S. d. W. 

Bockshammer. — Zuſatz: Seine Vornamen ſind Gu 
ſtav Ferdinand. | 

Bokthius (A. M. T. ©). — Zufag: Neuerlich hat man 
im brittifchen Staatsardhive unter Actenfläden aus der Zeit ber 
Elifaberh eine eigenhändig von biefer berühmten Königin nieder⸗ 
gefchriebne Weberfegung des Werkes von B. de consolatione phi- 
losophiae aufgefunden. (Leipz. Zeit. 1837. Nr. 140). Wahrfchein- 
lich wird dieſelbe bald in Druc gegeben werben. 

Böhm oder Böhme (Jakob). — Zufag: Kurz vor feinem 
Zode warb er nach Dresden berufen, wo ee mit ben angefehenften 
Gelehrten und GBeiftlichen in Gegenwart bes damaligen Churfürften 
von Sachſen disputirte. Die Disputation hatte aber keinen weis 
tm Erfolg, als daß er vom Churfürften gnaͤdig emtlafien wurde. 
Unter - feinen Schriften befindet fi auch: Mysterium magnum' 
(eine weitläufige Erklärung ber Genefis ober des 1. Buche Mof.) 
de signatura rerum etc. Eine nee Ausgabe feiner fämmtlichen 
Schriften, mit Holzfchnitten verziert, iſt, von Stuttgart aus durch 
den dafigen Gelehrten Haliberger angelündig. Sie fol aus 
30-32 Lieferungen zu 5 Bogen beftehn, und der erfte Band tft 
bereite unter dem Titel erfchienen: Des Gottfeligen Hocherleuchte⸗ 
ten Teutſchen Theoſophen 3. B. fänmtlihe Werke, genau nad 
der Amſterd. Ausg. von 1682, unter ſteter Wergleihung der beis 
den Editionen von 1715 und 1730 von neuem aufgelegt. Stuttg. 
1835. 8. — Eine leſenswerthe Gegenfchrift, auf welche auch 
Mosheim in feiner Vorrede zu Cubdworth's syst. intellect. 
©. X, aufmerkſam macht, iſt Abrah. Hinkelmann's deteetio 
fandamenti boehmiani oder Lnterfuchung und Widerlegung ber 
Srundiehten, die in 3. 3.8 Schriften vorhanden. Hamb. 1693. 
4. — Einen „Neu begeifterten Böhme” ſchrieb Quirinus 
Kuhlmann, in welchem viele theofophifche Fragen allen Gelehr⸗ 
tem zur Beantwortung vorgelegt werben, die aber größtentheild noch 
nicht beantwortet find. Freilich kann, wie das Spruͤchwort fagt, 
Ein Narr mehr fragen, als taufend Kluge beantworten koͤnnen. — 
Die Scheift von Aug. Ernft Umbreit: Sa, eine 


! 
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Gedankenreihe über bad im Leben ber Menſchheit fich geſtaltende 
relftgiofe Moment (Heidelb. 1835. 8.) bezieht fi) mehr auf ben 
Myſticismus überhaupt, als auf bie Lehre I. B.'s inſonderheit. — 
- Berge. au J. BE Leben und Lehre, bargeftellt von Dr. Wild. 
Ludw. Wullen. Stuttg. 18358. Der Rec. dieſer Schrift in 

dem zum. Stuttg. Morgenbl. gehörigen Literaturbl. Nr. 120. 
fchreibt zwar dem 3. B. „ein in ſich volllommen klares und abge= 
runbetes Spftem” zu, fagt aber doch zugleich, es ſei „In einer dun⸗ 
„keln Sprache, ftüdweile, in vielen vereingelten Beinen Schriften 
„mit vielfachen Wiederholungen vorgetragen, und fdhwer zu ver- 
stehen.” Auch babe 3. B. „feine Naturpbilof. von Theophr. 
„Darscelfus mit vielen feiner feltfamften technifchen Ausbräde 
„entlehnt,” und im Einzeln leide 3. B. oder fein Syſtem „an 
vielen Irrthuͤmern“. Die legterm Behauptungen wirb Jeder gern 
zugeben, aber ebendarum nicht bie erfle, daß biefer Mann ein in 
fich volllommen klares und abgerundetes Spftem gehabt habe. Er 
batte vielmehr gar Fein eigentliches Syſtem, und bei dem Bielen, 
was er von Paracels entiehnt batte, Tann man es auch niche 
ein eigenthümliches nennen. 

Bolzano, früher Prof. ber kathol. Theologie in Prag, aber 
um's 3. 1820 wegen angeblicher Kegereien (feine Anklaͤger hatten 
nicht weniger als 112 irvige und anftößige Säge aus feinen Vor: 
trägen und Schriften ausgezogen) abgefegt, obwohl politiſch freiges 
ſprochen, und ſeitdem privatificend, hat fi) auch als Philofoph in 
folgenden Schriften gezeigt: Athanafia oder Gründe für die Uns 
fterblichkeit der Seele. Sulzb. 1827. 8. — Lehrbuch ber Religionss 
wiſſenſchaft, ein Abdruck der Vorlefungshefte eines ehemaligen Re⸗ 
ligionslehrers an einer Tatholifchen Univerfitdt, von Einigen feiner 
Schüler gefammelt und herausgegeben. Sulzb. 1834. 3 Thle. in 
4 Ben. 3. (Handelt auch die philofophifche Religionslehre als Ein- 
leitung zur Eatholifchen fehr ausführlih ab. Eine Prüfung biefer 
Schrift enthält Krug’s Antiboton. Leipz. 1836. 8.) — Reli⸗ 
gionsbekenntniſſe zweier Vernunftfreunde, nämlich eines protefl. und 
eines kathol. Xheologen. Sulzb. 1835. 8. (Schläge mehr in bie 
pofitive Theologie ein und foll den Vorzug des Katholicismus vor 
dem SProteftantismus barthun). — Gr fcheint auch noch mehr ano⸗ 
nyme Schriften entweder felbft ober durch fremde Hand herausge⸗ 
geben zu haben. — Ueber die Perfönlichkeit und die Schidfale die⸗ 
fe ehrenwerthen Mannes findet man toeltere Auskunft in folgen- 
ben Beitfchtiften; Hesperus. 1825. Nr. 306. 1826. Nr. 53. 
und 104. Allg. Kirchenzeit. 1825. Nr. 146. 1826. Nr. 83. 
Doch giebt letztere meift nur Auszüge aus bem Hesp. Außer 
dem erichien auch: Lebensbefchreibung des Dr. B. Bolzano mit 
einigen feiner ungedruckten Auffäge und dem Bilbniffe des Verf., 
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eingeleitet und erläutert vom Herausgeber (B. felbft?). Sulzb. 
1836. 8. — Neuerlich erfhien noh: Dr. B. Bolzano’s 
Wiſſenſchaftslehre. Verſ. einer ausführlichen und größtentheils neuen 
Darſtellung der Logik mit fleter Ruͤckſicht auf beren bisherige Bear: 
beiter. Herausgeg. v. mehren feiner. Freunde. Mit e. Vorr. v. 
Dr. 3. &. A. Heinroth. Sub. 1837: 4 Bde: 8. 


Bomolochie (von Pwuos, der Altar, und Aoxos, bas 
kauern ober Aufpaffen) bedeutet einen Fehler, deſſen auch einige 
alte Sophiften befchulbigt wurden, nämlich, eine eigne Art von 
Spaßmacherei oder Poſſenreißerei, wie fie gewöhnlich von Menfchen 
ausgeuͤbt wurde, bie bei ben Altären, wo man Opferthiere fchlach: 
tete, aufpaſſten, ob fie etwas vom Fleifche der Thiere erhafchen 
koͤnnten; zu welchem Zwecke fie eben allerlei Spaß machten ober 
Hoffen trieben. Ein ſolcher Menſch hieß daher AwmoAoxos im 
engen und eigentlichen Sinne; dann aber auch im weitern jeder 
ihm Ähnliche Luſtigmacher, Schmaroger ober Schmeichler, ber 
itgendwo einen guten Biffen zu erfchnappen ſucht (parasitus, scurra) 
ohne weitere Rüdfiht auf Drt und Gelegenheit.  Ebenfo findet 
man Swuoroxıa bald in jenem bald in biefem Sinne; und im 
letztern ward es wohl auch von den Sophiften gebraucht. Vergl. 
Scurrilität und Poffe. 


Bonaventura. — Zufag: Er gelangte auch noch gegen 
das Ende feines Lebens zur Würde eines Cardinals ber roͤmiſch⸗ 
fatpolifchen Kirche, 

Bonitiren (von bonus, gut, oder zunaͤchſt von bonitas, 
die Güte — denn bonitare kommt bei den Alten nicht vor) heißt 
die Güte ober den Werth eines Befigthums, beſonders eines Grund: 
füds, beſtimmen. Daß es babei nicht bloß auf die Größe (quan- 
tıtas) fonden auch und hauptfählih auf die Befchaffenheit 
(qualitas) d. h. auf die Productivitaͤt ober Extragsfähigfeit eines 
Grundſtuͤkks ankommt, verficht ſich von ſelbſt. Denn Quantität 
und Qualität flehen hier oft in umgekehrtem Verhaͤltniſſe. Eine 
große Fläche kann wenig, eine Meine dagegen viel Ertragsfaͤhigkeit 
haben. Auch kommt dabei viel auf die Lage an (in ber Nähe oder 
dene von großen Städten, Fluͤſſen, Canaͤlen, Landſtraßen, Eis 
ſenbahnen xc.). Daher ift die Bonitirung, wenn fie dem wahr 
ren und ganzen Werthe einer Sache angemeſſen fein fol, oft eine 
ſchwierige Aufggbe. Wollte man aber gar den Menfchen felbft boni⸗ 
tim, fo würde die Aufgabe noch fhmwieriger merden, weil es an 
einem binlänglichen Maßſtabe fehle, die Lörperlihe und noch mehr- 
bie geiflige Probuctivität eines Menfchen abzuſchaͤten. Die Skla⸗ 
venhaͤndler thun es freilich auch, wenn fie ihre Sklaven feil bieten; 
fe bonititen fie dann ebenſo wie ein Stud Vieh. Aber ſchwerlich 
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moͤchten Plato und Diogenes, als ſie das Ungluͤck hatten, 


Sklaverei zw gerathen, von ihren Verkäufern, auch nur — 
. to richtig bonitirt worden fein, Der Käufer bes Letztern ſcheint es 
aber body beſſer verftanden zu haben. S. Diogenes, Nr. 2. 

Bonnet. — Zufag: Ob der ihm zugefchriebne Essay de 
psychologie wirklich von ihm verfafit fei, haben Einige bezweifelt; . 
ich Eenne,aber Beinen andern Verfaſſer. Auch er noch heraus: 
Recherches philosophiques sur les preuves da, christianisme. 
Senf, 1771. 8. Deutfh mit Anmerkf. von oh. Casp. La> 
vater, welcher biefes Merk für fo unwiderleglich hielt, daß er 
Mendelsſohn auffoberte, entweder es zu widerlegen oder ſich 
taufen zu laſſen. 

Boͤs. — Zuſatz: Einige halten dieſes Wort für flammver- 
wandt mit Poſſe, weil es im Althochdeutſchen posi (== frivolus) 
gelautet habe. — Zu den Schriften über ben Urfprung bes Boͤſen 
gehören noch folgende: Guil. Kings tractatus de origine mali. 
Zond. 1702. Bremen, 1704. (Da in dieſer Schrift gezeigt wer- 
den follte, nicht bloß wie das eigentliche Boͤſe ober das fittliche 
Wedel, malum morale ». ethicum, fonbern auch wie das natuͤr⸗ 
liche Uebel, malum naturale =. physicum, und die Unvollkommen⸗ 
beit der Einzeldinge, malum imperfectionis s, metaphysicum, ent: 
fanden ſei: fo verwidelte ſich ber Verf. in viele Schwierigkeiten 
und ‚fand daher auch viel iderſpruch) — Budd ei disput. de 
origine mali. Jena, 1712. 4. — Geffner (3. A. W.) über 
ben Urfprung bes ſittlich Böfen Im Menſchen. Lelpg. 1801. 8.— — 
Wegen des Baumes ber Erkenntniß des Guten und Böfen f. Er: 
fenntniffbaum. Auch find hier Sünde, Suͤndenfall und 
Erbſuͤnde nebſt Zuſſ. zu vergleichen. 

Boscovich. — Zuſatz: Manche haben denſelben auch einen 
Nachfolger Newton's genannt, weil Bes philosopbiae natura- 
lis meoria viel Aehnlichkeit mit N. s Theorie hatte.“ 

Bosheit. — Zufag: Einige Sitten- und Rechtölehrer un: 
Yelheiden auch Innere und äußere Bosheit (malitia interna 
et externa). Jene fol bloß in ber böfen Gefiunung oder ih 
biefe in der böfen That oder Handlung liegen. In ber Wirklich 
keit fallen indeg beide meift zufammen. Auch würde man ohne böfe 
Thaten gar nicht berechtigt fein, Jemanden böfer Gefianungen iu. 
befchuldigen. 

Böttiger (K. A.). — Rector in Bautzen warb er 1700; 
das ihm amvertraute Studiendirectorat an ber Ritterakademie zu 
Dresden aber wurde 1821 gänzlich aufgehoben, fo daß er nur noch 
die Oberauffiht über verfchlebne Kunſtſammlungen behielt. Als 
Auszeichnung erpielt er a. ben weimariſchen Falkenorden, fo wie 
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die Ernennung zum Ehrenmitgliede vieler beutfähen und auswaͤrtl⸗ 
gen Alademien ber enfchaften unb . & zu Dress 
den gegen das Ende des J. 1835 im 76. 5. feines Alters. Vergl. 
Deff. biographiſche Skizze, von feinem Sohne Karl Wilh. Boͤt⸗ 
tiger. Leipz. 1837. 8. Eine auffuͤhrlichere Lebensbeſchreibung, 
von Ebendem ſ. verfafit, ſoll noch folgen. — Von B.s Ideen 
zur Sunflmpchelogie, deren 1. Bb. zu Dresden 1826. 8. erſchien, 
ht J. Sitlig einem 2. Bd. aus den ven B. hinterlaſſenen Pa⸗ 
pieren 1836 herausgegeben. Ebenderf. gab auch B.s Opuseula 
et carmina latina (Diesb. 1837. 8.) heraus. ' 

Boulainvilliers. — Zuſatz: Die B. 1. S. 391. an 
geführte Schrift: Refutation etc. wird auch zumellen unter dem 
Xitel angezeigt: Kssai de metaphysique dans les principes de 
Benoit de Spinoza. Das If aber der Titel "bes ſchon vor bem 
Drude umlaufenden Manuſeriptes. 

Bozelli, ein Italtenifch = franzöfifcher Philoſoph, aus bem 
Reapolitaniſchen gebürtig, aber in Frankreich lebend, hat zu Pas 
tis (1825. 8.) Essais sur les rapports qui lient ensemble la 
philosophie [nämlich bie theoretifche oder fpeculative] et la morale 
[zu welcher es auch die Religionslehre rechnet]. Er findet biefes 
Band, mit Ausfchluß alles Transcendentalen ober Apriorifchen, in 
der Empfinbung (sensation) bie er fowohl auf die individuale als 


auf die ſociale Eriftenz des Menfchen bezieht. Doch führt er nicht, . 


wie andre Empiriften und Senfuallften, alles Sittliche auf das 
bleß Angenehme oder Nuͤtzliche zuruͤck, ſondern er nimmt auch ein 
wmeigennügiges oder veines Wohlwollen an, vermöge deſſen ber ſociale 


Menſch fich, ſelbſt ohne alles perfänliche Intereſſe, des Wohles fel: 


ner Nebenmenfchen freue und es ebendarum gleich dem unendlichen 


Schöpfer der Welt zu befördern ſuche. Vergl. Empirismus und _ 


Senfualismus. 


Brachybiotik. — Zuſatz: Im Gricchifchen kommt nur 
boaxvßioc, tutʒlebig, und Pocuxuvſcoruc, Kurziebigkeit vor, aber 
nicht Bpayußiorızy scil. Texvn, obwohl bie Lebensverkuͤtzungskunſt 
ud von den Alten ausgeübt wurde. 

Brachylogie. — Bufag: Statt Boaywioyıa fagten bie 
Am auch Apayuuosın, da uuFog ebmfo wie Aoyog eine Rede 
Und meil bie alten Gnomiker biefe Redeweiſe liebten, fo 

wennt man fie auch die gnomologiſche. S. Gnomologie. 
Daß aber eine uͤbertriebne Brachylogie oder Brachymythie, bie man 
acht Wostfpatung, ſondern Wortknauſerei nennen follte, leicht 
Dunbelheit bewirke, bat ſchon Horaz in den Worten bemerkt: 
Breris enge laböro, obscurus fie, ob er gleich die Kürze wieder 
in anderer Hinficht empfiehlt: Quioquid praecipies, esto- brevis !- 


.(A. P. 25. coll. 335). Webrigens waren beiden Alten beſonders 
bie Spartaner wegen ihrer Brachylogie fo berühmt, daß die lako⸗ 
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niſche Kürze ſogar zum Spruͤchworte wurde; und ber Sparta⸗ 


nee Chilon, eher vom den fieden Weiſen ‚Griechenlands, zeichnete 


72. — Etwas andres iſt Brabylogie (Agaduloyız, von 
Boudus „langſam, und Asysn,..reben) langſames Heben, das 


entweder in einem organiſchen Fehler‘ der Sprachwerkzeuge oder in 
ber Bedachtfamfeit und Vorſicht beim. Sprechen oder endlich in 
einem von Natur langfamen Denken gegründet. fein kann. Letzte⸗ 
res beißt Bradynoie —XX von demſ. und vos, den- 
Een) welches Wort aber auch Stumpffinn : voder Dummheit bedeu⸗ 
tet, deren Folge ſowohl das langſame Denken als auch das lang 


ſame Reden ſein kann. 


Brahmaismus. — Zuſatz: Wegen der Zahl ber heutigen 


Brahmaiften f. Religionsparteien, Zuf 


. Branbis (Ch. X). — Bufaß: ek, 1837 folgte der 
felbe dem König Otto von Griechenland nad Athen als Privat: 


fecretar mit dem Titel eines koͤnigl. ‚griechifchen Labinetsrachs, 
Seine neueften Schriften find folgenbe: Handbuch" dee Gerichte 
ber griechiſch⸗ roͤmiſchen Phitofophie. Th. 1. Berl. 1835.°8. — 
Scholia in Aristotelem.. Als 4. Bb. der neuerlich unter den Au: 


fpicten ber Akademie der Wiffenfhaften in Declin ‚beforgten Aus 


gabe der ariftotelifchen Merle. Ebend. 1836.4 

Branids (Chriftsteb Julius) Dot. und Prof. dee Philoſ. 
zu Breslau, hat außer einem Grundriffe der Logik (Bresl. 1830. 8.) 
auch ein Suftem der Metaphyſik (Ebendaf. 1834. 8.) herausgege⸗ 
ben, welches, das reine Thun als das Abfolute zum einzigen 
Princip erhebend, fih als Idealphiloſophie ankündige und als 
ſolche fest: 1. die Idee an fih — in dem Satze: Das abfolute 
Thun iſt oder iſt auch zugleich ein abſolutes Sein; 2. die Idee 
in Beziehung zur Welt — in dem Satze: Das abſolute Thun iſt 
Grund der Welt; 3. die Idee in Beziehung zur Idee — in 
dem Satze: Das abfolute Thun iſt Zwed ber, Welt. Der Beat. 
zerfällt daher feine Metaphyſik in idenle Theologie, Onto—⸗ 
logie und Ethikologie, befafit aber bie beiden letzten auch un 
ter dem Titel ber ibeafen Kosmologie, während bie bisherigen 
Metaphpfiler die Ontologie immer als den erften und allgemeinfien 
Theil ihrer Wiffenfchaft betrachteten, und mit Recht, weil so 09 
alles befafft, was Gegenſtand einer. metaphpfifchen Speculation wer 
den fol. Uebrigens betrachtet der Verf. die Philsſophie uͤberhaupt 
als wiſſenſchaftliche Darftellung des vernünftigen Denkens ober, was 
ebenfoviel heißen fol, als Wiſſenſchaft dee Idee, und ſtellt ben kri⸗ 


ſich durch dieſe Kürze fo fehe aus,: daß Ariſtagoras von. Milet 
folche Redeweiſe zov sgono» Krawvaori naunte. Diog. Laert 
I, 
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tiihen Leſern ſeines Wuches das kecke Dilemma: „Entweder ift 
‚gein Sinn in meinem Buche oder keine Vernunft in 
„„urem Denken” Es giebt aber glücklicher Weiſe doch noch 
ein Drittes, ſo daß der kritiſche Leſer weder dem Buche allen Sinn 
noch ſeinem eignen. Denken alle Vernunft abzuſprechen braucht. — 
Ganz neuerlich erſchien noch von ihm: —35 der — 
von Kant bis auf, die gegenwärtige Zeit. B 1837..2 
Brevier (breviarium, von brevis, Fan) —85 * pie 
25 Verzeichniß oder einen Burgen Snbegeiff, und fleht daher auch 
für Compendium. © d W. Die kirchliche Bedeutung aber. 
(wo man gewöhnlicher —8 franz. breviaire, ſagt) gehört‘ 
nicht hicher. 
Breviloquenz Greviloquentia, von demſ. —* Join 
reden) iſt ſoviel als Brachylogie. ©. d. W. 
Brodgeſetzgebung f. Adergefege, Zuſ. F 
Brodneid ſ. Neid nebſt Zuſ. 
Brodſtudien oder Brobwifienfhaften. - — guſatz: 
Wenn man die Wiſſenſchaften, wie auch die mit ihnen fo nahe 
verwandten Kuͤnſte, bloß aus dem Geſichtspuncte der: gemeinen 
Nuͤtzlichkeit betrachtet: .fo kann man allerdings fagen, daß die Phi⸗ 
loſophie die brodloſeſte aller Wiflenfchaften und bie Poefie . die brod⸗ 
Iofefte aller Künfte fei, weit hoͤchſt ſelten Jemand durch ‚fie berei⸗ 
chert wird. Dann hatte aber auch der. Moͤnch Recht, welcher ben 
unfirrhlihen Camoens in feiner legten Krankheit pflegte. und in 
das Exemplar feines Heldengedichts, das jener dem Moͤnch als ein; 
ziges Erbſtuͤck hinterließ, bie merkwuͤrdigen Worte. fchrieb: „Diefer 
Arme ſtarb im Krankenhauſe zu Liſſabon und. hatte in feiner 
Krankheit kein Hemd, nach feinem Tode kein Leichentuh: Welche 
‚Lehre für Ale, die fih Tag und Nacht ohne Rutzen mit ben 
„Wiſſenſchaften plagen  Cienfo ‚hätten die Römer Recht gehabt, 
wenn fie, wie Horaz (A: P. 325 — 6.) fpöttelnd ruͤgt, ihre 
Kinder vornehmlich lernen ließen longis rationibus assem' in par- 
tes centum diducere. Denn damit kann man allerding® weit mehr 
verbienen, als mit. dem Philofophiren und Poetifiren. — Uebrigens 
iſt es wohl richtiger, Brot flatt Brod zu ſchreiben; benn wahr 
ſcheinlich IR dieſes Wort mit braten flammverwandt. Weil aber 
mW, B. bie zweite Schreibart als die gewoͤhnlichere. einmal ans 
nommen mar, fo iſt fie audy bier. beibehalten worden, um die 
alphabetiſche Anordnung ‚der Artikel nicht zu ſtoͤren. 
.Bromn (Peter). — Zuſatz: In der Schrift: Things di- 
vie etc, erklaͤrte biefer/ philoſophiſche Biſchof alle unſre Kennt: 
ae von Gore und uͤberſinnlichen Dingen für bloß anafogifch 
und ** fuͤr ungewiß; was ihm von Vielen ſehr uͤbel genom⸗ 
men | 


. 
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Brown (Thomas). — Bufag: In feinen Lectures on the 
philes. .eto. (die zu Edinburg 1820 in 4 Bänden erfchlenen und 
denen Sketch of a s of the philoe. etc, vorausging) beſtritt 
er vorzuͤglich die fchottifche Philoſopheuſchule, welche zu ſchr auf die 

unmittelbaren, dem Geiſte angeblih eingebomen, Ueberzeugungs⸗ 


geünbe (principles or primary laws of belief) fih beruft. Fruͤ⸗ 
ber (1819) gab er auch eine Physiolegy of the mind heraus. 





Bruchſtuͤcke. — Bufas: Die neueſte Sammlung von 
Bruchſtücken alter philoſophiſcher Werke führt ben Ze 


tel: Philosophoram grasoorum veterum, praässertim qui ante 
Platonem fornerunt, .operum reliquiae, editae a Simone Kar- 
sten. Vol. I. P. . Xemophanis Coloph. carminum reli- 
guine. Bthff. 1830, 8. P. I. Parmenidis Eleat, carminis 
reliquiae. 1835. 8. 


Bildner. — Bufg: Ex if geboren 1751 und ars zu 


Leipzig am Ende bes 3. 1836. 


Bruno. — Zufapı Einige laſſen ihn 1850, Andre 1560 


geboren werden. Seine philoſophiſchen Grundgedanken reproducir⸗ 


tem ſich mobificirt im ſchellingiſchen Identitaͤtsſpſteme. Auch er: 
ſchienen feine lateiniſchen Werke von neuem unter dem Titel: Jor- | 
dani Bruni Nolani' scripta, quae latine oonfecit, omaia in 


unum redegit corpus etc. A, F. Gfrörer. Stuttg. 1834—36. 


‚ 5 Lieferungen. 8. Auch als Corporis philosophorum · optimao no- 
tae eontinuatio. 3. Lief. (Die beiden erſten enthalten Spino⸗ | 


za's Werke). 


Brunft (von brenfien, aitd. prennan) bebeutet eigentlich fo» | 


viel als Brand, kommt aber in * etymologiſchen Bedeutung 
nur noch in dem zuſammengeſetzten Worte Feuersbrunft vor. 
Uneigentlich ober tropiſch bebeutet es eine heftige Liebe oder Be: 
gierde nach Gefchlechtögenuffe, mie in dem bekannten Ausſpruche 
des. Apoftels. Paulus (1. Kor. 7, 9): „Es iſt beſſer freien 
„yaunoaı) als Brunſt leiden (svpovadau). In dleſer Be 
deutung iſt es alſo zwar begriffverwandt mit Brunft, aber nicht 
ſtammverwandt; denn dieſes kommt her von brummen (altd. prim- 
man, welches auch bruͤllen ober ſchreien bebeutet)- weil vlele Thiere 
ihren. Geſchlechtstrieb auch durch eigenthuͤmliche Töne zu erkennen 
geben. Im edleren Style ſagt man N nit .Brunft, fon: 
ben Inbrunſt; und daher kommt auch ber myſtiſche Ausdruck: 
Gott inbrünſtig Iiebem ober gu Bott Inbehnfiig beten, 
wofür man jeboch beſſer innig Steben oder andädtig beten 
ſagen würde. 

Bruft, die, ift häufig für den Sitz der Gerle gehalten wor⸗ 
ben, beſonders von denjenigen Pfychologen, weiche bie Seele für 
ein luftartiges Weſen hielten, weil in dee Bruſt ber Lebens: Pro: 
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«5 des Eins und Ausathmens feinen Heerb hat. Es iſt aber jene 
Meinung doch nur eine luftige Hypotheſe. ©. Luft, Seele und 
Seelenſitz. Anbre meinten dagegen, bie Bruft ſei nur der Sie 
ever die Duelle ber Affecten und Leldenfchaften, weil biefe mit ge⸗ 
wiſſen ’ bee Bruſt, - infonderheit des Herzens, verbun⸗ 
den find. S. Gemuüthebewegungen. Daher fagten auch bie 
Atm: Pectus est, quod disertos facit, weil ein bemegtes Ges 
mäth auch bie Einbildungskraft erregt und dadurch bee Mebe mehr 
Nachdruck oder Wirkſamkeit giebt. S. Beredtſamkeit. 
‚_. Bryfon oder Dryſon. — Zuſatz: Diogenes Laert. 
(X, 61.) nennt dieſen megariſchen Philoſophen Aovocoy und be⸗ 
zeichnet ihn zugleich als einen Sohn von Iranwr. Dagegen 
nennt ex anberwärts (VI, 85.) einen angeblichen Lehrer von Kra⸗ 
tes dem Cyniker Borowv und bezeichnet ihn als einen Achaͤer. 
Vahrſcheinlich find dieß alfo zwei ganz verſchiedne Perſonen, bie 
man ne wegen ber Ramensähnlichkeit mit einander vermechielt 
hat. Derſelbe Schriftfieller zähle im Prooͤmium ($. 16.) ben Legt: 
genannten zu denjenigen Philoſophen, welche kein ſchriftliches Do» 
cument ihrer Philoſophie hinterlaſſen haben. 
Buch. — Zuſatz: Es find bier auch bie Artikel: Biblio⸗ 
gtaphie, Bibliomantie, Bibliomiſie und Bibliothek, 
desgl. bie Zuſaͤtze zu Bibliolatrie und Buchſtabe zu vers 


‚ Buchner (Andreas). — Berbefierung und Zuſatz: Er ift 
siht 1774, fondern 1776 geboren zu Altheim, einem Dorfe bei 
Kondehut in Baiern, und machte felne Studien theils am Gym⸗ 
nafium zu Landshut theils an ber vormialigen Univerſitaͤt zu Ingol⸗ 
Rat, Im 3, 1799 ward er in Megensburg zum Prieſter ges 
weiht, hierauf Stadtkaplan zu Landshut und Privatiehrer, meiftens 
dee philofophifchen Wiſſenſchaften, bis 180%, in welchem Jahre we 
(mh einem an ihn ergangenen Rufe zum Lehramte der katholi⸗ 
ſchen Theologie am der Univerfität zu Koͤnigoberg und bald darauf 
erfolgter Wahl zur Megentie des georgianiſchen Klerikalſeminars zu 
Landehut) vom der baieriſchen Regierung als ordentlicher Profeſſoe 
der Philoſophie an das Lyceum zu Dilingen berufen warb, wo ee 
66 zum J. 1811 an dem Lyceum und Gymnaſium lehrte. Im 
November des genannten Jahres warb er als Profeſſor ber Ge⸗ 
ſchichte an das Lyceum zu Regensburg und fpäter an das zu Müns 
Gm verfegt, Im I. 1826 ward ex zum Profeſſor dee baieriſchen 
Geſchichte am der daſelbſt errichteten Antverfitit ernannt, für wel⸗ 
Gen Lehrgegenſtand er feit vielen Jahren mit unermüdeter Thaͤtig⸗ 
kit Forſchungen in ben Archiven und in den aus ber Roͤmerzeit 
noch üheig gebllehnen Ruinen der roͤmiſchen Anlagen in Baiern, 
Schwaben und der Schweiz anſtellte und viele Scheiften heraus⸗ 
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gab. Auch iſt er Mitglied ber Akademie det Wiſſenſchaften im 
Muͤnchen. Im Gebiete der Philoſophie bearbeitete er waͤhrend ſei⸗ 
nes philoſophiſchen Lehramtes vornehmlich die Moral und die: Re⸗ 


ligionslehre nach fchellingifchen Anfichten. Zu feinen pbltofophifchen 


Schriften: gehört auch noch: Die Vernunftiehre. Münden, 1 
8. (Diefe Notizen verdank ih der Güte bes Hm. Prof.'s Af den- 
brenner, früher in Aſchaffenburg, jest in Erlangen). 

uhftabe. — Zufag: Ein Buchſtaͤbler oder Buch⸗ 
ftabenmenfch heiße, wer den Gegenfag zwiſchen Geift und Buch- 


ſtabe nicht ‚beachtet und daher zu feſt am Burhſtaben lebt, oder . 


auch fih mehr mit Worten, deren Elemente bie Buchftaben find, 
als mit Sachen beſchaͤftigt. Dergleichen hat es nicht nur unter 


Philologen und Theologen, ſondern, auch unter andern Zunftgelehr- 


- sen und ſelbſt unter Philofophen zu allen Beiten gegeben. — Der 


puchſtaͤbliche Sinn um die buchſtaͤbliche Ueberfegung 
(sensus .et versio literalis) ‚einer Rede oder Schrift fleht dem gei- 
ſtigern oder. hoͤhern Sinne. und ber freien Mebertragung, bie eben 
diefen Sinn ausdrädt, 'entgegen. — Daß man Übrigens Buch⸗ 
ftabe und nicht Buchſtab (Stab des Buches) fagt, kommt wohl 
baber, baß man in 'ältern "Zeiten (zum Theil auch: wohl noch 
jest in manchen deutſchen Landern) Stabe oder Stäbe für 
Stab .fagte. 

Budda ober Buddha. — Zuſatz: Manche halten ihn 
auch für einen indiſchen Koͤnigsſohn, der urſpruͤnglich Schafta 
geheißen als Einſiedler und Heiliger gelebt, und ebendaher den, 
einen Weiſen bedeutenden, Namen Budda bekommen babe. 
Bon Einigen feiner gläubigen Anhänger wird er fogar als eine In⸗ 
carnation des Wiſchnu als der zweiten Perſon in der indiſchen 
Dreieinigkeit verehrt. S. Indiſche Philoſophie. — Statt 
Buddaismus ober Buddhaismus ſagt man auch Buddis⸗ 
mus, wie man Bud diſten ſtatt Buddaiſten md Buddhai⸗— 
ſten ſagt. In Indien ſelbſt aber, wo der Buddaismus ſonſt ſehr 
amsgebreitet war, giebt es jetzt nur noch wenig Buddaiſten, weil 
der Brahmaismus ihn verbringe bat, der fein Kaſtenweſen durch 
die buddalſtiſche Lehre von. der urfprünglichen Gleichheit aller Men⸗ 
Schen bedroht glaubte. — In ber Bibliothek der neueſten Weltkunde 
von H. Malten (1833: 3. 1%. ©. 1 ff.) finder ſich ein Auf: 
fag unten dem Titel: „Metuphyſik, Mythologie, Philoſophie. Aus: 
„beeitung: und gegenwärtiger Zuſtand der Budda Religion.” Hier 
wird behauptet, daß ber Buddaismus feiner roefontlichen Grund⸗ 
Inge nach nichts andres ſei als Pantheismüs,. und Daß im 


füd = oͤſtlichen Aſien (Sina, Korea, Aſcham, Tibet, Birman, Siam, - 


Anam, Tonkin, Malacca, Japan, nebſt andern Inſeln des indi 
ſchen und ſineſiſchen Mertes, wie auch einem großen heile ber 
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Mongolei und Zataret) gegen 350 Mill. Menſchen ſich zu biefer 
Religionsform bekennen, alfo 55 MIN. mehr, als P. v. Bohlen 


in feinee Schrift über das alte Indien annimmt. Vergl. aud) Re⸗ 


ligionsparteien, Zuf. und bie Schrift: Neuefte Auffchlüffe 
über den Buddismus und bie Verbreitung beffelben ; in der Neuen 
Monatsſchr. für Deutſchland. B. 44. H. 3. und Alg. Kirchen⸗ 
gitung. 1834. Me. 154. Hier wird behauptet, der Buddais⸗ 
mus fei weder Pantheismus, noch Polytheismus, noch 
Atheismus, fondern ein Theismus, ber eine abfolute Intelli⸗ 
genz als das einzige wahrhaft eriflitende Weſen annehme, die Mas 
terie aber für bloßen Schein erklaͤre. Das wäre alfo zugleich eine 
At von Idealismus. Auch. ift bdafelbft die Rede von einem 
Adi⸗-Budda (Ur⸗B.) als Gott und Schöpfer, nad) der Lehre 
eine Sanskritfchrift Käla-tshakra, die jedoch erft im 10. Jahrh. 
nach Chr. in Indien bekannt geworben fein foll. | 
Buhlerei. — Zuſatz: Daß diefe moralifche Peft auch un⸗ 

ter den Chriſten, beſonders in Eatholifchen Ländern, ſich fo tief eins 
gewurzelt hat, iſt zwar fehr zu bebauern, aber nicht zu verwuns 
dem, wenn man left, dag ein Papft (Sirtus V.) es war, ber 
in Nom das erfte Öffentliche Buhlhaus anlegte und in drei Jahren 
fünf Mill. Ducaten durch fogmannte Hurentaren gewann; und daß 
ferner nach den 1523 in Coͤlln zum erften Male gedruckten Apo⸗ 
ſtoliſchen Kanzleitaren auch Fatholifche Geiftlicge bie Erlaub⸗ 
ws erfaufen konnten, eine Beifchläferin ftatt einer Gattin zu hal - 
tm. Und das fagt ein Dann, der ſelbſt Katholik ifl. S. Carove 
über das Coͤlibatgeſetz des römifchskatholifchen Klerus. Frankfurt 
a. M. 1832 — 33. 2 Abthll. 8. j 

. Bund. — Bufag:: Das Bundesrecht (jus foederum) 
ſteht unter dem Vertragsrechte. S. Vertrag. Wiefern aber 
Bünde oder Buͤndniſſe nicht private, ſondern öffentliche Geſellſchafts⸗ 
verhaͤltniſſe find, ſteht jenes auch unter dem Staatsrechte und 
dem Voͤlkerrechte. ©. beides. Es Tann daher in alln Bes 
zehungen forohl ein natuͤrliches als ein poſitives Bundes⸗ 
recht geben. Wei Voͤlkerbimden aber iſt die Hauptregel: 


Paribus se legibus ambae 
Invietee gentos aeterns in foedera mitient! 


Denn Ungleichheit ber Bundesgeſetze treibt ſtets das Verbundene 
wieder aus einander. | | 
Buquoy (nicht Buquoi). — Zuſatz: Seinen „Skizzen zu 
einem Gefegbuche der Natur“ folgte ein Nachtrag unter dem Titel: 
Die Sundamental: Gefege an den Erfcheinungen der Wärme ıc. 
Leipz. 1819, 4. Er erklaͤrt ſich darin gegen die Annahme eines 
beſondern Märmefloffes, 


100 Burureaukratie Blingerkrieg 


Bureaufratie — Zuſatz: Dem Bureaukratiemuns als 
einem politiſchen Verwaltungsſyſteme, das nach Centraliſirung der 
verwaltenden Kräfte ſtrebt, ſezt man gewoͤhnllch den ——— 
mus entgegen, der die Geſchaͤfte lieber im Geiſte einer freien colle⸗ 
gialiſchen Berathung und Abſtimmung behandelt. In Bezug auf 
die Rechtspflege oder Juſtizadminiſtration iſt dieſer allerdings beſſer. 
Aber in techniſchen Werwaltungszweigen, 3. 3. im Plz und 
Bergweſen, ift jener vorzüglicher,, fobald nur ber rechte Mann an 
der Spige der Gefchäfte ſteht. 

Bürger — Zuſat: Dis doppelte Bedeutung biefes Wortes 
wird im Lateinifchen buch civis und urbanus, im Franzoͤfiſchen 
durch citoyen und bourgeois bezeichnet. Daher fagt Rouffeau 
im Gontr. soc. I, 6. Anmertung: „La plupart des modernes 

„prennent une ville pour nne cit6 et un bourgeois pour 
„un citoyen.” 

Bürgergefege (leges civiles) beflimmen Bürgerrechte 
und Bürgerpfliäten (jara et oflicia civiha) wobei es barauf 
ankommt, ob für Bürger im engern oder im weiten Sinne ([. 
Bürger) und ob es natürliche oder pofitive Beſtimmungen feien, 
AL Geſetz und Gefeggebung) da beiderlei Bürger denſelben 
Gehorſam fhuldig find, wenn fie gute Bürger fein wollen. 
Boni civis est ohbedire legibus. Freilich ift das zuweilen eine 
ſchwierige Aufgabe, befonders wenn bie Gefege als pofitive Beſtim⸗ 
mungen des Mechtes und der Pflicht den natürlidiin oder ben Ver 
aunftgefegen nicht angemeflen, folglich audy wicht gut find. Wenn 
man aber fagen wollte: Boni civis est non nisi bomis legibus 
obedire, fo, würde jeber fchlechte Bürger feinen Ungehorfam damit 
entfchulbigen ‚ daß die Geſetze fchlecht fein. Wer indefien durchaus 
nicht gehorchen und boch auch nicht bie Kolgen feines Ungehorſams 
fühlen win, dem fleht es ia frei, ben Staat zu verlaffen, ber fü 
fchlechte Gefege hat, daß man fie nicht befolgen Tann. ©. Aus: 
wanbdberung Nur wird er fih freitih, wenn er nicht in eine 
wüften Einöde leben, fondern in einen andern Staat aufgenoms 
men fein will, wenigſtens den Gefegen dieſes andern Staats unter 
werfen müflen. Sonft würde man ihn als einen Feind bes Buͤr⸗ 
gkethums überhaupt nirgend aufnehmen. 

Buͤrgerkrieg. — Zufag: Wer eine kurze und Eräftige 
Sällerung, dee Graͤuel und Wechfelfälle eines folchen Krieges leſen 
will, darf nur die horaziſche Ode (II, 1.) aufſchlagen, welche mit 
den Worten beginnt: Motum ex Metello consule civicum elc- 
Mit Recht ruft daher derfelbe Dichter in einge andern Ode 
(I, 35.) aus; 

Eheu clcatricum et secleris pudet 
Fratrumgue! 
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Denn in einem ſolchen brubermoͤrderiſchen Kampfe müfien die Sie⸗ 
ger ſich ihrer Wunden nicht minder als die Beſiegten —— weit 
jene Wunden nicht zum Helle, fondern zum Verderben des 
landes geſchlagen und empfangen werden, und baher pre "in 
Verbindung mit einer Menge verbrecherifcher Handlungen ſtehn. 
Man erwäge nur bie gleich folgenden Fragen: Quid nos dura 
aetas?. Quid intactum nefasti liquimus? eic. Go 
war es aber nicht bloß in den alten Bürgerktiegen,, die von Heiden 
geführt wurden, ſondern auch in den neuen, die, von Chriften 
geführt, den Boden von Stalin, Frankreich, Spanim, Portugal, 
England, Holland, und ſelbſt von Deutfchland im dreißigjaͤhrigen 
Kampfe (obwohl an biefem eu viel Auswärtige theilnahmen und 
dadurch der Kampf noch mörberifcher wurde) mit Buͤrgerblute ges 
düngt haben. Darum wagten ſelbſt bie eifrigſten Vertheidiger des 
Kriege es doch nicht, den Bürgertrieg in Schug zu nehmen, fonts 
finds die Bürger eines und beffelben 


geflanden, daß 
—— mit einander im ewigen Frieden leben ſollten. S. d. 
Ausbrud, 


Bürgfhaft. — Zuſatz: Die drei Bedeutungen dieſes Wor⸗ 
tes ober die drei Arten ber Verbuͤrgung als einer Rechtsverficherung 
ober Gewaͤhtleiſtung, welche B. 1. ©. 413. angegeben find, wers 
den im Enteinifchen dutch Mdejunsio, cautio und assecuratio bezeich- 
net, obwohl Letzteres kein altlateiniſcher Ausdruck iſt. — Die auf 
pꝓolitiſche Buͤrgſchaften oder Garantien bezügliche Schrift: Leber 

Conftitutionen und Sarantin. Bon Dr. W. A. ©. (Berl. 1834. 
8.) follte eigentlich) den Titel flihren: Wider vepräfentative Conſtitu⸗ 
tionen und bie durch fie bezweckten Barantim. Denn das iſt Die 
wahre Tendenz diefer Scheift. — Die B. 1. ©. 414. angeführte 

ift von Daunou iſt von Joh. Theobald überfegt. 

Buße — Zuſatz: Diefed Wort (altd. puosza, von pass 
= baß, gut, wovon der Comparatid befier, eigentlich bäffer, abs 
flanınt) und das davon wieder abgeleitete Buͤßung bedeutet urs 
a ſoviel als Gutmachung oder Beflerung, dann aber auch 

Strafe, wiefern Durch biefelbe eine Webelthat gutgemacht ober 

* Uebelthaͤter gebeſſert werden ſoll. Darum hat man auch die 
Strafe feibft als eine Art von Buß zwang betrachtet. S. Strafe 
und den folg. Art. nebft ber Schrift: Die bürgerliche Strafe als 
a Dr. Aug. Otto Krug Bwidau, 1836. 8. 

Bus: Spfiem — Zuſatz: Won ber Schrift, weiche in 
diefem Art. B. 1. ©. 417. angeführt ift: Du systeme p£nilen- 
sire ete, par Lucas, find ſeit 1823 drei Baͤnde erſchlenen. 
Deufelben Gegenſtand behandeln auch noch fi. Schriften: Du ey- - 

steme pfaitentiaire aux Eiats-unis eto. par M. M. de Beau- 
mont et de Tooqueville, Par. 1833. 4. 2. 1836, 2 Bde. 


- - 


n 


192 Byas Cabinets juſtiz 


8. Deutſch von Nik⸗Heinr. Julius. Bel. 1833. 8 Der 
Ueberſetzer gab ſpaͤterhin noch heraus: Die amerikaniſchen Beſſerungs⸗ 
Syſteme, erörtert in einem Sendſchreiben an Hrn. W. Crawford. 
keipz. 1837. 8. — Examen historique et critique des diverses 
thöories pe6nitentiaires, ramendes, & une unit6 de systeme. Par 
L. A. A. Marquet-Vasselot. Paris, 1836. 3 Be 8. 
— Du systeme pe6nitentiaire et de ges conditions fondamentales. 
Par M. A ylies. Paris, 1837. 8. — Aus biefen Schriften (be⸗ 

fonders ben von Julius überfegten und herausgegeben) geht lei⸗ 
der hervor, daß die ametikaniſchen Strafs oder Bußanftalten, die 
man fonft als Beiferungsanftalten fo fehe zu rühmen pflegte, ihren 





Zweck Eeineswegs erreichen, und daß „bie [hlehteflen Kerle’ 


gewöhnlich „bie beften Sträflinge” find, weil fie ſich am beften 
verftellen oder Beſſerung erheucheln können. ©. bie lehrreiche Be- 
urtheilung bee erfien in Poͤlitz's Eritifcher Meberficht der neueſten 
Literatur in dem gefammten Gebiete ber Staatswiſſenſchaften. 1835. 
Mirz S. 207 ff. — Ganz neuerlich wurden mir unmittelbar 
aus Amerika ff. zwei Schriften von beren Verfaſſern Überfandt, in 
welchen über die Vorzüge ſowohl als die noch flattfindenden Maͤn⸗ 


gel des dortigen Pönitentiarfpflems viel Auffchluß gegeben wirb: 
Report of the joint committee of the legislature of Pennsyl- 


vania, relative to the eastern state penitentiary, at Philadelphia, 


By Mr. Penrose of Cumberland, Harrisb. 1835. 8. und 
Remarks on the relation between education and erime. By 


Francis Lieber. Philad. 1835. 8. 
B y as, angeblich ein beruͤhmter indiſcher Philoſoph und Theolog, 
der vor 2000 Sahren gelebt, die indifhen Vedas, deren Alter ſo⸗ 


gar bis zur Schöpfung hinauf datirt wird, ‚gefammelt, in einzele 


‚ Bücher getheilt und daraus einen vollftändigen Auszug, Vedant 
genannt, verfaflt haben fol, Berge, Indiſche Philoſophie. 
— Nicht zu verwechleln mit Bias, ©. d. N. 


C. 


Cavata (auch Cabbala) und Cabalen f. Kabbalis: 


mus. ”) 
Gabinetsjuftiz. — Zufag: Diefe Suftiz it nicht zu ver- 


*) ueberhaupt tft, was man unter € nicht findet, unter Koder B gu 
ſuchen, je nachbem es die Ausiprache mit ſich bringt. 
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wechſeln mit der Ausuͤbung der oberrichterlichen Gewalt von Selten 
des Staatsoberhuuptes, zu welcher auch das Begnadigungsrecht 
gehört. S. d. W. und die Schrift:. Ausuͤbung oberftrichterlicher 
Gewalt des Staats und Gabinetsjufliz in wefentliher Differenz 
dargeftellt von K. F. F. Siege. Potsd. 1835. 8. Diefe Schrift 
enthält den Elarften Beweis, daß auch ein fehr kluger und rechtlie⸗ 
bender Regent (wie Friedrich der Gr. in ber beruͤhraten Müllers 
Arnold ſchen Rechtsſache) durch Cabinetsjuftiz Höchft ugerecht hans 
bin kann. Wie kommt es aber, baß man immer nur von Cabi⸗ 
nets⸗Juſtiz ſpricht und darüber die Cabinets-Geſetzgebung 
beinahe vergifft, die doch weit fchlimmer als jene ifl. Denn jene 
erſtreckt ſich bloß auf einzele Falle. Wenn aber das Cabinet allein 
Geſete giebt, fo beherrſcht es dadurch die ganze Suftiz, ja das 
ganze bürgerliche Leben; was doch nicht fein foll, meil es zum drgs 
fin Despotismus führen und dadurch große Bewegungen im Stante, 
fest Ummwälzungen, hervorrufen kann. ©. Geſetz, Geſetzge⸗ 
bung und Staatsverfaffung. Dagegen iſt neuerlih auch von 
einem Cabinets⸗Glauben die Rede geroefen. Nun ift es wohl 
gut, wenn das fog. Cabinet in religiofer Dinficht nicht ungläubig 
iſt. Wenn es ſich aber in Religionsftreitigkeiten miſcht und feinen 
Glauben als den allein wahren zum Gefeg erheben ober Andern 
mit Gewalt aufdsingen will: fo tft dieß nicht minder  unftatthaft 
und eine offenbare Verlegung ber Gerechtigkeit. S. Gewiſſens⸗ 
md Glaubensfreiheit. | 

Cajus. — Zuſatz: Der Name biefes platonifchen Philos 
ſophen wird auch Gajus gefchrieben nach dem griechifchen Taioc. 

Salan. — Bufag: Nach dem Berichte mancher griechifchen 
Shriftfteßer ſoll dieſer indiſche Philoſoph eigentlih Sphines Yes 
beißen, den Namen Kuiarog aber von feinem indifchen Gruße 
* han haben. Was aber diefer Gruß bedeuten mag, weiß 

nicht. 

Calcul. — Zuſatz: Wegen des logiſchen Calculs ſ. 
Ploucquet und die daſelbſt angefuͤhrten Schriften von Boͤck und 
Eberſtein. — Caleulus iſt eigentlich. das Diminutiv von .calx, 
as, Kalk, Stein. - - 

Caͤlibat f. Coͤlibat. De 

Calvinis mus ſteht zuweilen fuͤr Praͤdeſtinatianismus, 
weil dieſe ſeltſame, ſchon von Augsuftin aufgeſtellte Behauptung 
einer ewigen Vorherbeſtimmung der Menſchen zur Seligkeit oder 
Vedommiß (f. Praͤdeſtinatianer nebſt Zuſ.) von dem beruͤhm⸗ 
im Reformator des 16. Jahrh. Johann Calvin (eigentlich 
Jean Canlvin — gebor. 1509 zu Noyon in Frankreich und geſt. 
1564 zu Genf, wo er lange Zeit mit ungemeinem Anfehn in 
Staat und Kirche Kerrfchte) mit der firemgflen Härte vertheibigt 

Krug's enchklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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wurde; wie er denn überhaupt, bei aller Gacheſamkeit und fon: 
ſtigen Redlichkeit, der unduldſamſte und flreitfächtigfle unter allen 
Reformatoren. jener Belt war, ungeachtet ee Seneca's Schrift de 
clesmentia nicht nur fleißig gelefen, fondern auch, wit einem lateini- 
fche® Commentar ausgeflattet, herausgegeben hatte. Er bewies aber 
diefe Clemenz fo wenig, daß er unbedenklich einen ſog. Ketzer, DEI ch. 
Servet, in Genf verbreumen ließ, weil derſelbe das Gehehmniß 
der Dreieinigkelt in einer Schrift angetaſtet hatte, obgleich weder 
diefe Schrift in Genf gefchrieben noch deren Verfaſſet als durchrei⸗ 
—* Fremdling der dortigen Gerichtharkeit unterworfen war. Ob 
C. ſich zu dieſer Unchat auch praͤdeſtinirt glaubte, weiß ich ebenſo⸗ 

wenig, als ob er bei der in feinen Briefen Sefisblichen grauenvollen 
Beichreitung des Bruͤllens feines Opfers auf dem Scheiterhaufen 
nicht doch einige Gewiſſensbiſſe. fühle. Was er Übrigens als Theo: 
log und Reformator geleiſtet gehoͤrt nicht weiter hiehet. Ich ver: 
weife deshalb bloß auf C.'s Leben, Meinungen und Waten. Won 
J. F. W. T. Lep. 179. 8 Auch bat befien Leben Theod. 
Beza, einer feiner eifrigften Anhänger, 1565 lat. unb franz be⸗ 
fchrieben. Ebendieſer Ay. B. beging bie Thorheit, in feiner. Sum⸗ 
me bes ChriftenthHums die raldiniſche Vorherbeſtimmungslehre 
nicht wur mut berfeiben Härte zu verfechten, ſondern auch fogar ben 
eroigen Rathfihluß Gottes — kraft deſſen ohne alle Ruͤckſicht auf 
ſittüchen Werth oder Unwerth Einige erwaͤhlt und Andre verworfen 
werden, durch Holzfchnitte recht anfhaulich, obwohl nidt febr er⸗ 
baulih, darſtellen zu laſſen. Berg. auch bie Schrift von Dr. 
Seo. Weber: Geſchſchtüche Darftellumg bes Calvinisnns im Wer: 
haͤltniſſe zum Staate ꝛtc. Heibelb. 1836. 8. Hier wird zugleich 
die polltiſche Tendenz dieſer barfchen Meligionsform nachgewiefen. 

Camera o obscura (dumkie Kammer) heißt eine optifche 
Vorrichtung, deren Erklaͤrung zwar nicht hieher, fonbem in ein 
mathematiſch⸗ phyſikaliſches Wörterbuch gehört, bie aber boy auch 
bier in pſych ologiſcher Dinfigt zu emvähnen iſt. Es Haben 
naͤmlich einige Pſychologen gemeint, die Seele Tel gleichfalls —— 
„von dunkler Kammer, in welcher durch bie Fruſter der Sinne Die 
„aͤußerlichen Dinge ſich abmalen . und beſtaͤndig hangenbleibende 
Hirnbilder erzeugen.“ Allein dieſe ganze Vorſtellungsatt iſt nicht 
nur ſehr materiaciſtiſch, ſondern auch durchaus hypocheciſch, da füh . 
das Daſein oder Hangenbleiben von Bildern ber aͤußern Gegenſtaͤnde 
im Gehirne gar nicht erweilen laͤſſt. Es bat uͤbrigens * Der 
gleichung viel Aehnlichkeit mit jener, wo man bie 
tabula rasa betrachtet. S. d. Art. nebft Waterialismue 
und Empirismus, 

Campanella. — Bufag: Er wurde nicht bloß einmal, 
ſondern fiebenmal si, und dann wech ficben und zwanzig 
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Jahre feiner Freiheit beraubt, ohne daß man ihn eines Verbrechens 
überführen tonnte! Er war übrigens auch Dichter, wie folgende 
Sammlung beweiſt: Poesie flenofiche di Tomaso Campanella, - 
pablicate per la prima volta in Italia da G. G. Orelli. Lu- 
gano, 1834. 8 Gen B. 1. S. 422. angeführtes erſtes Wert 
(Ad decterem gentium etc.) wurbe 1636 gedruckt. 

Campe — ˖Zuſatz: Mit Cs Särikt über Moritz if die 
unter deſſen Nomen angezeigte Gegenfchrift zu vergleichen. 

Gannibalismus. — Zuſatz: Cannibalen bat man 
 vorzugsweife bie Bewohner ber kleinen Antillen ober caralbifchen In⸗ 
fin m Mittelamerica, beögleichen bie Cavatben, weiche Gutona in 
Shbamerica bewohnen, nachher aber auch andre wilde Voͤlkerſtaͤmme, 
welche Menſchenfleiſch derzehren, genannt. 

Capacitaͤt und Incapacitaͤt. — Zuſat: Wenn man 
Capacitaͤt durch Faſſung skraft überſetzt, ſo bezieht man es zu⸗ 
gleich auf den Verftand als das Vermoͤgen, etwas zu begreifen 
oder richtig aufzufaffen. — Capabilität und Incapabilicät 
bedeuten ber Abflammung nach daſſelbe. Doch nimmt man fie ges 
wöhnlich in einem weiten Sinne und nennt denjenigen, ber etwas 
zu thun vermag, capabel, ber es aber nicht vermag, incapabel. 
Bei den alten lateiniſchen Eichriftflelleen findet man übrigens nur 
capax und capacitas, hingegen incapax und incapacitas, fo tie 
eapabilis und incapabilis nebft den davon abgeleiteten Subfkantiven, 
eft bei ben ſpaͤtern und kirchlichen Lateinern, wie. Auguftin, 
Drudenz, Salvian u. A. 

Capital. — Zufag: Die Scholaſtiker zählten auch fies 
ben Eapital: Bohr: (alfo eine wahre böfe Sieben) nämlich: Eis 
talkeit, Vrägheit, Neid, Zornſucht, Geiz, Unmäßigkeit und Wolluſt. 
Dife vitia capitalia find aber darum noch feine crimina capitalia, 
wiewohl fie oft den Menfchen zu folchen verleiten. Man Lönnte - 
fe auch Gardinalskafter wennen, wie man don Garbinals 
Zugenden ſpricht. &. d. W. Im beffem Sinne nimmt man 
das Wort, wenn man ein vorzüglides ober Hauptwerk ein capis 
tales oder Capital: Wert nennt. Ebenſo nennt man zumellen 
ſehr wichtige oder hauptfächliche Fragen, wenn fie auch nicht gerabe 
Leben und Tod betreffen, Capitals ober Lebens⸗Fragen. — 
Wegen dee Frage, ob es erlaubt ſei, von ausgeliehenen Capitalien 
Zinſen zu nehmen, f. Bins, auch Wucher, nebft Buff. 

Gapitation (ven caput, itis, das Haupt) bebeutet eine 

g bes Hauptes oder dos Kopfes d. h. der Perſon — 
ber Kopf: oder Derfonens&tener — wiewohl ſolche —* 
nicht zweckmaͤßig find, wenn fie nicht als’ Vermoͤgens⸗ ober Ge: 
werbsſteuern von den Perſonen erhoben werden. S. Steuern. 
Dagegen bedeutet Decapitation bie Temnune, bes Kopfıs 
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vom Rumpfe oder die Enthauptung, beſonders als Strafe fuͤr grobe 
ober Capital⸗Verbrechen. S. Todesſtrafe. Uebrigens kommt 
zwar capitatio, aber nicht decapitatio, bei den Alten vor, und 
auch jenes nur bei den Juriſten. Gicero ſagt dafuͤr exactio ca- 
‚pitum ‚ wie er bie Belteuerung ber Thuͤren (Thuͤrſteuer) exactio 
ostiorum nennt, fo daß nad, diefee Analogie die Fenſterſteuer ex- 
actio fenestrarum heißen: wuͤrde. 

Gapitel. — Zufag: Der fog. Dreicaptitelftzeit (con- 
troversia de tribus eapitulis) {ft keine rein philoſophiſche, ſondern 
eine theotogifche Streitigkeit, welche bie chriftliche Kirche eine Zeit 
lang fehe bewegte, ‚indem fie, wie gewöhnlich, mit großer Erbitte⸗ 
zung geführt wurde. Gie betraf naͤmlich drei Glaubenspuncte, 
‚welche mit ben Streitigkeiten über die Dreieinigleit, befonders dem 
monopbpfitifchen über die Frage, ob der Stifter des Chriftenthums 
nur eine Natur oder zwei, eine göttliche und eine menfchlidhe, ges 
habt habe, zufammenhingen und auch auf bie Geftaltung ber ſchola⸗ 
ſtiſchen Phtlofophie und Theologie Einfluß gehabt zu haben fcheinen. 

©. Monopäpfie und Schroͤckh's «chriftliche Kirchengeſchichte. 
Th. 18. S. 570 ff. — Was das von eapitulum abgeleitete Wort 
capitulatio betrifft, fo kommt es bei den Alten nicht vor, fonbern 
nur capitulatim, hauptfächlich oder nach bem Dauptinhelte, daher 

auch ſoviel als ſummariſch. 
i Sarbinaltugenden. — Zuſatz: Bei den Alten hießen 
auch bie vier. Hauptwinde venti cardinalas. — Confucius in 
feinee Schrift Ta-hio oder bie große Wiflenfchaft nahm nur drei 
Haupttugenden an, nämlich: Kiugheit, allgemeine Menſchenliebe 
und Tapferkeit oder Muth in allen Unternehmungen. Ob er auch 
ſoviel Hauptlafter annahm, weiß ich nicht. ‚Die Scholaftiker aber 
nahmen deren fieben an, nannten fie jeboch nicht Cardinal⸗ ſon⸗ 
been Rapitalskafter. S. Capital, Zuf. — Wegen der lullis 
fhen neun Haupttugenden und Dauptlafter f. Cyklognomie im 
5. u. 6. Kreiſe, und wegen ber vier Carbinals Tugenden der Ehe: 
gatten ſ. d. W. — GardinalsPrineipten ober Regeln 
find bauptfächliche oder oberfle. | 

Garicatur. — Zus: Den (B. 1. ©. 430.) gerhgten 
Sehler der heutigen Caricaturiſten wuſſte ber brittiſche Kuͤnſtler 
Hogarth (geb. 1697 geft. 1769 in feinen Caricaturen, ie ai 
“ ganze Meihen von Begebenheiten oder Lebenslagen barfiellen (3. B 
das Leben eines Lüderlichen, ben, Lebenslauf einer Buhlerin, die 
Deurath nach ber Mode ıc.) fo gut. zu vermeiben, baß er noch jetzt 
"für ein Muſter in dieſer Art von Kumflichitung gelten kannz wie 
Lichtenberg in einer Afthetifdy > philofophiichen Ansinfe feiner 
Werke ſehr gut gezeigt hat. Jener Künftter war aber auch ſelbſt 
gewiſſermoßen «in engere Philoſeph; wie ſeine Analyfe des Be⸗ 
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u ber Schönheit beweiſt. &. ſchoͤn. In England hat man neu⸗ 
erlich auch die Logik durch eine Caricatur lächerlih zu machen. 

geſucht. S. Denklehre, Zuf. 

erlowoky ſ. Ungeriſch⸗- ſiebenbürgiſche Philo⸗ 

ophie 

Carmadäas ſ. Charmadas. 

Carnal (von caro, nis, das Fleiſch) — fleiſchlich, und 
Carnalitaͤt — Fleiſchlichket. ©. Fleiſch und Fleiſchesluſt. 
Es kommt aber carnalis und carnalitas nur bei kirchlichen und 
juriftifchen Schriftftelleen vor, beſonders in den techniſchen Aus- 
&äden: Delictum e,'conjunctio carnalis, indem jenes aus 
dieſer entipringt, wenn fie "merlaubt il. So fagt Tertullian 
(de poenit. c. 3.): Delictoram quaedam esse carmalia i. e. cor- 
Doralia, quaedam vero spiritualia. Doc) ift hier der Begriff eines 

del. cam. etwas weiter gefafft, weil darunter jedes Eörperliche 
Bergeben verflanden wird, alfo nicht bloß das auf den Geſchlechts⸗ 
trieb, fondern auch das auf den Nahrungstrieb bezügliche, wie Voͤlle⸗ 
zi im Eſſen ımb Trinken. 

Carové. — Zufag: Sehne neueſten Schriften find folgende: 
Die legten Dinge des roͤmiſchen Katholiciemus in Deutfchland. 
Leipz. 1832. 8. — Der Meffiniemus, bie neuen Templer, und 
sinige andre merkwürdige Exfcheinungen auf dem Gebiete ber Relis 
gion und der Philofophie in Frankreich; nebft einer Ueberficht des 
gegenteärtigen Zuftandes ber Philofophie in Stalien. Leipz. 1834. 
8 (Iſt eine Kortfegung bee Bd. 1. ©. 431. zuerft bemerkten 
Schrift: Relig. u. Philoſ. in Franke.) — Weber Ticchliches Chriſten⸗ 
tum, roͤmiſch⸗katholiſche Kirche und Neform in berfelben, Protes 
ſtantismus und allgemeine Kirche. Leipz. 1835. 8. — Auch hat 
er eine Schrift Uber das Coͤlibats⸗Geſetz des roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kerus (Frankf. a. M. 1832—33. 2 Abthh. 8.) und einen Aufs - 
ſatz über die geiftlichen und die weltlichen Minifter (in Poͤlitz's 
— fuͤr Geſch. u Polit. 1837. Aug. Nr. 2,) heraus: 
gt 

Garpentar ober Gharpentier. — Zuſatz: Er war Pros 
fefios ber Philoſophie an der Aniverſitaͤt zu Paris und ließ nach 
Wachsmuth's hiſtoriſchen Darſtellungen aus der Geſchichte der 
neuern Zeit (Th. 1. S. 303.) waͤhrend der pariſer Bluthoch⸗ 
zeit durch ſeine Zuhoͤrer ſeinen Collegen Ramus (ſ. d. N.) ermor⸗ 
den und deſſen Leichnam noch mit Ruthen peitſchen. Mag dieß 
wun aus Eiferſucht oder aus Religionshaß oder aus noch andern 
Motiven gefchehen fein: fo bleibt es immer eine der ſchaͤndlichſten 
Handlungen, deren bie Geſchichte von einem Philofophen erwähnt. 

Garted. — Zufag: Manche haben diefen Philofophen für 
den erſten und einzigen fireng ſyſtematiſchen Denker der Franzoſen 
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erklaͤrt, ungeachtet ex ſelbſt mit fi umd feiner Phliofophie nicht zu⸗ 
frieben geweſen zu ſein ſcheint. Denn in einem ſeiner noch vor⸗ 
handnen Briefe geſteht er die Schwierigkeit ein, welche das ſpecula⸗ 
tive oder metaphyſiſche Denken fuͤr ihn habe. Und daher mag es 
wohl auch gekommen fein, daß Mathematik, Phyſik und —* 
nie ihn mehr anzogen als Metaphufit und Ethik, und daß er im 
der Metaphyſik ſelbſt oft feine —— zu jenen Wiſſenſchaſten nahm. 
Die: neuefte Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke iſt von Couſin 
und erſchien zu Paris in 11 Detav⸗Baͤnden unte dem Titel: 
Oeurres completes de Descartes, avce des augmentalions im- 
pertantes do letires neuvelles, et la traductien des plasieurs 
ouvrages jusqn’ici non tradults, Seine oeurres philosephigques 
aber, herausgegeben von Ad. Garnier, erſchienen ebend. in 4 
Detav » Bänden. — Bu den Schriften Aber ihn und feine Philoſo⸗ 
phie gehören auch bie von Andala ff. d. N.) nebſt folgender neue⸗ 
ſten: Darftellung und Kritik der Phltofophie des C. von Dr. Joh. 
Edu. Erdmann. Niga und Dorpat, 1834. 8. As Einleitung 
zu einer Gefchichte der neuern Philoſophie w „seien Grund⸗ 
fügen, von welcher jene Schrift nur bes 1. 1. Abtheil. iſt. 
— Uebrigens bat C. noch immer große —e "befondees in 
Frankreich. So fagt £aromiguiere in feinen Lecens de philo- 
„sophie (T. I. p. 18—19): „I #tait reserv6 A un Fransais de 
‚notre Age” — wer ift das? und giebt es nur in Franktreich einen 
—* Philoſophen? — „de nous apprendre eo que mous ſai- 
„sons quand nous pensons of quand Bous raisonnons; Comme 
„un siecle auparavant il avait 616 r&serv6 A un autre Francais, 
oA Descartes, d’apprendre A toute l’Europe A penser et 
a raisonner.” Armes ‚Europa, das erft von einem Franzoſen bens 
Een und fchließen lernen mufltel Wenn aber nad) demſelben Schrift: 
ſteller Mallebranche behauptet hat, „que pendant les trente 
„annees, qui avaient suivi ia publication des oeuvnes de Des- 
„cartes, il arait 6t6 decouvert plas des verit6s que dans tous 
les sitcles, qui l'’avaient précédés“: fo fragt Kr wenn auch 
biefe Phrafe mehr als eine franzöfifche Hyperbel wäre, ob denn 
eben jene Werke die Urfache Diefee ungeheuern Menge von Entdek⸗ 
fungen geweſen. Das berüchtigte Sopkisma post hoe ergo pro- 
pie r hoc hat bier wieder einmal fein loſes Spiel getrieben. — Die 
Krift von Dr. ©. 5. Hod: Garteftus und feine Gegner (Win, 
1835. 8.) fo zugleich „ein Beitrag zur Charakteriftit der philoſo⸗ 
„Phifhen Beſtrebungen unfrer Zeit” fein, fcheint mie aber mehr 
ein Verſuch zu fein, den Katholicienms philoſophiſch zu zechtfertigen. 
Gartiften f. Charte nebſt Zuf. 
Carus. — Zuſatz: Ein andrer Carus (Guſtav) Doctor 
der Medien, Hof» und Medicinal⸗Rath in Dresden, auch Leib: 
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arzt des Königs ven Sachſen, Ha ſich als Philoſoph durch folgende 
Schrift angekündigt: Borlefungen- über Pſychologie. Leipz. 1831. 8 
Gäfareopapat. — Zuſatz: Manche fagen auch far 
papie. Das Wort iſt aber in beiben Formen neugebildet. 
Gaffation (von enssus, beraubt, leer, unnüg) wird in 
auf Sachen fowohl als Perfonen "gebraucht. In dev erfim 
Fr bebeutet es eine Vernichtung ober Ungültigmacdung, 3. 
DB. wenn eine Schuibverfchreibung caffirt wich, weil entweder bie 
Schuld bezahlt worden oder bie -Werfchreibung falſch if. Im der 
weiten Beziehung bebeutet es bie Entfegung einer Perſon von ihrem 
bisherigen Amte oder fonfligen Gefchäfte wegen eines pflichtwibrigen 
oder wenigſtens fo fehlerhaften *—* daß ihr das Amt oder 
Geſchaͤft wicht laͤnger gelaſſen werden kann. Auch von philoſophi⸗ 
kann man ſagen, daß ſie caſſirt werden, aber nur 
durch die Zeit, weiche das Alte vom Neuen verdrängt werden laͤſſt. 
— Cassatio kommt bei den Alten nicht vor, auch cassare (—cas- 
sum facere) nur bei fpäteren Autoren. Cassus aber iſt ein alt: 
lateiniſches Wort, das wahrſcheinlich von carere abflammt, welches 
eigentlich geſchoren fein bebeutet (verwandt mit wageır = xeıpsr). 
Cafiration. — Zufag: Die Alten brauchten castratio 
* von der Verſchneidung ber Pflanzen, z. B. des Weinſtocks, 
und ber Bimenftöde Diefe Bedeutung aber bat ſich jest verloren, 
fo daß man jenes Wort nur noch von der gefchlechtlichen Verfchneis 
bung bee Thiere und Menſchen braucht. Bel ben. Thieren „muß 
diefe Operation wohl als erlaubt angefehen werden, ba das Ver⸗ 
nunftiofe überhaupt dem Bernünftigen, wie Mittel dem Zwecke, 
untergeordnet iſt, der Zweck aber bei der Verſchneidung ber Thiere 
theils im der Verhinderung der zu flarten Vermehrung theild in ber 
Vezahmung folder Thiere beficht, die dem Menſchen zu gefährlich 
werben ober, ihm ſonſt keine Dienſte leiſten koͤnnten. Daß aber 
lerei dabei vermieden werben. muͤſſe, verſteht ſich von 
— — — Uebertragung jenes Wortes auf Schriften kommt 
auch ſchon bei den Alten vor, indem Martial castrare libellos 
ſagt. Dieſer Art von Caſtration machte ſich ſogar ein ſtoiſcher Phi⸗ 
leſoph amd uͤbelverſtandenem Eifer für die Ehre feiner Schule „sur 
dig. ©. Athenodbor von Tarſus. — Ganz anders aber ift 
das Wort zu verfichn, wenn es tm moralifhen Sinne genommen 
wird, 3. B. wenn ber Stifter des Chriſtenthums (Matth. 19, 12.) 
fat, es gebe —— ‚ bie ſich ſelbſt um des Hinmelreiche⸗ 
tten haͤtten (d. h. Enthaltſamkeit uͤbten); was aber 
Orion und die Secte der Balertaner phyſiſch verflanden, 
alfo misdeu Auf diefe Art Eönnte man auch eine unmänn- 
liche feiner ſelbſt eine moralifhe Caſtration 
nennen. Neuetlich aber bat man das Wort ſogar im politiſchen 
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erklaͤrt, ungeachtet er ſelbſt mit füh und feiner Phlioſorhie nicht zu⸗ 
frieden geweſen zu fein ſcheint. Denn In einem feiner woc vor 
handen Briefe gefleht er die Schwierigkeit ein, welche das ſpecula⸗ 
tive ober metaphyſiſche Denken für ihn habe. Und daher mag es 
wohl auch gelommen fein, daß Mathematik, Phyſik und Mecha⸗ 
nit ihn mehr anzogen ald Metaphyfik und Ethik, und daß er im 
der Metaphyfik ſelbſt oft feine Zuflucht zu jenen Wiſſenſchaſten nahm. 
Die: neueſte Ausgabe feiner fämmtlichen Merle iſt von Coufi ze 
und erichien zu Paris in 11 Dctaus Bänden untere dem Titel: 
Oeurres completes de Descartes, avee den anugmentalions im-— 
portantes ‘de lettres neuvelles, et la traductien des plasieurs 
onvrages jusqn'ici non tradults. eine oeuvres philosophigues 
aber, beraudgegeben von Ab. Garnier, erfchienen ebend. in 4 
DectavsBänden. — Zu den Schriften über ihn und feine Philoſo⸗ 
phie gehören auch bie von Andala (ſ. d. MN.) nebſt folgender neues 
ften: Darftellung und Kritik der Phitofophie des C. von Dr. Joh. 
Edu. Erdmann. Riga und Dorpat, 1834. 8. Als Einleitung 
zu einer Gefchichte der neueren Philofophie nach hegeliſchen Grund⸗ 
fügen, von welcher jene Schrift nur bes 1. Band. 1. Abtheil. ift. 
— Uebrigens hat C. noch immer große Verehrer, beſonders in 
Frankreich. So fagt Laromiguiere in feinen Lecons de philo- 
„sopkie (T. I. p. 18—19): „U #tait reserv6 A un Frangaie de 
„uotre Age” — wer iſt das? und giebt es nur In Frankreich einen 
ſolchen Philoſophen? — „de nous Aapprendre ce que mous fai- 
„sons quand nous pensons et quand Hous rAisonnens; comme 
„un siecle auparavant il avait 6t6 reserv6 A un autre Francais, 
„Aa Descartes, d’apprendre A toute l’Eurape à penser et 
a raisonner.” Armes Europa, das erſt von einem Franzofen dens 
en und fchlleßen lernen muffte! Wenn aber nad) demfelben Schrift⸗ 
ſteller Matlebrandye behauptet hat, „que pendant les trente 
„années, qui avaient suivi la publication des oeuvnes de Des- 
„sartes, il avait 66 deoouvert plus des verites que dans tous 
les siecles, qui l'avaient précédés“: fo fragt fi), wenn auch 
biefe Phraſe mehr als eine franzöfifche Hyperbel wäre, ob benn 
eben jene Werke die Urfache Diefer ungeheuern Menge von Entdek⸗ 
fungen gewefen. Das berüichtigte Sophisma post hoe ergo pro- 

ter hoc hat bier wieder einmal fein Lofes Spiel getrieben. — Die 

hrift von Dr. C. F. Hock: Garteftus und feine Gegner (Wien, 
1835. 8.) fol zugleich „ein Beitrag zur Charakteriſtik der philoſo⸗ 
„phiſchen Beſtrebungen unfter Zeit” fein, ſchelnt mir aber mehr 
ein Verſuch zu fein, ben Katholiciemus philoſophiſch zu rechtfertigen. 

Sartiften ſ. Charte nebſt Zuf. 

Carus. — Zuſatz: Ein andrer Carus (Guſtav) Doctor 

ber Medicin, Hof⸗ und Medicinal⸗Rath in Dresden, auch Leib: 


— 
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arzt bes Königs von Sachſen, Yo ſich als Philoſoph durch ſethend⸗ 
Schrift angekündigt: Worlefungen- über Pſychologie. Leipz. 1831. 8. 
Gäfareopapat. — Bufag: Manche fagen auch däfaren 
papie. Das Wort ift aber in beiden Formen neugebildet. 
Saffation (von enssus, beraubt, leer, unnäg) wird in 
Bezug auf Sachen fowohl als Perfonen "gebraucht. In deu erſten 
Beziehumg bedeutet es eine Vernichtung ober Unguͤltigmachung, z. 
B. wenn eine Schuldverſchreibung caſſirt wird, weil entweder bie 
Schuld bezahlt worden oder bie Verſchreibung falſch iſt. In der 
zweiten Beziehung bedeutet es bie Eutſetzung einer Perſon von ihrem 
bisherigen Amte oder ſonſtigen Geſchaͤfte wegen eines pflichtwidrigen 
oder wenigſtens fo fehlerhaften —— daß ihr das Amt oder 
Geſchaͤft wicht laͤnger gelaflen werben kann. Auch von philoſophi⸗ 
ſchen Syſtemen kann man ſagen, daß fe caſſirt werden, aber nur 
durch die Zeit, weiche das Alte vom Neuen verbrängt werden laͤſſt. 
— Cassatio fommt bei den Alten nicht vor, auch cassare (—cas- 
sum facere) nur bei fpäteren Autoren. Caseus aber iſt ein alt: 
lateinifches Wort, das wahrſcheinlich ven carere abitammt, welches 
eigentlich gefchoren fein bedeutet (verwandt mit auge == xeıgev). 
Gaftration. — Zufag: Die Alten brauchten castratio 
auch von der Verſchneidung der Pflanzen, 3. B. des Weinflods, 
und bee Bienenſtoͤcke. Diefe Bebentung aber bat ſich jest verloren, 
fo daß man jemes Wort nur noch von der gefchlechtlichen Verſchnei⸗ 
dung bee Thiere und Menſchen braucht. Bei ben Thieren muß 
diefe Operation wohl als erlaubt angejehen werden, da bas Der 
uunftlofe überhaupt dem Wernünftigen, wie Mittel bem Zwecke, 
untergeordnet iſt, der aber bei der Verſchneidung der Thiere 
theils in der Verhinderung der zu ſtarken Vermehrung theils in der 
Bezaͤhmung ſolcher Shiere bei, die dem Menfchen zu gefährlich 
werben oder ihm fonft keine Dienfle Leiften koͤnnten. Daß aber 
ölerei babei vermieden werden müfle, verſteht fih von 
sk — Die Uebertragung jenes Wortes auf Schriften kommt 
auch ſchon bei den Alten vor, indem Martial castrare libellos 
ſagt. Diefer Art von Caſtration machte ſich fogar ein floifcher Phi⸗ 
ul ans übelverflandenem Eifer für die Ehre feiner Schule ſchul⸗ 
dig. ©. Athenodor von Tarſus. — Ganz anders aber ift 
das Wort zu verfichn, wenn es im moralifhen Sinne genommen 
wieb, 3. B. wenn ber Stifter des Chriſtenthums (Matth. 19, 12.) 
—J es gebe Verſchnittene, die ſich ſelbſt um des Himmelceiches 
ülen verſchnitten hätten (d. h. Enthaltfamkeit übten); was aber 
Drisenus und die Secte bee Balerianer phyſiſch verfianden, 
* misdeuteten. Auf dieſe Art koͤnnte man auch eine unmaͤnn⸗ 
liche Schwaͤchung ſeiner ſelbſt eine moraliſche Caſtration 
nennen. Maui aber bat man das Wort fogar im politifchen. 
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. Sinne genommen. So fagt ber National vom 18. Sun, 1836, 
das ganze franzöfl che Volk befinde fi „dans un 6tat de castra- 
tion morale’’ — politique wäre wohl richtiger — und warım ? 
weil e8 nicht eine neue Revolution machen will, um Louis Phi 
lipp vom Throne zu floßen und die bermalige conflitutionale Mo⸗ 
narchie in eine bemokratifche Republi zu verwandeln. Dann waͤ⸗ 
ren aber alle Freunde der geſetzlich beftehenden Ordnung moraliſche 
oder wenigftens politifche Kaftraten! — Ob übrigens tatrare her⸗ 
tomme von castus, keuſch (aleihfam castum facere) oder vom 
castor, oris, ber Biber (gleihfam castoreare) weil diefes Thier 
ſich ferbft in gewiſſen Fällen entmannen fol, bleibe dahingeftelt. 

Cafualismus — Zuſaßz: Das Adjectiv caſual bedeutet 
bloß zufaͤllig uͤberhaupt oder nicht nothwendig und daher auch nur 
vorübergehend. Unter einem Caſual⸗Geſetzze verſteht man daher 
ein folches, das bloß einem vorübergehenden Beduͤrfniſſe abhelfen fol 
und daher auf Feine lange Dauer berechnet iſt. 

Casus non praesumitur — Zufall wird nicht voraus⸗ 
geſetzt — will fagen, daß es vernunftwidrig fel, in ber Welt einen 
bloßen oder reinen Zufall anzunehmen und unter .biefer Annahme 
zu banbeln oder auf blindes Gluͤck zu rechnen. ©. Zufall, auch 
Cofualismus. | 

Cato (M. P. oder der jüngere). — Zuſatz: Won Ihn fagt 
Cicero (de off. I , 31): Catoni cum. incredibilem tribuisset na- 
tura gravitatem,' eamge ipse perpetua constantia roboravisset, 
sempꝑerque in proposito susceptoque consilio permausisset, mo- 
riendum potius quam tyranni vultus adspiciendus fait. Daher 
wurbe Catonis atrox animus ober virtus austera Catonis gleich- 
fam zum Sprüchmorte. Auch war ihm in ber That keine mora⸗ 
liſche Nothwendigkeit zu flerben gegeben, ba Caͤſar kein eigentlicher 
Tyrann war und bem Antlige deſſelben fehr wohl auf andee Art 
aus dem Wege gegangen werden Eonnte. Man kann baher auch 
nit mit Horaz (od. I, 12.) Catonis nobile letum ſagen. Es 
wäre vielmehr ebler geweſen, wenn dieſer ſtrenge Stoiker ſein Leben 
noch für den Dienſt des Vaterlandes erhalten hätte, ungeachtet er 
im Kampfe mit feinem politifchen Gegner den kuͤrzeren gesogen 
hatte. Jeder Krieg, befonders ein Bürgerkrieg, bietet fo viel Wech⸗ 
‚telfälle, daß man nie am Siege des Rechts verzweifeln barf. 

Causa. — Zuſatz: Dan fchreibt au caussa, weil es 
aus cavissa zufammengezogen iſt (von cavere, ſich hüten ober in 
Acht nehmen) indem es urſpruͤnglich eine Sache im Lebensverkehre, 
beſonders eine ſtreitige oder Rechtsſache, einen Proceß bedeutet, bei 
welchem man ſich vorſichtig (caute) benehmen muß, wenn man 
nicht ſachfaͤllig werden will. Darum heißt auch eine Gerichtbarkeit, 
die ſich auf beſondre Arten von Rechtsſachen (z. B. Eheſachen, 
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Druckſachen, Forſt⸗ und Jagdſachen) bezieht, eine Cauſaljuris⸗ 
diction. Wiefern dann aber dine Sache bie andre hervorbringt, 
bedeutet causa auch Urſache. Davon find dann wieder die nicht 
echtlateiniſchen Wörter causalis, urſachlich, und causalıtas, Ur⸗ 
ſachlichkeit, abgeleitet. — Der Grundſatz: causa eausae est etiam 
causa causati — bie Urfache der Urſache iſt auch die Urfache der 
Wirkung oder de Bewirkten — bezieht fi) auf den allgemeinen 
urfachlichen Zufammenhang der Dinge (nexus causalis) vermöge 


deſſen Urfachen und Wirkungen eine fletige Reihe bilden. Wäre . 
nämlich in der Reife A, B, C,D... A die nächte Urfache von 


B: fo wär’ es auch die entfernte von C und die noch entferntere von 
D; wie ber Vater die Urfache vom Daſein des Sohnes, des En⸗ 
kels, des Urenkels u. |. W. — Wegen bes Grundſatzes aber: Cau- 
sae praefer necessitatem non sunt mulüplicandae ſ. Entia 
praetier etc. 


Bautel. — Zuſatz: Cautela hat mit causa einerlei Ab⸗ 


flammung, naͤmlich von cavere, wiewohl es allerdings zunächft von - 


eautus gebildet if. S. den vor. Zuf. Davon hat auch bie juris- 
prudentin cautelaris s. eautelaria, die mancherlei Vorſichtsregeln 
zuc Verwahrung gewiſſer Rechte aufitellt, ihren Namen. Sie ents 
hält aber freilich auch manche Spigfindigkeiten, bie zu juriftifchen 
Chikanen, alfo umgekehrt zur Vernichtung gewiſſer Rechte bie: 
nen tinnen. S. Chikane. 

Cavillation. — Zufag: Cavillatio kommt zwar zunaͤchſt 
von cavillari her, entfernt aber von cavillus oder cavillum, Net: 
kerei, Hoͤhnerei. Statt cavillatio fagten die Alten auch cavillatus 
ud eavilla, wovon wiederum das verkfeinernde cavillula abſtammt. 

@elebrität (celebritas, von celeber, häufig oder viel bes 
ſprochen, daher berühmt) — Berühmtheit. S. Ruhm. 

Gelfus. — Zufag: Griechiſch heißt dieſer Philofoph von 
unbelannter Herkunft und Schule Keroos. Eine neuere Schrift 
über ihm iſt folgende: De Celsi, adversarii Christianorum phi- 
losophandi genere.. Ser. Frdr. Ado. Philippi. Berl. 1836. 
8. Der Verf. fucht zu beweiſen, baß jener C. meber ein reiner 
Platoniker, noch ein reiner Epikureer gewefen, fondern ein platonis 
firendee Epikureer, alfo ein Mifchling ober Synkretiſt. — Uebrigens 
wird von ihm noch berichtet, daß er eine Meife durch Syrien und 
Palaͤſtina gemacht habe und während bderfelben mit’ den Büchern 
des alten und neum Xeftaments bekannt geworben ſei. An den 
Wunden Jeſu aber, welche diefes erzählt, nahm er folchen An⸗ 
ſtoß, daß er behauptete, fie fein durch allerlei Zauberkuͤnſte be⸗ 


wirkt, die 3. in ‚Aegypten erlernt habe — eine Vermuthung, bie. 


Teich einem- Platoniker ebenfowohl als einem Epikurrer einfallen 
ante. ' 


s 


J 
“ 
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Geltiſche Weiſheit. — Bufap: Manche verſtehen dar⸗ 
“unter auch die Philoſophie ber alten galliſchen oder gucen Prie⸗ 
ſter oder die ſog. Druiden Weisheit.‘ ©. d. 

Genfur. — -Sufag: Censura hat zwar einerlei Ct Abkommens 
mit census; dieſes aber bederitet infonderheit eine Schägung, haupt: 
ſaͤchlich nach dem Vermd gen, 5 DB. wem vom Wahl⸗Cenſus in 
Repraͤſentativſtaaten die ehe tft, wo diejenigen, melde zu Bolks⸗ 
vertretern wählbar fein follen, ein gewiſſes Vermoͤgen haben muͤſ⸗ 
fen, damit nicht zw arme, rohe und leicht beftechlihe Menſchen ge: 
waͤhlt werden können, S. Wahlrecht. — Daß übrigens durch 
Aufhebung ber Bücher: Genfur nicht Strafloſigkeit für Preffvergeben 
eingeführt werben könne, verfteht fich von felhft, ba es Im Staate 
Reine unbedingte Freiheit für irgend einen Bürger, alfo auch Beine 
unbedingte Prefffreiheit für Schriftfteller geben kann. ©. Preff: 
freiheit nebft Zuf. Wenn aber einmal Genfur in einem Staate 
eingeführt iſt, fo follte fle von Rechts wegen aud fo unparteiiſch 
verwaltet werben, daß es nicht etwa heißen könne: 


Dat venlam corvis, venst emsuna eolumbes. 


Berge. auch Hlerarchle nebft Zuf. 


Central. — Zufag: Statt central fagt man auch cen= 
teifch, befonderd wenn man peripheriſch entgegenfegt, Jenes 
bedeutet dann, was nah dem Mittelpuncte (sevroor) dieſes, 
was nach dem Umkreiſe (neaıpepssa) hin liegt ober ſtrebt. Vergl. 
auch ercentrifc und transcentrifh. Wenn aber won Cen⸗ 
„tralträften bie Rede ift, fo giebt es dergleichen nicht bloß im 
Weltall, fondern aud in der Menſchenwelt. S. Neuerung. 

Gentraliömus oder Gentralifationsfyftem. — Zu 
fag: Wenn in einem Staate zu viel centralifirt it, dann iſt es 
allerdings nothwendig zu decentraliſiren; nur darf dieſes nicht 
fo weit gehn, daß daraus ein Desorganifiren wird. Aber 
freilich ift es auch bier, wie in fo vielen politifchen Dingen, eine 
ſchwierige Aufgabe, das rechte Maß zu halten oder bie richtige Mitte 
zu treffen. ©. die Abhandlung von Carove: Iſt Decentrafifa> 
tion. das ficherfle Mittel gegen Abfolutismus? In Poͤlitz's Jahr⸗ 
büchern ber Geſchichte und Staatskunſt. 1835. Febr. S. 141 ff. 
und bie Abb. von von Diushart: Das Centralifations »Spfiem in 
us Öffeneiihen Berwaltun 9 In Bran's Minernn. 1837. Apr. 
1 ff. Derf. gab auch heraus: Die Unzuträglichleitn und 

ehe bes Gentraliſatious ſoſtems in der öffentl. Verwait. In Ps: 

litz's Jahrbuͤchern für Geſch. u. Polit. 1837. Aug. ©. 153. als 
1. Art., dem alfo noch mehre folgen follen. | 
„ Gentratppiiofopste (vergl! central) iſt ein neuer Ran 
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für’ eine alte Sache. Denn alle Philoſophie ſucht wohl eigentlich 
den Mittelpunct der Dinge (contram rerum) b. b. ihr Mes 
fen zu erforichen. Etwas andres aber feheint zu fein: Die Gens 
tralphiloſophie im Grundriſſe, von Dr. Karl Joh. Hoffmann. 
Berl. 1836. 8, Sie fol nämlich als Geſchichte des Denkens des 
Darf. zugleich ein untheilbares Ganze fein, fo daß jedes ber vier 
zehn Momente, in welche fie abgetheilt iſt, das Ganze enthalte 
und mit Nothwenbigkeit aus dem vorhergehenden folge. Auch 
fol fie dern chriftlichen Glauben zur Wiſſenſchaft machen. 
num aber jebes ber vierzehn Momente mit Nothwenbigkeit 
aus dem vorhergehenden folgen fol: fo frage fi natürlich, 
woraus das erfle folge, ba dieſes kein vorhergehendes Bat. 
Dder foll etwa das erſte wieder rückwärts aus dem zweiten, biefe® 
aus dem dritten u. f. w. folgen, fo daß man das Ganze wie einen 
Handſchuh umkehren. Einnte? — Der Recenſ. biefee Schrift im 
Repertorium der Literatur (Reipz. 1836. Nr. 11.) erklärt fie leider 
für dum „ewigen Wirbel chaotiſch durch einander kreis 
bender Elemente bes Denkens und bes Fühlens.“ In 
einem folchen Wirbel kann freilich ſehr leicht das Unterſte zum 
Dberften ober das Legte zum Erſten werben. Ä 

GSerealgefege ſ. Akergeſeze. 

Certification (von certus, gewiß, und facere, machen) 
bedeutet · Sewiſſmachung ober Bewahrheitung einer Thatſache oder 
Behauptung, folglich ebenfoviel als Werification. Doch nimmt 
man es mit den Ausdrücken gewiß und wahre nicht immer ges 
nau, fondern begnuͤgt fich oft.fchon damit, wenn etwas nur glaubs 
th oder wahrfheintich gemacht wirb, z. B. wenn Jemand 
ein ſchriftliches Certificat im Bezug. auf feine Perfönlichkeit vorz 
weilt, das vielleicht auch von einem Andern oder Dritten betätigt 
iR, um es noch mehr zu verificiren. Denn es beruht doch 
immer nur auf Zeugnifien, deren Glaubwuͤrdigkeit bald flärker bald 
ſchwaͤcher fein, aber nie volle Gewiſſheit gewähren kam. ©. ges 
wiß, wahr und wahrſcheinlich. Webrigens kommt bei den Als 
tm weder oertificatio noch verificatio vor. 

Chaos. — Zufag: Wenn man mit einigen neuem Natues 
phlofophen aus dem Chaos die Ordnung, aus der Finfternig das 
Licht, aus dem Bewuſſtloſen das Bewufltfein, aus dem Vernunft⸗ 
lofen die Vernunft hervorgehen, ja aus biefem dunkeln Urgrunde 
der Dinge (nah Schelling) Gott feibft ſich erſt entwickeln, evol⸗ 
viren ober durch allerlei Zuftände des Werbens und Leidens empor 
eingen laͤſſt: fo iſt das um nichts beffer und verfländlicher, als 
denn man (nach Dem) Gott und Welt geradezu aus dem Nichts 
hervorgehn haͤfft oder auch (nach Hegel). Sein und Nichts für 
einerlei erlärt, ©. Nichts und Sein niebſt den Zuſaͤten. . 
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In Deutſchland nennt man ſolche Philoſopheme Weltweiſheit, waͤh⸗ 
rend man fie anderwaͤrts vielleicht ganz anders bezeichnen wuͤrde. 
Charalter. — Zufag: Politifhe Charaktere nennt 
man Perfonen, deren Stellung und Wirkſamkeit auf das öffentliche 
Reben bald im guten bald im .böfen Sinne viel Einfluß beat, und 
die daher auch der Öffentlichen Beurtheilung mehr oder weniger uns 
terworfen find. So koͤnnen ſelbſt ganze Völker und Staaten eigen: 
chuͤmliche politifhe Charaktere haben. Dort find alfo bie 
Charaktere individual, bier collectiv aufzufaflen. - Die poli> 
sifhe Charakteriftit als Kunft, dergleichen Charaktere zu zeich⸗ 
nen, ift aber fehr ſchwierig und ſetzt viel, hiſtoriſche und politifche 
Kenntniß in genauer Verbindung voraus. Vergl. in ber zweiten 
(collectiven) Beziehung die Schrift: Charakterzeihnung der Politik 
allee Voͤlker der Erbe. Keitifcher Commentar über Montess 
quieu’6 Geiſt der Gefege, von Deftutt de Tracy. WUeberfegt 
und gloffirt von C. E. Morftadbt. Heidelb. 1820-21. 2 Bde. 
8. — In der Rhetorik heißen auch bie verfchlebnen Schreibarten 
“(niebere, mittlere, höhere) fo wie die verfhiebnen Arten ber Be 
redtſamkeit (gerichtliche, berathfchlagende, Lobende oder tadelnde) Cha⸗ 
raktere, nämjich jene zapaxınass. ng Epunveiag, formae elo- 
eutionis, diefe xapaxıross Tov Aoyov, genera orationik s. elo- 
quentiae. Wiefern alfo einzele Redner von der einen ober andern 
Art einen eigenthümlichen Gebrauch machen, kommt ihnen. felbft 
ein verſchiedner oratorifcher oder chetorifher Charakter 
zu. Und daffelbe würbe auch von einzelen Dichtern in Bezug auf 
ihren poetifhen Charakter und von andern Autoren in Be 
zug auf ihren ſchriftſtelleriſchen Charakter gelten. Eben⸗ 
darum nennen die Redekuͤnſtler dieß im Allgemeinen den Charak⸗ 
terisßmus (xapaxınpıouos, auch xaupaxıngıona) befonder6 aber 
mit Hinfiht auf Lob und Tadel, duch Darftellung der Vorzüge 
and Mängel ober Tugenden und Laſter gewifier Perfonen. Vergl. 
Quinctiliani'instit. orat. IX, 3. Rutilius Lupus de 
figuris sententiaram et elooutionis II, 7.— Die aftronomifd: 
hronologifhen Charaktere (characteres temporis — cy- 
clus solis et lunae etc.) gehören ebenfowenig hieher, als die Cha 
zaltere der Geheim- und Gefhwindfhreiber (characte- 
res crypto-et tachygraphici — chiffrae, sigla 1. siglae) und bie 
Charaltere der Zauberer (characteres magici), — Wegen 
ber lingua characteristica universalis, die auch eine ars characte- 
ristica, combinatoria, heuristica genannt wird, ſ. Ideographit. 
— Daß man Ehrens oder Amtstitel gleichfalls Charaktere nennt 
und daher von charafterifirten und uncharakterifirten 
Derfonen fpriht, kommt wohl daher, daß der Titel ein Zeichen 
der Ehre ober des Amtes fein fol, ine fo charakterifite Perſon 


v 
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kann aber in anbrer Hinficht doch charnkterlos fein, wie eine un⸗ 
charakteriſirte dennoch Charakter haben kann. Man muß alfo auch 
in Anfehung des Charakters und der Charaktere immer das In⸗ 
nere und das Aeußere unterfcheiden, beſonders aber menn vom 
moralifhen Charakter oder von guten und böfen ober 
tugendbaften und-Lafterhaften Charakteren bie Rebe iſt. 
Denn bei Beurtheilung dieſer kommt es nur auf das Verhaͤltniß 
dr Handlungen zum Vernunftgeſetze und die den Handlungen zum 
Grunde · liegende Gefinnung an. 

Charientismus (zapıerrıouos, au zapıersona und 
JUOHYVFOTNG, VON zager, freuen, daher zapızv, das Erfreuende, 
Anmuthige, Scherzbafte, und: zupıersilsodn, auf folhe Weiſe 
udn und handeln) bedeutet jedes erfreuende, anmuthige, ober 
Kherzhafte Benehmen, ſowohl in Reden und Schriften als in Hand⸗ 
lungen, befonder6 aber eine buch, feine. Ironie und wigige Einfälle 
gewuͤrzte Unterhaltung, die man auch Charientologie (von demf. 
und Aoyos,. bie Rede) nennt. Doc, kommt zapıevsolayın bei den 
Alten nicht vor. 

Charis. — Zuſatz: Da die Charitinnen ober Gratien mit 
ben Mufen in naher Verwandtſchaft ſtehn, fo ift vielleicht eben⸗ 
darum eine von. jenen gleihnamig mit einer von biefen, nämlich 
Thalia. Doc wird dieſe Sratie von Anden auch Hegemone, 
die Führerin, genannt. Und wenn Piato feinem etwas rauhen 
Schuler KReno krates rieth, den Gratien zu opfern: fo dachte er 
wohl diefe andy als Führerinnen des Lebens, deren ſich kein Phi⸗ 
loſoph zu ſchaͤmen braude. ©. Xenokrates. 

Charlatanismus. — Zuſatz: Einige leiten diefes Wort 
ah vom itafienifchen eiarlare, plaudern, ſchwatzen, viel’ Medens und 
Rühmens machen, Andre von scarlatto, 6carlate, Scharlach; das 
ber scarlatano,, . charlatan, ein Gaukler, Taſchenſpieler, Markt⸗ 
ſcheeier, weil dergleichen Leute’ ſonſt gewoͤhnlich in Scharlachkleidern 
aufgetreten ſeien, um die Aufmerkſamkeit des Publicums auf ſich 
vu ziehen. — Vargl. Menke's Reben de charlataneria erudito- 
ram (Leipz. 1716.A. 3.) nebſt dem. beigefügten Briefe Stadel's 
de ciremmforanea literatorum vanitate. Beſonders leſenswerth für 
ſolche Philoſophen, welche mit der felbgefälligften Ruhmrederei, die 
ſaſt an unverfepämte Dreiſtigkeit grängt, ihre eigne Philofophie als 
die einzig wahre, allgemein gültige und abfolut volllommne em⸗ 
Mehl und daher jeden anders Hhiloſophirenden für einen Nichte 
ileſophen, wo nicht gar fuͤr einen Dummkopf erilaͤren. Bei ben 
Griechen kam indeſſen dieſer Kohler auch ſchon vor Sie belegten 
iha daher mis einem ähnlichen Namen. S. Agprtie. 

Charmadas ode Charmidas. — Zuſatz: Er wird in 
warden Handſchriften auch Carmadas gefchrieben. und iſt nicht 
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goovogra oder xepıe. kommt aber nicht von — Etwas andırd 
it Chirotonie (xuspozorın, von Terre, fpannen, ſtrecken) naͤm⸗ 
lich Ausftredung der Hand zum Stimmgeben in Volksverſammlun⸗ 
gen, dann bie Abſtimmung felbft und die dadurch beſtimmte Wahl 
oder fonftige Entſcheidung. 

+ &heiroplaftil, — Zufag: Diefes Wort bat einem engem 
unb einen weitern Sinn. - Im engeren bezieht es fich- auf .da6 un 
mittelbare, im weitern auch auf das mittelbare (durch gewiſſe vom 
der Hand geführte Werkzeuge — Meißel, Dinfel 2c.) Bilden eine 
Werkes von Menſchenhaͤnden. Uebrigens iſt aush dieſes Wort neuge: 
bitdet; denn bei ben Alten findet ſich nur bas Adjectiv xeupondu- 
osog, von der Hand gebildet. 

Chemismud oder Chymismus. — Zufag: Die nädle 
Ableitung dieſes neugebildeten Worte® von Chemie ober Chy: 
mie {ft unzweifelhaft; aber die weitere Ableitung dieſer Ausdrücke 
felbft aus dem Griechiſchen ift ungewiß, Denn Einige verweilen 
dabei auf das arabifche Zeitwort chama, welches brennen ober duch 
Feuer auflöfen und prüfen bedeutet. Auch behaupten Manche, daß 
nur dann ein chemiſcher Proceß flattfinde, wenn ein wirklicher 
Stoffwandel nach ten Geſetzen ber: Proportionen in ben Elementen 
‚ bewirkt werde. Mach diefem engern Begriffe würde zwar bie Be 

reitung bed Bieres und des Branntweins, aber nicht die Bereitung 
bes Kaffees und des. Thees .ein chemifcher Proceß fein. 

Ehikane ode Schikane (chicane) bedeutet eigentlich nur 
überhaupt Spigfindigkeit (f. d. W.) wie fie.auch in philoſo⸗ 
phiſchen Unterfuchungen und Streitigkeiten vorkommen kann und 
häufig genug vorkommt, bann aber eine unuedliche Spisfin: 
digkeit, wie fie befonders in. Rechtsſtreitigkeiten von falchen Sad? 
waltern, die man, Rabul iſten nennt, zur Verdrehung des Rechts 
angewandt wird. Daher nennt man auch Kniffe und Pfiffe aber 
. Art Chikanen und das Anwenden derſelben ein Chikaniren 
(ehieaner).: - ı- 

Chilon. — Bufas:. Manche nommen ihn auch Cheilo®, 
wei fein Name im Griechiſchen ſowohl Xerrwv. nie Arkcır ge- 
fehrieben wird. Diogenes Laert. (I, 68 — 73.) berichtet, © 
habe durch feine MWeispeitsfprüche die Menfchen vorzüglich aufge 


fodert, fich ſelbſt zu bewachen ‚(puluzzerr Eauravg), die Zunge niht 


dem Berftande vorauslaufen zu laſſen (777 yAwzray un ago 
x:1v ou vov) ben Geſetzen zu gehorchen Lropiars. muIecIu) 4 
Er habe auch durch, diefe. und andre Weisheitsſpruͤche oder Senten 
zen (yronaı) fo hohen Ruhm. erlangt, daß ihn eine Inſchrift auf 
feinem Bildniſſe fogar ben Erſten unter..den ſaben Weiſen Grit 
chenlands nannte: ö DE EV 

‘Os sur Emta: copey os· qu ph» 
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Der Spruch aber, den ihm Andr⸗ beilegen: „Gott erniebrigt das 
Hohe und erhoͤhet das Niedrige,“ gehoͤrt wohl eigentlich dem Aeſo p. 
Denn nach dem Berichte jenes: Schriftſtellers fragte Ch. diefen, was 
Zeus time; worauf Aeſ. bie Antwort gab: Tauern. UyrAa To- 
zunvy, ca de.Tanuva Dıyovy. Uebrigens kommt berfelbe Spruch 
den im A. T. vor, ndmiih 1. Sam. 2, 7. 8. und das N. 
ſchärft ihn wieder ein. Luk. 14, 11. da Fi Doras ſpielt dar⸗ 
auf an, indem er (od, I, 34.) fagt: . Ä 
. Valet ima enmmis 
Mutare ot Insignem attenuss deus 
Obscura promens, _ 


Es muß alfo biefer Spruch im Aucerthume ſehe weit. verbreitet ge⸗ 
weſen fein; und wer mag beweifen, daß er zuerſt aus biefem ober 
jenem Bunde gekommen? — Wegen bee hilonifchen Redes 
weile 38 Brachplogie und. Gnomologie. 

Chimaͤ re oder Schimaͤre. — Zuſatz: Amcuoc bedeutet 
eigentlich eine Ziege, wie zıuaoos einen Ziegenbock; dann aber iſt 
ed auch det Name eines mpthologifchen Ungeheuers, das zum Theil 
eine Ziege aͤhnlich war, nach Domer s und AUS, Des 
ſchreibung: 

Igocde Zum, onıdey-de dpaxov, uedon 3. Yızaıpa — 


weshalb es auch Horaz (od. I, 27.) triſormis Chimaera nennt 
und als Symbol einer gefährlichen Buhlerin ‚braucht, welche nach 
Ramler's Auslegung „an Raubſucht einem Löwen, : an Geilheit 
‚ner Ziege und an Lift einer Schlange gleicht.” Jetzt aber braucht 
man jenes Ungeheuer ale Symbol tolles Einbildungen ober Phan⸗ 
taſtereien. Und daher kommt es eben, daß man auch von phi⸗ 
loſophiſchen Chimären fpricht, die aber eigentlich un philo⸗ 
ſophifch genaant werben ſollten, weil man: nichts andres als 
gumdiofe Hirngeſpinnſte darunter verſteht. 
Ehorag (xopayos oder xoomyoc, von xopos, ber Chor als 
von Sängern und Taͤnzern, und. ayeır, -führen) bebeuz 
ft wipränglich einen Chorführer, und Choragie (xopnyıa) die 
g, wie fie bei den Akten in Schaufpielm und Procefs 
I —— Jetzt aber verſteht man unter: einen Choragen 
Anführer einer Partei, Secte oder Schule, fo daß es chen» 
buch eine politiſche oder kirchliche, als eine ſcholaſtiſche, 
ii auch eine philofopbifche Choragte geben kann. — 
Statt Chorag fagen. Manche Choraget. Im Vriechiſchen aber 
me yopnyarns nur: felten vor, z. B. Jambl. Pythag. $. 186. 
Choreutil. — Zufag: Statt. xopevrıxn (scil. sexy) fagten 
Alten Tieber opxnozeen, um bie Tanzkunſt zu bezeichnen (von 
Opryoıs , ber Tanz). 
Krug’s encpkiopäbifdepäilef. Wörterb. Wh. V. Suppl. 14 
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Chrematismus ſ. Achrematismus. Doch bedeutet je⸗ 
nes auch zuweilen ſoviel als Name oder Titel, desgleichen eine 
Antwort oder ein Orakel, responsum divinum, und einen bedeut⸗ 
- famen Traum, der gleichfalls fo betrachtet wird, — Ehremati⸗ 
ſtit (vomuazıoren scil, rexvyn) bebentet dagegen bie Kunſt, Guͤ⸗ 
ter (xonuara) zu erwerben und dadurch reich zu werden — eine 


gefährliche Kunft, weil fie den Menfchen .oft nur unglüdiih, auch 
wohl unfittlid macht. S. Reihthum. 


Chrefimologie (meugebildet, von xomosuov, das Nuͤtz⸗ 
fiche, und Aoyog, die Lehre) ‚bedeutet, eine Nuͤtzlichkeits⸗ oder Klug⸗ 
heitslehre; und ba Manche die philoſophiſche Sittens oder Tugend: 
lehre gleichfalls als eine foldye dargeſtellt Haben, fo kann man eine 
Moral diefer Art auch eine philofophifhe Chrefimologie 
nennen. Etwas andres aber bedeutet Chresmologie (xoncno- 
Aoyıa) nämlich das Ausfprechen einer ſolchen Rede ober Antwort, 
die ein Orakel heißt (zonanos). Da ſolche Ausſpruͤche meift fehr 
bunfel und zweibeutig find, und ba manche Phllofophen es geliebt ha⸗ 
ben, ihre Weisheit in ebenfo dunkle und zweideutige Rede zu hül- 
len: fo könnte man ihre Art zu lehren aud eine philoſophiſche 
Chresmologie nennen. ‚Es ift aber das eine Verfahren im 
Stunde fo unphilofophifch als das andre. . 


Chreſtomathie (zenoroundee, : von xonoros, braud: 
bar, nüslih, gut, und ade» oder uardaveıy, lermen) bedeutet 
eigentlich das Lernen beffen, was nüslich ober gut iſt, moͤg' es gur 
Erkenntniß ober zur Fertigkeit gehören. Man machte aber ſchon 
im Alterthume Auszlge ans größeren Warten (Excerpte ober Col: 
lectaneen) unter jenem Kitel, weil dergleichen Auszuͤge dem Leler 
das Vorzuͤglichſte oder Brauchbarfte, was dort enthalten, zum Le 
nen barbieten ſollten. Daher können 5. B. bie Eklogen des Sto⸗ 
bäus- und andre ‚Schriften der Art auch als philoſophiſche 
Ehreſtomathien betrachtet werben. — Außer jener. Zuſammer⸗ 
fegung kommen bei den Alten auch noch andre von aͤhnlicher Art 
vor, z. B. xonozoypayın, gutes Schreiben, Malen oder Zeich⸗ 
nen, xonowoloyın, gutes Reden, edles Sprechen 1. Dan koͤnnt⸗ 
alfo eine Chreftomathie auch wohl eine Chreftograpbie 
ober Chreflologie nennen. Alles .bieß feuchter aber wenig, wenn 
nicht dazu auch noch die Liebe zum Guten (xonosapeka) uns bad 
gute Handeln, (onorovoyga) kommt. Ä | 

ChHrie. — Zuſatz: Daß man bie gelcheten Abhandlungen, 
welche noch hin und wieder bie philoſophiſchen Farultaͤten ale Be 
weife ber Würbigkeit zum Doctors ober Magiſter⸗ Werden von’ den 
Sandidaten fobern, philoſophiſche Chrien nemmt, iſt wohl ein 
Misbrauch des Wortes philoſophiſch, da in beufeiben uft won Ph 








Chriſtenthum A 
loſophie gar nicht bie Rede und auch fonft eben nichts von philo⸗ 
ſophiſchem Geifte zu ſpuͤren iſt. 

Eh riſtenthum. — Zuſatz: Wegen des Stifters bes CEhri⸗ 
ſtenthums ſ. Jeſus, und wegen des Urſprungs ſeines Namens 
ſ. Meffianismus, indem Meſſias und Chriftus eins und 
bafjelbe bedeuten. Merkwürbig aber ift «6 doch, daß der Name 
Ehriſtianer, dee zuerft in Antiochien auflam (Apofteigefch, 11, 
26.) und wahrſcheinlich, gleich andern Sectennamen, urſpruͤnglich 
em Spott⸗ oder Schimpfname war (1. Petr. 4, 16.) bald fo all⸗ 
gemein’ wurbe, daß ee fon am Ende des zweiten Jahrhunderts 
als eine ganz gewöhnliche Bezeichnang vorkommt; wie man aus 
einem Briefe des jüngern Plinius (epp. 10, 97.) an ben Kais 
ſer Trajan fieht. — Dante (3. B. Zachariaͤ in feinen Vier 
ig Bädern vom Staate, Bd. 4. Abth. 2. &. 256.) haben das - 
Chriſtenthum für eine Metaphyfit des Jodenthums d. h. 
für eine von den Schranken des Nationalismus befreite und im bie 
Religion der Menfchheit verwandelte Gottedichre des mofalfchen Ge⸗ 
ſehes erklaͤrt. Vergl. Judenthum und Mofaiſche Philos 
ſophle. Andre haben dagegen zwiſchen ber platoniſchen Phi⸗ 
loſophie und dem Judenthume ſocoohl als dem Chriſtenthume 
eine ſehr nahe Verwandtſchaft entbecken wollen. S. Staͤudlin's 

: De philosophiae platonicae cum doctrina religionis ju- 
daica et ehristiana cognatione. Goͤtt. 1819. 4. nebft ber von 
Adermann: Das Chriſtliche in Plato umb in der platoniſchen 
Philoſophie. Hamb. 1835. 8. und von Baur: Das Chriſtliche 
des Platonismus. Tüb, 1837. 8. — Mieder Andre haben ein 
dreifaches Chriſtenthum unterfchleden, ein petrinifches, ein pau⸗ 
linifhes und ein. johanneiſches, nach ben brei bebeutendfien 
erſten Verkuͤndigern deſſelben, den Apofleln Petrus, Paulus, 
md Johannes. Das erſte fei die Grundlage des Katholicis- 
mus, das zweite bie des Proteſtantismus, und das Dritte, 
helhes noch feinen befondern Namen führe, werde ale. Chriften: 
thum der Liebe alle uͤbrigen Formen ober Parteien verfchmelzen 
oder in ſich aufnehmen. Legteres möchte wohl erſt mit bem tau= 
Imdjährigen Reiche eintreten. Dan koͤnnt' es alfo, um ihm body 
einen befondern Namen zu geben,, auch den philofophifchen 
Chiltaſsmus nennen, der freilich von dem phantaſtiſchen 
himmelweit verſchieden iſt. S. Chiliasmus. Richtiger aber wär’ 
es wohl, ein aͤußeres ober geſchicheliches und ein inneres 
oder geiftiges Chriftenthum zu unterſchelden. Jenes, das ſich 
im Laufe der Zeiten mannigfach umgeftaltet hat und dadurch ein 
Gegenſtand des Streites, des Spottes und bes Amgernifiee für, 
viele Chriſten und Nichtchriften geworden iſt, koͤnnte ſich Allerdings 
in dieſes allmählich auflöfen, beſonders wenn bie mussifhe Anſicht 
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vom Leben des Stifters, wie.fie Strauß (im Lehen Jeſu kricſſh 
bearbeitet. A. 2. Züb. 1837. 2 Bde. 8.) neuerlih geltend zu 
machen gefucht hat, herrſchend werben. folte. Was aber auch in 
dieſer Hinſicht geſchehen möge, fo kann body weder alles gefchicht: 
liche nocd das geiftige Chriſtenthum völlig untergehn, : weil jenes 
doch irgend eine thatfächliche Grundlage behalten muß, dieſes aber 
in der Vernunft feibft feine. Wurzel bat, von ihm daher ganz uns 
bezroeifelt der. bekannte Ausfprudy gilt, daß. es bie Pforten der Hölle 
micht überwältigen follen. — In literariſcher Hinfiche iſt noch zu 
bemerken: Die B. 1. ©. 464. angeführte Schrift von Ruft 
¶ Philoſophie und Chriftenthum ⁊c.) erfhien 1833 in einer -2. Aufl. 
Weber denfelben Gegenftand und befonders fiber den Gegenfag zwi: 
[hen dem cheiftiichen und dem heidniſchen Philofophen bat For⸗ 
mey (f. .d. N.) mehre Schriften hinterlaffen. Auch ſind in diefer 
Hinſicht zu vergleihen Bonnet's recherches philosopkiques sur 
les preuves du christianisme. ®enf, 1771. 8. Deutfch mit An: 
merkt, von Lavater, und Fenelon's christianisme presenie 
aux hommes.du ‚monde, herausg. vom Abbe Dupanloup. Par. 
. 1836. 6 Bde. 12. — Bon neueren Schriften aber, welche das 

Chriſtenthum mehr oder weniger mit philoſophiſchem Blicke betrach 
ten und befien Einftimmung mit ben Soderungen ber Vernunft und 
des Gewiſſens darzuthun fuchen, bürften etwa noch folgende zu 
beachten fein: 3. A. Voigtländer’s Briefe Aber das Chriften- 
thum. Ein Gegenſtuͤck zu ben Briefen Über ben Rationalismus 
Ävon Röhre] und. denen über den Supernaturalismus [von 31: 
Lich]. Dresd. 1828. 8. (S. Rationslismus und Super: 
naturalismus). — Vorſchule zur fpeculativen Theologie des po⸗ 
fitiven Cheiftenthums. Bon Ant. Sänther. Wien, 1828-29. 
2 Abtheill. 8. (Die 1. Abth. enthält: die Creations> Lehre, die 2. 
die Incarnations= Lehre, ‚beide jedoch; im Geiſte des Katholicismus). 
— Das Chriftenthum nach feiner Pflanzung und Ausbreitung, 
nad) feinem Berhältniffe zur Philofophie und Geſetzgebung, zur Re 
tigion, zum Katholicismus. Bon Alex. Müller Rep. 1831. 

.8. (Dee Berf. iſt zmar auch Katholik, aber fehe proteftantifch ge⸗ 
ſinnt). — du der B. 1. ©. 466. angeführten Schrift von Pabſt 
weiche ein Beitrag zur Philoſ. des Chriſtenthums fein follte, kam 
noch ein zweiter Beitrag von Ebendemf. unter dem Zitel: Gibt 
ed eine Philofophie des pofitiven Chriftenthums? Wien 1832. 8. 
— Der. Get des Chriſtenthums, dargeftellt- in den heiligen Zeiten, . 
in bew heiligen Handlungen und in der heiligen Kunſt. Bon Dr. 
F. %. Staudenmapyer. Mainz 1835. 2 Thle. & und; Gef 
der. göttlichen Offenbarung, ober Wiſſenſchaft der Geſchichtsprinci⸗ 
pien bed Chriftentbums. Won Demf. Gießen, 4836. 8. (Diele 
A Schriften find Im gleichen Geiſte wie jene von Gunther ver 
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En .— Ooceangen tiber) Chriſtenthum, Snofteismus und Scho⸗ 


Von Dr. Heinr. Patzſch. Be. 1832. 8. — Die 


535 Ihe Guofs oder die chriſtliche Religionsphilofophie im ihrer 
geſchichtlichen Entwickelung. Bon’ Dr. Ferd.Ehſti. Baur. üb, 
1835. 8. — Vermmft und Chriſtenthum. Kaffel, 1835. 8. (Soll 
nicht bloß bie Enſtimmung, fendern auch die Einerleiheit beider 
darthun). — Ueber Ehriſtenthum und die Anſoderungen bee Ge⸗ 
genwart. Bon Zul, Körner. Schneeb. 1836. 68. — Die Forts 
bildung des Chriſtenthums zur Weltreligion. Eine Anſicht der his. 
ben Dogmatik von Dei: Ehſto. Feder. v. Ammon. Lelp. 1833 
—35. 3 Bde. 8. A. 2. 1836—37. (Die 3. A. dieſes trefflichen 
Werkes enthält viele Verbeſſerungen und Bufäge). — Ueber altes 
und meues Chriftlenthunm, mir Hinſicht auf Ammon’ Kortbile 
dung bed Chriſtenthums und Strauß’ 6 Beben Jeſu. Ein Suͤhne⸗ 
wort für -Paldologen und Meologen ꝛc. Bon Krug. Leipz. 1836. 
8. — Betrachtungen über ben Geiſt des Chriftenthums in feinen 
mannigfaltigen Erweiſungen und nach ſeinem Verhaͤltniſſe zum Su⸗ 
perrationalismus Supernaturalismus?] Pietismus, Myſticismus 
und Ratienaliemus. Ben J. W. Dannemann. Luͤneb. 1836. 
8. — Die Ideen des Chriſtenthums im. Verhaͤitniſſe zu dm Beit: 
gegemfägen der Theologie. Eine fpeculative Kritik ſnach Hegel’ & 
Philoſ.]) von Kart Theob. Bayrhoffer. Mar. 1836. 8. — 
Bon auständifchen-- Sail gehösen. noch biiher: Kesai sur le 
christianisıme 'envisage dans ses. rapporis avec la ‚porfectibilte 
de l’ötre meral, ‚Par. Kdouard Divdati... ‚Genf: und Par. 
1830. 8 — La raison du’ christimisme. Par Mr. de Ge-. 
nonde. Par. 1886. 3 Bde. 8. Im Geiſte des Katholicismus 
gefchrieben. — Le chrisiauisme tonsidéréô dans ses rapports avec: 
la civilisation moderne.‘ Par l’abb& A. :Sonao Par. 1837. 
2 Bde. 8. — Auch iſt ein heftiger Angeiff. auf: das Ehriſtenthum, 
der noch weiter geben ſoll als jener von Seiten des bekannten Frag⸗ 
mentiſten (ſ. Reimarus) durch einen⸗ Ungenannten von. Paris 
ans in folgender Schrift angekuͤndigt: Le’ croyant détrompé ow 


preuves 6ridentes de. la "fausseis et de l’absurdit6 du christia- - 


nisme et .de .sa funeste influence dans In secists, Ebenfo. ha⸗ 
ben fi die Saints Simoniften' zienilich finrk gegen das blsherige 
Chriſtenthum, das fie jedoch zu fehe mit dem Katholicismus ver- 
wechſeln, erftätt und Daher ein neuss Chriſtenthum fchaffen wollen. 
S. Simons (Saint) nebſt Zuf, — In welchem Geiſte die 
Histoire phileeophiggue, politique. et critiquo dn christianisme etc. 
par Mr. de .Pötter‘: (Par. 1336 ff. 8.) geſchrieben, weiß ich nicht. 
Ebenforwenig If mir bie Philosophie «du 'christianisme par Mr. 
Yabb6 Bautain näher bekannt. — Wenn üͤbrigens das Chriftens 


tzum allen Mifftonss Oefellichaften zum Trote ſich noch möcht wein 
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tee auf ber Erde verbreitet hat — denn nur ber fünfte Theil bes 
Menſchengeſchlechts (etwa 200 Millionen Menſchen — vergl. Mes 
kigbonsparteien,-Buf) bebeunt ſich Aazu — fo iſt wohl das 
undyriftlige Benehmen ‚der. Chriſten ſelbſt ſowohl gegen einander .als 
gegen: die Nichtchriſten großentheils daran Schuld. Denn fie haben 
dadurch das Chriſtenthum in ‚den Augen der Nichichriſten um das 
ihm urfprunglich. gebiivenbe Anſehen gebracht; - Daher fagten. bie 
Caralben (ein rohes amerikaniſches Volk, das die Chriften auch zzuu 
Theile vertilgt und aus feinen frühern Wohnſitzen vertrichen haben) 
zu den europälfchen :Ehriften, die ſich mir daren Belehrung viel bes 
fhäftige hatten: Wit werden bald fo ſchlecht werke. als Ihr Ehri⸗ 
fen. Und fie hatten nicht. Unrecht. Dean Wolluſt, Trunken⸗ 
heit, Dieberei und. Andre Laſter, die ihnen fruͤher unbekaunt wa⸗ 
ren, nahmen under ihnen ſo uͤberhand, daß fie, wenn in ihren 
nach altem Brauche ſiets offen ſtehenden Huͤtten etwas entwendet 
murde, fagten: „Sicher iſt ein Chriſt hier geweſen!“ Und doch 
ſehen die Chtiſten fo ſialz ‚auf. alle Nichtchriſten, beſonders die * 
den, herab, daß ſie denſelben nicht einmal überall 
geſtehen wollen. .. Wewähnt. ſich da woh nas Chriſtenthum als 4 
Religion der Lich: :und ber. Demuth? — . Wegen bes arifen 
thums ſ. d. Art. ſelbſt und die dort angeführten Schr 
| Chromatik. — Zuſatz. Be deu. Alten: Pr Xowpa- 
an (scal, Texvn), in der Beheutung einer Farbenkunſt nicht vor. 
Mohl. aber buauchen: ſie jenes Wort in: Bezug auf bie Tonkunſt 
ober Muſik, indem fie. unter zpWpazıng enge eine eigenthüne: 
liche ‚Tonreibs oder Tonleiter verſtehn. Und,fp unterfcheidet man 
auch. ‚jest nad, eine.chronuntifche, elnerbiatenifhe und eine 
dbietonifhachromatifden ——— jedoch die Theo⸗ 
rie der Tonkunft weisen Aufſchluß geben mu: Mocuuxcionocç bes 
deutet bei ben Alten. ſchlachtweg dad Foͤrben; und Zowpgrorpapıes 
das Zeichnen ‚mit Farben oder das Malen, „xgmpmromosa aber 
nicht bloß das Bereiten der Farben, fonderm auch das Auftragen 
beofelben ſowohl auf andre Dinge als anf, den eignen Körper, ba: 
her das Schminken. — Ein Inftrument,. auf welden man mit 
Farben wie mit Toͤnen pielen koͤnnte, oder ein ſog. Farbencla⸗ 
vier, haben ein Pater Caſtel und: er Profeſſor Krüger zu fer 
tigen geſucht, obmohl ohne glüdtichen Erfolg, indem nur eine leere 
Spielerei mit allerlei mechſelnden Farben, aber Bein, dem Tonſpiele 
- analoges, melobifch s harmonifches Fatbenſpiel hervorgebracht wurde. 
Chroniſch (xoarwas, vom games, bla Zeit) Kaum alles 
heißen, was in ber Zeit iſt aber eine Zeit lang dauert. Doch ver 
fieht man unter chroniſchen Leiden ober Krankheiten vor 
sug@melfe folche, bie vermoͤge ihrer Nature länger -biuseen.. oder ans 
halten und daher bie Kräfte allmählich venhea in Ir: Rax auq 
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ſchwerer zu · heilen ·ſind, als bie ſchnell vorlibergehenden, heftigen, 
oder hitzigen, bie man auch ſcharfe oder acute nennt; wiewohl 
der Unterſchied ſelbſt nicht mit logiſcher Schaͤrfe zu beſtimmen iſt, 
weil oft Uebergänge aus einer Krankheitsſorm in die andre ſtatt⸗ 
finden. &o fchrieb- bereits ein alter Arzt, Caelius Aurelta: 
uus,- Jibb. V tardarum s. chronioarım: passionam und lıbb. 
HI oelerum se. acutarum passionum. Auch haben: bie Pſycho⸗ 
logen Anwendung bavon gemacht auf bie Theorie von Affecten 
und Leidenſchaften. ©. beides. — Ehroniken (zoovıxa 
scil. Aıfkra) find eine befondre Art von Zeitz oder Geſchichtbuͤ⸗ 
dem, die man auh Annalen oder Jahrbuͤcher nennt, weil 
fie füh ſtreng an die Folge der Jahre, auch wohl ber Monate 
und Tage, binden; wodurch aber freilich bie Begebenheiten allzu: 
fehe zerſtuͤckelt werden, fo daß man ihren Zuſammenhaͤng nicht ges 
hoͤrig Überfehen kann. Phitoſophiſche Chroniken hat daher 
meines Wiſſens noch Fein Gefchichtfchreibee der. Philoſophie ver 
fafft. Ste würden: auch gerade bei diefer Wiſſenſchaft am wenig- 
fim anwendbar fin. S. Geſchichte der Philoſophie. 


* Chronologie. — Zufag: Die ‚Shronograpbie (vom 
demf. und yonperr, ſchreiben) iſt zwar mit. der Chrondlogie 
verwandt, aber doch nicht einerlei, indem man darunter bie Be⸗ 
merfing oder Beſchrelbung ber Zeiten von beilimmten Perſonen 
oder Begebenheiten, wie fie befonders .in fogenannten „Chroniken, 
Annalen ober Jahrbücher flattfindet, verſteht. Ein Chrono; 
graph muß alfo freilich. auch ein Chronolog fein; biefer aber 
braucht nicht zugleich jener zu fein. In gewiller Hinficht könnte 
mar. alfo auch alle Gefchichtbücher Chronographien, und alle Ger 
ſchichtſchreiber, felbit die der Philofophie,. Chronographen nennen, 
febatd fie nur auch bie Zeiten bemerken, In ‚welche bie erzählten 
Zhatfachen. fallen. Chronometeie aber (von. bemf. und uergew, 
meffen) bedeutet Zeitmeffung, befonderd durch meganifhe Wert 
jeuge, wie Uhren und mechanifche Tactmeſſer. Jedes Werkzang 

dieſer Art kann daher aud ein Chronometer genannt werden, 
Indeſſen pflegt man nur bie genauer Zeitmeffer, wie fie. auf 
Sternwarten und Schiffen gebraucht werben, fo zu nennen. Bei 
ben Alten kommt übrigens. nur Xpovolayın-und Xpovoygapın vor, 
nicht aber Xpovouergen, ungeachtet fie auch fhon (nur niht fo 
‚gnan wie die Neuern) die Zeit zu meſſen verflanden. 

Chryſipp. — Zuſatz: Ueber die Schriften diefes berühmten 
Stoikers findet: man auch ‚neue und anziehende Unterfuchungen in 
Oſann's Beiträgen zur griechiſchen und roͤmiſchen Literaturgeſchichte. 
V. 1. Daumfadt, 1638088. —.- 
Ehryfologie. — Bufak: Xovoakoyın kommt bri bei 


2 Choohee ¶Clrennſbeckoa 


Alten nicht vor, ſondern mnur zgvaoAoyanp ta,her, doppelten ¶Bedeu⸗ 
tung. bes Goldfammelns und des Sprechens nom Spfdex.umd ebenfo 


xevgor ... — | 
. Ehryfopdie, — Zuſatz: Auch xovagzgıia findet fich nicht 


bei. ben. Alten, ı mohl aber, Xeugoæquoꝙ. ka ber. Bedeutung · eines 
Gofbgiehers ader Goldarbeiters (xovaaxons, xevoorexren)., „Die 
- Bedeutung eines Goldmacher® im Sinne .des: Alchemie kommt erfl 
bei, fpäteren Griechen vor... , 


.,. Stcero, — Bufag:. Zur Charakteriſtit biefes. altroͤmiſchen 
Philofophen dient aud) folgende Schrift: ; Cicero .in feinen Briefen. 


Bon Bernh. Rud.. Abeken. Hannoy, 1835. 8. Bugleid ent 


hält diefe Schrift einen güten Leitfaden. zur Lefung, jeneg Briefe mit 


7 


Hinweiſung auf bie Zeiten, in. welchen, „und.die. Yerfonen, an welche 
fie geſchrieben find, nach deren befondern Lebensverhaͤltniſſen; wobei 


felbft die Geſchichte der Philoſophie nicht leer. ausgeht, indem C. 
bin und. wieber aud) ber. Philofophen feiner Zeit gebenkt. _ 


Cidevantismus ift zwar ein, neugebildetes Wors (von bem 


franzöfifchen ci-devant, vor biefem) aber eine alte Sache, naͤmlich 


da8 Streben nad) dein Aiten, ober dem, was früher in Meinungen, 


Sitten, Gebraͤuchen, Gefegen und Rechten galt. Ci-devants ober 


Cidevantiften' find alfo Ruͤckwaͤttsſchreitende ober Feinde des 
Jortſchritts, befonders‘ in buͤrgerlicher und kirchlicher Hinficht. ©. 


Fortgang. 757 
Circuminceſſion (von cireum, herum, und. incedere, 
eingehn) iſt ein barbariſch⸗ſcholaſtiſcher Ausdruck, der auch in bie 


kirchliche Dogmatik uͤbergegangen, naͤmlich in die Lehre von der 


Trinitaͤt, indem dadurch eine voͤllige Durchdringung der drei goͤttli⸗ 
chen Perſonen angebeutet werben foll, fo daß fie trotz ihrer Verſchle⸗ 
denheit durch gewiſſe “Innere und Außere Charaktere doch nur Eine 
goͤttliche Subſtanz bilden: ober die Trinitaͤt dennoch eine wahrhafte 
Unitaͤt (Trinunitaͤt) fel. Man koͤnne daher wohl ſagen: Pater est 
alius, Filius est alius, Spiritus’ est allus, aber ja nicht 
aliud, weil jenes fih nur auf bie Perſon beziehe, dieſes aber 
fi auf das Wefen beziehen würde, Ebenſo duͤrfe man wohl far 
gen: Pater est Deus, Filius est Deus,’ Spiritus est Deus, 
aber ja nicht suntDii, fondern tres personae sunt unus Deus. 
Ferner dürfe man wohl fagen: Deus Pater gensrat DeumFi- 
lium, ober DeusPateret Deus Filius spirant Deum Spiri- 
tum, aber ja nicht Deus generat Deum oder Deus spirat De um. 
In ſolche Difficultaͤten und Subtilitäten hat man ſich ſelbſt durch 
falſche oder mindeſtens willkuͤrliche Vorausſetzungen verpickelt. ©.- 
Dreleinigkeit nebſt Zuſ. TE 0, 
Circumfpection (circumspeetin, auch cireumspicienls, 
von circam, herum, und. spocere, fehen, ſchauen) bedeutet eigent: 


— 
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lich Umſicht oder Umſchauung, beſonders in Bezug auf möglidie 
Gefahren, bie man · vermeiden will, dann Ueberlegung, Bedacheſam⸗ 
keit oder Behutſamkeit. Die philoſophiſche Speculation muß alfo 
auch zugleich "Circumfpection: fein, um den Gegenitand berfeiben von 


alten Seiten zu ;betrachten, bamit man nicht burch Einfeitigkeit: in - 


Serthum file. ‚Berge. Specutation. . oo 
Gircumfeription (eircumscriptia,.. von. circum,..berum, 
md geribere,;. fchreiben) bebeutet eigentlich die Umziehung eines Ges 
genftundes mit: iner inte, daher auch die. Veſchreibung eines Krei⸗ 
ſes, beſonders eines magiſchen, durch welchen ein Menſch, ein guter 
oder boͤſer Geiſt, oder ſonſt etwas gebannt: werden fol, damit es 
nicht entweiche und ſich dadurch der fernern magiſchen Einwirkung 
entziehe. Man braucht es aber auch ven ausfuͤhrlichern Erklaͤrun⸗ 
gen der Begriffe und der Worte. S. Beſchreibung und Um⸗ 
ſchreibung. De ſeltner vorkommende Bedentung einer Betrugerei 
oder Hintergehung iſt wohl daher entſtanden, daß die magiſche Girs 


cumſcription meiſt keinen andern Zweck bat, als Andre anzufuͤhren 


oder zu bevortheilen. Bei ben alten Redekuͤnſtlern bedeutet circum- 
seriptio auch. noch die periodiſche Verknuͤpfung der Worte ober bie 
Abrundung eines hängeren Sage... . °.  . = ur 
Circumstantise variant rem. — Bufas: Die 
some: Circumstantiae mutant speciem, ſagt eigents 
lich daſſelbe. Denn wenn eine Sache durch :die . Umflände 
verändert wird, fo. nimmt fie mehr oder meniger eine andre 
Geſtalt am ober wird gleichſam zu einer andern Art von Dingen. 
— Die septem circumstantime der Scholaſtiker beziehen ſich auf 
fieben biafektifche Fragwoͤrtchen, bie unter Quae? qualis? eic. ans 
gezeigt find, Pr et —.. 2* 
Cirkel. — Zufag: Wegen ber. dialektiſchen und didak⸗ 
tiſhen Cixkel des Lullus ſ. d. N. und Cyklognomie. Auch 
vgl, Kreis und Kugel, Zuſß. rum. 
Civil. — Bufag:. Die Alten ſagten auch civieus für. eivi- 
is, wie höstiens ‚für hostilis, 3. B..jas-eivicum, bellum eivi- 
cam. -Das von civil abgeleitete Subſtantiv Civiliſt aber if 
von neuerer Bildung und hat einen. doppelten Gegenfag) nach wels 
Gem es auch feine Bedeutung verändert, Steht naͤmlich ber Ci⸗ 
viliſt dem. Criminaliſten entgegen, fo bedeutet jened- einem 
Rechtsgelehrten, der ſich vorzugsweiſe nicht mit bem-peinlichen ſon⸗ 
ben; mit dem: gemelnen buͤrgerlichen Rechte beſchaͤftigt. Sadann 
aber ſezt man nach ben, welcher ‚nicht die Waffen. zum Schutze des 
Vaterlandes traͤgt, ſondern fich ‚den. friehlichern  Befchöftigungen eines 
Staatsbuͤrgers oder Staatsbeamte gewidmet hat, als einen Civi⸗ 
liften dm Militärperfonen entgegen. Auf biefen Gegenfag 
beucht ſich auch das Wortfpieh des Witllngs Talfeyrand, dem 
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ein raͤuher Kriegsmann etwas uͤnhoͤflich begegn⸗ mar: Nous: ap- 
militaire font ce qui n’est pas civil... . 

Civiliſation. — Zufag: Daß «8 Bl geben follte, 
welche, der Civiliſation gar nice fähig. wären und daher in ihrer 
Basbaret fortleben muͤſſten; laͤſſt ſich nicht beweiſen, obwohl Die 
Natur den Völkern, welche in fehr kalten oder fe beißen Ländern 
—— mehr Hinderniſſe in Anſehung Ihrer Eivitifieustg entgegen⸗ 
ſtellt, als denen, bie unter zinem gemäßigten Himme'teben. S. 
Himmels ſtrich. Auch iſt nicht zu leugnen, daß dus civillſirce 
Leben ſeine eigenthuͤmlichen Beſchwerden hat, um welcher willen es 
rohen Boͤllern nicht behagt. Daher koſtete es Peter dem Gro⸗ 
Sen fo vn Mühe, ſein noch ganz barbariſches Bolk zu civilifiren. 
‚Und ebendarum wollen ſich auch ‚die unter tuͤrliſcher Herrſchaft ver⸗ 
wilderten: Neugtiechen nicht mit ‚der unter König Otto J. ihnen 
dargebotnen.. wife befreunden. Wenigftens · berichteten uhlängft 
öffentliche Blaͤtter (z. B. Leipz. Zeit. 1834. Nr. 302.) aus Con⸗ 
ſtantinopel, daß viele ðriechen ihr wiedergebornes Vaterland verlie⸗ 
Ben und ſich freiwillig wieder unter tuͤrkiſcher Herrſchaft anſiedelten, 
indem fie .erlärten, „(ie koͤnnten die Beſchwerlichkeiten 

„nicht ertragen, welche die ECiviliſation nah Griechen⸗ 
land gebracht habe” Es iſt dieß aber derſelbe Grund, welcher 
nomabiſche Völker abgeneigt mächt, ſich irgendwo zu fixiren; denn 
fie find einmal at ein umberfajtseifendes Leben gewöhnt, das für 
ungebilbete Menfchen immer einen befondern Reiz bat, weil «8 ihnen 
mehr Frelhett und leichtere Nahrung gewährt: Vergl. Romaden 
und die Schrift: Die Lebensfrage der Civiliſation. Von Dr. F. 
ADB. Dieſterweg. Efin, 1836. 8. in 3 Beiträgen, deren 
letzter bie Univerfitäten in ihrer Beziehung ‚auf die Civiliſation (ob 
wohl mit zu viel Bitterkeit) befpricht. Ä 

GEiviemus. — Bufag: Pancivismus ß. an feinem Orte. 

‚ Clarification und Clarigation (von daras, Har, heil, 
facere, machen, agere, thun, treiben) find zwat der Abflammung 
nach ſehr nahe verwandt; aber dennoch der Bedeutung nach fehr 
verſchioden. Jenes bedeuret Klar⸗ ober Hellmachung ſowohl Im leib⸗ 
lichen als im geiſtigen Sinne, daher auch Aufklaͤrung und Ber: 
klaͤrung. S. beides. Dieſes aber bedeutet eine Kriegserklaͤrung, 
weil diefelbe bei den Roͤmern durch gewiſſe Priefler (Fetiales) als 
Staatsherolde mit heller oder lauter Stimme (clara vooe) gefchahe; 
bann auch Pfändung deſſen, der ſich an einem verbetnen Orte be: 
testen laͤſſt. Uebrigens kommt dlarigatio auch bei den Alten vor, 
olarificatio aber nur bei chrifllichen Schriftſtellern, Das Beitwort 
elarificare ſteht auch ao: olebrem Sarere, bekannt oder berühmt 


machen. 
Claſſen. — : Bogen ber Sifffeaden bee Stamm: 
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begriffe dee Erkenntniß ſ. Kategorem, wegen ber Claſſif. dee No⸗ 
turereigniffe ſ. Naturſyſtem, und wegen. her Claſſif. ber ſchoͤnen 
Künfte ſ. ſchoͤne Künfte. — Bei ben Alten kommt food das 
siicare noch classihertio vor. 

Claſſi ſch. — Zuſatz: Wenn bae Elaſfiſche dern Ro 
mantifchen enigegengefeht wich, fo verſteht man unter jenem das 
Antite oder Griechiſch⸗ Römifche und das demſelben Nashgeblidete 
in Geſchmacks ſachen, :hefonders. in der (alpinen Literatur, umter dies 
ſem aber das Moderne, wie es fich- ins Mittelalter durch Verſchuel⸗ 
zung des Chrifientbauns mit bem Mittsrehume theils in dichteriſchen 
theils in andern. Kuyſtlejſtungen aushildete. Beides iſt in feinen 
Att gut. Wenn aber dieſes in's -rlänfelte oder ‚Gesieste fällt, 
beſonders im eine affecairte Sentimentalitaͤt: fo.muß es freilich jenem 
weihen, das mehr bes Einfachfchönen- huldigt. Uebrigens hat der 
bei den Alten Häufig vorkommende Ausbruck elassici ciyes, Bürger 
des erſten Ranges nach dem Bermögene > Clafien, Anlaß gegehen, 
daß man —— — auch classici anetores, seriptares, artilices, 


‚ erateres etc. fagte. 
Clavis philesophica — -Säybffel: der Weitweisheit 
— iſt ein Ding ‚von [ehe zwweideutiger Natur. So wollte Fludd 
Gid. N.) in_ eines feiner Schriften der. Weit einen Schlüflel dar⸗ 
bieten, der zugleich die Philofophie und die Alchemie aufichließen 
ft; man hat ihn aber weder in der einen noch in. der andern’ 
Macht brauchbar gefunden. Einen amdeen Sqhluͤſſel dieſer Art ſ. 
im Zuſ. zu Theologie, Des einzig brauchbare Schküffel der: Melt» 
weisheit iſt wohl die philofophirende Vernunft feldft, wenn fie: darch 
Uebung in ber Kunſt des Philoſophirens erſtarkt iſt und von alıfz 
richtiger Liebe zur Wahrheit geleitet wird, Vergl. Bergk's Kunſt 
zu philoſophiren. Leipzig, 1805. 8. 
Clemens (Tit. Flav. — Zuſat: Einige laſſen thn- fi ſchon 
m 3 204 nach Chr. ſterben. Auf ſeine Philoſophie bezieht ſich 
auch noch folgende Schrift: De yrwos: Clementis Alexandr. et 
de vesägiis philesophiae. platonicae in: ea ohviis. Sar.. Ang. 
Ferd. Dachne. Leipzig, 1831. 8. 
Clemenz (clementia) bedeutet nicht bloß Gnade, ſondern 
eine milde, ſanfte, guͤtige, auch zum Vergeben geneigte 
Gemuͤthtart. Eine gute Monographie darüber iſt Seneca’s 
Sqchrift de elementia, an ben Kaifee Nero gerichtet, welcher zur 
Dei der Abfaſſung dieſer Schrift — fie faͤlt in das berühmte gain 
Wenaiam Neramis ober ‚feine fünf erſten Megierungsiahre — noch 
he element war, aber den Ermahnungen feines. Lehrers zum’ 
fpäterhin fo inciement wire, daß er felbft diefen Lehrer 
Degen eines bloßen Werdachtes zum Tade veructheilte, S. Seneca. 
Einen lateiniſchen Commumntar gu jenen Sepeift gab. (Paris, 1532. 
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8) der berahmte Beformittor GaTsin heraus, dee aber deffen um⸗ 


geachtet die Tugend der Elemenz ſich nicht angeeignet hatte. S. 


Ealvinismus. i 


Clodius (Ch. A. H.) — Zufag: & ſtudlete zu Leipzig, 


wo fein Vater Profeſſor der Dichtkunſt: war, aber fruͤhzeitig (1789) 
ſtarb, Furlsprudenz und⸗Philoſophie, letztere beſonders "unter Caͤ⸗ 


far”. und Prater s Seitung, und habilitirte ſich daſelbſt, nach⸗ 


Dem er bereits: als: Baoenlatreus : juris juriſtiſche Privatvorlefungen 
gehalten hatte, - im-3.-1795: Taf dem :philofophifchen Katheder ale 
Magister legens durch Wertheidigung 'einen Disp.-de. carminis he- 


veiei. dignilate. philosophiea et morali. ‚Er flarb im J. 1836 
(dem 64. Lebensjahre) an: der-Wafferfucht, nachdem er noch kurz 
zuvor eine Melfe durch “die Some. Beantreih und Itallen gemacht 

tt in dev. Natur ıc. beftcht aus 


hatte. — Seine Scheift: "Bon 
2 heilen in 4 Baͤnden und iſt unſteeitig ſein Hauptwerk, obwohl 
etwas diffus gefchriehen, Kurz vor feinem‘ Tode gab er auch noch 





‘heraus: De philosophia 'merum a philosophia morali accuratius 
separanda. Leipz. 1835. 4. Nach feinem Tode aber erfchien als 
Bugabe: jur feinen Progeummen- über ‚bie ‘vier Häupttugenden: De 
educatione ' populari disciplinaque publiea' dommuni moraum ac 
legom vineulo. Comiient VII. de virtutibas vardinslibus. Leipz. 


1336. 8: . EB Sn 
. Soaction. — Bufag: '-Coactie kommt eigentlich her von 
coagere, zufammentreiben,- ad aber In cogere verwandelt tborben, 
und I die Bedeutung des Noͤthigens uber Zwingens angenom⸗ 
- men: hat. en Den. 
Coäqualität (von cum, mit, und aequalitas, die Gleich⸗ 
heit) bedeutet: bie gleiche. Wefchaffenheit zweier oder mehrer Dinge, 


mobei die Gleichheit freitich nicht im firengen Sinne- zu nehmen, 
weil fie dann nicht erweisti oder abfolute Identität wäre. Wenn 


. daher das athanafianifche Symbolum des orthodoxen Kirchenglaubene 
brei Derfonen in der einzigen Gottheit unterfheibet 
und doch fügt: „Sed totae tres peorsonae Ccoaeternae 
„sibi sunt et coaequales,‘ fo firengt man ſich vergebens an, bei⸗ 
bes zuſammenzudenken. S. Dreieinigkeit n. 3. Uebrigens kommt 
coasqualis nur bei ſpaͤtern lateiniſchen Schriftftelleen und coaequa- 
litas in den Pandekten ſtatt des einfachen Wortes aequalitas vor. 

Coaͤternitaͤt. — Zuſatz: Wegen ber :Codternität, welche 
die Pantheiſten in Bezug auf Gott und Welt annehmen, ſ. Pan: 
theismus, und wegen derjenigen, welche die Trinitarier in Bezug 
auf die drei göttlichen Perfonen behaupten, f den vor. ‚Art. nebſt 
Aequiternitaͤt. Coneternus und oeaelermitas finden fi auch 
erſt bei fpäteren lateiniſchen Autoren. 

"1, Boauction (vom cum, mit, und augere, vermehren) be⸗ 


‘ 
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deutet eine Mitvermehrung ob Mitnergrößerung. Wem 
man aber Jemanden einen Coauctor oder Coautor nennt, fo 
verſteht man darunter einen Miturheber oder - Mitthäter, d. h. 
eine Perfon, bie mit einer oder mehren andern zugleih an einer Wir⸗ 
fung als Urfache theilgenommen hat. Gewöhnlich denkt man dabei 
an die literariſche Autorfhaft. ©. d. W. . Bei verbrecheris. 
fen Handlungen, aber nennt: man die Geautoren lieber Gomplis 
cen. S. Complicatfon. Uebrigeus ‚tommt bei den Alten co- 
auclor nicht vor, wohl aber ooanetio, . namentlich bi © leero, in 
der zuerſt augezeigten Bedeutung. . 

Codification (new.gebitdet, von oodex, ieis, Buch, und facere, 
machen) könnte jede Art von Buchmacherei bedeuten. Man verfiche 
aber gewoͤhnlich darunter die Abfaſſung eines Gefeg> oder Rechts⸗ 
buches (codex Jegum s. juriam) und zwar eines yofitiven, das für 
einen gewiffen Staat und befien Bürger heſtimmt iſt. S. Gefege 
buch und Geſetzgehung. Solche Codioes konnen dann, wie 
andre Buͤcher, ebenſowohl manuscripti ober Handſcheiſten als (pe- 
graphi ober Drucfchriften fein. - . . 

j Enefficient. — u Geefficieng bebeutet Mitma⸗ 
ung oder twirkung. i den Alten. aber. findet ſich weder co 
eſicers noch coefllcientia: - 

Soertenfion f. Ertenfion nebft uf. - 

Eogifabel (von cogitare, denken) — denkbar, Ineogita- 
bet —= undenkbar, folglich Cogitabilität — Denkbarkeit, Ins 
cogitabilitaͤt— Undenkbarkeit. Cogitation aberı bedeutet das. 
wirkliche Denken als geiftige Ihätigkeit, und dann auch defien Er⸗ 
zeugniß, den Gedanken. ©. Denken, Denkbarkeit und Ge: 
danken, desgl. bie. Formel: Cogito, ergo "sum. — Uebrigens 
konmt bef den Alten nır eogitabilis und incogitabilis vor, nicht. 
eogitabilitas ‘und incogitabilitas. Das Gegentheil von 'togitatio 
(incogitatio, Nichtdenken) finder fih auch nicht, wohl ‚aber i ‚incogi- 
tantia, Unbedachtſamkelt oder Unbeſonnenheit. 

Gognation. - —.Bufag:, Cögnati „und "agnafi werden von 
Manden als Verwandte von mütterlicher und von vaͤterlicher Seite 
unterihleden; und. fo. auch cognatio und agnatio als Verwandtſchaft 
von biefer zmwiefachen Seite. ©. Agnation. Indeſſen if dieß 
wohl mehr juriſtiſcher als gemeiner Sprachgebrauch. 

Kognition (von cognoscere,. erkennen) bedeutet eigentlich 
die Handlung des Erkennens, dann aber auch bie Erkennz: 
niß ſelbſt. S. beide Ausdruͤcke. Zuweilen wird es auch im ens 
gem Sinne von. richterlichen Erkenntniſſen über Streitſachen oder 
Verbrechen gebucht.  Wolftändig heißt es dann im Luteinifchen 
guitie usage, und befaſſt auch das Urtheil daruͤber, welches im 


* 
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Deutſchen gleichfalls ein (richtetliches) Erkenntniß heiſt, indem ſich 
alsdann bdas Geſchlecht des Worts (die E. in das E.) verwandelt. | 

Cohaͤſion. — Zuſatz: Statt Cohaͤſton ſagt man auch 
Cohaͤrenz; und dieß iſt eigentlich dem Sprachgebrauche des Alten 
gemaͤßer. Denn dieſe ſagten wohl cohaerentia, aber nicht oohaesio. 

Soincidenz — Bufay: Die Alten fagten weder‘ ceineidere, 
noch eoincidentia. Sa man findet nicht einmat bei Ihnen das ein 
fachete incidentia. Vergl. Incideny 

Coinculpat heißt der Mitangeklagte als angeblicher Mit⸗ 
ſchuldiger (qui cum alio in culpa est). Die Alten ſagten über 
nicht eoinculpatas, ſondern nur incalpatug, obwohl in einem an⸗ 
dern Sinne. S. Ineulpat, Buf. 

Coͤlibat. — Zuſatz: Die B. 1: &. 485. angeführte Schtift 
von Theiner: Die Einführung der erzwungenen Eheloſigkeit x. 
erhielt noch einen 2.83. und der bendaf. angezeigten Beleuchtung 
dei Denkſchrift ıc. folgte eine Miderlegung unter bar Tel: Der 
Colibat im Widerſpruche mit Vernunft, Natur und Meisten. Hei⸗ 
delb. 1829. 8. — Außerdem vergl. bie Schrift von Carové: Le 
ber das Götibatgefeg des vänaifi- katholiſchen Kiexus. Fraukf. a. 
M. 182—33. 2. Abthh. 8 

Collation. — 8 unter dem Eoliatur-Recyte ver 
ſteht man die Befugniß, Jemanden ein Amteinq Pfruͤnde oder 
fonft ein Benefiz (z. B. ein Stipendium) zu ercheilen — ein Recht, 
bei befien Ausübung dee Collator auch auf Biligkeit und Klug 
beit Rüdjicht nehmen muß, damit das Sonferirte nicht einem 
Unfähigen oder Unbedürftigen oder in andrer Dinf cht Unwuͤrdigen 
zu Theil werde. 

Collectaneen. — Zuſatz: Statt eollecianea (scil. seri- 
pfa) fagt man auch collechicia, desgleichen advergarja, wel in ih⸗ 
nen minches Entgegengefeßte. ober Widerſtreitende (ãversa = con- 
traria) vorkommt, indem aus dein Durcheinander. leicht ein Wider 
einander wid. Vergl. Ercerpte 

Collection. — Bufas: Das Gegenthell iſt Diſtribu⸗ 
tion, Bertheilung ober Zerſtreuung. Daher witd auch das Di: 
ſtributive bem Collectiven entgegengefegt. : S. Cotlertiv. 
Wenn ein Wort ſchon an fich eine Mehrheit von Dingen bezeich⸗ 
net, wie Menge, Haufe, Familie, Volt: fo Heißt es ein Col: 
lectiv: Wort im engern Sinne: Denn im weitern iſt es 
auch jedes Wort, das einen allgemeinen Wegriff” bezeichnet, weil 
diefer ſtets eine Mehrheit von Einzeldingen unter fich befaffe So 
find Baum und. Vieh nur im weiten, Walb und Deerde aber im 
engern Sinne Collectiv⸗ Wörter. 

Collegia. — Zuſatz: Bei den altromiſchen gecheeteleheten 
hieß ein collegium auch universitas ımb sociekks:"perpetun, wie⸗ 
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ſern es fich durch bie Aufnahme newer Mitglieder anſtatt bee abge⸗ 
gangemen alten immterfort in feiner Geſammtheit zu erhalten fucht. 

Eollifion. — Zuſat zur Literatur ‚diefes Artikels: De of- 
fieioram et jurium, quae dicitur, cellisione. Specimen philo- 
sophieo - juridicam, quod pnblico examini oflert Ludov. 

Adolph. Schroeder Steinmetz. - Gröningen 1830. 8. 

Coloffal. — Zufag: Das gtriechiſche Wort xoloceos, 
wovon. jenes abgeleitet iſt — wiewohl die Alten nicht colessalis, 
fondern eolosseus (x0Aosouıoc) oder volessiens (x0oAocoıxos) fag= 
tn — bedeutet eigentlich ein gehaͤmmertes hohles Metallbild als 

Gegenſatz von einem gehauenen maflisen Marmorbilde; dann aber 

jedes ſehr große oder Rieſenbild. Darum nannten die Alten auch 

ſcherzhaft einen großen ſchoͤnen Mann Colesseres (von epws, 
amer) gleichſam einen riefenhaften Liebesgott. — Der im Alters 
tbume fo berühmte Goloß auf der Infel Rhodus ſoll nach andern - 

Angaben 110 ober gar 150 Fuß Hoch Hetvefen fein. Die gewoͤhn⸗ 

liche Meinung aber, daß dieſes ungeheure Standbilb des Sonnen 

gottes am Eingange bes Hafens der Stadt aufgeftellt gervefen und 
die Schiffe zwiſchen deſſen Beinen burchgefahren feien, wird von 

Mandyen bezweifelt; denn fie verfegen es vielmehr in einige Ente 

femung vom Hafen. ©. : Memoires de l’Acad, des inscriptions. 

T. 24. p. 360.  - 

Eombination. — Zuſat: Combinire Heißt auch alles 

Verbundene oder Bufanmengefegte; wie wenn man den Raubmorb 

ein combinirtes Verbrechen nennt, well er ein doppeltes Ders 

brechen (am Eigenthum und am Leben eines Menfchen begangen) iſt. 

Comenius. — Zuſas: eine Synopsis physices ad lu- 
men divinum reformatae erichiem auch zu Amſterdam, 1643. 12. 

Comité oder Eommittee ſ. Ausfhuß und Com⸗ 
wiffion. . | Ä \ 

Commentar. — Zuſatz: Die. melften und ausführlichften 

Sommentare find wohl über das erſte Capitel der Bibel ge 

ſcheieben worden, weil man in bemfelben die wichtigften philoſophi⸗ 

ſchen, phyſikaliſchen und veligiofen Offenbarungen von Gott ſelbſt 
zu finden meinte, ungeachtet jenes Bruchflüc body nur ein alter 
philoſophiſch⸗ poetifcher Mythos if. Der ausfuͤhrlichſte unter dens 
felben iſt aber Höchft wahrſcheinlich derjenige, welchen Aegidius 

Butbmann unter dem Titel: Offenbarung göttlicher Majeftät, 

im J. 1619 (wieder aufgelegt 1675) herausgegeben hat. Denn 

diefee Commentar bezieht ſich zwar nur auf die erfien fünf 

Berfe jenes Capitels, beſteht aber dennoch aus vier und zwan⸗ 

sig Büchern, weil jedem Worte ein befondres Buch gewidmet iſt. 

.Commercia libera sunto — Der Berkehr fei frei + 
— oder wie ed im Franzoͤſiſchen ausgedruͤckt wird: Laisses faire! — 
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iſt zwar ein im Ganzen richtiger Grundſatz, wie im Act. Han: 
delsfreiheit weiter ausgeführt worden. Da es aber auch um: 
rechtliche und ſchaͤndliche Arten bes fo mannigfaltigen Lebensverkehrs 
giebt — man denke nur an ben SHavenhandel oder an Spiel: 
häufer und Kupplerwirtbfchaften! — fo leidet jener Grundfaß aller: 
dings Beſchraͤnkungen fowohl nah. dem Rechtsgeſetze als nah 
dem Sitten: oder Tugendgeſetze. S. beides . 
Commiferation. (commiseratio, ton. vommiserari, klaͤg⸗ 
lich thun, beklagen ober bejanmern) bedeutet ‚nicht bloß das wirt: 
liche Mitleidhaben mit dem Elenden ober Unglüdlichen (cum mi- 
sero) fondern auch ben ‚wärtlichen, befonders rebuerifchen, Ausdruck 
biefes Mitleidse, um Ruͤhrung beruorzubringen ober ‚Mitleid in Ans 
dern Zu erregen. Die alten Meduer- machten, wenn fie einen An 
geklagten zu vertheibigen hatten, oft im dieſer Hinſicht von ihrer 
Kunft einen uͤbertriebnen Gebrauch, Indem. fie die. Richter dadurch 
zur Losfprechung felbft der groͤbſten Verbrecher zu beſtimmen ſuch⸗ 
ter Auch geſchieht dieß noch immer häufig da, wo oͤffentlich über 
Schuld und Strafe der Berbrecher verhandelt wirb und daher bie 
Sachwalter gern bie Gewalt ihrer Beredtſamkeit zeigen wollen. 
Das ift.aber auch eine Art von Beſtechung der Michter, die um 
fo gefährlicher ift,, da fie fih In das Gewand der Menſchlichkeit 
huͤllt, um der Gerechtigkeit Abbruch zu thun, ohne beren unpar⸗ 
teiifche, folglich auch leidenfchaftlofe, Ausuͤbung doch keine. menid 
liche Gefellfchaft beitehen kann. Durch diefe Bemerkung fol! indeſſen 
keineswegs ber Grundfag aufgehoben werben: Res sacra miser. 
©; d. Formel. oo | 
Commiffion. — Zufeg: Commissio bedeutet: bei den As 
ten auch bie Zuſammenlaſſung mehrer Perfonen zum Beginnen eines 
Gefechts, Wettftreits oder Schaufpiels. In dieſer Bedeutung witd 
aber jetzt Commiſſion nicht mehr gebraucht. — Wiefern die Mo⸗ 
raliſten die Commiffton dee Omtffion entgegenſeten, ſ. Be: 
gehbungsfünden, u “ 
Commodum publicum praeferendum est pri- 
vato — der Öffentliche Nutzen ober Vortheil iſt dem beſondern porzu: 
ziehn — iſt eine Folgerung aus bem höhern Grundfage: Salas pablica 
suprema lex esto, ©. d. Formel. Wenn aber Jemand, von ſei⸗ 
nem mohlerworbnen Rechte ober Eigenthume für ben. Staat etwas 
bingeben foll: fo ift er auch befugt, vom Staate Entichädigung da⸗ 
für zu fodern, ungeachtet es billig und Hug fein kann, in manchen 
Fällen von dieſer Befugniß ‚keinen Gebrauch zu. machen, 3 B. 
wenn. Jemand Lange Zeit ſchon 'ein Privilegium, das für Andre 
ſehr nachtheilig iſt, zu feinem Vortheile benugt hat, S. Vortecht 
‚  Eommotion (von commovere, mitbewegen ober im Bewe⸗ 
gung fegen) kann zwar jede Art der Bewegung bes Einen durch das 
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Andre bedeuten. Indeſſen denkt man dabei. oft vorzugsmelfe an 
Gemuͤthsbewegung. ©. d. W. Auch flieht bei den Alten 
commotio nicht felten fchlechtiweg für commolio animi. 
Communication. — Zufag: Der Communication 
md dem Sommunicate kann auch eine Recommunication 
und ein Recommunicat entiprechen, wenn auf bie frühere Mits 
teilung von der einen Seite eine fpätere von ber andern folgte. — 
Ver ſich Andern gern mittheilt, heißt communicativ, und was 
Andern mittheilbar ift, communicabel; im Gegenfalle fagt man 
incommunicativ und incommunicabel. Die Alten fagten 
aber bloß eommunicare und communicatio; bie andern Wortformen 
find von fpdterem Gepraͤge. — Wegen bes Satzes: Omne bonum 
ecommunicativam f. d. Formel felbft. 
Kommunion. — Zufag: Die fog. communio naturarum bes 
sieht fich auf eine angebliche Vereinigung der göttlichen Natur mit der 
menſchlichen in einer und derſelben Perfönlichkeit; und eine Folge 
derfelben fol die 8.1. S. 498. erklärte communicatio idiomatum 
3, attributorum fein. — Commun=Derter oder Pläge nennt 
man lieber Semeinpläge ©. d. W. Denn jener Ausdrud 
Ennte auch Grundftüde bedeuten, die einee Commun gehören unb 
daher Commun⸗ oder Communal:Güter heißen. ©. Ges, 
meine und Gemeinhett. . 
Commutabilität f. Mutabilitaͤt, Zuf. 
Compact. — Zufag: Diefes Wort bat eigentlich eine dop⸗ 
pelte Abſtammung und deshalb auch ‚eine doppelte Bedeutung. Als 
Übjertiv (compactus, a, um) kommt es her von compingere, zus 
ſammenſchlagen, foßen oder fügen, und bedeutet daher dicht, feft, 
fark, Als Subftantiv aber (compactum, i) ſtammt es zunaͤchſt ab von 
compacisci (mie pactum von paeisci) mit einander verhandeln, 
einen Vergleich oder Vertrag fchließen, woburd bie Menfchen gleich 
ſam auch ihr gegenfeitige® Verhaͤltniß befeftigen ober verſtaͤrken 
welen, und bedeutet daher, wie das einfache Pact ober pactum, 
emen Vertrag. Zur Vermeidung bed Misverftändniffes aber Tage 
man dann lieber Compactat, obgleich compactatum bei den Alten 
nicht vorkommt. Wegen ber Sache felbft f. Vertrag. 
Compaffibel und compatibel. — Zufag: Die Aus 
üde compassio, compassibilis, invompassibilis und impassi- 
bilis finden ſich nur bei fpätern Tateinifchen Schriftftellem. Com- - 
paübilis aber ſcheint auch bei biefen nicht vorzukommen. Impati- 
bilis Hingegen findet ſich bei Cicero, jedoch in andrer Bedeutung, 
naͤmlich in Bezug auf ben Schmerz, wenn er fo groß ift, daß man 
ihn nicht oder kaum erteagen kann; baher dolor impatibilis, 
EN Schmerz, als Gegenfag von dolor tolerabilis (de 

’ " ' 
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1) 


226 Sompenfation Eompler 


Compenfation. — Zufag: Die urſpruͤngliche oder eigents 
liche Bebeutung von compensatio ift Ausgleichung gegenfeltiger Fo⸗ 
derungen ober Leiflungen. So nehmen es auch die Rechtögelehrten, 
wenn von’Compenfation der Koften oder Schuldanfprüche bei Proceffen 
die Rede ift. Neuerlich Hat man diefen Ausdrud auch auf Revolutionen, 
und auf Reflaurationen angewandt und baher von einem politis 


ſchen Compenfations =: Spfteme gefprochen. ©. Azais n. 3. 


y 


ww 


Competenz. — Bufag: Competentia bedeutet bei mans 
hen (wiewohl meift fpätern) alten Autoren auch ſoviel als Sym⸗ 
metrie und Gonftellation. ©. beides. Sn dieſem Sinne 
wird aber jegt Competenz nie genommen. Beneficiuu competen- 
tiae bedeutet eine Rechtswohlthat, vermöge weicher der Gläubiger 
feinem Schuldner foviel laſſen muß als ſich ſchickt oder gebürt | 


,‚ -(guäntam competit) nämlich zur Lebensnothdurft. in Gompetent 
als Mitbewerber ober Mitanfprecher beißt bei ben Alten competitor; 


daher bedeutet biefes Wort auch einen Kläger und oempetitio eine 
Klage, befonbers eine gemeinfgme. | 

Complement. — 7. Die alte metaphyſiſche Erklaͤ⸗ 
zung: Existentia est complementam possibilitatis — Wirklich⸗ 
keit iſt Ergänzung der Moͤglichkeit — iſt unzulaͤnglich, weil das, 
was ergaͤnzt werden ſoll, ſchon wirklich oder daſein muß, das Moͤg⸗ 
liche aber als ſolches bloß gedacht wird. S. möglich. Auch bleibt 
dann immer bie Frage übrig, worin das Mehr beſtehe, was zur 
Möglichkeit hinzukommen muͤſſe, um fie. zur Wirklichkeit zu erhe⸗ 
ben. Diefes laͤſſt ſich aber nicht beftimmen, weil es eben das 
Sein felbft wäre, deſſen Begriff fo einfach ift, daß er gar, nicht 
definiet werden kann. S. Sein m. 3. | 

Complet. — Zufag: Das Gegentheil ift Incomplet = 
unvollſtaͤndig. In der Metaphyſik heißt auch ein wirfliihes Ding, 
als ein für ſich beftchendes Ganze gedacht, ein completes, als 
Theil eines ſolches, ein incompletes. Darum fegt man auf 
das in ber Zeit Vollendete oder Fertige ald ein Completes dem 
erft Angefangenen oder noch nicht Kertigen als einem Incomple⸗ 
ten entgegen. 

Compler. — Zufag: Zuſammengeſetzte Säge heißen in bet 
Logik und Rhethorik ebenfalls complere. Das Subftantiv Com: 
plerion aber bedeutet nicht bloß Zufammenfafjung oder Zufams 
menfegung, ſondern auch in anthropologiſcher (fomatifcher und plv: 
chiſcher) Hinſicht die Leibes⸗ und Gemüthsbefchaffenheit eines Menſchen 
(feine Conftitution und fein Temperament) weil man babei an eine 
gewiſſe Bufammenfügung oder Vermifchung bed Elementariſchen 


denkt. © Temperament n.d. — Bel ben alten Logikern flebt 


eomplexio auch für cohglusio, weil ber Schluß und inſonderheit 
der. legte Sag deſſelben das zufammenfaflt, was ſich aus den Vor⸗ 
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derfägen ergiebt. Ja fie bezeichnen fogar das Dilemma, als eine 
befondre Art des Schluſſes, wegen der ſtaͤrkeren Buͤndigkeit, welche 
diefer Schluſſart wenigſtens fcheinbar eigen tft, mit jenem Worte. 
S. Dilemma Die Rebelünftier endlich nennen fo theils eine 
Periode als einen fehe zufanımengefegten oder vielfach verfchlungenen 
Bas, theild ben Schluß der Mede, wenn bee Redner das bis dahin 
Sefagte kurz zufammendrängt, um es dem Gemüthe des Zuhoͤrers 
tiefer einzuprägen. oo 
GComplication. — Zuſatz: Eompiicitästommt eigentlich 
zuaͤchſt ber von complex, ieis, ber Mituerflochtene oder, wiefern 
es fih auf eine boͤſe That bezieht, am welcher Jemand theilgenom⸗ 
men, der Mitſchuldige. Da nun bie Theilnahme an irgend einer 
That, folglich auch an einer böfen, fehe verfchieden fein kann — 


geh und ungleich, intellectuat ober geiflig, durch Beirath, pfpchi⸗ 


(de Anregung, Ermahnung oder Ueberredung, und. phyſiſch ober 
material, durch Eörperlichen Beiſtand, Darreichung von äußern Hülfs- 
mitteln, Geld, Waffen und andern Werkzeugen; auch bloß negativ, 
duch Leugnen, Schweigen, Geflatten, Verhehlen — fo ergiebt ſich 
hictans, wie ſchwierig es fei, ben. Grad der Gonplicität und dem 
zufolge auch die Strafbarkeit ber Complicn in jebem alle richtig 
zu beflimmen. — Notio complicata heißt bei den Logikern ein vers 
worrener und daher undentlicher Begriff, wie morbus complicatus 
— Aerzten eine verwickelte und daher ſchwer zu heilende 
eit. 


Compliment ſtammt nicht ab von oomplere, als hieße es 


igentiih oomplement = oomplementum, ſondern von complicare, 
indem die Sranzofen plicare in plier verwandelt und daraus ihr 
ompliment gebildet haben, um eine Verbeugung bed Körpers, dann 
überhaupt eine Aeußerung ber Achtung und des Wohlwollens zu 
dezeichnen. Wenn nun auch bie Philoſophie Feine ˖ Complimente 
machen ſoll, da ſie es bloß mit Erforſchung der Wahrheit zu thun, 


folglich den erkannten Serthum ohne Scheu zu bekaͤmpfen hat: fo . 


darf ſich deshalb doch der Philofoph nicht fiber alle und jede Höfe 


lichkeitsbezeigung hinmeafegen, tweil er fonft in den Sehler der Grobe 


heit fallen wuͤrde, die nicht einmal menfchlich, geſchweige denn goͤtt⸗ 
ih, fondern eher huͤndiſch oder chniſch genannt werben duͤrfte. ©. 
Cyniker und grob. 

Compofition. — Zuſatz: Die verfhiehnen Arten derſelben 
affen®fich feicht unter folgende zwei Haupttitel bringen: Reale oder 
Materiale und ideale oder formale Compofition, welche legtere 
bean wieder in die Logifche und die Afthetifche zerfallen würde. 
Die alten Logiker nannten aber auch bie Bejahung in einem Urs 
Mile compositio, weil dadurch das Prädicat mit dem Subjecte wirk⸗ 
üb verbunden ‘ober zufammengefeßt wird. ©. Untheilsasten. — 


— — 


N 
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Wegen de sensus compositi et divisi beim Schließen ſ. Sophi⸗ 
ſtit M. 1. 4. 0 

Eomprehenfion (von comprehendere, zufammenfaflen, 
begreifen) bedeutet ſowohl Eörperliche als geiftige Zuſammenfaſſung 
oder Begreifung. Daher comprehenfibel und Comprehen⸗ 
fibilitde — begreiflich und Begreiflichkeit, nebft dem Gegentheile 
Ancompeehenfibet und Incomprehenſibilitaͤt. ©, ber 
greifen. Bei den Alten kommt nur oomprehensio, comprehen- 
sibilis und incomprehensibilis vor, aber nicht comprehensibilitas 
und incomprehensibilitas, 

—Compreſſibilitaͤt. — Zuſatz: Das Gegentheil iſt In⸗ 
compreſſibilitaͤt oder Unzuſammendruͤckbarkeit. — Bei den Alten 
fkommt nur compressio vor, und zwar fo, daß es. nicht bloß Zu⸗ 
fammendrhdung, ſondern auch Abkürzung und felbft den Beiſchlaf 
bedeutet. Neuerlich hat man das Wort auch auf politifche Dinge 
bezogen. ©. Azais n. 3. 

Compromiß. — Zufag: Compromissum als gegenfeltiges 
Verſprechen kommt auch bei den Alten vor, welche compromiliere 
in aliquem s. in arbitrum, ſich auf Jemanden ald Schiedsrichter 
berufen, ſagten. Die Redensart aber fi compromittiren if 
bloß dem franzöfifchen se compromettre nachgebildet, indem die Alten 
nicht se compromiltere fagten. 

Conat (von conari, fich beftceben, bemühen, verſuchen) be 
deutet jede Art des Beſtrebens, befonders wenn es mit einer gewiſſen 
Anftrengung oder Mühe verfnüpft if. Daher wird aud der Ver 
ſuch eines Verbrechens fo genannt. S. Verfuh, Zuſ. — Im 
Lateiniſchen ſagt man nicht bloß eonatus, fondern auch Conatum, 
‚conafio und conamen, 

. GConcentration. — Zufag: Wegen der Concentration bet 
Dachte im Staate f. Centralismus, auh Bureaukratie. — 
Im Altlateiniſchen kommt weder centrare noch comcentrare noch 
ein davon -abgeleitete® Hauptwort vor. | 
:... Concept. — Bufag: Conceptualiften oder Conceptu⸗ 
-alphilofophen (auch fchlechtweg Conceptuales) hießen bei bet 
Scholaſtikern des Mittelalters diejenigen, welche bie ſogenannten 

Univerfatien (f. d. W.) für bloße Begriffe (conceptus 8. co 
‚cepta) erklärten und gewöhnlicher Nominaliften hiefen ©. 
Nominalismusn,d. Dan könnte aber auch blejenigen fo nennen, 
deren Philofophie ein bioßes Spiel mit Begriffen ift, die fie nad 
‚ Belieben fpalten ober zufammenfeßen. . 

Concert. — Bufag: Die ooncertationes philosophicae, 
die oft fehr unharmoniſch Mingen, werden ebendeshalb nicht Concern 
genannt (ungeachtet fie auch muſtkaliſche Wertfineite heißca 
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koͤnnten, wenn man das Wort Muſik im platoniſchen Sinne 
nimmt) ſondern Dispäte ober Disputationen. ©. db, W. 

Conciliabel und inconciliabel (von conciliare, zus 
kmmenbringen, vereinigen) „ift ſoviel ald vereinbar ober verträglich 
und unvereinbar oder unverträgiih., Man braucht e8 aber feltnee 
von Begriffen und Uetheilen ober andern Dingen, als von Perſo⸗ 
nen. — Bei den Alten kommt weder conciliabilis noch inconcilia- 
bilis vor, wohl aber conciliabulam, ein Verfammiungsort, auch 
eine Verſammlung, aber. meiſt im fchlechtem Sinne. Daher nennt 
Plautus Buhl» und andre Käufer diefer Art -conciliabula damni. 
Auh werben im Kirchenſtyla umrechtmäßige Verſammlungen ber 
Geiftichen oder Laien conciliabula genannt, benen bie concilia ala 
techtmaͤßige entgegenſtehn follen. Indeſſen haben dieſe oft. genug 
auch wenig nach dam; Rechte gefragt, fie mochten allgemeine 
(okumeniſche) oder befondee (nationale ober zarticulare) ‚heißen, . 
md an Streit und Zank, felbit an Gewaltthätigkeiten, fehlt es 
hier ebenfowenig, als dort; wie die fog. Raͤuberſpnode (ovvodos 
Anorgıxn, zu Ephefus”im 3. 449 gehalten) beweiſt. 

Soncitation (von. concitare, erregen ober aufregen) bedeu⸗ 
tt zwar, im Allgemeinen jede Art der Erregung ober Aufregung, 
befonderd aber . eine Innere, (comcitatio animi) die wir auch im 
Deutfhen Gemäthsbewegung nennen. .©S. db. W. Ein Con: 
citament (comeitamentum) bedeutet daher ein Erregungs⸗ ober. 
Auftegungsmittel. . ol 

Concluſion. — Zufag: Statt conclusio fagten bie Alten 
sah complexio und connexio, Ariſtoteles nennt die Concluſion 
Grunepaoua (von ouumepamer, mitvollenden) was bie Schola⸗ 
filer in ihrem barbarifchen Latein durch confinitio überfegten. Die 
Redekünftier aber bezeichnen, mit jenem Worte auch den. Schluß ber. 
Rede, den Epilog oder bie Peroration. . 
Concordiren. — Zufes: Neuerlih hat man au von 
nem Concordate zwifhen Wiffen und. Glauben oder. 
iwifhen Philofophie und Theologie gefprohen. Das iſt 
aber nicht durch Abfchließung: eines Vertrags, viel weniger durch 
gend ein Machtgebot in's Leben zu rufen. Mon muß es der 
freien und ‚gründlichen Forſchung überlaffen, ob. und. wie weit fie 
almmaͤhlich Eintracht Herbeiführen ‚werde. Die ſogenannten Sym⸗ 
bole oder Soncordienformeln, bie man zu biefem Zwecke 
duch, eine Art von Webereinkunft anf Goncilien, Synoden oder Con⸗ 
venten abſchloß, halfen wenig oder nichts dazu, indem fie bald zw. 
Discordienformeln wurden. Go. erregte. die im 3. 1577 von 
nem theologiſchen Triumvirate (Andreaͤ, Chemnig und Sel- 
neder, die vorher ſelbſt nicht einig waren). zu Kloſterbergen bei 
Nagdeburg entworfne Concordienformel der lutheriſchen Kirche die 
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heftigſten Streitigkeiten und wurbe ſogar in Daͤnematk, wohin das 
Lutherthum ſich auch verbreitet hatte, als ketzeriſch verbrannt. Die 
ähnlichen Formulae consensus, bie man in Holland und ander: 
wärts entwarf, hatten: baffelbe Schiefal; fie wurden Formulae 
dissensus. Vetgl. auh Henotik nebit Zuf. | ' 
Concubinat. — Zufag: Die Abſicht, Kinder zw zeugen, 
Kkege nicht al8 Hothwendiges Merkmal im Begriffe des Concubinats, 
wie Thomafius und andre Rechtslehrer behauptet haben. Es 
kann vielmehr auch aus bioßer Wolluſt eingegangen werben; was 
ja felbft ‚bei manchen Ehen ber Kal iſt. Das Kinderzeugen findet 
dann nur als eine zwar natürliche, aber doch nicht‘ eigentlich 
beabfichtigte, Folglich infofern nur. zufällige Solge flatt — tamquam 
finis im. consequentiam veniens — wie biefe Folge auch nicht fe 
ten bei der ganz gemeinen Geſchlechtsvermiſchting (Hurerei genannt) 
eintritt, wo doch gemiß Eeinee von beiden Theilen an's Kinderzeugen 
denkt, vielmehr beide e8 als ein Ungläd betrachten, wenn biefe Folge 
eintritt. Soviel tft indeſſen gewiß, daß nach dem bloßen: Natur 
rechte ober außer dem Staate das Concubinat erlaubt oder nicht 
rechtswidrig fein wuͤrde, fobald nur beide Theile frei dazu einwillig⸗ 
ten, Dee Staat kann und fol es freifich nicht dulden, weil ed 
niht nur fittlih erwogen ein unwuͤtdiges Geſchlechtsverhaͤltniß if, 
fondeen auch das Leben, die Erziehung und das Wohlſein ber etwa 
daraus hervorgegangenen Kinder gefährdet, indem das Goncubinat 
gar fein feites Familienband Enüpft, fondern jeden Augenblick ebenfo 
leichtfinnig und beliebig wieder aufgehoben werden kann, als ed ein 
gegangen worden. Daher wird auch einer bloßen Goncubine oder 
Beifchläferin. in einer gebildeten und gefitteten Geſellſchaft micht bie 
Ehre zu Theil, welche "einer orbentlichen Gattin oder Ehefrau ge 
bürt. Es hangt Ihe gleichfam eine levis note macula an. 
Concupiscenz (von coneupiscere, begehren) bebeutet eis 
gentlich nur die Wegierde überhaupt, wie eupido, wird aber meiſt 
von einer heftigen, bem Dernunftgefege widerſtrebenden und daher 
boͤſen Begierde gebraucht. Das davon abgeleitete Wort Coneu⸗ 
piscibilitär bedeutet eine. befondre Lebhaftigkeit. bes Begehrens, 
die wir auch im Deutfhen Begehrlichkeit oder Begierlich⸗ 
keit nennen. ©. begehrten, Zuſ. Uebrigens findet man concu- 
piscentia und eoncupiscihilitas erſt bei ſpaͤteren Lateinern. | 
Concurs. — Bufag: Auch bei Verbrechen kann ein Com 
eurs ober eine Koncnrrenz flattfindenz 3. B. Mord und Raub. Die 
Strafe wird dann erhöht, wenn nicht ſchon bie höchfte auf das 
eine gefegt if. ©. Strafen 3 
Soncuffion. (von coneutere, erfchhttern, auch in Bucht 
und Schrecken fegen) bedeutet eigentlich eine heftige Rörperbemegung, 
die man aber auch auf das Gemuͤth überträgt und in beiden Faͤlen 
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keſchaͤtterung nennt. Außerdem bedeutet es auch ein gewiſſes 
—— das man aber im Deutſchen Erpreſſung nennt. 

Condemnation. — Zuſatz: Statt des zuſammengeſetzten 
eendemnatie braucht man auch das einfache damnatio. Doch bes’ 
jiehen manche Meere das erfte vorzugsweiſe auf zeitliche und das 
te auf ewige Steafen. S. Strafen. 3. . 

Condenfation. — Zuſatz: Das Gegentheil derſelben iſt 
die Rarefactivn (vom rarus, bünn, und facere, machen) oder 
ve Berdünnung, von welcher ſich ebenfowenig ale von der 
Verdichtung beflimmen Läffe, wie weit fie. gehen könne, da ſich 
sine immer größere Verdinnung und Verdichtung ber Materie wohl 
denken laͤſſt, ungenchtet man nicht annehmen kann, baß fie bei jener 
fi in’& Unendliche zerfireue oder bei diefer endlich in einen Punct 
zuſammenfalle. S. Materie... Rarefactio kommt bei den Alten 
gar nit vor, und condensatio auch nur bei Schriftflellern eines 
ſpaͤtern Zeitalters. 

Condiction (von condicere, zuſammenſagen, verabreben, 
auch ankündigen oder bekanntmachen) bedeutet überhaupt eine Ver⸗ 
abredung, Ankündigung oder Bekanntmachung, bei ben Rechtsge⸗ 
lehtten aber infonderheit eine Art der Klage, durch welche man 
etwas vechtlicher Weiſe fodert ‚ober zurüd zu erhalten ſucht. Da⸗ 
ber certi comdictie == aclio si certum petetur, woraus bie grie⸗ 
Hilden Bafititen den barbarifchen Ausdrud 5 xepzog (ober auch 
071) xovdınzıxcog gebildet haben. | 

Condillac. — Zuſatz: Er dachte fich die Verwandlung ber 
Empfindungen als ber Grundlagen aller Erkenntniß in höhere Vor⸗ 
Rellungen ungefähr fo, tele fih Eis ‚in Waffer und biefes wieber 
in Dampf oder Dunft verwandelt, ober wie in der Algeber aus 
ber erſten Gleichung durch fortfchreitende Veränderungen die übrigen 
heworgehn. Daher fagt er in feiner Logique p. 175: „La sen- 
„salien passe par differentes transformations pour devenir l’en- 
„iendement.‘* Eine ausführliche Darfielung und Prüfung feines 
henſualiſtiſchen Spfiems findet man in Laromiguiere’6 legons 
de philosophie. Bd. 1. Vorl. 3 ff. ttach dee 2. Ausg. 

Kondition. — Zufag: Conditional oder conbitios 
nell heißt ſoviel als bedingungsweife und fteht daher auch 
für hypothetiſch, wie conditio‘ für hypothesis. S. Hypo⸗ 
thefe. Bei den Alten findes man conditio aud in ber Bedeutung 
einer Berabrebumg oder eines Vertrags, fo daß es felbft- flatt con- 
dicho gebraucht wird. S. Gondiction. Vieleicht kommt es eben: 
daher, daß man im Deutfchen eine Anfielung ober Bedienſtuug 
eine Condition nennt und conditioniren in derſelben Bedeu: 
tung braucht. Conditionatim kommt bei den Alten nicht vor, wohl. 
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‘aber conditionalis und conditionaliter, jedoch nus bei fpuriſtiſchen 
Schriftſtellern. — Conditio sine qua non heißt eine negative Bes 
bingung, bie aber ald unumgaͤnglich nothwendig betrachtet wird, 
% B. wenn: man fagt: Ohne Geld kann man keinen Krieg füh: 
ven, weil man ohne bafielbe weder Mannfchaften in Solb nehmen, 
noch Waffen für dieſelben anfchaffen Einnte. Bewaffnete Mann 
fchaften aber find die pofitive Bedingung bes Kriegführene. 

. &ondominat (von cum, mit, und dominatus, bie Herz 
fchaft) bedeutet Meitherrfchaft, auch Miteigenthum, weil dominus 
ſowohl Herr als Eigenthümer bedeutet. Im Lateinifhen fagt man 
aber lieber condominium als condominatus, wiewohl beides beiden 
Alten nicht vorlommt. ©. Dominium. | 

Confeſſion. — Zuſatz: Wegen ber gerihtlihen ons 
feffion f. Conviction. Ä . 

Eonfinition f. Conclufion, Zuf. 

Eonfirmation. — Zufag: Der Grundfag: Confirmatio 
nil dat novi, gilt‘ allerdings in rechtlicher Hinfiht. Denn wenn 
ein Recht ober Jemand in feinem Rechte beftätige werden foll, ſo 
muß das Recht ſchon bafein, wenn es auch noch von irgend einer 
Seite bezweifelt ober beftritten würbe. ‘ Iſt aber bie Rede von Be 
ftätigung der Wahrheit irgend eines Urtheils oder einer Lehre, ſo 
kann dieß auch durch ganz neue Gründe gefchehen, folglich unfe 
Erkenntniß ebendadurch fowohl material als formal bereihen. 

Confiscation. — Zuſatz: Confiscare und confiscatio 
kommt erft bei fpätern Iateinifchen Autoren vor, weil die Sache 
felbft erft unter den römifchen Kaiſern auflam, bie außer dem öffent 

lichen oder Staatsfhage (nerarium) noch ihre befondre Kaffe ober 
ihren Geldkorb ‚(fiscus) hatten, deſſen Inhalt fie gern confiscandis 
bonis alioram vermehrten, indem fie zur Befriedigung ihrer Lüfte 
und Begierden Immer viel Geld brauchten. 

Conform (conformis, e, von cum, mit, und forma, bie 
Seftatt) heißt eigentlich das, was mit einem Andern gleiche Ge 
ftalt hat. Dann bedeutet e8 aber auch ſoviel als übereinftimmend. 
Sich conformiren heißt daher fi in irgend einer Beziehung 
(3. B. in Meinungen und Sitten, im kirchlichen Glauben und Le 
ben) Andern anfchließen ober mit ihnen vereinign. Darum 
en in England die, welche es mit ber. hereichenden anglikaniſchen 
Kirche halten, Conformiften, und ihre Gegner Nonconfor- 
miften. Daß aber in biefee Dinficht irgend einmal alle Menſchen 
zur Conformitaͤt gelangen follten, iſt nicht zu erwarten. ©. Her 
notitn. 3. Webrigens heißt conformatio bei den Alten auch foviel als 
Bildung, Einrichtung, Worftellung oder Begriff, letzteres inſonder⸗ 
heit, wenn animi damit verbunden wird, weil man bie Seele als 
das innerlich bildende Princip betrachtet. S. Seelen. B. 





Gonfortation Congenlalität . 233 


Confortation (von oonfortare, flärfen ober ſtark [for- 
üs, e) machen) iſt Stärkung des Körpers oder bed Geiſtes, die 
am beften durch eine zweckmaͤßige Uebung ihrer beiderfeitigen Kräfte 
bewirkt wird. Mediciniſche Confortative find dazu weni⸗ 
ger zu empfehlen, 3. B. Salben zur Stärtung bes Gebächtniffes, 
oder lururioſe, wie ſtarke Getränke zur Stärkung bes Magens 
oder der Einbildungskraft. — Gonfortatio und confortativus find aber 
bei den Alten nicht gebräuchlich, und auch confortare kommt nur 
bei fpitern Autoren vor. Verwandt damit iſt das englifhe com- 
fort und comfortable. 


Eonfrontation. — Zuſatz: Das Wort confrontiren ' 
bat zwar feine Wurzel im Lateinifchen, ift aber zundchft aus dem 
Franzoͤſiſchen (eonfronter) in's Deutfche übergegangen. Bet den alten 
Gaffitern findet fich weder eonfrontare noch confrontatio, 


Canfucius oder Confuz. — Zuſatz: Sein Name wird 
auch Koung⸗ Tſeu gefchrieben. — Sein angegebnes Geburtsjahr ift 
zweifelhaft; denn Andre laſſen ihn nicht erft 551, ſondern fchon 
984 vor Chr. geboren werden. Sein Geſchlecht foll das einzige 
fein, das noch jeßt in Sina den Erbadel hat, und fein Vater, ber. 
die erſten Wuͤrden im Königreihe Song (jest zu Sina gehörig) bes 
Eeidete, fol ein Abkoͤmmling von Tiye, dem 27. Kaifer oder Koͤ⸗ 
aig der 2, Dynaſtie Chang, geweſen fein. Auch war C. ſelbſt 
eine Zeit lang Minifter des Königs von Lu, legte aber wegen übers 
hand nehmender Gittenlofigkeit am Hofe feine Stelle nieder, ver» 
ließ foger fein Vaterland und ging auf Reifen, wo er bald Ehre 
bald Schmach fand und ſogar Mishandlungen zw erbulden hatte. 
Zwei ſeiner angeblichen Schriften führen bie Titel: Ta-hio d. i. 
die große Wiſſenſchaft, und: Tschong-yang d. i. bie rechte Mitte: 
Diefe erklärte er für die Grundlage des Weltall und den ‚Gipfel 
der Weisheit; worüber aber die heutigen Weltverbeſſerer fehr lachen 
werden. — Bergt, auch den Zuf. zu Sinef. Weisheit, 


Eonfutation. — Zufag:. Die Unterfcheldung zwiſchen con- 
Iutatio per verba und conf. per verbera iſt untihtig. Denn bie 
tere iſt gar Eine Widerlegung, fondern hoͤchſtens eine Nie 
derlegung. | 

Eongenialität ift ein neugebilbetes Wort (von cum, mit, 

genins, dee Geiſt) bedeutend eine geiftige Gemeinfchaft ober 

dtſchaft, wie fie fich bei einzelen Menſchen zumeilen in ihrer 
ganzen Denkart und Handlungsweiſe zeigt, fo daß es ſcheint, als 
mürden fie von einerfei Genius .befeelt ober geleitet. Daß berfelben 
auch ein ähnlichen Organiemus im Körperlihen zum Grunde liege, - 
lͤſſt fich wohl vorausfegen, aber nicht immer nachweiſen. Uebri⸗ 
hes braucht die Congenialitaͤt nicht zugleich Genialitaͤt im bie. 
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bern Sinne. dieſes Wortes (f. daſſ. zu fein, wlewohl fe auch mit 
{he vereinbar if. — Wenn von Gongenlalität der Kunftwerke, 
dee Sprachen, bee Syſteme, dee Befeggebungen, der 
Eultusformen oder Dogmen xc. bie Rede ift: fo verficht 
man darunter nur Überhaupt eine geoße Aehnlichkeit ober Ueberein⸗ 
ſtimmuug derſelben; wobei jedoch ebenfalls bee Gedanke zum Grunde 
liegt, daß es ſcheint, als wären fie von bemfelben Genius eingege⸗ 
ben oder ausgegangen. 

Congreß. — Bufag: Im kateiniſchen bezieht fich congres- 
sus wie congredi ſowohl auf freundliche als auf feindliche Zuſam⸗ 
menkuͤnfte und bedeutet daher in ber erſten Beziehung auch. die ges 
ſchlechtliche Vereinigung oder den Beiſchlaf, und in bee zweiten das 
Bufammentreffen einzelee Perfonen ober ganger Heere zum Streiten 
und Kämpfen... Im Deutſchen aber denkt man beim W. Con: 
greß nicht an biefe Nebenbedeutungen, obwohl die Ans und Ab 
ſichten der Perfonen, voelche einen Congreß bilden, befonders einen 
politifhen, mehr oder weniger fowohl freundlich als feindlic, fein 
koͤnnen. In ben amerilanifchen Congreſſen kommt e6 zumgilen ſo⸗ 
gar zu foͤrmlichen Schlaͤgereien. | " 

Congruenz. — Zuſat: Das neugebildete Wor Con: 
gruismus bedeutet die Lehre von der Uebereinſtimmung der goͤtt⸗ 
lchen Gnade (congruentia gratiae divinae) mit dem menſchlichen 
Millen, der fich ihrer Wirkſamkeit hingiebt, weil fonft jene Gnade 
dem Menfhen nichts helfen oder- eine fuͤr ihn unwirkſame Gnade 
(gratia inefhcax) fein würde. Die Anhänger dieſer Lehre heißen 
daher auh Congruiſten. S. Gnade nebſt Zuf. 


Conjectur. — Zuſatz: Außer dee Conjecturalkritik 
giebt. es auch eine Conjecturalmedicin, eine Conjectural: 
politit, und ſelbſt Conjectural: Klnfle. Unter legteren ver 
fieht man aber vorzugsmelfe die divinatorifchen ober mantiſchen. 
S. Divination und Monti, 

Conjugal (conjugalis, o, von eonjuges, bie Ehegatten) 
heiße alles, was zum Verhaͤltniſſe ſolcher Perſonen gehört, die mit 
“ einander in der Ehe leben, z. B. debitum s. officium comja- 
gale — eheliche Pflicht. S. Ehe und ehelich. Statt conjuga- 
Jis findet man aud bet ben Alten häufig conjugialis, wo bie Ab⸗ 
leitung zunächft von comjugiam, die Ehe, gemacht ifl. — Conju- 
gatio (von Conjugare, verbinden) bedeutet eigentlich jede Art Det 
Verbindung, fie mag ehelich fein ober nicht. In der Grammatit 
aber verfleht man unter der Conjugation theils die Abwand⸗ 
fung ber Zeitteörter nady den Perfonen und Zeiten (ich liebe, du 
liebſt x.) theils die Verwandtſchaft derſelben durch Abflammung von 
einander (Weisheit, weile, Wiſſenſchaft, wiſſen) 
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Conjunction Connotativ 238 


Gonjumetion. — Zuſatz: Comjunctio zeigt zwar eine ges 
nauere oder innigere Bereinigung an als Compositio. Indeſ⸗ 
fen werben auch beide oft verwechſelt. So heißt die fallacia 
sensus compesiti et divisi bei manchen Logikern auch Sallacia 
sensus oomjuncti eic. Huf biefelbe Schluſſart bezieht ſich baber 
auch ber logiſche Grundſatz: A dirisis ad conjuncia non vales 
onsequentia. ©. Sophiſtik. 1. a. Statt conjanctio findet 
man auch oomjundtas bei ben Alten, aber. nicht conjunctera, , 
welches ber fpätern Latinitäe angehört. Ebenſo die Schreibart con- 
junx für conjux, 

‚Conjuration. — Zuſatz: Daß confurare und baher au 
das davon abgeleitete Subflantiv comjuratio bei den Alten nicht ims 
mer in dem böfen Sinne gebraucht voled, wie im Deutfchen ver: 
ſchwoͤren und Verſchwoͤrung, beweift fehon die bekannte Stelle 
in Horat, A. P. vs. 408—11: - 


Nature fieret landabile carmen an arte, 

Quaesitum est; ego nos studium sine divite vens, 
Nec rade quid poesit video iugenium; alterius sie 
Alters. puseit epem res et conjurst amice. 


Eine fo freundſchaftliche Verſchwoͤrung zwiſchen Fleiß und Genie 
wäre nicht nur allen Dichtern und Kuͤnſtlern, fondern auch allen 
Philofophen, ja allen Gelehrten überhaupt zu wünfchen ober zu. 
empfehlen. 
Eosnnerion. — Iufag: Bei den Logikern heißt, connexio 
auch ſoviel als conclusio. S. Conciufion. Desgleichen nen: 
nen manche Logiker das hppothetifche Urtheil connexum axioma 
und den hypothetiſchen Schluß connexus syllogismus, weil Grund 
und Folge conner find ober in einem logifchen Zuſammenhange 
(nexus logiens) ſtehn. ©. Urtheilss und Schluffarten. Für 
conner fage man auch wohl conneriv, und Sonneritdt für 
Connerion. Bei den Alten kommt aber connexitas nicht vor, 
und connexivus erſt bei fräteren Autoren, z. B. Sellin. 
‚Connotativ (von cum, mit, unb molare, bemerken ober 
zeichnen) beige, was mit einem Anden zufammengenommen 
bezeichnend (mitbezeichnenb) iſt oder ein gewifſes Verhaͤltniß zweier 
oder mehrer Dinge andeutet; wie betleidetsfein-fih auf bas 
Vethaͤltniß zwiſchen Kleid und Körper bezieht. Darum fagt man 
fatt Correlation auch Connotation; und ebenfo heißen corre- 
Iata auch oomnotata, tie Eitem und Kinder, Herren und Diener. 
Doc kommt bei’ ben Alten weber connotare noch ein davon abges 
leitete Subſtantiv oder Abjectiv vor. — Im Mittelalter warden 
de Nominatiften lauch Gonnotatiften genannt, weil fie bie 
Begriffe von ben Dingen und bie fie bezeichnenden Wörter (momisnmn 
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rerum) als correlate Zeichen derſelben (tamquam oomnetata rerum) 
betrachteten. S. Nominalismus n. 3. | 
Conſcienz (conscientia, von cum, mit, und scire, wi 
fen) bedeutet eigentlich Mitwiſſenſchaft, wird aber gewöhnfich wie 
das geiechifche ovverdnoıs (von avy, cum,. und eıdevas, scire) 
für Bewufftfein (f. d. W.) und im noch engem Sinne für 
 moralifch=religiofes Bewuſſtſein (conscientia boni et mali) gebraucht, 
alſo für Sewiffen. © 9 W. Daher fagt Birgit (Aen. ], 
608): Mens sibi conscia recti, und Horaz' (ep. L 1, 61): 
Nil (scil. mali) conscire sibi, nulla pallescere culpa. | 
Conſcription. — Bufag: Bei ben Alten bedeutet con- 
scriptio eine Zufammenfchreibung überhaupt, daher auh einen 
ſchriftlichen Auffag, ein Verzeichniß, ein Protokoll ꝛc. Ebendaher 
kommit ber Titel der römifchen Senatoren, ber jegt auch noch ans 
dern Senatoren ehrenhalber gegeben wird, wenn man fie lateinild 
anredet: Patres conscripti, indent ihre Namen wahrfcheinlidy in 
einem fortlaufenden Regifter aufgezeichnet wurden. 
Confectarium. — Bufag: Diefes Wort iſt eigentlich nicht 
“ganz. einerlei mit Corollarium, obwohl heide, oft gleichgeltend 
gebraucht werden. Denn das letztere hat urſpruͤnglich eine weitere 
Bedeutung, indem es jeden Sag anzeigt, der einem andern ange 
hängt ober beigefügt wird, wenn er auch nicht aus demſelben folgt 
ober abzuleiten ift. Uebrigens find consectarium und \ corollarium 
nur Beiwoͤrter, zu denen noch ein Hauptort hinzugedacht werden 
muß, 4 3. jadicium. 
. Conſecutiv. — Zufag: Urtheile nennt man fo (judicra 
consecutiva) wenn eines aus dem andern fülgt, wie bei’der Logifchen 
Umkehrung. ©. Converfion. Eonsecutivus kommt aber bei ben 
Alten nicht vor, obmohl consecntio ober consequutio bei ihnen ges 
funden wird, 

Confens. — Zuſatz: Der Grundfatz: Consentientes uni 
terlio consentiunt inter se — Zwei mit einem Dritten: Einſtim⸗ 
mende ſtimmen auch miteinander ein — gilt nur, wenn von ber 
felben Meinung oder Abficht die Rede if. Denn in andrer Hin 
ſicht koͤnnten die Weiden trog ihrer Einftimmung mit dem Dritten 
einander widerſtreiten. Allgemeiner Läfft fi der Sag auch fo aus: 
fprehen: Consentientia uni tertio consentiunt, inter se. Aber auch 
bier ift jene Bedingung ober Beſchraͤnkung hinzuzudenken. Denn 
es koͤnnten 3. B. zwei Kugeln :mit. einer dritten wohl an Größe 
einflimmen und darum auch in berfelben Hinſicht mit einander, 
aber nicht an Schwere, weder. mit jener noch ‚mit. einander, wenn 
etwa bie eine von Bold, die andre von Silber und die dritte vor 
Kupfer wäre. Ebendarum heißt jener Sag der Grundfag ber 
verbältniffmäßigen Gleichheit (prinsipium aequalilatis re- 
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Aativae).. Man könnte ihn auch in mehre Säge aufgeloͤſt durch 
bloße Buchſtaben 1 darſtellen: | 





—6 

B=tC 

A=B 

ober im Dreiede: 
C 

IN 


So iſt auch in einem ——* Sat ber Mittelbegriff (ter-' 
minus medius) das Dritte, mit welchem zwei andre Begriffe (ter- 
minus major et minor) als in gewiſſer Hinficht einſtimmig gebacht 
werben. ©. Schluſſarten. — Consensus tacitas bedeutet in 
der Mechtsphilofophie flillfchweigende, und consensus mutuus 5. 
reciproeus wechfelfeitige Einwilligung zweier oder auch mehrer Pers 
fonen bei Abfchliegung eines Dertrags. ©. d. W. 
Sonfequenz. — Zuſatz: Die Ausdruͤcke consequens und 
antecedens, das Nachfolgende und das Vorhergehende, beziehen ſich 
nicht bloß auf ein raͤumliches oder zeitliches Verhaͤltniß, ſondern 
auf ein logiſches, welches eben consequontia oder Abfolge heißt, ſo 
daß das Eine den Grund und das Andre die Folge von dieſem 
Grunde darſtellt. S. Grund. 
Conſequenzmacherei. — Zuſatz: Vergl. Hollmanni 
de juro consequentiarum. Wittenb. 1726. 4. Auch hat 
ein gewiſſer Hoche iſel Gedanken von der Conſequenzmacherei her⸗ 
ausgegeben, in welcher Schrift er die Frage abhandelt: Ob und 
wiefern ein Gelehrter ſchuldig ſei, diejenigen Saͤtze zu verantwor⸗ 
ten, die von Andern aus ſeinen Lehrſaͤtzen durch allerlei Folgerun⸗ 
gen herausgeſtellt werden — eine Frage, die auf jeden Fall zu ver⸗ 
Heinen tt. Denn einmal denkt nicht Jeder an folche bloß mögliche 
Solgeringen, und dann könnten fie auch wohl duch Misdeutung 
feiner Worte oder andre Sophiftereien erkünftelt fein. Gleichwohl 
haben ſich die Gelehrten, beſonders Theologen und audy Philos 
fopgen, biefes Fehlers oft fchuldig gemacht. Darum ſyrach ſchon 
Leibnitz die Warnung aus: Cave a consequentiariis! 
Confervation. — Bufag: Der fog. Confervatismns 
oder Confervativismus (ein ganz neugebildetes Wort) welcher 
das Beſtehende, in Staat und Kirche befonders, zu erhalten fucht, 
it zwar an fich nicht verwerflih, wenn nur das Beſtehende auch 
gut und zweckmaͤßig iſt. Allein die Confervativen übertreiben 
leicht das confervative Princip, indem fie fih allen politis 
ſchen und Licchlichen Reformen, auch den beilfamften, Re 
und daher jeden Miebrauch und jedes Unrecht bloß darum in Schug 


238 Gonfideration " Conſignation 


nehmen, weil es nun einmal beſteht. Sie werden alſo dann ganz 
immobile Stabiliſten. S. Beſtanden. Z. Wenn man aber jetzt 
in England und anderwaͤrts die Conſervativen und bie Re⸗— 
formers einander entgegenfest: fo tft das ein fchielender Gegen 


fag, weil man zugleich erhalten und umgeflälten oder verbefjern 


Tann und auch foll, mofern etwas fonft Gutes im Verlaufe der 


Zeit mangelhaft oder fehlerhaft geworben, indem es dann nur durch 
Wegſchaffung feiner Mängel oder Fehler erhalten werben kann. Es 


haben aber dort nue die fonft fogenannten Zorys und? Whigs 
jene neueren Parteinamen angenommen, weil fie fih der alten zu 


ſchaͤmen anfingen, und um anzubeuten, baß ihr Streit ſich eigent- 
lich bloß um das Conſerviren und das Reformiren drehe. Die 
Torys find aber nicht dabei flehen geblieben, fich fetbft ben Ehren: 


titel dee Sonfervativen zu geben, fondern fie haben ihren Geg⸗ 


nern zugleih den Schmadhtitel der Deftructiven ertheilt. Das 


iſt jedoch offenbar unrecht, dba reformiren und deſtruiren oder ver 
befiern und vernichten himmelweit verfhlebne Dinge find. Hide 


ſtens koͤnnte man bie unbefonnenen Radicalreformers, bie fih 
nach einer neuen Mevolution fehnen, Deftrurtive nennen. ©. 
radical und bie Schrift: Der Kampf zwifchen Confervativen und 
Deftructiven ꝛc. Bon Krug. Leipz. 1835. 8. Auch in Deſſ. 
gefammelten Schriften. B. 6. Ne. 28. Hier werden abfolute 
und relative Conſervative und Deſtructive unterfjleden, weil ber 
befonnene Reformer allerdings In ber einen Beziehung beftruiren, 
in der andern aber auch zugleich conferviren will. ur die Ultras 
find in jeder Beziehung abfolnt, weil fie fich von beiden Seiten 
immer auf die Ertreme werfen. Darum fagte auch der Gouver: 
neuer ber Bank von England, eines der größten und fefteften Geld: 
Snftitute, Maſter Pattifon, bei feiner Erwählang zum SParles 
ments⸗Gliede auf ben Huſtingo: „Ich rühme mich bes. Namens 
„eines Defkructiven, wenn damit bie Zerſtoͤrung aller ber 
„Misbräuche gemeint ift, die fih in Kirche und Staat ein 
„geſchlichen haben.“ In diefem Sinne würbe fich freilich ein Eon: 
fervativer fchmwerlich diefes Namens geruͤhmt haben. 
Confideration (von considerare, betrachten oder beach⸗ 
ten — inſonderheit die Geſtirne, sidera) bebeutet nicht bloß Be 
trachtung ober Beachtung überhaupt, die man auch Erwaͤgung 
nennt, fondern zugleich eine folche, die mit einer hoͤhern Achtung 
verknüpft iſt und baher Hochachtung genannt wird. S. Achtfam: 
feit und Achtung. Die Betrachtung der Geſtirne aber, wenn 
fie in affronomifcher Hinficht gefchieht, heißt gewoͤhnlicher Obfer: 
vation oder Beobadtung SW. _ Fu 
Gonfignation (von consignare, aufzeichnen, ober ver 
zeichnen, auch beſiegeln ober verfiegeln, weil signum ſowohl «in 
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Zeichen als ein Siegel bedeutet) kann fowohl eine Aufzeichnung oben 
rin Verzeichniß als eine Bekraͤftigung durch Brief und Giegel ber 
deuten. Bei den Alten heißt auch consignare ober vollftänbiger 
lteris comsignare weiter nichts als nieberfchreiben ober fchriftlich 
darſtellen. Beil man’ aber im Lebenöverkehre einer ſolchen Dar 
flllung wegen ihrer Dauer und Unveränderlichkeit (falle fie nicht 
hinterher verfaͤlſcht worden) oft mehr vertraut als einer bloß mimde 
lien, bie ſchnell voruͤbergeht und bei bee Wiederholung Leicht ver 
ändert werden kann: fo betrachtet mm auch fchon biefe literals 
Sonfignation als eine Art von Beglaubigung ober Bekraͤftigung. 
Und daher kommt wohl auch bie Klugheitsregel, daß man nichts 
Schriftliches von ſich geben folle, wenn man nicht feſt gebunden 
fin wolle, weil litera soripta manet, — Jemanden an einen 
Drt conſigniren heißt auch ihn dahin befchelben ober. verweilen, 
beſonders als Strafe zur Beſchraͤnkung feinen. Freiheit. 

Conſolation (von conselari, troͤſten) bedeutet Tröflung, 
fie geſchehe mundlich oder ſchriftlich. Die Alten nannten daher auch 
Zrofifchreiben consolationes. S. Troſten. 3. 

Sonfolibation f. den Zuf. zu Soliditaͤt. 

Gonforten (von cum, mit, und sors, tis, Geſchick) find 
eigentlich Menſchen, die mit einander gleiches ober wenigſtens aͤhn⸗ 
liches Schickſal haben, dann überhaupt -Senoffen in irgend einer 

‚3 B. consortes thalami, Ehegatten, consories im- 
perü, Mitherrfcher, consortes bonoram, Miteigenthuͤmer. Con- 
sortes fidei ». philosophiae wurden alſo biejenigen fein, weiche ſich 
zu demfelben Glauben ober zu berfelben Philoſophie bekennen. ©, 
Genoſſenſchaft. | | 

GSonfpiration. — Zufag: Comspiratio wird von den Als 
tm ebenfo wie comjuratio auch im guten Sinne genommen. _ 

Conftant (Benjamin). — Zufag: Zu feinen Schriften ge 
hört noch folgende: Du polyihöisme romain. Par. 1833. 2 Bde. - 
8. — Als feinen Geburtsort nennen Andre nicht Senf, fondern 
Lauſanne. — ‘Der Ueberfetzer feiner Schrift über bie Werant⸗ 
Fr rg Minifter fchreibe ſich nicht Ekendal, ſondern 

enda 

Conſtanz (constantia) ſ. Standhaftigkeit. 

‚ Conftellation. — Zuſatz: Constellatio kommt muc bei 
ſpaͤtern Mathematikern und Aftxologen vor Jetzt nennt man aber 
auch ohne Müdficht auf die Stellungen ber Geſtirne jede Verket⸗ 
tung der Umftände, weiche Heil zu verkuͤnden oder Unheil zu dro⸗ 
ben fcheint, eine Conftellation. Berge. Conjunetur. 

Eonfitution. — Bufag: Die Leibe: Conflitution heißt 
auch eine Complexion. S. d. W. Wenn aber von Conſti⸗ 
tutionalismuse und Conftitutionaliften bie Rede iſt, fo 
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nimmt man das Wort inmer in politiſcher Beziehung, indem man 
vorzugsweiſe an bie flellvertretende Verfafiung eines Staates denkt. 
Der echte Conftitutionalift, der eben diefer Verfaffung ergeben iſt, 
Tann und ſoll jeboch zugleich ein Freund der gefeglihen Orbnung 
und Ruhe fein, weil dieſe ſelbſt eine Bedingung bes Fattſchritts 
zum Beſſern in der bürgerlichen Geſellſchaft iſt. Denn wenn er 
mit zerftörendee Gewalt feine Abſichten burchfegen wollte, fo wär 
er nur ein MRevolutions: Mann, mithin auch ein Ultraiſt und Abs 
folutifl. ©. Abfolutismus und Ultraismus. Neuerlich bat 
man in Frankreich auch das Miſch⸗ ober Imwitterwort Conſtit u⸗ 
tionofratie gebildet, um damit eine verfaffungmäßige 
Regierung (xoarın) zu bezeichnen; wobei man wieder vorzuges 
weiſe an die ſynkratiſche ober repräfentative Konftitution dachte. 
Man follte aber zur Vermeidung des Pleonasmus und bed Miss 
verftändniffes, als wenn es Staaten ohne irgend eine Gonflitution 
geben tönnte, immer flatt conftitutionaler Staat fagen ſyn⸗ 
Tratifcher ober repräfentativer Staat. Sieber weiß dann 

. gleich, was für eine Conflitution gemeint: fei. \ 

Conftruction. — Bufag: Verſuche, die Welt ober die 
Natur a priori d, 5. aus oder nad bloßen Begriffen, die man 
auch Ideen nennt, zu: conſtruiren, find bis jegt ſtets mislungen, 
obwohl deren fehr viele gemacht worben, ſowohl in Alten als in 
neuen Zeiten. ©. Naturwiffenfhaftn. 3. Und wenn aud ein 
Verſuch ber Art gelungen wäre, fo wäre er doch immer nur eine 
Reconfiruction, nicht in der VBebeutung einer Wieberherftelung 
des Deftruirten, fondern in dee Bedeutung einer in Gedanken wie 
berholten ober nachgebilbeten Conftruction, wobel das duch Erfah 
eung ober a posteriori von ber Natur Erfangte immer zum Grunde 
liegen: ober wenigſtens als Fingerzeig bienen muͤſſte. Denn eine 
Melt oder Natur rein a priori zu conſtruiren, vermödte nur eine 
unendliche Vernunft. — Bei dm Alten kommt übrigens nur con- 

structio vor, nicht reconstructio. 

Confubflantial. — Zufag: Für comsubstantialis fagt 
man auch consubstantivus, und ebenfo für consubstantialitas aud) 
consubstantivilas. Aber dieſe Ausdruͤcke finden fi nur bet ſpaͤ⸗ 
teren und kirchlichen Schriftftellern. Verst. auch Homoufie n. 3. 

Consuetudo est vel fit altera natura — Gewohn⸗ 
heit iſt die andre Natur oder wird dazu — tft ein Grund⸗ 
fag, der ſich auf die Herrfchaft der Gewohnheit Uber den Menſchen 
bezieht. Aber freitich ift jene oft mehr Künftelei ober Entftellung 
der wirklichen Natur; wie wenn Semand fi) ben Genuß flarker 
und higiger Getraͤnke fo angewöhnt hat, daß er ohne denfelben nicht 
leben und thätig fein kann. S. Gewohnheit. Das Abjectiv 
‚consuetudinarius, gewohnheitlich, wird auch zuweilen ale Sub⸗ 


— 
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fiantiv für Gewohnheitsmenſch gebraucht, wo jeboch eigentlich 
homo hinzuzubenten ift, wie man das Gewohnheitsrecht jus 
consuetudinarium nennt. Bei ben Alten komme aber diefer Aus: 
druck nicht vor In Bezug auf das Gewohnheitsrecht fagt man 
auh wohl: Consuetado regit mundum, „dämlich die Menfchens 
weit, in "welcher bie Gewohnheit leicht zum Geſetze und dadurch 
zum Rechte erhoben wird. ©. beides. . 
Confummation (von consummare, in eine Summe brins 
gen, zufammmenziehi) bedeutet eigentlich die Wereinigung mehrer 
Größen im eine einzige als bie höchfie (summa) unter ihnen, wes⸗ 
halb diefe Operation auch Summirung genannt wird, dann aber 
Vollendung, weil biefe Operation vollendet iſt, fobald man jene 
Summe gefunden bat. Daher fagt Seneca im 92. Briefe an 
den Zucifius: Batie ın diis consummata est, in nobis cen- 
summabilis; was man auch fo überfegen koͤnnte: Die göttliche 
Dernunft ift eine abfolut oder fchlechthin volllommme, bie unfrige 
aber nur eine relativ vollkommne oder vervollkommnungsfaͤhige. Wies 
wohl alfo Confummation von Eonfumtion ganz verfchieden 
it: fo brauchen doch die Franzoſen consommation auch für con- 
somtion und consommatear für consomtenr, vermuthlich weil der, 
der etwas aufgezehrt hat, auch damit an’d Ende ober zur Vollens 
dung gefommen iſt. Vergl. den folg. Art. 
onfumtion. — Zuſatz: Den Conſumenten als ben 
Verbrauchern oder Verzehrern fehen "zwar bie Producenten als 
die Hervorbringer des Verbrauchbaren oder Verzehrbaren gegenüber. 
Allein die Producenten find doch immer auch Conſumenten, weil 
he felbft Beduͤrfniſſe haben, zu deren Befriedigung fie gewiſſe Dinge 
verbrauchen oder verzehren müffen. Beide dienen alfo einander wech⸗ 
ſelſeiig. Wie man aber Gonfumtion und Production in das ges 
hörige Gleichgewicht  fegen folle; bamit nicht die Pretfe der Conſum⸗ 
übilien zu ſehr fleigen, wenn weit mehr conſumirt als probueict 
wird, ober zu fehr fallen, wenn weit mehr producirt als conſumirt 
wird, das iſt eine ſchwierige Aufgabe. Gemeiniglich findet ſich ins 
deß jenes Gleichgewicht von ſelbſt ein, wenn man nicht willkuͤrliche 
Eingriffe in den Lebensverkehr macht, fondern ber Sache ihren nas 
tuͤtlichen Lauf nah dem Grundſatze dee Gemwerbfreiheit und 
Dandelsfreiheit laͤſſt. ©. beide Ausdruͤcke. 
Contemplation. — Bufag: Die contemplative Ver⸗ 
aunft heißt ebenfoviel als bie theoretifche oder Tpeculative, 
ontemplation wird dann wie Theorie und Speculation in einem 
hoͤhern Stune genommen. 
Contention (von contendere, anſpannen, anſtrengen, auch 
behaupten, ſtreiten) bedeutet ſowohl koͤrperliche und geiſtige Kraft⸗ 
anſtrengung, als auch Behauptung der eignen Anſichten und Mei⸗ 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Worterb. Ws. V. Suppi. 16 


N 
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nungen gegen Andre, bie fie nicht gelten laſſen wollm, alfo Streit 
S. d. W. Die alten Redekuͤnſtler verflanden unter contentio ball 
bie Anſtrengung oder Erhebung ber Stimme, bald eine lebhaften: 
ober kraͤftigere Redeweiſe in Anfehung des Ausdrucks, der Wahl 
und Stellung der Worte, bald eine Rede ſelbſt, iofefern fie ſich auf 
einen Streit über Koberungen und Rechte, alſo auf Anklage und 
Vertheibigung, oder auf Lob und Tadel uͤberhaupt bezieht. Auch 
wird von Manchen eine Redefigur ſo benannt, beſtehend in einer 
Verbindung von Gegenſaͤtzen (cum ex oontrariis verbis aut rebus 
oratio conficitur vel cum coptraria referuntur — Auct. ad 
Herenn. IV, 13, 45), — Contentios heißt flreitig, auch 
ftreitfüchtig und heftig: Daher nennt man felbft die Surispru: 

denz oder die Jurisdiction, beren letzter Zweck body friedlich 
ift, eine contentiofe, wiefern fie fih auf wirkliche Streitfachen 
ober Procefie bezieht, um fie von ber fog. freiwilligen zu un: 
terſcheiden, die ſich mit friedlichen Angelegenheiten (3. B. mit Ger: 
tigung von Gontracten oder Teſtamenten) beſchaͤftigt. Daß es auch 
eine contentiofe Philoſophie und contentiofe Philos 
fophen giebt, leidet Leinen. Zweifel, da bie Gefchichte ber Philos 
fophie faft nur von Streitigkeiten der Weltweifen berichtet. Es gilt 
dieß indeſſen auch von andern Wiſſenſchaften und Oelehrten, meil 
in ber Geifterwelt nicht minder als in der Körperwelt das Befes 
des Antagonismus- waltet. ©. d. MW. nebft Zuf. 

Contefiation (von contestari, Jemanden zum Zeugen 
nehmen ober anrufen) bedeutet eigentlich das Beweiſen durch Zeus 
gen (per testes) deren Ausfagen gewiſſe WBehauptungen ober Ans 
fprüche beftätigen follen, dann überhaupt etwas darthun, befräftigen 
oder beweiſen. Gegenfeitige Conteflationen, indem man 
Zeugniffe durch Gegenzeugniffe ober Beweiſe durch Gegenbeweife zu 
entträften fucht, find daher zugleich Contentionen. ©. ben vor. 
Art. und beweifen. Darum heißt auch conteſtabel, was fi 
beftreiten laͤſſt, das Gegentheil inconteflabel, Bei den Alten 
kommt zwar contestari und centestatio vor, aber nicht contesia- 
bilis und incontestabilis., 

Sontert. — Zuſatz: Dieſer Ausdruck iſt eigentlich ellptiſch. 
Vollſtaͤndig muͤſſt es heißen contextus operis s. libri. Andy fagt 
man, und wohl noch beffer, oratio oontexta. 

Contiguität (von contiguus, berührend, angränzend) fir 
bet flatt, wenn Dinge im Raume gemeinfame Graͤnzen haben, mie 
bin fi Be berühren (quum se contingunt s. invicem taB- 
Fi Berührung. Bei ben Alten finder ſich cantigui- 
tas nicht. 

Continent. — Bufas: Continens entfpriche dem griechi⸗ 
[hen oavvexov und bedeutet bei den Redekuͤnſtlern ſowohl die Haupt⸗ 
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ſache (quod rem continet) als auch das, was einer Rede ober 
einem Beweiſe die Kraft giebt (firmamenium nah Quinctil 
inst. orat. Ill, 11.) alfo die Bündigkeit berfelben. — Wenn con- 
tinens pro contento gefagt wird, fo ift dieſe Medefigur erlaubter, 
ald die umgelehrte (contentum pro continente) weil fie verftändli= 
her oder weniger zweibeutig iſt. Daher ift jene Art des Ausdrucks 
auh gebräuchliche. So verfieht man fogleih, daß bei der Abfo⸗ 
derung der Börfe eigentlich das Geld in derfelben gemeint ift; bei 
der Abfoderung des Geldes hingegen wirb wohl kein Menfch bloß 
an die Börfe denken und bdiefe dafür hingeben wollen. — Wird 
unter dem Gontinente das fefte Land verftanden, fo iſt der Aus 
druck nicht figuͤrlich, fonden elliptiſch. Vollſtaͤndig heißt er terra 
eontinens. Denn obwohl das Waſſer auch zufammenhangend ober 
fletig iſt — aqua continua — fo hält es doc, wegen feiner tropfs - 
baren Flüffigkeit nicht fo ſtark zufammen als das feite Land. Die 
euntinentalitdt ift alfo etwas andres ald die Continuitaͤt. 
dB. 

Continenz. — Bufag: Don bee Abflinenz (ſ. d. W.) uns 
terſcheidet fih die Continenz dadurch, daß jene auch flattfinden 
kann, wo feine Begierde ſich befonders wirkſam beweift, diefe aber 
auch flärkere Begierden im Zaume hält. Außer dieſer moralis 
Then oder ethiſchen Gontinenz nehmen aber mandye dltere Phi 
loſophen auch eine phufifche an und theilen biefelbe wieber ein in 
die Örtliche (topifche ober Locale). und bie Erdftige (bynas 
miſche ober virtuale). Jene fol darin beftehn, daß ber größere 
Raum den Kleinen enthält (wie ein Gefäß das barin befindliche 
Waſſer); diefe aber darin, daß eine Urfache ihre Wirkung enthält 
(wie ein Kuͤnſtler das Werk, das er entworfen hat). Ja Manche 
schmen auch noch eine Logifche Gontinenz an, vermöge der ein 
allgemeiner Begriff oder Sag ben befondern enthält oder vielmehr 
unter ſich befaſſt (wie ber Begriff des Thieres die Begriffe des 
Menfchen, des Pferdes, des Hundes ꝛc.). Bei biefen Arten ber 
Continenz enthält Eins das Andre, bei der moralifhen aber ent⸗ 
hält der Menſch ſich felbft (eontinet se) d. h. er hält feine Bes 
gierden im Zaume, damit fie ihn nicht zu böfen Handlungen vers 
leiten. — Das Gegentheil tft Incontinenz. 

Contra vim non valet jus. — Zufag: Man könnte 
diefm Sag aud umkehren und fagen: C. jus non valet vis, um 
anzudeuten, daB Gewalt nicht vor Recht gehen folle, fo daß non 
valet ſoviel hieße als non debet valere, mithin ebendadurch das 
fog. Recht des Stärkern verworfen würde. ©. d. Art. 

Contract. — Zuſatz: Contractus und pactam unterfcheis 
den Einige fo, daB jener ſich auf materiale, in die Sinne fallende 
Dinge, um welche verhandelt wird, dieſes hingegen fh auf bloße 
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keiſtungen, Vorzüge, Bechte‘ ıc. bestehe, Andre fo, dag pactum 
jeden Vertrag, contractus aber einen in ber bürgerlichen Geſellſchaft 
geſchloſſenen und in berfelben gültigen bedeute. In den Worten 
liegt indeß weder der eine noch der andre Unterfchieb; weshalb auch 
die meiflen Rechtsphiloſophen ihn nicht als flattbaft anerkennen. 
©. Paciscenten — Wird contract als Beiwort gebraucht, 
fo bezeichnet es eine Krankheit an Menfhen und XThieren, die man 
Lähmung nennt, ift alfo dann gleichgeltend mit gelähmt, weil 
geroiffe Glieder dann To zufammengezogen oder contrahirt ſcheinen, 
daß man fie nicht gehörig bewegen Tann. — Die grammatifche 
Eontraction aber ift eine Zufammenziehung ober Verkürzung ber 
Wörter bald bes MWohllauts bald der Teichtern Autfprache wegen, 
wie gefcheide ſtatt geſcheidet ober nach einer andern Schreib: 
art gefcheut ſtatt gefheuet. Werben mehre Wörter in eins zu: 
fammengezogen, fo verändert fi) zumellm auch ihr Sinn, 3. B. 
wenn bloͤder ober leichter Sinn in Blödfinn ober Leicht: 
finn, großer ober hoher Muth in Großmuth oder Hoch⸗ 
muth verwandelt wird. S. diefe Ausbrüde. 

Contradiction. — Zufag: Contradiotio im adjecto (Mis 
derſpruch im Beiſatze) s. in ipsis terminis (in ben Ausdrüden 
ſelbſt) bebeutet eine anmittelbare Verknüpfung folcher Ausdräde, bie 
etwas fich gegenfeitig Aufhebendes bezeichnen, wie vierediiger Kreis 
oder höfzernes Eifen. Darum nem man auch eine folde Ver⸗ 
Inbpfungsart ein oudnoo&uAoy ober umgekehrt EvAonudngor (von 
&vAov, Holz, und ordzgor ober os, Eifen) obwohl dieſe Wortbil- 
bung bei ben Alten nicht vorkommt. — Gontrabictorifch bes 
zeichnet daher einen ſtaͤrkern Gegenfag als contrar. ©. d. W. 

Contrafaction. — Zufag: Contrafactio kommt bei den 
Alten ebenfowenig vor als contrafactura. 

- Contrapaffion tft ein meugebilbetes Wort (vo contra, 
gegen, und pati, leiden) gleichbedeutend mit Antipathie. S. d. W. 

Contrapofition. — Zufag: Neuerlich bat man auch bie 
Weltihöpfung als Contrapofition dargeſtellt, indem Gott durch den 
Schöpfungsact die Welt fich ſelbſt gegenüber geſtellt habe, diefe alfo 
Gottes Gontrapofitum fe. — Bel den Alten findet fi nur con- 
traponere und contrapositum „aber nicht contrapoeifio. 

Contravention (vom contra, gegen, und venire, kom⸗ 
men) bedeutet eine Handlung, welche irgend einer gefeglichen Vor⸗ 
ſchrift zumiderläuft. Beſonders nennt man fo die Verlegung pofis 
tiver Beftimmungen, 3. B. ber policellichen, bie auf Erhaltung ber 
Öffentlichen Ordnung und Sicherheit abzwecken und daher von jebem 
guten Bürger zu beobachten find. Wer ſie verletzt, heißt daher ein 
Contravenient, — Bei den Alten findet man weber contrare- 
aire noch contrafentjo, " " 
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Convenienz. — Zuſat: -Convenientia uni tertie conve- 
mant inter so, bedeutet ebenſoviel als: Conmsentientia uni tertio 
consentiumt inter se. ©. Conſens, Zuf. 

Eonvent — Zufat: Gonventitel (conventiculem, Di: 
pin. von conventus) wird jegt. meift von Beinen und verborgnen 
wligiofen Bufammenkünften des Sectirer ober Separatiften gebraucht. 
Ob fie zu dulden, iſt eine Frage, die ſich im Altgemeinen nicht 
kantworten laͤfſft. Es kommt auf ihre Benehmen an. Die erften 
Zufammenkünfte ber Chriften, ber Proteftanten, ber Herrnhuther ıc. 
waren ande nur Gonventikel, bis. fie bush Wachsſthum ber Ge 
meinen die Befugniß errangen, größere und öffentliche Verſanim⸗ 
lungen zu ‚halten. — Da übrigens convenire aliquem bei den Al⸗ 
tm auch ein feindliche Bufammentreffen, beſonders vor Gericht, an: 
zeigt: fo heißt bei ben Rechtsgekehrten conventio auch eine Klage 
und reconventio eine Wiederklage oder Gegenklage; wiewohl legte: 
res Wort bei den Alten nicht vorkommt. 

Converfation. — Zufag: Zur Converfations- Kunft 
gehört nicht bloß Verſtand und Wig, fondern’auch Menſchenkennt⸗ 
niß und Geiſtesgegenwart, vor allent aber ein heitres Gemuͤth ober 
eine gute Laune. Denn nichts iſt langweillger und laͤſtiger in ber 
Geſellſchaft als muͤrriſcher Sinn und böfe Laune. t 

Converſion. — Zuſatz: Ariſtoteles (anal. pr. I, 2.) 
nennt bie logiſche Converſion arzıoraogn, Gegenwendung ober 

Gegendtehung, weil bad convertirte und das convertirende 
Uheit (A — B,B — A) fih gleihfam gegen einander wenden 
er drehen. — Die reine ober einfache Umkehrung nennen 
Manche auch die allgemeine oder univerfale, oder ſchlechtweg 
Transpoſition, die zufällige aber bie beſondre ober par» 
ticulare, weis bei biefer der Umfang des. Urteils: vermindert wird. 

es nun nach der gemöhnlichen. Theorie nach eine dritte Art ber 
Umkehrung giebt (die gegenſetzende ober contraponitende): 
ſo haben ſich einige Logiker damit nicht begnügen wollen, fondern 
nech eine vierte hinzugefügt, welche fie die anonyme nannten, 
mil fie keinen eigenthümlichen Namen habe. Allein fie ift auch 
keine eigenthuͤmliche Art der Umkehrung, fondern eine bloße Com: 

nation der zmeiten und britten Art, fo daß Quantität und Qua⸗ 
Ütat des Urtheils, welches umgekehtt werben ſoll, zugleich veraͤn⸗ 
werden. Wollte man ihr aber dennoch einen beſondern Na⸗ 
men geben, fo muͤſſte ſie die combiniste Converſion heißen. 
‚Rüdiger de sensu veri et falsi. I, 5. — In ben beis 
In toren, welche die Megeln der logiſchen Gonverfion enthal: 
Feoi simpliciter oonvertiiar, Eva. per sochd [ems), 
Aste per onmira [pesitieuem); sis At sonversie Isis - 
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ſind in ben Wörtern Feci, Eva und Asto (für welches legtere Et 


nige Falco fagen) die Selbiauter A, E, I und O als Zeichen au 
gemein oder befonders bejahenber ober verneinender Urtheile zu beach: 
ten. S. Urtheilsarten nebſt Zuſ. Wegen der religiofer 
Converfion f. den folg. Art. Ä 

. Convertiten (neugebiidet, von convertere, umkehren) Eör: 
nen Alfe heißen, die auf der Bahn, die fie bisher ‚mandelten, we: 
kehrten oder eine andre  betraten. Das könnte wohl auch in rmo⸗ 
raliſcher, Afthetifcher, feientififcher, folglich felbft in philofophifcher 


Hinſicht gefchehen. Man denkt aber dabei gemöhnlich an eine reli> 


atofe Eonverfion db. h. an ben Mebergang von einer Kirche oder 
Meligionspartei zur andern. Solche Convertiten heißen auch Proz 
felyten. S. d. WBw. | 
Conviction (von convincere, überwinden, überzeugen, über- 
führen) bedeutet Ueberwindung durch Zörperliche oder geiflige Kraft, 
baher auch Weberzeugung ober Ueberführung buch BZeugniffe oder 
andre Gründe. Im legtern Sinne wird es vorzugsmeife hinſicht⸗ 
lich eines Angeklagten gebraucht, wenn erwiefen ‘worden, baß Die 
Anklage gegründet fe. Er heißt dann felbft conyictus und, wenn 
noch fein Geſtaͤndniß (confessio) hinzugefommen, convictus et con- 
fessus, Ob Iegteres nothwendig zur Verurtheilung, ſ. Geſtaͤnd⸗ 
niß. Bei ben Alten kommt convictio in biefer Bedeutung nicht 
vor, wohl aber in einer andern, wo ed das Zufammenleben oder 
den Umgang mit Andern anzeigt, indem es dann von convivere 
oder convivari — vivere cam aliis abzuleiten iſt; movon auch 
conyiva, 'eonvivium und convictns abftammen. Denn die Men 
fhen haben von jeher das Zufammenleben und das Zufammenefjen 
(auch das Zufammentrinten nach dem griechiſchen auunooıov) ad 
unzertrennlich verbumbne Dinge betrachtet. Vergl. Saftmahl. " 
Conz. — Zufag: Die Angabe, daß er zu Tübingen 1827 


im 65. Lebensjahre geflorben, iſt die einzig richtige. 


. Cooperation. — Zufatz: Die neueſte Politik Hat auch 
angefangen, jenes Wort flatt Intervention (Zwiſchenkunft) zu 
brauchen, um den Anſtoß zu vermeiden, welchen man an biefem 
nahm. Das Ändert aber freilich nichts in ber Sache. ©. In⸗ 
terceffion. 

Sooptation f. Optation. 

Gopel oder Copul. — Aufag: Wenn manche Logiker die 
felde mit zur Materie bes Urtheils rechnen, indem fie fügen, ber 
Stoff deſſelben beftehe aus Subject, Copel und Prädicat: fo iſt 
das unrichtig, indem biefelbe vielmehr zur Form des Urtheild ge⸗ 
hört. Deshalb kann fie auf verfchiebne Weiſe ausgedrüdt werben. 
Und ebendarum gehört die Negation eigentlich nicht zur Copel, fon- 
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dern zum Präbiente, ‚mdem eine negative Copel nichts verbinden 
würde. S. Urtheilsgrten. 

Copulativ. — Zufas: Manche Logiker fagen auch axioma ' 
oopulatum fiatt prepositio copulativa, weil fie das erfle Wort im 
weiten Sinne nehmen (f. Ariom) und weil das Beimort copu- 
ktivas ber ſpaͤtern Latinicät angehört. 

Coreligionar f. Correligionar. 

Corporation. — Zuſatz: Solche Vereine oder Geſellſchaf⸗ 
im beißen auch myſtiſche Körper oder Perſonen. S. d. W. 
nebſt Zuſ. — Bei den chriſtlichen Kirchenſchriftſtellern, bie das 
Wort corporatio zuerſt gebildet zu haben ſcheinen — obwohl cor- 
poratus , ver&örpert, auch bei Cicero, und corporari, ein Körper 
werden, bei Plinius vorkommt — bedeutet jenes Wort bie Ans 
nehmung eines Koͤrpers oder bie Körperlichkeit überhaupt, jetzt aber 
viel als societas =, universitas personarum. Die weiteren Bes 
finmungen über die verfchiednen Arten von Corporationen, beren 
Rechte, Vermögen, Dauer ıc. fallen dee pofitiven Gefeggebung an= 
kim. Bon geheimen Corporationen aber gilt daſſelbe, was 
von geheimen Befellfhaften. ©. d. Art. — Corporatur 
(corporatura) iſt auch ein fpäter gebilbetes Wort, bedeutend ben 
Körperbau überhaupt, auch im befondrer Beziehung auf den Mens 
ſchen oder ein andres Thier defien eigenthümliche Leibesbeſchaffen⸗ 
kit (eonstitntio corporis). 

Eorrect. — Zufag:. Wenn auch Horaz (A. P. vs. 291. 
coll. 388.) die Schen vor dem nachbeſſernden Fleiße oder vor ber 
örile (limae labor et mora) misbilligt: fo tadelt er doch zuäfeidh 
(ibid. vs. 31.) das zu lange Nachbeſſern ober Zeilen (in vitium 
ducit enlpae faga, si caret arte) — ein Fehler, in den ſelbſt der 

‚ breühmte Medekünfkter Iſokrates fiel, der an feinem Panegyrikus 
zehn Jahre lang gearbeitet haben foll, weil er benfelben immer ſchoͤ⸗ 
we machen wollte. Mit Recht fagt daher Quinctilian (inst. 
orat, X, 4.) in Bezug auf biefe unerfättliche Verbeſſerungsſucht: 
vSunt qui ad omnia seripfa tamguam vitiosa redeant, et quasi 
„Mhil fas sit rectum esse, quod primum est, melius existi-. 
„ment, quieguid est aliud, idquo faciant, quoties librum in ma- 
„Aus resumserint, similes medicis etiam integra secantibus. 
„Aceidit ilaque, ut cicatricosa sint et exsanguia et cura pejora,‘“ 
Der wisige Lichtenberg nannte In feiner Erklärung der hogar⸗ 
thiſchen Caricatuten diefe Art des Corrigirens ein Berichlimm: 
beffern, indem er von der Correctur eines folhen Bildes fagte: 
Mogarth hat es verbeſſern wollen, aber ſchlechter gemacht, alſo 
aderſchlimmbefſert. — Dem Correcten ſteht übrigens das Ins 
correcte, wie dem Corrigibeln ober Verbeflerlichen das In⸗ 
cottigible ober Unverbefferliche, entgegen. Doc) legt In ben letze 
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seen Ausdruͤcken eine Zweidentigkeit, vol man ſowohl Gott wegerz 
feiner abfoluten Güte als ben Teufel wegen feiner abfoluten Boss 
heit fo nennen kan. Ein Menfch aber kann, fireng genommen, 
nicht fo ‚heißen, wenn er auch noch fo tugenbhaft ober noch fo lafter= 
haft wäre, weil er im erſten Zalle noch tugenbhafter und im zwei⸗ 
ten minder Lafterhaft werden, mithin, fich ſtets verbeffern kann, wenn 
er nur will. Darum nennt man au Strafanftalten (Gefängniffe, 
Arbeits⸗ und Zuchthaͤuſer) welche fo eingerichtet find, daß fie auf 
Beflerung der Verbrecher hinwirken follen, Correctionss Häu= 
fer, 05 man gleich diefen Zwect nicht immer erreicht. ©. Buß⸗ 
Syſtem und Strafe 

Correligionar. — Zuſatz: Manche ſagen auch coreli⸗ 
gionar. Bei ben Alten aber kommt weder coreligio noch corre- 
gio noch itgend ein davon abgeleitetes Wort vor. Es ſtammt 
daher jener Ausdruck wohl zunaͤchſt vom franzoͤſiſchen religionnaire 
ab, mit welchem man früher bie Reformirten in Frankreich (meift 
fpottweife) bezeichnete. 

Eorrigibel f. correct, Zuf. 

' Corroboration (von corroborare, bie Kraft oder Stärke 
frobur, oris] vermehren) iſt ſoviel als Confortation. S. d. W. 
Daher ſagt man auch Corroborativ ſtatt Confortativ. Doch 
iſt corroboratio und corroborativus ſowenig als conſortatio und 
oonfortativas bei den Alten gebräuchlich. 

Eorruption (von corrumpere, verderben, zerſtoͤren) bedeu⸗ 
tet jede a von Verderbung oder Zerftdrung, daher auch Beſte⸗ 
chung. S. d. W. Corrupt heißt ebendeswegen, mas verdorben 
oder —* iſt, ſei es koͤrperlich oder geiſtig. Werben Menſchen 
torrupt genannt, fo denkt man vorzüglich an phyſiſche Zerruͤt⸗ 
sung des Innern, die man auch Verrudtbeit nennt; fagt man aber 
coreumpirt, fo denkt man. vorzugsweiſe an moralifche Verderb⸗ 
nid. Was zwar noch nicht zerftärt, aber doch zerſtoͤrbar tft, heißt 
eorruptibel, unb wenn es fi ſchon zur Berftörung hinneigt, 
corruptivz mwaraus fih die gegentheiligen Ausdrüde incorrupt, 
incoreuptibel und incorruptiv von felbft ergeben. Bei den 
Alten kommt nur corruptio, corraptus und incorruptas vor. Cor- 
ruptibilis, corruptivus, incorruptio, incorruptibilis und incorrup- 
tivus haben erſt bie Iateinifchen Kicchenfchriftfteller gebildet, meiſt in 
moralifcher Beziehung. Vergl. Zerſtoͤrung. 

Coſſiſten find eigene Algebraiften, weil man bie Al: 
geber (f. d. W.) auch Cossa, regula Cosa, ars Cossica ge: 
nannt hat, von den Zeichen ber arithmetifchen Dionitäten oder Po: 
tenzen, beten ſich die früheren Algebraiften bebienten. Da fi ins 
deß manche Philofophen derſelben gleichfali bedient haben, ſo Tonnte 
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man dieſe auch philoſophiſche Eoffiften nennen. Vergl. Ma⸗ 
thematik. | 

Eoufin (Victor). — Zufag: An feiner philofophifcheh Bits 
Dung haben außer Royer Collard auh Laromiguiere umd 
Maine de Biran Antheil. Im J. 1815 trat er zuaft als 
Lehrer auf theils in der Normalfchule, deren Zögling er felbft war, 
theils in der Facult6 des leitres zu Paris. Am J. 1832. ward 
er Pair de France. — Nach ber neuen Ausgabe (Par. 1833. 8.) 
feinee Fragmens philosophiques. (pref. p. VI.) hätt er .fih im 
Philoſophiren vorzugswelfe an bie „observation qui s’adresse en- 
„suite a l’induction et au raisonnement, pour tirer de l’obser- 
„‚vation toutes les cons&quences qu’elle renferme.“ Er hält bas 
ber die Pfychologie als Exrfahrungsfeeleniehre für die Grundlage der 
gefammten Philofophie. Außer der Philofophie ſelbſt hat er fich 
aber audy mit der Gefchichte derfelben fleißig beſchaͤftigt. — Die 
vorerwähnte neue Ausgabe feiner Frragmens enthält in ber fehr 
ausführlichen Vorrede nicht nur eine fummarifche. Darftellung, fons 
dern auch eine lebhafte Vertheidigung feines philofophifchen Syſtems 
gegen neuere Angriffe von franzöfifcher und deutfcher Seite. Diefe . 
Vorrede iſt baher auch unter folgendem Titel in's Deutfhe über 
fegt worden: Couſin über franzöfiihe und deutfche Philoſophie. 
Aus dem Stanz. von Dr. Hubert Beders, Nebſt einer beurs 
theilenden Vorrede von Schelling. Stuttg. und Tüb. 1834. 8. 
Auch vergl. Willm’s jugement de Mr. Schelling sur la phi- 
losophie de Mr. Cousin, avec un essai sur la nationalit6 des 
philosopbies. Straßb. 1836. 8. — Cs Rapport sur l’etat de 
Yinstraction publique dans quelques pays de l’Allemagne et par- 
tieulierement en Prusse (worin er viel zum Lobe bed beutfchen 
Unterrichts und Erziehungswefens fagt und es den Franzofen zur 
Nacheiferung empfiehlt — was ihm aber Einige feiner, ſich über 
alle Völker der Erde erhaben dünkenden, Landsleute fehr übel ges 
nommen) erfchien zu Paris, 1832. 8. P. L et IL Deutſch von 
3. €. Kröger... Altona, 1832—33. 2 Abthh. 8. — Neuerli 
erſchienen noch folgende Schriften von ihm: De la metaphysique 
dAristote. Rapport sur un concours etc. suivi de. la tradaction 
da 1. liv. de la metaph. Par. 1835. 8 — Du commentaire 
inedit d’Olympiodore sur le Phedon. etc. D'un second com- 
ment. insdit etc. Par. 1835. 8. — Auch vergl. den. Zuſatz zu 
Abaͤlard. 

Craig (Joh.) ein brittiſcher Philoſoph des 17. und 18. Jahr⸗ 
underts, der ſich zum Naturalismus hinneigte und daher viele Geg⸗ 
nee fand. Im feiner Schrift: Principia mathematica theologiae 
christianae (Lond. 1699. 8. und öfter gebrudt) fuchte er fogar zu 
beweifen, dag im J. 3150 nach Chr. die evangelifcye Geſchichte 


250 Greatur | Eredit 


alle Glaubwuͤrdigkeit verloren haben würde. Der neuefle Mthicis⸗ 
mus von Strauß ſcheint wirklich darauf loszufteuen. S. Krug 
über altes und neues Chriftenthum. Leipz. 1836. 8. 

Greatur. — Bufag: Der Unterfchledb zwiſchen göttlichen 
und menſchlich en Greaturen beruht darauf, daB jene ale erfchaf: 
fenen Dinge umfaffen, von welchen ber Schöpfer felbft unabhängig 

iſt, diefe aber nur Menfchen, weiche von andern Menſchen zu etwas 
gemacht worden, "wobei lestere gar wohl von ihren eignen &Ge- 
fchöpfen abhängig fein Finnen; wis Mephiſtopheles in Goͤthe's 
Kauft (Th. @. Act 2.) fagt: 
„Anm Ende bangen wir doch ab 
„Bon Greaturen, bie wir machten — 


Das Creatürliche ober bie Creatuͤrlichkeit in Bezug auf ben 
Menfchen Hberhaupt bedeutet alles, was zwar ald von Gott bem 
Menfchen anerfhaffen betrachtet wird, was aber audy duch Die 
menfchliche Sreithätigkeit ausarten ober gleichſam vom Göttlihen ab- 
fallen kann. Vergl. Schöpfung. Uebrigens kommt crealura nur 
bei lateiniſchen Kirchenfchriftftellern vor Daher find auch bie da⸗ 
von abgeleiteten Ausdruͤcke von fpäterer Bildung. 


Credential iſt neugebilbet und kommt zunaͤchſt her vom 


„ „ ital. .credenza, der Glaube, das Vertrauen, bann bie gute Mei⸗ 


nung, das Anfehen, auch ber Vorfuch oder die Probe, durch welche 
etwas als gut ober echt beftätigt werden fol. Darum heißen die 
Beglaubigungsfchreiben, welche man einem Gefandten mitgiebt, um 
ihm das Vertrauen Andrer zuzumenden, Credentialien (lettere 
eredenziali, woraus in ber neulateinifchen Diplomaten= Sprache 
litterae credentiales geworden find) indem Niemand verbunden: ift, 
mie ihm zu unterhandeln, wenn er nicht durch ein ſolches Schrei: 
ben bemweifen kann, daß er dazu beauftragt fe. ©. Auftrag und 
Gefandte. Die Bedeutung bes Credenzens aber als eines 
Vorkoftens ober Zutrinkens kommt wohl baher, baß man dadurch 
gleichfalls in Andern ben Glauben oder bas Vertrauen erregen will, 
es fei das ihnen Dargebotne etwas Gutes oder wenigflend nichts 
Schäbliches. Und ebendavon haben wieder die Sredbenz= Becher, Tel⸗ 
ler ober Zifche ihren Namen. 

Gredit. — Zufag: Der Credit (nah den Rechnungs: 
buͤchern benannt, welche durch credit und debet oder hat und foll 
bezeichnen, was auf dee einen Seite der Gläubiger‘ zu fodern bat 
und auf der andern ber Schuldner bezahlen foll) kann aud als ein 
pragmatifcher oder Gefchäfts » Glaube bezeichnet werben. 
©. Glaube und Glaubensarten. Dein ohne das Crediti⸗ 
ven oder Creditgeben mwürbe man Im Lebensverbehre auch wenig 
ober Has nit agiren oder negoziken koͤnnen. Daher kommt 
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in biefem Verkehre fo viel darauf an, ob man. in gutem ober in, 
ſchlechtem Credite ſtehe; wiewohl der fchlechte eigentlich ein wirt: 
licher Credit if. — Der wiffenfhaftlihe und Eünftlerifche 
Credit fol zwar nur von dem Leiſtungen eines Gelehrten oder Kuͤnſt⸗ 
Lerd abhangen. Doch giebt e8 auch hier, wie in der Handelswelt, 
zit felten einen bloß [cheinbaren ober erfünftelten Grebit, 
ber aber bald verfchwindet; weshalb man ihn auch nicht unſchicklich 
einen Nimbus nennen kann. ©. d. W. nebft Zuf. 

Credd, quia absurdum. — Zufag: Der Aſtrolog 
in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 1.) überfegt- biefe beruͤchtigte For⸗ 
mei au fo: 


„Unmögtih 18, drum eben glaubenbwerth.“ 


Mandye haben das Abſtoßende in biefer Formel dadurch mildern 
wollen, daß fie fagten: ‚Credo, quam vis absurdum,. Allein ba» 
durch wird fie noch fchlimmer, weil in bem quamvis ſich eine Art 
von- Frog ausfpricht, der an Unfinn oder Vernunfthaß ſtreift. 
©. Mifologie. Die Formel follte demnach vielmehr fo lauten: 
Non credo, quia absurdum, vorausgefegt, daß etwas nicht bloß 
umgereimt fcheint, fonderw auch wirklich iſt. ©. Ungereimt. Als⸗ 
bann heißt die Formel ebenfoviet als: Non credo, quia contra 
rationem. Denn was vernunfts idrig, iſt auch ungereimt oder abe 
ſurd, obwohl ein berühmter Scholaftiker meinte, man tönne aud) 
bas Vernunftwidrige mit Wahrheit behaupten. ©. Rihard von 
St. Victor,’ Zuſ. und Auguftin, Zu — Das W. Credo 
allein bedeutet zuweilen ben Glauben fchlechtweg, wie wenn Je⸗ 
mand fagt: Das ift mein Credo. Darum nennt man fo aud 
kirchliche Gtaubensformeln, die fid) gewöhnlich mit ben Worten an> 
fangen: Credo in Deum etc. — Wegen Credit f. den vor. Art. 
Der Unterfchieb zwifchen dieſem und jenem erhellet fogleidy daraus, 
daß man bei Kaufleuten nicht nah ihrem Eredo, fondern nur 
nah ihrem Credit fragt. | 
Gredulität. — Zuſatz: Credulitaͤt und Credibilitaͤt 
ſollten eigentlich ſtets unterſchieden werden, da jenes anf Menſchen 
‚geht, welche Leichtgläubig (ereduli) dieſes aber auf: Thatſachen 
oder Meinungen, welche glaublicdh.(credibiles) find. . Der Glau⸗ 
benseid, wo man. ſchwoͤrt: „Ich glaube und halte dafuͤr“ ꝛc., weil 
man etwas nicht weiß, fondern nur aus fubjectiven Gründen für 
wahe haͤlt, ſollte alfo nicht juramentum de credulitate, fondern 
jur. de credibilitate heißen. Denn wäre Jemand leichtglaͤubig, fo 
toäre feine Ausſage, wenn er fie auch noch fo feierlich betheuerte, 
doch nicht glaublich. Vielleicht wär es aber beſſer, biefe Eidesart 
ganz abzufchaffen. S. Eid, Nr. 8. nebſt Zuf. Bei den Alten aber 
kommt nur eredulias vor, nicht eredibilitas, obwohl credibilis. 
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Creuz (F. E. K. v.). — Zufag: Diefer Philoſoph Hat ſich auch 
als deutſcher Dichter bekannt gemacht. Seine Gedichte find ſtteng 
ſittlich, oft aber zu duͤſter und ſchwermuͤthig. 

Creuzer (Geo. Fedr. oder auch ſchlechtweg Fror.) — Zu⸗ 
ſatz: Die anfangs von Daub und dieſem Cr. hetausgegebnen 
Studien gab er ſpaͤter allein heraus. Sie ſchloſſen nicht 1819,” 
fondeen ſchon 1810. 

Criminal. — Zuſatz: Wenn man Criminaliften unb 
Giviliften einander entgegenfegt, fo find darunter nicht verſchiedne 
Darteien, deren eine etwa dem Criminalismus und die anbre 
dem Civilismus hulbigte, ſondern Rechtsgelehrte zu verfiehn, bie 
ſich entweder mehr mit dem peinlichen oder mehr mit dem gemein= 
bürgerlichen Rechte befchäftigt haben, obwohl biefe Beſchaͤftigung auch 
auf ihre Gejinnung ober Denkart Einfluß haben kann, fo daß jene 
wohl gar einem am Terrorismus geänzenden Rigoriemus ergeben 
find, befonbers wenn fie Abſchreckung für den einzigen ober höchften 
Zweck der Strafe halten. S. d. Wen. 3. — Bu den philofophifchen 
Schriften über die Criminaljuſtiz und: das berfeiben zum Grunde 
liegende Recht gehören noch folgende: Bergk's Philoſophie bes 
peinlihen Rechts. Meißen, . 1802. 8. und Deff. Abhandlungen 
aus dem pbilofophifchen peinlichen Rechte. Leipz. 1828. 8. — 
Theorie des lois criminelles. Par Brissot de Warville, 
N. % Bar. 1836. 2 Bde. 8 — Von Bauer’s Lehrbuch ber 
Strafrechtswiſſenſchaft erfchten 1833 eine 2. Auf. — Bon ber 
Criminaljuftiz unterfcheidee fih bie Criminalpolitik haupt⸗ 
ſaͤchlich dadurch, daß jene bloß auf die Rechtmäßigkeit der Strafe 
d. b. deren Angemefienheit zum Verbrechen ale Rechtsverletzung 
Nüdfiht nimmt, diefe aber auf die Wirkung der Strafe binfichte 
lich des Verbrechers, ob fie demfelben mehr ober weniger empfind: 
lich, mehr oder weniger förderlich zur Beſſerung, und dem allge: 
meinen Beſten mehr oder weniger zuträglich fein werde. Dabei 
iſt alfo vorzüglich auf das Gemüth des Verbrechers zu fehn; wor: 
über die Criminalpſychohogie Auskunft geben muß, zu wel: 

her auh 3. Ch. A. Grobmann einen Beitrag geliefert Hat. 
S. d. N. Zuſ. — Das Wort eriminalis kommt übrigens erft im 
Cod. Justin. vor; crimen aber bedeutet bei den Alten nicht bloß 
Verbrechen (f. d. W.) fondern auch Schuld und Vorwurf; und 
auch jenes nur, wiefern man deſſelben befchuldigt wird, fei es mit 
Recht oder Unrecht. Daher bedeuten erimina nicht bloß Beſchul⸗ 
digungen überhaupt, ſondern auch falfche, . alfo Verleumdungen. 
Ebenfo werden criminari (fowohl als pass. wie als dep.) und cri- . 
minatio gebraucht. Vergl. Incrimination und Recrimi: 
‚nation. ‚ 
Crocodilinus. — Zuſatz: Einige Alte berichten, daß bie 
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Matter des vom Krokodile geraubten Kindes ben B. 1. & 547. 
angefuͤhrten Schluß des Raubthieres auf folgende Weiſe umgekehrt 
und dadurch zu widerlegen geſucht habe: „Mag ich wahr ober falſch 
„geredet haben, ſo muſſt du mir das Kind in jedem Falle wieder⸗ 
„geben, im erſten naͤmlich vermoͤge deines Verſprechens, im zweiten 
„aber, weil ich nur dann falſch geredet, wenn. bu mir es wieder⸗ 
giebſt.“ Es war alfo diejenige Schluffart, welche bie Alten Anti 
firephon nanntn. ©. d. W. Statt Kooxodeıvog scil. Aoyog 
fagte man auch Kooxodeımn scil. Grrnors, desgleichen 6 Kpoxo- 
dans und 7 Kooxodeirıg (oder richtiger Kooxoderduric, 
wermes nicht überhaupt eine falfche Lesart If) und fo aud 
im Lateinifchen Crocodilina und Crocodilites. Dagegen iſt es uns 
richtig, im Lateinifhen Crocodilea zu fagen, weil das griechiiche 
Kooxodsılca den Koth ber Landeidechſe (xooxodsılos yepaasoc, Ia- 
certa stellio Linn.) bedeutet, welchen bie Alten zu einer Art von 
Augenfalbe ober Schminke (color. stercore fucatus crocodili — 
Hor. epod. XI, 10. 11.) brauchten. Plin. hist. nat. XXVIll, 8, 

Crouſaz. — Zuſatz: Sein Traité de Poducation erfchien 
auch deutſch zu Königsberg, 1758. 8. 

Srubität (oruditas, von erudus, biutig, flatt crwidus, 
von eruor, geronnenes Blut — womit auch crudelis, blutduͤrſtig 
oder grauſam, verwandt iſt) bedeutet eine gewiſſe Roheit, Unteife 
oder Unverdautheit, ſowohl im eigentlichen als im bildlichen Sinne. 
Wie naͤmlich der, welcher mehr Speiſen und Getraͤnke zu ſich nimmt, 
als ſein Magen verdauen kann, an koͤrperlicher Cruditaͤt lei⸗ 
det: ſo leidet an geiſtiger der, welcher mehr Kenntniſſe einſam⸗ 
melt, als ſein Geiſt verarbeiten und beherrſchen kann. Man nennt 
daher auch- ſolche Kenntniſſe ſelbſt unverdaut, weil dann das 
geiſtige vertere in succum et sanguinem fehlt. Die Anhänger 
neuer philofophifcher Syſteme leiden oft an ſolcher Crudität, indem 
fe ſich nur mit Hülfe eines guten Gedaͤchtniſſes die Worte und 
Sormeln ihres Meiſters angeeignet haben, ohne in den Sinn berfel> 
ben oder den Geift des Syſtems eingedrungen zu fein. Sie find 
daher auch, rohe Gegner derer, welche nicht zu ihrer Schule gehören. 
— In der Mehrzahl verſteht man unter Erubitäten ‘einzele 
Säge ober Behauptungen, bie noch nicht geiftig verdaut und daher 
meift unverfländlih, auch wohl unverftändig ober mwiderfinnig find. 
Cruſius (Ch. A.) — Bufag: Manche nennen feinen Be 
burtsort nicht Leune, fonden Beuna. Was ift richtiger? 

Cubricus if ein Name, ben Manche dem Manes geben. 
S. d. N. n. 3. \ J 

Cudworth. — Zuſatz: Daß er ſich zuweilen In ganz will⸗ 

Annahmen verlor, beweiſt unter andern feine Hypothefe 
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zur Erklaͤrung bee Gemeinſchaft der Seele und des keibes. 
©. d. Art. nebſt Zuf. 

Eulmination. — Zufsg> Culminare und culminatio 
kommen erſt bei fpäteren aheifitejern vor Der Culmination 
fest man entgegen die Declination (f. d. W.) dieaber meift nur 
die natürliche Folge von jener’ iſt. 

Culpos. — Bufag: Culposus und eulpositas gehören ebenfo, 
wie culpabilis und culpabilitas, der fpätern Eatinität an. — Daß 
mit: culpa auch dolus verknüpft fein tönne, leidet keinen Zweifel. 
Daher fagen die Rechtslehrer, es finde culpa dolo determinata 
ftatt, wenn ber Urheber einer Rechtsverletzung nicht gerade einen 
fo beflimmten Erfolg wollte, aber doch ben eingetretenen ſowohl als 
einen andern eben fo möglichen herbeizuführen wagte, 3. B. wenn 
Semand aus Rache einen Andern verwundet und diefen dadurch ge- 
töbtet bat, ungeachtet er ihn nicht ermorden wollte. Die Zödtung 
war hier allerdings nur culpos, bie Verwundung aber dolos, alfo 
bie culpa duch den dolus determinirt. Ob aber umgekehrt auch 
dolus culpa determinatus ſtattfinden koͤnne, bürfte zweifelhaft fein. 

Cultur. — Zuſatz: Neuerlih hat man auch das Cultür- 
liche dem Natürlichen entgegengefegt. Allein jenes muß zugleich 
natürlich oder naturgemäß fein — fonft wird die Gultur zur Un⸗ 
natur — fo wie auch das Natürliche im Menfchen cultivirt (ent⸗ 
wickelt und ausgebildet) alfo infofern ein Gultücliches werden muß. 
Es findet demnach bier ebenfowenig ein außfchließlicher Gegenſatz 
‚Slatt, ald wenn man Natur und Kunft oder das Natürliche und 
das Künfttiche einander entgegenfest. S. außer Bildung und Er 
ziehbung auh Kunft und Natur Uebrigens fagten bie Alten 
ftatt cultara auch kurzweg und noch häufiger cultus, das aber jegt 
meift in einem engern Sinne genommen wird. ©. den folg. Art. 

Cultus. — Zufag: Was ben fog. Cultus⸗ oder Cult: 
miniſter betrifft, fo wär e8 mohl beffer, wenn man biefen aus 
dem Franzoͤſiſchen (ministre du culte oder des cultes, wenn mehre 
Arten ber Gottesverehrung im Staate ausgeübt werden) entlehnten 
Ausdeud im Deutfchen mit dem richtigern und umfafjendern eines 
Kirhen: und Schulminifters vertaufchte. Zwar iſt es an 
fi) gerade nicht nothwendig, daß der Minifter des Kirchen: 
wefens zuglih Minifter des Schulweſens fi. Man 
Tössnte fonach aus biefen beiden Verwaltungszmweigen allerdings auch 
zwei befondre Staatsminifterin bilden. Allein bei ber Innern Ver⸗ 
wandtfchaft des Kirchenmwefens und bes Schulweſens in Bezug auf 
geiſtige und inſonderheit ſittliche Bildung iſt jene Vereinigung nicht 
nur erlaubt, ſondern ſogar rathſam, wenn nur jedem ſein Recht 
ehe mithin weber die Kicche der Schule noch bie Schule 

der Kirche untergeordnet oder eine um ber andern willen vernach⸗ 
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laͤſigt wird, Vergl. Kirche mb Schule — Die Klage üͤber ben 
Verfall bes Cultus iſt fehr alt, bezieht fich aber immer nur 
auf eine gewiſſe Form beffelben. Denn der Cultus überhaupt 
wird und kann nicht untergehn. Vergl. die Schrift von Neuffer: 
User den Zerfall [Verfall ?] des Cultus. Ulm, 1837, 8. 
Cumulation (von cumulus, dee Haufe, oder zunaͤchſt von 
camalare, häufen) wird befonders in Bezug auf Aemter und 
Prränden gebraudht, fo daß es eine Anhaͤufung berfelben in 
Einer Perfon bedeutet — was allerdings nicht fein follte, weil die 
Aemter dann meift fehlecht verwaltet und bie Pfründen zur Ueppigs 
keit gemisbraucht werden. Bergleihe Amt und Pfruͤnde. — 
Venn von Cumulation bee Strafen bie Rede ift, fo verſteht 
man darunter eine Verbindung mehrer Strafarten, 3. B. wenn dafs 
felbe Vergehen oder Verbrechen. zugleich mit einer Freiheitsſtrafe und 
einer Geldftrafe vom Geſetze bedroht wird. Ob biefe Verbindung 
zweckmaͤßig ſei, kommt auf bie Umflände an, ba Mancher durch Frei⸗ 
heitſſtrafe, Mancher durch Geldſtrafe haͤrter betroffen wird. Es 
koͤnnen alfo wohl Faͤlle eintreten, wo es zu hart wäre, Jemanden 
bloß auf die eine oder andre Art zu beftrafen. Die Strafgeſetzge⸗ 
hungs⸗Politik mag daher allerdings eine ſolche Cumulation geftatten, 
wenn nur nicht dadurch die Strafe zu hart wird oder gar in's 
Grauſame fat. S. Strafe und bie Formel: Poena major 
eic. — Cumulatio fommt nur bei fpätern Autoren vor. 
Eupibität (cupiditas, von cupere, begehren, ober zunaͤchſt 
von eupidus, begierig) wird meift im böfen Sinn genommen, wie 
das deutfche Begierigkeit oder Begehrlichkeit. S. begehren. Das 
her fagt auch der Lateiner capiditates explere von benen, welche 
ihten Lüften fröhnen gber den Bauch zu ihrem Gotte machen. 
Eurien und Euriatflimme f. Stimme nebft Zuſ. 
Euriofität (cariositas, von cura, die Sorge, oder zu⸗ 
nähft von euriosus, forgfältig, neugierig) wird ebenfo, wie das 
vorige, gewöhnlich im fehlimmeren Sinne genommen, fo. daß es 
eine Übertriebne Miffbegierde bezeichnet, die man auch Neugierde 
nennt. Sokrates beſchuldigte die frühern Philoſophen dieſes Feh⸗ 
Ins in Anfehung der himmliſchen Dinge, welche die Götter ben 
Menſchen weidtic verborgen hätten, umd meinte daher, jene Philos 
ſophen hätten wegen dieſer Guriofität die irdiſchen und menfchlichen 
Dinge (die Moral über ber Speculation) zu fehr vernadjläffigt. 
Es Käffe ſich aber hier Beine beftimmte Gränzlinie siehn; und viel 
kiht ging der Weiſe von Athen in feinee Anklage felbjt zu weit. 
Sokrates. Auch vergl. Minder’s disput. de mederatiene 
feriogitatis in inguirenda veritate. Helmſt. 1699. 4 — Sil⸗ 
betrad's meletemma morale de curiositate. Straßb. 1714. 4 
—Stolleꝰe dispat, de cenriositate. Jena, 1724 & — Plus 
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tarch (de curiosit. pag. 115. extr.) macht bie richtige Bemer⸗ 
kung, daß die meiſten Menfchen in fremden Angelegenheiten eurlofer 
feien,- als in eignet, und bezieht darauf die Kabel von ben Las 
mien (theffalifhen Deren oder Bauberinnen) von welchen man ers 
zählte, daß fie ihre Augen beliebig aus: und einfegen koͤnnten und 
daher zu Haufe blind wären, indem fie ihre Augen erfl dann einfegten, 
wenn fie ausgehn wollten, um alles gehörig befchauen und beforgen 
zu Eönnen. — Daß man in der Mehrzahl unter Euriofitäten 
auch Maritäten (Seltenheiten) verfteht, kommt wohl baber, daß 
feltne oder feltfame Dinge die Neugier mehr reizen, als gewöhnliche. 

Cyklognomie oder Cyklognomit᷑ (ars cyclognomica) 
ift eim- neugebildetes Wort (von xuxAog, ber Kreis, unb yyaun, 
Einficht, oder Erkenntniß) zur Bezeihnumg einer Kunſt, welche nah 
ihrem Erfinder (f. Lublus) auch die Lullifche genannt wird und 
überhaupt darin befteht, daß alles Denkbare in gewiſſe Kreife mit 
gewiſſen Abtheilungen vertheift wird, um etwas Neues zu entdeden 
oder zu erfinden. Solcher Kreife nahm man 7 und in jebem 9 
‚ Abtheilungen an. Sm 1. Kr. als dem dußerfien, der bie übrigen 
umfchloß und Circulas subjeetarum substantiarum hieß, flanden: 
Deus, Angelus, Coelam, Homo, Imaginativum, . Sensitivum, 
Vegetatiyum, Elementativam, Instrumentativum. Im 2, genannt 
Circ. aceidenttium: @uantitas, Qualitas, Belatio, Actie, Pas- 
sio, Habitus, Situs, Tempus, Locas. Sm 3. genannt Circ. 
praedioatorum absolutorum: Bonitas, Magnitudo, Duratio, Po- 
testas, Cognitio, Appelitus, Virtas, Veritas, Gloria. Im 4. 
genannt. Circ. relativorum: Differentia, Concordantia, Contra- 
rietas, Principiam, Medium, Finis, Majoritas, Aequalitas, Mi- 
noritas. Sm 5. genannt Cire, virtatum: Justitia, Prudentia, 
Fortitudo, Temperantia, Fides ‚ Spes, Charitas, Patientia, 
Pietas. Im 6. genannt Circ. yitioram: Avaritia, Gula, Luxu- 
ria, Lascivia, Superbia, Desidia, Ira, Mendacium, Inconstantia, 
Im 7. endlih als dem "innerften, genannt Circ. quaestionum: 
Utrum? Quid? De quo? Quare? Quantum? Quale? Quando ? 
Ubi? Quomodo ? In diefen 7 Kreeifen mit ihren 9 Abtheilungen 
wurden nun jene 63 Wörter bergeftalt vertheilt, daß in jeber a 
theilung 7 unter einander fanden, 3. B. 


Abthl. 1. Abthl. 2. Abthl. 8. 
Deus, Angelus, Coelum., 
Quantitas. Qualitas. Relatie. 
Bonitas. . Magnitudo, Duratio, 
Differentia, Concordantia, Contrarietas. 
Justitia, | Prudentia, . Fortitudo. 

- Avaritia, Gula. Loxnria, 


Utrum? Quid? De quo? 
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and fo immerfort. Durch Herumdrehung dieſer concentriſchen Kreiſe 
aber mittels beweglicher Papierſcheiben, deren eine immer groͤßer als 
die andte war, ſollte man auf eine ganz mechaniſche Weiſe immer 
ne Berhaͤltniffe erkennen ober Gedanken erzeugen lernen. Und 
ebendarum follte aus dieſer allerdings ſehr kuͤnſtlichen, aber auch 
ſehr willſkuͤrlichen und baher für bie höhere Speculation fehr un⸗ 
brauchbaren,  Combination von Wörtern ober Begriffen und Bes 
griffebeffimmungen nebft ben angehängten Fragen ‚juieot hervorgehn 
jene Ars magna bene disserendi de quovis scibili; weshalb man 
auch jene Kreiſe Circulos dialecticos et didacticos narnte. Es 
kam aber, babei freilich weiter nichts heraus, als ein dialektiſches 
Begriffsſpiel. Vergl. auch Topikz denn eine ſolche follte eigentlich 
dieſe Eyklognomik fein. 

Cyniker. — Zuſatz: So wenig and) bie cyniſche Lebens⸗ 
weile (6 A0c xvvixdc) dem weiblichen Gemuͤthe im Allgemeinen 
zuſagen konnte, fo gab es dennoch einzele Ftauen, bie ſich aus 
Lebe zum Sonderbaren dem Cynismus ergaben. Die berühmtefte 
unter dieſen Cynikerinnen war Hipparchia. S. d. N. 

Eynofura (xurosovon) bedeutet eigentlich den Schwanz 
Eroa) de Hundes (zuvos) aber auch das Sternzeichen bes Kleinen 
Birs am Himmel, das, als dem Nordpole zunächft fiehend, den 
Schiffern als Leitgeftiin dient, Darum bat man bildlich die Lo⸗ 
gi eine Cynosura mentis; Leitſtern des Verſtandes, genannt. 
Man koͤnnte aber auch die ganze Philofophie fo nennen. ‘©. 
d. W: und Denklehre nebft Zuff. U 

Cyrenaiker. — Zuſatz: In den Goͤtt. gelehrten Anzeigen 
(1835. Nr. 75 — 80) ſteht eine leſenswerthe Abhandlung von 
Wendt über die cyrenaiſche Phitofophie. Auch fand diefe Philoſ. 
bei einigen Grauen Beifall. ©. Arete - 


2 


De. 


Dedaliſche Philoſophie ſ. labyrinthiſch. 
Daktylomuntie ode Daktylomantik (neugebilbet, von 

daxrvloc, der Singer, und narsea, die Wahr⸗ oder Weiſſagung) 

wäre eigentlich die Kunſt bee Wahr: oder Weiflagerei aus den Fin⸗ 

gen. Man brauchte aber zu bdiefee zweibeutigen Kunſt nicht die 

Singer felbft, fondern bie. Ringe, die man an den Fingern trug 
Krug’ 8 encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 17 


⁊ 
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ober die man fonfl machte, ums gewiſſe Stellungen ber e zu 
bezeichnen und baraus ben Einfluß der Geſtirne auf die Schickſale 
der Menſchen zu errathen. Sie gehörte alfo mit zur Aſtro Log ie. 
S. d. W. Uebrigens follte man wohl eigentlich Daktpliom an⸗ 
tie ſagen, da ber Fingerting daxsuirog heißt. | 
- alberg (8. 5. A. M. von w zu D) — Bug: Er 
farb 8 Regensbutg im J. 18317.. 
amian (P.) — Zuſatz: Er hieß eigentlich Damiano. 
Damiron (Ph.). — Zuſatz: iſt Lehrer der Phi⸗ 
loſophie an der Noxmalſchule zu Paris, Sein Conrs de philoso- 
phie erſchien -zu Paris und DBrüffee 1831 — 34. 4 Bbe. &. 
Diefes Wert ſoll cin Syſtem der Philoſophie im Sinne Der neuen 
eklektiſchen Schule fein. Am Ende des 4. Bandes aber Hagt der 
Verf. felbfk über degont, fatigue und profond deconragement bei 
Abfaffung .des Werkes. Er fagt fogar: „Qua de lougueurs ac- 
„cablantes, que de doutes sur son oenvre, que de mauraises 
„eures. employees à se demander, ei en eflet elle vaut la 
„peine d’öre achevee‘“ eic. Das zeugt wohl für bie Aufrichtig 
keit des Verf.'s, aber nicht für feine Tuͤchtigkeit zur Ausbildung 
eines haltbaren Spſtems ber Philofophie, Uebrigens iſt auch das 
Ganze noch lange nicht vollendet. jene 4 Bände enthalten 
fl. die Pſychologie und die Moral. Da wird «8 alfo, falls der Werf. 
nad) biefer Anlage fortfährt, noch viel degont, fatigue, dé coura- 
gement, longueurs, dauies und manvaisea geben, | 
Damnation (von damnare und biefes vos damaım, Ber 
luſt, Schade) bebeutst eigentlich die Bewirtung eines Verluſtes oder 
Schadens, dann aber auc die Verdammung d. h. bie Verurthei⸗ 
Img zu einer Strafe, weil biefe auch Verluſt ober Schaden nah 
fih zieht. S. Strafe und Verdammniß. Wegen des angebli⸗ 
chen Unterſchieds zwiſchen damnatio und condemnatio,’ den aber bie 
Alten nicht machten, ſ. Condemnation. -. | 
Damon und Pythias. — Zuſatz: Dem Lestern nennen 
Einige auch Pynthias oder Piathias. Der wahre Name fcheint 
aber Phintias (Devruas) und diefer aus Diltias (von @ulos, 
der Freund) entflanden zu fein. Ä 
Damon. — Zuſatz: Faso iſt eigentlich foviel als danumr, 
bee Wiſſende. Die Ableitungen vom daweıv, theilen, odet dazssır 
== xousıy, brennen, ober Seven, erichreden, find unwahe 
ſcheinlicher als bie von dassn oder Amar, leruen, willen. — Ju dem 
orphiſchen Verſe, weichen Proelus (in Tim. p, 94.) anfübst: 


"Ey noaros, eis daımv yidens Hy aoyes dmayıem 


bedeutet Bauımr offenbar (Bott ſelbſt, den großen Urheber des Ale. 
Da Monde auch bie menfchlühen Serlen. für Dämonen, aber 
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von mederer Art, hielten: fa hießen dieſelben, ſe lange fie nuf ber 
Erde mit Körpern verbunden leben, ivhifche (dasmores zaraydo- 
ro, um fie von den hoͤheren, himmliſchen ober Acherifchen zu ums 
terſcheiden) getrennt von jenem Koͤrpern aber ſchlechtweg Dämonen, 
desgleichen Her oe n. S. d. W. — Aaspmon iſt zwar das Der 
minut. von dasuwv, bat aber nicht immer eine verkleinernde Ber 


deutung, Daher wird der angeblide Genius des Sokrates van - 


den Alten bald deu bald dasmorıoy genannt. Wenn man neu⸗ 
erlich daͤmo aiſch fuͤr genial oder thatkroͤftig gebraucht hat, fo lei⸗ 
dit das wohl bie urſpruͤngliche Bedeutung des Worts. Der Sprach⸗ 
gebrauch aber beſchraͤnkt, wenn von. Daͤmo niſchen die Mede iſt, 
gerade fo wie bei Beſeſſenen, den Sinn bes Ausdrucks auf boͤſe 
Daͤmonen ober Geifter Caamedasmorss), — Wegen panbämio: 
niſch ſ. Pandämonium. — Auch vergl. CGaeaalpini das- 
monum investigafie- peripaiefica. Venedig, 1593. 4. 
DAämonolepfie ode Damonoplerie (vom vorigen und 
Außer ober Auußavav, nehmen, ergreifen, und rAnoge ober 
AAgrregp, treffen, fchlagen) find Ausdruͤcke, melde ben Zuſtand 
des Veſeſſenſeins von einem boͤſen Geiſte bezeichnen. ©. befeffen. 


— 


Eigentlich ſollt/ es aber heißen Daͤmoniolepſie oder Damo⸗ 


nioplexie. Denn bie Alten ſagten ſtatt dsponsaxog wu dar- 
kineinnsos ober Öumoyıonimerog, begleichen Ömuovioninkıa. 
—— findet man aber ebenſowenig als andre Subſtan⸗ 
et. “ 

Daͤmonologie. — Zuſatzt Obwohl die Altea fo viel von 
Dimenen fprachen, fo findet man dad) bei ihnen wicht das Wort 
dnuororoyim als Lehre, Wiffenfchaft ober Mede (Anyoc) vom jenen 
Weſen. Dagegen ſagten fie damoropraßum (von ABAaßesr ober 
Planzey, hindern, ſchader, verliehen) um irgend ein Muhell, das 
von den Goͤttern oder Dämonen als Mache: ober- Strafe berrühten 
ſelte, (daher auch Krankheiten, beſonders plochiſche, Wahnfinn oder 

Lollheith zu bezeichnen. 
, Daͤmonomanie. — Zuſatz: Berwandt mit derſelben iſt 
de Dimenomantse ober Wahrſagerei (uarrese) mittels ber 
n, indem man and bie Ausipelihe der VBeſeſſenen ober 


Daͤmoniſchen als Drakel betrachtete. ©. Divination und Ora⸗ 


kel. Die Daͤmonomantie Einnte alfo als eine natlirliche Folge der 
Dämeonomanie angefehn werden, wenn nur nicht bie erſte Woraus⸗ 
fung, die man dabei macht, sine bellebige Annahene ober petitio prin- 
pn wire, Beide Ausdrücke find uͤbrigens neugebildet, fo alt auch 

—— Pf Mr Ebendaſſelbe gilt von der Dämonophanie ober 


Erſcheinung eines guten ober böfen Geiſtes, Agathodaͤmons 


der Kakodaͤmons. Denn das Erſcheinen (paumeoIas) mag noch fo 
auffallend oder wunderbar fein, fo laͤfft ſich doch nimm hartpun daß 


⸗ 
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Creuz (F. E. K. v.). — Zuſatz: Diefer Philoſoph hat ſich auch 
als deutſcher Dichter bekannt gemacht. Seine Gedichte find ſtreng 
ſittlich, oft aber zu duͤſter und ſchwermuͤthig. 

Creuzer (Geo. Fror. oder auch ſchlechtweg Fehr). — Zus: 
fag: Die anfangs von Daub und biefem Cr. herausgegeben 
Studien gab er fpäter allein Heraus. Sie ſchloſſen nicht 1819, 
fondeen fon 1810. 

Griminal. — Zuſat: Wenn man Eriminaliften und 
Giviliften einander entgegenfegt, fo find darunter nicht verfchiebne 
Darteien, beren eine etwa dem Criminalismus und bie anbre 
dem Civilismus huldigte, fondern Rechtsgelehrte zu verfiehn, Die 
ſich entweder mehr mit dem peinlichen oder mehr mit bem gemeins 
bürgerlichen Rechte befhäftigt Haben, obwohl diefe Befchäftigung auch 
auf ihre Gejinnung ober Denkart Einfluß haben kann, fo daß jene 
wohl gar einem an Terrorismus gränzenden Rigorismus ergeben 
find, beſonders wenn fie Abfchredung für den einzigen odes hoͤchſten 
Zweck der Strafe halten. S. d. Wen. 3. — Zu ben philofophifchen 
Schriften über die Criminaljuftiz und: das berfelben zum Grunde 
Legende Mecht gehören noch folgende: Bergk's Philofophie des 
peinlichen Rechte. Meißen, -1802. 8. und Deff. Abhandlungen 
aus dem philofophifchen peinlichen Rechte. Leipz. 1828. 8. — 
Theorie des lois criminelles. Par Brissot de Warville, 
N. A. Par. 1836. 2 Bde. 8 — Bon Bauer’s Lehrbuch ber 
Strafrechtswiſſenſchaft erfchten 1833 eine 2. Aufl. — Bon ber 
Criminaljuftiz unterfcheidee fi bie Criminalpolitik haupts 
ſaͤchlich dadurch, daß jene bloß auf die Rechtmäßigkeit der Strafe 
db. b. deren Angemeffenheit zum Werbrechen ale Mechtöverlegung 
Müdfiht nimmt, biefe aber auf die Wirkung der Strafe hinfichte 
Lich des Verbrechers, ob fie bemfelben mehr ober weniger empfind: 
lich, mehr oder voeniger förderlich zur Beflerung, und dem allge 
meinen Beſten mehr oder weniger zuträglich fein werbe. Dabei 
ift alfo vorzüglich auf das Gemuͤth des Verbrechers zu fehn; wor: 
über die Criminalpfychologie Auskunft geben muß, zu wel 
he auh 3. Ch. A. Srobmann einen Beitrag geliefert hat. 
©. d. N. Zuſ. — Das Wort criminalis kommt übrigens erſt im 
Cod. Justin. vor; erimen aber bebeutet bei ben Alten nicht bleß 
Verbrechen (f. d. W.) fonden auch Schuld und Vorwurf; .und 
auch jenes nur, wiefern man deſſelben befhuldigt wird, fei es mit 
Hecht oder Unrecht. Daher bebeuten erimina nicht bloß Beſchul⸗ 
digungen überhaupt, fondern auch falfche, . alfo Verleumdungen. 
Ebenſo werden criminari (ſowohl ald pass. wie als dep.) und cri- . 
5 gebraucht. Vergl. Incrimination und Recrimi— 

nation. , 
Crocodilinus. — Zuſatz: Einige Alte berichten, daß bie 





Grvuſaʒ Vudworth 253 


Matter des vom Krokodile geraubten Kindes ben B. 1. S. 547. 
angeführten Schuß bed Raubthieres auf folgende Weiſe umgekehrt 
and dadurch zu widerlegen gefucht Babe: „Drag ich wahr ober falfch 
„geredet haben, fo muſſt du mir bas Kind In jedem Falle wieder 
zueben, im erflen nämlich vermoͤge deines Verſprechens, im zweiten 
‚aber, weil ich nur dann falfch geredet, wenn. bu mir es wieder⸗ 
giebſt.“ Es war alfo diejenige Schluffart, weiche die Alten Anti 
firepbon nannten. ©. d. W. Statt Kooxodemvog scil. Aoyog 
fagte man auch Kooxodeımn scil. Inznors, besgleihen 6 Kooxo- 
derssng und 7 Kooxodeirıg (oder richtiger Kooxodeurıg, 
wenn es nicht überhaupt eine falfche Lesart if) und fo auch 
im Lateinifhen Crocodilina und Crocodilites. Dagegen iſt e8 uns 
richtig, im Lateinifchn Crocodilen zu fagen, weil das griechifche 
Kooxodemsa den Koth ber Landeidechſe (xooxodsılos zeponuos, la- 
certa stellio Linn.) bedeutet, welchen bie Alten zu einer Art von 
Augenfalbe ober Schminke (color. stercore fucatus crocodili — 
Hor. epod. XII, 10. 11.) brauchten. Plin. hist. nat. XXVIII, 8, 

Groufaz. — Bufag: Sein Traite. de P’6ducation erſchien 
auch deutſch zu Königeberg, 1758, 8. 

Erudität (eruditas, von erudus, blutig, flatt cruidus, 
von ceruor, geronnened Blut — womit auch eradelis, blutduͤrſtig 
oder graufam, verwandt iſt) bedeutet eine gewiſſe Roheit, Untelfe 
oder Unverdautheit, ſowohl im eigentlichen als im bildlichen Sinne. 
Wie naͤmlich der, welcher mehr Speifen und Getränke zu ſich nimmt, 
als fein Magen verbauen kann, an Eörperlicher Crubität lei⸗ 
det: fo leidet an geifliger ber, welcher mehr Kenntniſſe einfams 
melt, als fein Geift verarbeiten und beberrfchen kann. Man nennt 
daher audy- folhe Kenntniſſe felbft unverbaut, meil dann das 
geiftige vertere in succum et sanguinem fehlt. Die Anhänger 
neuer philoſophiſcher Syſteme leiden oft an folcher Srubität, indem 
fie ſich nur mit Hülfe eines guten Gebächtniffes die Worte und 
Formeln ihres Meifters angeeignet haben, Shne in ben Sinn berfels 
ben ober den Geift bes Syſtems eingedrungen zu fein. Sie find 
daher auch rohe Gegner derer, welche nicht zu ihrer Schule gehören. 
— In der Mehrzahl verficht man unter Erubitäten einzele 
Säge oder Behauptungen, bie noch nicht geiſtig verbaut und daher 
meift unverfländlih, auch wohl unverftändig ober wiberfinnig find. 

Erufius (CH. 3.) — Zuſatz: Manche nmnen feinen Ge 
burtsort nicht Leune, fonden Beuna. Was ift richtiger? 

eriene ift ein Name, den Manche dem Manes geben. 

. ® 3. ® x \ “ 

Cudworth. — Zuſatz: Daß er ſich zumellen In ganz will 
kuͤrliche Annahmen verlor, beweiſt unter andern feine Hypotheſe 
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zur Erklaͤrung der Gemeinfhaft der Seele und des Leibes 
©. d. Art. nebft Zuf. 

| Gulmination. — Zufsg> Culminare und culminatio 
kommen erſt bei fpäteren Schriftftellern vor. Der Culminatior 
fegt man entgegen die Declination (f. d. W.) die aber meift nur 
die natürliche Folge von jener iſt. 

Culpos. — Bufag: Culposus und culpositas gehören ebenfo, 
wie culpabilis und culpabilitas, ber fpätern Latinität an. — Daß 
mit culpa auch dolus verfnüpft fein koͤnne, leidet keinen Zweifel. 
Daher fagen die Rechtslehrer, es finde culpa dolo determinata 
flatt, wenn ber Urheber einer Rechtsverletzung nicht gerade einen 
fo beftimmten Erfolg wollte, aber boch den eingetretenen ſowohl als 
einen andern eben fo möglichen herbeizuführen wagte, 3. B. wenn 
Jemand aus Rache einen Andern verwundet und diefen dadurch ge- 
tödtet bat, ungeachtet er ihn nicht ermorden wollte. Die Zödtung 
wear bier allerdings nur culpos, bie Verwundung aber dolos, alfo 
bie culpa durch ben .dolus beterminirt. Ob aber umgekehrt aud) 
dolus culpa determinatus ftattfinden Sinne, dürfte zweifelhaft fein. 

Eultur. — Zuſatz: Neuerlic hat man auch das Cultür- 
liche dem Natürlichen entgegengefest. Allein jenes muß zugleid) 
natürlich oder naturgemäß fein — fonft wird die Cultur zur Un⸗ 
natur — fo wie auch das Natürliche im Menfchen cultivirt (ent⸗ 
widelt und ausgebildet) alfo infofern ein Cultürliches werden muß. 
Es findet demnach bier ebenfowenig ein ausfchließlicher Gegenſatz 
ſtatt, als wenn man Natur und Kunft oder das Natütlihe und 
das Künftiiche einander entgegenſetzt. S. außer Bildung und Er- 
ziehung auch Kunft und Natur. Uebrigens fagten die Alten 
ftatt cultura auch kurzweg und noch häufiger cultus, das aber jegt 
meift in einem engern Sinne genommen wird. ©. ben folg. Art. 

Cultus. — Zuſatz: Was den fog.. Cultus⸗ oder Cult 
minifler betrifft, fo wär e8 wohl beſſer, wenn man dieſen aus 
dem Franzoͤſiſchen (ministre da culte oder des cultes, wenn mehre 
Arten der Gottesverehrung im Staate ausgelbt werben) entlehnten 
Ausdrud im Deutfhen mit dem richtigen und umfafendern eines 
Kirchen: und Schulminiſters vertaufhte. Zwar iſt ed an 
fi) gerade nicht nothwendig, daß der Minifter des Kirchen: 
weſens zugleih Minifter des Schulwefens fi. Man 
üsnte fonach aus diefen beiden Verwaltungszweigen allerdings auch 
zwei beſondre Staatsminifterien bilben. Allein bei ber Innern Ders 
wanbtfchaft des Kirchenwefens und bes Schulweſens in Bezug auf 
geiſtige und inſonderheit ſittliche Bildung iſt jene Vereinigung nicht 
nur erlaubt, ſondern fogar rathſam, wenn nur jedem ſein Recht 
bee, mithin weder bie Kirche ber Schule noch bie Schule 

dee Kicche untergeorbnet oder eine um ber andern willen vernach⸗ 
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laͤſigt wirb. Vergl. Kirche und Schule. — Die Klage über den 
Verfall des Cultus iſt ſehr alt, bezieht ſich aber immer nur 
auf eine gewiſſe Form deſſelben. Denn der Cultus uͤberhaupt 
wird und kann nicht untergehn. Vergl. die Schrift von Neuffer: 
Ueber den Zerfall Verfall? des Cultus. Um, 1837. 8. 
Cumulation (von cumulas, ber Haufe, oder zunaͤchſt von 
eımulare, häufen) wird befonders in Bezug auf Aemter und 
Dfränden gebraucht, fo daß es eine Anhäufung berfelben im 
Einer Perfon bedeutet — was allerdings nicht fein follte, weil bie 
Aemter dann meiſt ſchlecht verwaltet und die Pfelnden zur Ueppig⸗ 
fit gemisbraucht werden. Bersleihe Amt und Pfruͤnde. — 
Bern von Cumulation dee Strafen bie Rebe iſt, fo verficht 
man darunter eine Verbindung mehrer Strafürten, 3. B. wenn dafs 
felbe Vergehen oder Verbrechen zugleich mit einer Freiheitsſtrafe und 
tinee Geldſtrafe vom Gefege bedroht wird. Ob diefe Verbindung 
zwedmäßig fei, kommt auf bie Umflände an, ba Mancher durch Kreis 
heitsſtrafe, Mancher durch Geldftrafe Härter betroffen wird. Es 
Einnen alfo wohl Källe eintreten, wo es zu hart wäre, Jemanden 
bloß auf bie eine oder andre Art zu beitrafen. Die Strafgeſetzge⸗ 
bungs⸗Politik mag daher allerdings eine ſolche Cumulation geftatten, 
wenn nur nicht dadurch die Strafe zu hart wird oder gar in's 
Braufome faͤllt. S. Strafe und die Sormel: Poena major 
etc. — Camulatio fommt nur bei fpätern Autoren vor. 
Eupibität (cupiditas, von cupere, begehren, oder zunaͤchſt 
von enpidus, begierig) wird meift im böfen Sinn genommen, tie 
das deutfche Begierigkeit oder Begehrlichkeit. S. begehren. Das 
her ſagt auch der. Lateiner cupiditates explere von denen, welche 
ihten Lüften feöhnen gber den Bauch zu ihrem Gotte machen. 
Curien und Euriatflimme f. Stimme nebft Zuf. . 
Suriofität (cariositas, von cura, die Sorge, oder jüs 
nöhft von euriosus, forgfältig, neugierig) wird ebenfo, wie das 
berige, gewöhnlich im fchlimmeren Sinne genommen,‘ fo daß es 
eine Üübertriebne Miffbegierbe bezeichnet, die man auch Neugierde 
nm. Sokrates befchuldigte die frühern Philofophen biefes Feh⸗ 
lers in Anfehung der himmlifchen Dinge, welche die Götter den 
Menſchen weislich verborgen hätten, und meinte daher, jene Philo- 
ſophen Hätten wegen dieſer Gurfofität bie irdifchen und menfchlichen 
Dinge (die Moral über der Speculation) zu ſehr vernachlaͤſſigt. 
Es läſſt ſich aber hier Leine beftimmte Gränzlinie ziehn; und viels 
licht ging der Meife von Athen in feiner Anklage felbft zu welt. 
Sokrates, Auch vergl. Rinder's disput. de mederatiene 
euriesilatis in inquirenda veritate. Helmſt. 1699. 4, — Sils 
berrad's meletema morale de curiesitate. Straßb. 1714. 4 
— Stolle's dispat, de curiositate, Jena, 1724 % — Pius 
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allmaͤhlich fortſchreitende und von einem Syſteme zum andern über 


‚gehende , philofophifdye Bildung in einer Mebe dargeſtellt, Die unter 


den Titel gedruckt iſt: Philoſophie. Bonn, 1832. 8. — Ferner 
gab er einem Beitrag zur Charakteriſtik Schlalermacher' s her: 
aus. S. d. N. nel ae. Sein am Ende dieſ. Art, erwaͤtn⸗ 


ter Bruder ſtarb 1830 zu 


Delectation (von delectare, ergögn) Delection (von. 
deligere, auswählen) und Delegation (von delegare, abs oder 
verſenden) bedeuten zwar Berfchiebnes, aber auch Verwandtes, ndm: 
lich Ergögung, Auswählung und Verſendung. Was uns eben ergögt, 


kann and auch zur Auswahl beſtimmen; und diefe kann auch bei der Ver⸗ 
fendung ftattfinden. Doch bezieht fich ber dritte Ausdrudd mehr 


auf Perfonen als auf Sachen. Wiefern dann mit der Verſendung 
viner Perfon eine Anweiſung, Beauftragung oder Uebertragung eines 
Geſchaͤfts verknüpft fein kann, inſofern nimmt Delegation auch biefe 
Bedeutungen an. S. Legat nebft Zuf. — Uebrigens kommt de- | 


lectio nur bet fpätern, delectatio und delegatio aber auch bei dl- 


teen Inteinifchen Schriftftelleen vor — Wegen Deligation l Ä 


Obllegenhelt oder Obligation nebft Zuf. 

Deliberation. — Zufag: Ste kann ebenfowohl eine In: 
- nerliche ald eine dußerliche fein. Dort deiiberirt man mit ſich 
felöft, Hier mit Andern. Jenes führt oft zu beffern Ergebniffen als 
biefes. ..Denn wenn ſich, wie fo häufig in deliberirenden Verſamm⸗ 


lungen gefchieht, die Leidenfchaften entzünden: fo wird aus dem 


. Deliberiren leiht ein Deliriren. S. d. W. n 3. 


Delict — Bufag: Wenn bie Rechtslehrer delicta privata 
et pablica und delicta capitalia et non capitalia unterfheiden, fo 
iſt die Unterſcheidung zwar in abstracto richtig. Aber in concreo 
kann nicht nur ein Delict einen doppelten Character haben, fondem 
es kann auch freitig fein, zu welcher Claſſe es eigentlich gehöre; 


wie aud) überhaupt geftritten worden, ob es delicta capitalıa (to: 
desw uͤrdige Verbrechen) gebe. S. Todesſtrafe. 2 delicta car- 


mali' beziehen ſich auf derbotenen Gaſchlhtegenuß. © Sleiſches 


luſt und Ehe. 

Delimitation f. Limitativ, Zuf. 

Delineation (von delimenre, abzeichnen ober abreißen, was 
durd) Ziehung von Linien geſchieht) bedeutet eigentlich die Abzeich⸗ 
nun eines Gegenflandes für das Auge, dann aber auch einen Ab: 
ei ber Entwurf flır den Verſtand; wie jedes Compendium ff. 

b. Darum nennt man auch ſolche Schriften ſelbſt Iinea- 
ent Dieſes Wort und delineare finden ſich auch bei ben Al- 
ten, delineatio aber erſt bei ſpaͤteren Schriftſtellern 

Deliriren. — Bufag: Die Ableitung dieſes urſpruͤnglich 


⸗ 
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lateiniſchen Wottes vom griechiſchen Andos, Geſchwaͤt, Poſſen, iſt 
wohl nicht richtig, obgleich in den Bedeutungen eine gewoiſſe Wer⸗ 
wandtſchaft llegt. Dieſe iſt aber nur logiſch, nicht etymologiſch, 
ungeachtet die Etymologen oft wegen bes Verwandtſchaft der Be⸗ 
griffe eine Stammvervandtfchaft der fie bezeichnenden Woͤrter ange⸗ 
nommen haben. — Delirare, delirium und deliratio kommen auch 
bei guten alten Schriftſtellern vor, deliritas aber nur bei ſpaͤteren 
oder ſchlechteren. 

Deliſche Aufgabe (problema deliachm) ſ. Aufgabe n.B. 
Demagog. — Zuſatz: Z/nuayeyos und Öntwg wirden bei 
den Alten oft als gleichgeltend gebraucht, weil ihre Demagogen auch 
gute Redner fein muflten. Darum hießen abes nicht alle Önzoges 
auch druayeoyas. — Aus Demagogie und Paͤdagogie hat 
man neuerlich auch Demopaͤdagogie gebildet, um bie Volkser⸗ 
vehung zu begeichnen, bie dee Volkeverfuͤhrung vorbeugen fol. ©. 
Erziehung n.3.— Demogeronten könnten wohl auch Dem a⸗ 
gogen ſowohl im guten ale im böfen inne fein. igentlich aber 
verſteht man darunter Wolksdltefte (yepovres rou dnuov) oder 
Senatoren, dann auch jeden wegen feines Alters und Anfchens 
vom Volke genchteten Mann. 
Demenfion ſ. Dimenfton, Buf. i 
Deminution (von deminuere, vermindern, weniger [mi- 
mus] machen) bedeutet überhaupt Verminderung oder Verkleinerung. 
Se kann fein 1. grammatifch, wenn" die Bedeutung eines. 
Wortes vermindert wird, befonders durch Anhängfel, wie Männchen 
oder Männlein von Mannz weshalb auch biefe Sprachform ber 
or dad Deminuttiv heißt. 2. Logifch, wenn der Inhalt eines 
Degriffes durch TWegnahme eines Merkmals oder der Umfang eines 
Begriffes durch Bufag eines Merkmals vermindert wird, weil Ins 
alt and Umfang der Begriffe ſtets in einem umgekehrten Werhdits 
niſſe ſtehn. S. Begriff. 3. phyſiſch, wenn die Ausbehnung 
oder Schwere ober Kraft eines Körpers vermindert wird, durch Ads 
trennung, Ausdünftung, Alter ober Krankheit. 4 praktiſch, 
wenn der relative Werth einer Sache In commercale Hinficht, aber 
der abfolnte Werth einer Perfon in moralifcher Hinſicht, ober bie 
acht eines Staates im politifcher Hinſicht, oder andy Die Befug⸗ 
niſſe einer (phyſiſchen oder moralifchen) Perſon in juribifcher Hin⸗ 
fit eine Verminderung erfeiden. Darauf bericht fich auch der Aus: 
drud deminutio capitis. Denn eaput bedeutet hier nicht den Kopf 
a8 Theil des menfälichen Körpers — beffen Verluſt an fi zwar 
nur eine phyſtſche Verminderung bes Körpers wäre, .wie der Verluſſt 
eines Armes ober Fußes, aber in Hinficht des Erfolges freilich die . 
Perfon ſelbſt mit allen ihren Rechten vernichten wide — fonbern 
ven Inbegriff der echte eines noch lebenden Menſchen, inſonderheit 


% . 
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des Frekheits rechtes, des Buͤrgerrechtes und des Fami— 
lienrechtes. Daher unterſcheiden die roͤmiſchen Rechtslehrer in 
biefee Beziehung wieder deminutio maxima, wenn der Menſch alle 
drei oder das erſte als Bebingung ber übrigen, deminutio media, 


Dimokratie, - 


wenn er bie beiben erften ober auch nur das zweite, und demimntio 


minima, wenn er blbß das letzte verliert, z. B. bei Adoptionen und 


Derheurathungen. — Uebrigens fagt man für Deminution und 


Deminutiv auh Diminution und Diminutiv. Die Alten 


pflegten aber in dieſem Falle nicht o in i zu verwandeln. 
Demiffion ſ. Dimiffion, Zuf. 
Demogerout ſ. Demagog, Zuſ. 


Demokratie. — Bufag: Die Eintheilung derſelben in bie | 


reine (democratia. pura) und dis gemifchte (democratia. aristo- 
cratice vel regie temperata) iſt zwar im Allgemeinen vichtig; aber 


in der Mirkfichleit möcht’ es ſchwerlich eine durchaus reine Demo⸗ 


kratie geben, weil die Menge immer ihre mehr oder weniger maͤch⸗ 


tigen Führen hat. Faͤllt die Gewalt irgendwo eine Zeit lang in die 


Hände des ganz: gemeinen. Volks oder des rohen Haufens: fo ents 
ſteht daraus eine Poͤbelherrſchaft (ochlocratia) die aber auch 


nicht lange beftehen kann, fondern bald Demagogen hervorruft, 
"welche den Pöbel wieder umterjochen. Darum, betrachteten aud 
Plato und Ariftoteles die Demokratie nicht als eine wirkliche 
Staatsform, fondern vielmehr als eine Krankheit bes Bürgerthums 


ober. al8 ‚eine Ausartung des echt bürgerlichen Gemeinweſens. Ro uf: 
feau war zwar ein Freund ber demokratiſchen Staatsform, foberte 
aber zung Beſtehen berfelben dreierlei: 1. einen. Eleinen Staat, ba: 


mit die Bürger fich leicht verfammeln und berathen Eönnten;. 2. große 


Einfachheit der. Sitten und daher Abwefenheit des Luxus; und 
3. moͤglichſte Gleichheit in den Wermögensumfländen. Da biefe 
Bedingungen aber felten beiſammen wären und ohne biefelben leicht 
innere Unruhen und. bürgerfihe Kriege entftänden „welche bee De 
mokratie ben Untergang brächten:. fo -meinte gr auch⸗ daß eine ſolche 
Verfaſſung mehr für Götter als für Menſchen. waͤre. Gleichwohl 
haben nach ber Vorſtellungsart aller polytheiſtiſchen Voͤlker die Goͤt⸗ 
ter immer Einen als ihren Koͤnig an der Spitze; mithin koͤnnte ein 
angeblicher Goͤtterſtaat weit eher eine Monarchie als eine Demokta⸗ 
tie genannt werben. Vergl. Conringii disput. de democratia. 
1683. 4, — De l’influence de.la democratie sur la liberte, la 
'propriet6 et le bonheur de la soci6te. Par un Americain, Pree. 
d'une introduction par L. Ewbrank. Trad. de anglais. 
Paris, 1835. 8. — De la deömocratie nouvelle ete. Par Ed. 
‚Alletz. Paris, 1837. 2 Bde. 8. (Nimmt vorzüglich auf die 


demokratifchen Tendenzen in Frankreich Rüdfihe.) — De le 


dömocralie en Amerique. Par MM. de Beaumont et de 


. 
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Toequeville. A. 4. Paris, 1836. 2 Bde. 8. (Wenn gleich 
dieſe Schrift inſonderheit auf die amerikaniſche Demokratie Ruͤckſicht 
nimmt, ſo enthaͤlt ſie doch auch ſehr beachtenswerthe allgemeine Be⸗ 
merkungen Über die demokratiſche Staatsform). — Des Frhren. v. 
Gagern Reſultäte der Sittengeſchichte behandeln im 3. Abſch, (A. 
2, Stuttg. und Tübing. 1837. 8.) vorzugsweiſe die Demokratie, 
waͤhtend die Abrigen Abtheilangen biefes Ichrreichen Werkes ſich mit 
der Monarchke und Ariſtokratie beſchaͤftigen. — Webrigens iſt noch 
zu bemerken, daß Demokratie und Republik, fo wie demo⸗ 
tratifcher und republitantfcher Sinn oder Geift (Demos 
kratismus und Republikanismus) zwar oft als gleichgeltenh gebraucht 
werden, dieſe Ausdtuͤcke aber doc, eigentlich aine verfchiebne Bedeu⸗ 


tung haben. S. Republik. — Wegen ber Theobemokratie 


f. den Zuſ. zu Theodbemokraten. : Die Alten ſagten ſowohl oͤn- 
poxpereia als Örmoxpazie, . . . * 

Demofrit.-— Zuſatz: Der Beiname T'eAaoıvos, ben ihm 
feine Mitbuͤrger, die Abderiten, nach dem Bericht einiger alten 
Schriftfiellee (3. B. Aelian in feinen V. H.:4, 20.) gaben, be 
deutet einen Lacher. ober Spötter. — Wenn. Cicero im 2. Vuch 
der Acadd. 17, 40. fagt, D. habe gelehrt: Innumerabiles esse 
mundes, et quidem sic quosdam inter se non sohım similes, 


sed undiqu& perfecte et absolute pares, ut inter cos . 


prersusnihäläntersit, et eos quogue innumerabiles— fo 
iſt das wohl eine chetorifche Uebertreibung. Wenigſtens iſt nicht 
das Geringſte zar Unterftügung dieſer ſeltſamen Lehre angeführt: — 
Begen andrer, inſonderheit pfychologiſcher, Anſichten Des iſt noch 
zu vergleichen: Domocriti de anima doctrina. Addita sunt De- 
mocritea. Auct, Frider. Heimsoeth. Bonn, 1835. 8. — 
Die Schreibung Dymokritos iſt durchaus falſch, da bie Griechen 
dieſen Namen ſtets Anuoxerzoc fchrieben und das 7 wohl allen 


* vi t ausgefprochen werben kann, aber nicht. mit y zu vertau⸗ 


Demomifie f. Demophilte. :. 
Demonftration. — Zufag: Statt bemonftrativ fage 
mm auch apodiktiſch (von anodedkır, demonstratio), — Das 
genus eloquentiae demonstrativum aber bebeutet bei ben Altın die 
jenige Art dee Beredtfamkeit, weiche ſich anf Lob und Tadel phyſi⸗ 

her oder moratifcher Perſonen bezieht, - | 
Demophilie und Demomifte find neugebiibete. Wörter 
(om Imog, das Boll, gılaı, lieben, und puosw, haflen) zur 
Yelhnung der Liebe amd des Haffes gegen ein Volk, befonbers 
das elgne oder dasjenige, von welchem man ſelbſt abſtammt. Die 
kiebe gegen daſſelbe ik etwas ſo Natlizliches amd ber Haß dagegen 
ns fo Unnachzliches, daß die Moral kaum nöthig haben folkte, 
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Uebung Im Denken ſelbſt erlangte Fertigkeit ir der richtigen Anwen⸗ 
bung dee von ber Denklehre aufgeſtellten Geſetze des Denkens auf 
gegebne Faͤlle oder Gegenſtaͤnde. Es koͤnnen alſo wohl mit dem 
Vorttage der Denklehre auch Denkuͤbungen verbunden werben, 
um zur Denkkunſt zu gelangen. Aber ebendarum iſt dieſe ver⸗ 
ſchieden von der Denklehre. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Denklehre. — Zuſatz: Die derſchiednen Namen, welche 
man derſelben gegeben hat (Architektonik, Dialektik, Heu⸗— 
riſtik, Jatrik, Kanonik, Kathartik, Logik, Organon, 
Schiüffel der Weltweisheit ꝛc.) find, jeder an feinem Orte, 
nachzufehn, ſoweit fie nicht ſchon in biefem Artikel felbſt erläre 
find. — Die Unterfcheibung einer Sinnes⸗ Verfianbes- und 
Vernunftskogik hat keinen hinreichenden Grund, da ber Sinn 
als: folcher mir anfchaut und empfindet, da8 Denken aber, man 
mag es als Kunction des Berftandes oder der Vernunft betrachten, 
immer von benfelben Gefegen abhangt. S. Sinn, Berftand 
und Vernunft. — Zu den ditern Logiken, welche noch immer 
mit Nugen zu gebrauchen find, gehören auch bie von. Buriden, 
Crouſaz und Daries, zu ben neuen aber bie von Abicht, 
Benete, Denzinger, Drobifh, Ebert und Zimmer⸗ 
mann. Eine „neue natürlichere Darftellung ber. Logik“ verfuchte 
Victorin (Wien, 1835.- 8) und eine Schrift „über bie Logik 
und Metaphyſik der reinen Peripatetiker“ gab Ulrich (Dalle, 1800. 
8.) heraus. Auch finden fich kefenswertbe Andeutungen zur Ge⸗ 
ſchichte dieſer Wiſſenſchaft als Anhang in Vogel's Grundlinien 
einer ſyſtematiſchen Darſtellung der Vernunftlehre. Leipz. 1834. 8. 
— Wegen des Denkens in phyſiſcher Hinſicht vergl Dh. Kart 
Hartmann's (Doct. u. Prof. der Medic. in Wien) Grundzuͤge zu 
einer Phyſtologie des Denkens fuͤr Aerzte, Philoſophen und Men⸗ 
ſchen im hoͤhern Sinne des Wortes. Auch unter dem Titel: Der 
Geiſt des Menſchen in feinem Verhaͤltniſſe zum phyſiſchen Leben. 
A. 2. Win, 1832. 8. — Boͤlzano's6 Wiſſenſchaftolehre ſoll 
auch eine ausführliche und groͤßtentheils neue Darſtellung ber Logik 
fen. ©. jen. Nam. — Wegen einer undulirenden Logik f. 
Undulation nebft Zuf. und wegen der gerichtlihen Dent- 
Lehre (logica judiciaria) ſ. Gericht. — Ganz neuerlich, erfchien 
in England auch eine Caricatur auf bie Logik, wo biefe Wiſſen⸗ 
ſchaft dadurch Lächerlich gemacht werden fol, daß zwei wüthenbe Lo: 
giker wie Steeithähne einander uͤber die Frage, ob die Pariſer Voͤ⸗ 
gel ſeien, folgende Schiüffe entgegenwerfen: ee 

Fo 
. . Ornes Parisli sunt Gall, 
’ Omues Galli sunt ever, - 
— Erge omues Parisil gunt avos. a 
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B. 


Omnes Galli gallinsrum sont mariti, 

Omnes Parlsii non eunt gallinsrum marlti, 

Ergo emnes Parisii non sunt Galli — 
Sed omnes Galli sunt aves — 

Ergo omnes Parisii non sunt aves. 


Sou das wißig fein, fo ift e8 mwenigftens Fein Sterlings⸗ Wis. — 
As Beitrag zur Geſchichte der Denkl. iſt noch zu bemerken Sig⸗ 
wart’® comment. de hist, logicao inter Graecos usque ad vo- 
eratem. Tuͤbing. 1832. 4. 

Denkmal (monimentum s. monumentum, von monere, 
mabnen, erinnern) iſt alles, was uns am etwas mahnen oder er⸗ 
innern kann, wie Infchriften, Urkunden, Denkmuͤnzen, Denkſteine, 
Denkzettel ꝛc. Im Allgemeinen kann man fie in graphiſche oder 
Ihriftliche und plaftifche oder bildliche eintheilen, wiewohl 
Schrift und Bildwerk fi) auch fehr gut vereinigen laſſen, um das 
Andenken an Perfonen oder Begebenheiten mittels eines Denkmals 
zu erhalten. Die Geſchichte der Philofophie hat, außer den Schrif: 
ten über fie felbft und den eignen Schriften ber Philofophen, 'wenig 

aufzuweiſen, kann ſich aber fehr wohl mit jenen Schrifs 


tn begnügen. — Dentniffe und Denkſchriften kann man . 


alfo. Ed zu ben Dentmälern zählen. Vergl. Dentwürdig. 

Denkſinn (sensus cogitationis) nennen Manche das Denk: 
vermögen auf feiner unterflen Stufe, wo das Denken als ein Sin» 
nen oder Träumen erfcheint, und legen dann auch wohl den Thies 
m einen ſolchen Sinn bei, befonders ben volllommnern. In ge: 
wiſſer Hinfiht koͤnnte man vielleicht noch fchidlicher die Einbil⸗ 
dungskraft fo nennen. ©. d. W. Denn wenn fie Begriffe 
durch Bilder verfinnlicht oder anfchaulich macht, fo iſt das allers 
dinge ein denkendes Sinnen oder,ein finnendes Denken. 

Dentiprud f. Gnome und Sentenz. 

Denktübungen f. Denkkunſt. 

Denktverfe ſ. Gedenkverſe. 

Dentwürdig (memorabile s. memoria aicinm) heißt 
nicht, was uͤberhaupt des Denkens, ſondern was inſonderheit des 
Anbenkens oder Gedenkens (wovon das Gedaͤchtniß den Namen 
hat) werth iſt, auch in Bezug auf die Nachwelt. Schriften, die ſol⸗ 


he Dinge für die Nachwelt aufbewahren, heißen daher auch ſelbſt 


Dentwärbigleiten (memorabilia) wie die, welche Kenophon 

über feinen Lehrer ſchrieb — ein in feiner Art muflerhaftes und 

ſelbſt fur die Geſchichte der Philoſophie, infonderheit der fokratifchen, 

wegen feiner treuen und ungeſchmuͤckten Darftellung ſehr ſchaͤtzbares 

Verl. Neuerlich bat man folhe Denkwuͤrdigkeiten auch Denk⸗ 

niſſe genannt, wahrſcheinlich um das franzoͤſiſche moͤmoires kuͤrzer 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Boͤrterb. Bd. V. Suppl. 18 


t 
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zu überfegen. Man koͤnnte fie aber auch Denkſchriften nenne, 
weil diefe fich keineswegs auf Individualitaͤten, wie Biographien, 
zu befchränfen brauchen, ſondern ganze Zeitalter oder Generationen 
. umfaffen Binnen. 
Denomination (von denominare, benennen) bedeutet bie 
Bezeichnung eines Dinges durch einen Namen (nomen). Auch fagt 
-man von Derfonen, die zwar ſchon einen Namen haben, deren Na⸗ 
mer aber beim Vorſchlage zur Belegung eines Amtes genannt wor: 
den, fie felen dazu denominirt. Berge. Defignation. Die 
Grammatiker aber verfiehen unter denominatio aud) die Ableitung 
eines Wortes von einem andern, unb nennen daher bas abgeleitete 
Wort ein Denominatirum. S. Paronymie nebft Zuſ. 
Denunciation. — Zufag: Denunciatio bedeutet bei ben 
alten Claſſikern jede Art von Ankündigung ober Bekanntmachung, 
desgleichen einen Befehl, auch eine Drohung ale Ankuͤndigung einer 
Strafe oder Büchtigung, wenn Iemand etwas Verbotenes thun ober 
etwas Gebotenes unterlafien follte. Was man jest Denuncia: 
"tion nennt, nannten bie Alten gewöhnlicher delatio, wie wir auch 
jest noch Delation in biefem Sinne brauchen. Wenn das De: 
nunciren in allen Fällen ehrlos ober ſchaͤndlich wäre, fo dürfte aud) 
keine obrigkeitliche Perfon, kein Gemeinevorftcher, kein Policeidiener 
x. irgend eine Anzeige von einem Verbrechen ober Vergehen machen. 
«Mur das Denunciren aus bloßer Gewinnfucht ober aus Race, ſo 
roie das falſche Denunciren mit Bewufftfein der Falſchheit, iſt ſchlecht⸗ 
bin verwerflich. | 
Denzinger (Ignaz) Doc. und Prof. ber Philofophie an 
der Unfverfitäe zu Würzburg, bat fich befonders um die Logik durch 
folgende Schriften verdient gemacht: Prima lineamenta logices. 
Leodii, 1818. 8. — Institationes logieae. Ibid. 1824. 2 Voll. 
8. — Prima lineamenta logices secundum institutiones logicas 
exposita. Ibid. 1826. Ed, II. 1828. 8 — Die Logik als Wiſſen⸗ 
[haft der Denkkunſt. Bamb. 1836. 8. 
Deontologie ift ein neugeblidetes Wort (von zo der, 
ovrog, das Nothmwendige in phyſiſcher oder moraliſcher Hinficht, du 
her auch bie Pflicht, und Aoyos, bie Lehre) zur Bezeichnung der 
Moral als eine Pflichtenlehre. S. d. W. und Bentham, 
ber dieſes Wort zuerſt gebraucht zu haben ſcheint, wiewohl feine Deont. 
eigentlich eine Ophelimologie Seien Pin S. d. W. De 
echte Deont. koͤnnte man aber auch eine Kathekontologie nennen, 
da die Griechen die Pflicht oder das Pflichtmaͤßige auch durch 70 
xaImxov, ovcos (eigentlich das Schickliche, quod aliquem decet 
l. ad aliquem perlinet) bezeichneten; weshalb Cicero in feint 
Pflichtenlehre dieſes Wort buch officium überfegt. Nach Dioge⸗ 
wes Laert. (VII, 25. und 108.) fol der, Stoiker Zeno zuerſt das 





\ 


N 


Deportation Deprecation 275 


W. x0Inx0v (ano Tov xara Tıvas qxtiv) gebildet ober boch in 
imer Bedeutung gebraucht und eine befondre Schrift barlıber hin⸗ 
terlaffen haben, die aber nicht mehr vorhanden ift. - 
Deportation. — Zuſatz: Etwas Andres iſt Erportas 
tion. Denn obwohl Deportirte auch erportirt werden, fo 
braucht man doch diefes Wort eigentlich nicht von Perfonen, fons 
fern nur von Sachen, insbefondre von Handelswaaren. Daher 
werden, wenn etwa Semand von Erportation ber Sklaven 
aus einem Lande fpricht, auch biefe nur als Handelswaaren, nicht 
als Perfonen betrachtet. . Ob das aber recht fei, f. Sklaverei. 
Depofitum — Zuſatz: Zuweilen wird das Wort Des 
pofition auch von Ausfagen oder Erklärungen gebraucht, die Je⸗ 
mand vor Gericht oder einer andern Behörde macht, alfo gleichſam 
nieberlegt- ober deponirt. Wenn aber gefagt wird, die philoſo⸗ 
phiſchen Facultaͤten hätten fonft (vielleicht auch noch jest hin 
und wieder) ein Depoſitions-Recht gehabt: fo Hit darunter bie 
Befugnig zu verſtehn, die neuen Ankoͤmmlinge auf ben Univerfitä- 
tm in Anfehung ihrer Zutäfflichkeit zu prüfen und ihnen beshalh 
irn Depofitions: Schein auszuftellen; wofle dann auch ein 
Depofitions = Geld’ entrichtet werden muffte. Man erklärte bieß 
[herzhaft fo, als wenn jene Ankoͤmmlinge beim Dechanten ber 
philoſ. Zac. erft den Schulftaub deponiren müfften, bevor fie von 
Rector der Univerf. als wirkliche Studenten immatriculirt ober in⸗ 
ſccibirt werden koͤnnten. | 
Depoffediren (von de, ab oder weg, und possidere, be: 
figen) bedeutet Jemanden außer Beſitz fegen, was entweder rechtlich 
(nah tichterlichem Erkenntniſſe) oder widerrechtlich (durch anmaß⸗ 
fihe Gewalt, Betrug oder Raub) geſchehen kann. S. Beſitz. Bei 
‚den Alten kommt weder depossidere noch depossessio von Da - 
aber bie Franzofen ſowohl deposssder ald depossession fagen, fo 
baden die Deutſchen ſich auch diefe Wörter, befonderd das erfte, 
angeeignet. 
Depotenziiren f. Potenzen, Zuf. 

‚.Depravation. — Zufag: Die Alten brauchen depravatio, 
wie auch depravare, in einem viel weitern Sinne, 3. B. von der 
Verzerung des Gefichts buch allerhand Grimalfen (depravatio 
ons) ober von der Werbrehung oder Werberbung eines Worts oder 
Namens (depr. verbi s. mominis); dann aber auch von der Ver: 
derbung oder Verfchlechterung bes Gemüths (depr. animi). 

Deprecation (von de, ab ober weg, und precari, bit: 
ten) bedeutet eine Bitte um Entfchuldigung oder Verzeihung, alfo 
Abbitte, zuweilen auch Sürbitte. ©. beides. Etwas depre⸗ 
ciren heißt aber ſoviel als es verbitten ober bittend ablehnen. — 
Dagegen bedeutet Depreciation oder Depretiation (von 
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‘ 
pretium, ber Preis ober Werth) die Verminderung des Werth 
einee Sache ober auch bie gänzliche Entwerthung derſelben. Be 
den Alten kommt depretiatio nicht vor, wohl aber deprecatio, jedod 
fo, daß es auch Verwünfchung bedeutet, befondbers in Bezug auf 
Eidesformeln, in welchen der Schwoͤrende Gott gleichfam bittet, ihn 
. zu ftrafen, wenn er falfch ſchwoͤre. 

‚ Deputation (von bemf. und putare, ſchneiden) bebeutet 
eigentlih Abs oder Wegſchneidung, dann aber. auch Abfonderung 
und Megfendung Einzeler aus einer Körperfchaft oder Gemeine, um 
für dieſelbe etwas zu thun oder zu leiſten. Darum heißen in einem 
fontratifchen oder Mepräfentativ: Staate die vom Wilke gewählten 
Stellvertreter als Abgeordnete beflelben zu ben Verhandlungen mit 
der Regierung über Öffentliche Angelegenheitn Deputirte, md 
bie aus biefen wieder gewählten Ausſchuͤſſe zu gewiſſen Vorbera⸗ 
thungen oder gutachtlihen Berichterflattungn Deputationen. 
Unter Deputaten aber find Sachen zu verftehn, "bie von andern 
derfelben Art genommen werden, um fie Jemanden ale Nahrungs 
mittel oder überhaupt ale Theil feines Einkommens zu reihen 
(Zrüdfte, Wild, Holz und andre Naturalien). — Bel den Altın 
kommt nur deputare vor, nicht deputatio, : Jenes aber bebrukt 
nicht bloß ab⸗ oder befchneißen, fondern auch berechnen, über: 
denken, bafüshalten; in welchem Sinne wir jedoch beputiren mi 
brauchen. \ 

Derogation f. Abrogation, Zuf. . 

Defcendenz. — BZufag: Sie tft nicht bloß eine phyſi⸗ 
ſche Herabfteigung, wenn man von den Eltern auf bie Kinder and 
die anderweiten Nachkommen übergeht, fondern audy eine logiſche 
in Anfehung der Begriffe und Urtheile, wenn man vom Algemd- 
nen auf das Beſondre und von biefem wieder auf das Eimzele oder 
überhaupt vom Höhen auf das Niedere im Denken übergeht. 
S. Allgemein und Ascendenz. Die Alten’ fagten nur descen- 
sio ober descensus, nicht descendentia, ‚ 

Deichiffriren f. entziffern. 

Defignation (von designare, bezöidmen) bebeutet die Be 
zeichnung eines Dinges (Merfon oder Sache) in irgend einer De 
ziehung. S. Zeichen. Iſt dns Zeichen (signum) ein Wort oder 
Name (nomen): fo heißt bie Bezeichnung eine Denomination. 
S. d. W. Doc unterfcheidet man auch beide Ausbrüde fo, daß 
wenn von Belegung eines Amtes die Rede ift, die Denomin® 
tion nur vorläufig oder vorſchlagsweiſe die. Perfonen namentlich 
bezeichnet, weiche dazu geeignet ſcheinen, die Defignation abet 
entfcheidend ober befinitiv beſtimmt, wer das Amt erhalten fol. I 
nes thut bie untere, diefes die obere Behörde. Ein Desiguals 
ift alfo dann mehr als ein bloßer Denominatus, 
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Defolation (von deselare, allein ober einfam [solum] 
machen, verwäften, zerftören) bebeutet Zerſtoͤrung. ©. db. W. 
Das Abi. dbefolat oder defolirt wich fowohl von Menſchen ge 
Braucht, welche verlaſſen, hülf= ober troſtlos find (quibns deest 
solatium) — daher auch vom Alter (desolata senectus) — als 
von Sachen, Dertern ober Gebäuden, welche einfam, verwuͤſtet, 
unbewohnt und unbefucht find (desolati agri, desolata templa). 
Das Subft. desolatio kommt aber bei den Alten nicht vor, wie 
wohl es ſchon bei ben erflen chriftlichen Schriftflelern gefunden 
wird. Die Ableitung von solum, der Grund und Boden, ift 
falſch; denn hier iſt das o kurz, dort aber iſt es lang. 

Despotie. — Zuſatz: S. die Schrift von Gli. Chſti. 
Karl Link: Die Despotie. Ein Beitrag zu einer neuen Staats: 
gtammatik. Altdorf, 1784. 4. — Auch vergl. Ancillon’s 
Schrift: Zur Vermittlung ber Ertreme in den Meinungen, wo es 
(8.1. ©. 58.) ſehr vichtig heißt: ,,Der Despotismus Eann al- 
„enthalhen flattfinden, wo es eine oberfle Gewalt giebt, und er iſt 
„Serfowenig in der reinen Monarchie eingeboren und einheimifch, 
„alß der reinen Demokratie oder der reinen Ariftokratie fremd. Der 
„Nisbrauch dee Gewalt ift in allen Staaten zu befürchten, auch 
„Da, wo durch kuͤnſtliche Zufammenfegungen und Theilungen bie- 
„ſelbe nicht in Einer Perfon fich darbietet. Der Möglichkeit ber 
„Gefahr kann nicht abfolut vorgebeugt werben, obgleich unftreitig bie 
„Gefahr durch zweckmaͤßige Inſtitutionen vermindert werden kann. 
„Ver vermag zu berechnen, wie Leidenſchaft, Kraft, Genie, Herrſch⸗ 
„ſucht und beguͤnſtigende Umſtaͤnde zuſammenwirken u. zur Begruͤn⸗ 
„dung des Despotismus in einer gegebnen Zeit fuͤhren koͤnnen?“ — 
So war es unter Robespierre und unter Napoleon der Fall, 
ungeachtet Beide himmelweit verſchiedne Menfchen waren und ber 


Eine old Demokrat feine freien und gleichen Mitbürger, der Andre 


als Monarch feine gehorfamen Unterthanen bespotifirte. Die Grie⸗ 
hen fagten uͤbrigens zwar Jeonorea, aber nicht deonorıouos. 
Dagegen bifbeten fie von deanorng das verkleinernde deonotiaxog, 
um einen Menſchen zu bezeichnen, der, obwohl Bein und ſchwach, 
doch die Rolle eines großen und mächtigen Herrn zu fpielen fucht 
— ein Herrchen, könnten wir fagen. ‚ 
Deflination (von destinare, eigentlih mit einer Stüge 
[destina] befeftigen, dann feftfegen, beftimmen) — Beftimmung,, 
S. d. V. nebit Zuf. — Bei den Alten- bedeutet destinatio auch) 
einen Vorſatz oder Beſchluß, weil der, welcher einen ſolchen faflt, 
FC ſelbſt dadurch zu etwas beflimmt, fei es zu einer einzelen Hand: 
lung oder Überhaupt zu einer gewiſſen Handlungs⸗ oder- Lebens⸗ 
wife; tie wenn Jemand den Entfchluß faſſt, fich zu beſſern. 
Deftruction. — Zuſatz: In iogiſcher Hinficht bedeutet 


d 
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destructio auch bie Widerlegung eines Urtheils ober eines ganzen 
Spftems, weil es dadurch Intellectual zerftört ober verhichtet wird. — 
Wegen des Gegenfages zwifhen Confervativen und Deftru: 
tiven f. Confervation, Zuf. - 

Deftutt de Tracy. — Zuſatz: Er war auch Mitglied 
ber Acadtmie francaise gu Paris, und flarb bafeldft im J. 1836. 

Deterioriften (von deterior, fchlechter) ift ein neugebil- 
deter Ausdruck zur Bezeichnung berer, die entweder bloß behaupten, 
baß alles nach und nach ſchlechter werbe, oder ſelbſt dazu beitragen, 
mithin machen, daß Menſchen und Dinge immer fchlechter werben, 
ſoweit dieß von ihrer Wirkſamkeit abhangt. Sonach würde ein 
theoretiſcher und ein praktiſcher Deteriorismus zu un 
‚terfchelden fein. Diefer wäre aber allerdings noch weit fchlechter als 
jener. Vergl. auch Peffimismus, ber gleichfam ein Deterioris⸗ 
mus im Superlativ iſt. 

‚Determination. — Zuſatz: Determinare heißt eigentlich 
ein Biel ober eine Gränze (terminus) fegen, determinatio alfo Ziel: 
‘oder Gränzfegung ; woraus ſich dann erft die anderweite Bedeutung 
einer Beſtimmung ergiebt. Und weil ein Entfchluß auch eine Art 


von Beftimmung tft, fo mag es ebendaher kommen, bag man einen | 


entfchloffenen- Menfchen auch einen beitimmten ober determinirten 

nennt. ©. Entſchluß nebit Zuſ. ' Ä 
Deteftation (von detestari, zum Zeugen anrufen) beben: 

tet zwar urfpränglich die Anrufung eines Beugen (testis) amd die 


Bezeugung ſelbſt. Weil jedoch der Aberglaube auch wohl ein goͤtt⸗ 


liches oder andres Übermenfchliches Weſen gleihfam als Zeugen an: 
ruft, wenn er etwas verfichert ober Andern etwas Boͤſes anwuͤnſcht 


(z. B. Gott fol mich verdammen, ober ber Teufel fol mich holen, 
wenn das nicht wahr ift — Gott verbamme Dich, ober ber Teufel 


hole Did, wenn Du mid belügft ıc.): fo bedeutet jenes Wort 
auch Verwuͤnſchung ober Verfluhung, desgleichen Verabſcheuung. 
Ebendaher iſt deteſt abel ſoviel als verwuͤnſchenswerth, fluchwuͤr⸗ 


dig, abſcheulich. — Bei den Alten kommen auch Stellen vor, wo 


detestatio foviel ald Witte ober Wunfh, Büßung ober Gutma- 
hung bedeutet, ja ſogar Entmannung (mie castratio) weil, im La⸗ 
teinifchen testis' (wie im Deutfchen Zeuge) auch die Hode bedeutet, 
befonders im Plural und Diminutiv (testes, testicali), In alen 
diefen Bedeutungen aber wird jegt Deteftation nie gebraucht. 
Dethronifation iſt ein neugebildetes Wort (von Hooros, 
thronus, Sig ober Seffel, befonders ein über andre erhabner) gleich? 
bedeutend mit Entehronung, wodurch man bie gewaltfeme Ab 
fegung eines Regenten bezeichnet, weil er daburch genöthigt wird, 
von feinem Herrſcherſtuhle (de throno) herabzuſteilgen. Das Ge— 
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gentheil ift bie Inthronifation oder bie Einfegung, welche ben, 
der kuͤnftig vegieren fol, auf biefen hohen Stuhl (in thronum) er 
hebt. Die Beurtheilung der Rechtmäßigkeit ober Unrechtmäßigkeit 
diefer beiden Handlungen ift oft fehr ſchwierig, weil die Umftände, 
welche ben Einen vom Throne flürzen und den Andern barauf er: 
heben, ungemein verwidelt fein koͤnnen. Daß Gewaltmisbrauch in 
vielen Fällen Urſache der Dethronifation war, iſt nicht zu leugnen. 
Aber die Inthroniſation iſt auch nicht felten durch Gewaltſtreiche 
gefhehen. Und da behaupten ja felbft bie firengften Legitimiften, 
dag es gerecht fei, den ungerecht Inthroniſirten wieder zu dethro⸗ 
nifiren. ©. legitim. Wenn bie Dethronifirung und Jnthroni⸗ 
firung in Folge eines Kriege gefchieht, indem der Sieger einen be⸗ 
festen Regenten, der fein Feind war, abfegt und an beffen Stelle 
fid) fefbft oder einen Dritten als Regenten einfegt: fo tft bieß nad) 
den Srundfägen des Kriegs rechts und des Voͤlkerrechts zu 
beurtheilen. S. beides. Die Art und Weife aber, wie Napo⸗ 
leon ſich ſelbſt, ſeine Brüder und Schwellen, Betten und Muh⸗ 
men, und andre Guͤnſtlinge inthronificte, Dagegen aber eine Menge 
von Fuͤrſten, bie es gewagt hatten, feinen widerrechtlichen Beſtre⸗ 
bungen und feinen dictatoriſchen Machtfpeüchen (befonders feinem 
famofen Sontinentalfpfieme, das nur ibn und Frankreich bereichern 
jeltte) zu wiberfichen, mit einem Federſtriche (indem er nur die lako⸗ 
niſche Formel -hinfchrieb: „N. N. hat aufgehört zu regieren‘‘) bethro- 
niſirte — dieſes Verfahren war gewiß höchft ungerecht und wird ein 
u nbal in der europäifchen Stantengefchichte bleiben. Vergl. 
q con. 


Detract. — Bufag: Detractus,. detractio und das ver- 
färfende detractatio bedeuten eigentlich daffelbe, nämlich Abziehung 
ober Megnahme, daher auch Verminderung und Verweigerung. Es 
wird aber auch das letztere befonders In Bezug auf Verminderung - 
des guten Namens und Verweigerung der fehuldigen Achtung ges 
braucht, fo daß es ſoviel als ehrenrührige Verkleinerung . oder Ver: 
lumdung bedeute. Doch ift in biefem Kalle detrectatio gebraͤuch⸗ 


Fi " detractatio, obwohl beides im Grunde ein und baffelbe 
ort iſt. 


Deuterogen, Deuteroktifie und Deutero-Menfc 
| Protogea, Ä | 
Deutlichkeit. — Zuſatz: Wegen ber Deutfichkeit in bes 
ſondrer Beriehung auf das philofophifche Denken und Darftellen bes 
edachten vergl. die Artikel: Philof. Schreibart und philof. 
Vortrag, Auch follten die Philofophen wohl beberzigen, was 
Merket in feinen Tritifchen Antiken (ige, 4837. 8. ©. 17.) 
allen Autoren zuruft: | 


20 Deutſche Philofophie 


— 


„Seid bentlicht Mancher tere Schwachkopf meint, 

„Gleichwie durch Nebel alles groͤßer ſcheint, 

„Werd' ein Gedanke, doppelt groß und ſchoͤn— 

„Je weniger die Leſer ihn verſtehn. 

„So ſtrotzt er bin, gehuͤllt in Dunkelheit. 

„Dog wenn Kritit den Wolkenpomp yerfireut, 

„Wird oft, was Abler ſchien, zur Blebermauß, 

„Sucht, ed’ ihre ſchreibt, euch felber zu verfiehn! 

„Denn was man malt, muß man bei Tage ſehn; 

„Nur wad man hell gedacht, brädt Hell Ti aus.” 


Deutſche oder germanifhe Philofophie — Zu 
fag: Sollte Deutfchland wirklich die Heimath des Denkens 
fein, wie man ſowohl in als außer Deutfchland gefagt hat: fo 
möüffte freilich die deutfche Philofophie die vorzüglichfte fein. Inbdeſ⸗ 
fen fcheint Goͤthe eine andre Anficht gehabt zu haben. Denn er 
ſprach ſich über den Charakter der Deutfchen in philofophifcher Hin⸗ 
ficht folgendermaßen aus: „Den Deutfchen tft im Ganzen bie phi⸗ 
„loſophiſche Sperulation binderlich, die in. ihren Styl oft ein un- 
„Kanliches, unfafiliches, breites und auftröbelndes Weſen binein= 
„bringt; je näher fie fih gemwiffen philoſophiſchen Schulen 
„hingeben, deſto fchlechter fchreiben fie.” (Edermann’s Gefpräce 
mit Göthe. B. 1. ©. 144). Was aber von „gewiffen phi⸗ 
Lofopbifhen Schulen” gilt, das gilt boch nicht von allen. 
Auch fcheint hier der Dichter und Aefthetiter mehr als der Philos 
ſoph zu ſprechen. ©. Goͤthe nebft Zuf. Freilich Haben auch Andre, 
die nicht Dichter und Aeſthetiker waren, über mancdes Unweſen auf 


. bem Gebiete der deutſchen Philofophie geklagt. Vergl. bie beiden 


Schriften von Salat: Die Hauptgebrechen ber beutfchen Philos 
fophie ale Wiſſenſchaft, und wie biefer Zuftand dem neu auffire 
benden Geifte der Verfinfterung zu Statten gekommen. Stuttg. 
1834. 8. und: Beitrag zur Emancipation ber Philofophie. Ebendaſ. 
1835. 8. (Hier wird befonder über den tyranniſchen Sectengeiſt 
ber hbegel’fhen Schule geklagt). — Gefshichte der legten Sy: 
fteme der Philofophie in Deutfchland von Kant bis auf Hegel. 
Bon Dr. 8.2, Michelet. Berl. 1837. 8. Th. 1. — Geld. 
der Philof. von Kant bis auf die gegenwärtige Zeit. Von Ch. J. 
Braniss. Brest. 1837. 2 Bde. 8. — Hiſtor. Entwidelung ber 


ſpeculat. Philof. von Kant bis Hegel. Von Dr. H. M. Chaly: 


bäus. Dresd. 1837. 8 — Su (Bolzano’s) Lehrbuch ber Res 
ligionswiſſenſchaft (Sulzb. 1834. 8. Th. 1. $. 63.) finden ſich 
auch „Einige Bemerkungen über bie neuefte Art des Philofophirens 
in Deutfchland‘, bie wohl beberzigt werben folten. — Dagegen 
wird ber deutfchen Phitofophie viel Lob gefpendet in manchen fran⸗ 
zöfifhen Schriften, 3 B. in. dem bekannten Werke der Fr. v. 
Stael über Deutſchland, das eben deshalb dem Kaiſ. Rapoleon 
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fo miöfiet, In ben Notices politiques et literaires sur l’Allemagne, 
"Par St, Maro Girardin, Par. 1835. 8. und befonders in der 
Histoire de la philosophie allemande depuis Leibnitz jusqu’ à 
Hegel. Par le Baron Berchon de Penhoen. Par. 1836. 
2 Bde. 8. Sn der Histoire de la literature allemande etc. Par 
A. Peschier (Par. u. Genf, 1836. 2 Bde. 8.) wird ben Deuts 
fhen ein Geftimmtfein zur Meditation, ein Forfchen nach den tief: 
fen Geheimniffen unſres Wefens, ein Hang zum befchaulichen Les 
ben, ein Dingezogenwerben zu metaphpfifhen Unterfuchungen, ein 
Zuruckgehn der Seele auf ſich felbft, ein Suchen und Nähren ber 
Ideen und als Kolge davon das Schaffen fchöner Ideale vorzugs⸗ 
weile beigelegt, ben Franzoſen . hingegen mehr Beweglichkeit nach 
außen und ein auf Veränderungen, beſonders auf Umgeflaltungen 
der focialen und politifhen Welt, ausgehender Xhätigkeitstrieb zu: 
geihrieben, der fie natürlich weniger zur philofophifchen Speculation 
gmeist mache. Dagegen fchrieb der Bitte Madintofh an Du: 
gald Stewart: Germany is metaphysically mad (Memoirs 
1. 179). — Uebrigens bat über diefen Gegenftand die Academie 
des sciences morales et politigues in Paris auf Coufin’s Ans 
trag eine eigne Preisaufgabe geftellt, bie aber noch nicht beantwor⸗ 
tt ie — Deutſcher Philofoph (philosophiens teutonicus) 
beißt bei Einigen ſchlechtweg oder vorzugsweife 3. Böhme. ©. 

» — Die Beftrebungen eines fog. jungen Deutfhlands, 
auch der deutſchen Philofophie zu Hülfe zu kommen, oder eine neue 
Vahn zu brechen, find gleichfam in der Geburt erflidt, weil man 
dabei zugleich dem Fleiſche allzuviel Platz einrdumte. ©. Votum 
über das junge Deutfchland. Stuttg. 1836. 8. a: 

Deyot. — Bufag: Bel den Alten hieß devotio auch ſoviel 
als Verwünfhung oder Verfluchung, indem man etwas den unter: 
idiihen Göttern zum Opfer weihte, beögleichen eine Art von Zau⸗ 
berei zu demſelben Zwecke; und ebenſo devotus oder devotum, vers 
wunfht, verflucht, verzaubert. In diefer Bedeutung wird aber jest 
wer Devotion noch bevot gebraucht. 

Deripp. — Diefer peripatetifche Philoſoph iſt auch nicht 
Zu berwechfeln mit einem Arzte gleiches Namens ‚von der Inſel 
Kos (Dexippus Cous) der ein Schüler des Hippokrates war 
und daher von Einigen Dex. Hippocraticus genannt wird. — 
Übrigens wird biefer Name auch zuweilen Dioxippus ausgeſpro⸗ 

oder geſchrieben, z. B. Gell. N, A. XVII, 12. (mo: es je⸗ 
do eine falfche Lesart fein koͤnnte). Griechiſch Imitet er meines 

iſſens immer Atkinnoc. u 

Derterität (dexteritas, von dexter, recht — baber dextera 
Seil, manus, die rechte Hand) bedeutet foviel als Gewandtheit ober 
Cefeicktichkeie, wveil man mit der Rechten gewöhnlich etivas beffer 
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angreift oder macht, als mit der Linken. Daß, wie Einige (z. B. 
Kant) behauptet haben,“ der Grund davon in einem natürlichen. 
Unterfchiede beider Hände liege, möchte ſchwer zu beweifen fein. 
Wer ſich von Jugend auf links gewöhnt hat, kann Alles eben fo 
gut angreifen und machen, als Andre, bie fich rechts gewöhnt ha: 
ben. Sa felbft in fpätern Jahren Tann man fih noch umgewoͤh⸗ 
nen, wenn ber Verluſt einer Hand dazu nöthigt, obwohl die Sache 
dann ſchwieriger wird, weil die Glieder unfres Körpers überhaupt 
im böhern Lebensalter nicht fo beweglich und fuͤgſam find, als in 
ber Jugend. — Dexteritas heißt bei den Alten auch zumeilen fe: 
viel als Dienfifertigkeit, weil ber Dienfifertige gern Andern feine 
Rechte zur Hülfe bietet oder, wie man auch fagt, gem Andern zur 
Hand geht. Ä | 
Diabolifh. — Zufag: Das Diabolifche (70 deufoi- 
xov) befaſſt nicht bloß das eigentlich Teufelifche, fondem alles, was 
ein dınßoAog (Derleumder, MWiderfacher, böfer Feind) thun kann. 
Daher bedeutet auch denßoiu ober dsaßorn jede Art von Teufelei 
im weiten Sinne — Ein diabolifher Beweis aber (proba- 
Go diabolica) iſt ein ſehr ſchwieriger oder werwidelter, ber Leicht zu 
Sophiftereien und Schikanen, alfo auch bei Rechtöitreitigkeiten zu | 
Verdrehungen ober DBerlegungen bed Rechts gemisbraucht werden 
Tann. — Wegen ber diabolifhen Mirakel fe Wunder. 
Diabololatrie ift ein neugebilbetes Wort, um die An 
betung oder Verehrung (Aarosıa) bed Teufel (demßoros) zu be 
geichnen. Die gröbere beflcht in einem fürmlichen Cultus deſſel⸗ 
ben — denn Aberglaube und Schwärmerei haben dem böfen Prin: 
eipe ſowohl als dem gufen Altäre und Tempel errichtet, um ſich 
auch jenes geneigt zu machen — bie feinere aber in einer prafti- 
fhen Anerkennung feiner Herrfchaft buch ein fündhaftes Leben 
Diefee Teufelsdienſt, den man auch Süunbens oder Lafter: 
dienft nennen koͤnnte, iſt freifich noch gewöhnlicher als jener. 
Manche haben au den Gdgendienft fo genamt. Dann flebt 
Diabololatrie für Jdolatrie oder Sdololatrie. © d. W. 
nebſt Zuſ. — Eben fo neugebitdet find die Ausdruͤcke Diabolo: 
magie und Diabolophanie, wegen welcher Theomagie, 
Theophante unb Angelophante, aud überhaupt Magie 
und Zenfel zu vergleichen. 
iachirie oder Diahirismus (diaxapıan, dınyagıo- 
os, von dngeipibew, bucd) bie Hände [dum Tag xeroac] gehen 
laſſen, handhasen, behandeln oder bearbeiten) bedeutet jede Art ber 
Behandlung oder Bearbeitung, baher auch bie Ärztliche Heilung ober 
Beſorgung ber Kranken, cara aegrotorum. Darum nennt. man 
auch das ſich felbft Curiren Autodiachirie (von auros, ipse) — 
eine gefährliche Art von mebicinifcher Praxis, die leicht zur unwil: 





! 
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türfichen Autoch irie werben Tann. ©. d. W. Hat man daher 
keinen Arzt zur Hand, fo iſt es beſſer ſich der Deilkaft der Na⸗ 


tur zw Überlaffen, ohne bie auch ber Arzt nichts ausrichten würde. - 


©. Heilkraft und Heilkunft. 

Diafrife (dimxamıs,- von dınxpıvew, discernere s. di- 
singuere, unterſcheiden) bedeutet Unterfcheidungs; daher Diakri⸗ 
tit (dıaxoszıan scil. rexvn) die Unterfheidungshunf. ©. Di: 
finetion und Unterfheidbungsvermägen. Bei den Alten 
bedeutet dsaxpıcıs auch Beurtheilung und Entfcheidung, desglei⸗ 
hen Abfonderung und Trennung, ja fogar Zank und Streit. Hier 
nach wuͤrde fich auch der Begriff der Diakritik verändern. . 

Diakonie (dıaxovın, von diaxovew und biefed von xovic, 
der Staub, eigentlich durch den Staub gehn, dann biemen ober bes 
dienen) bedeutet urfprünglich jede Art von Bedienung ober Dienſt⸗ 
leiſtung, daher auch die Verwaltung eines Amtes und das Amt 
felöft, wiefern es mit gewiffen Dienftleiftungen verknuͤpft iſt. Die 
Eichliche Bedeutung bes Worts iſt erft fpäter entftanden. Bei den 
Alten komme auch avrodınzorın vor (von avrog, ipse) bie Bes 
dienung feiner ſelbſt. Diefe Autodiakonie liebten auch vorzugsweiſe 
bie ande Philoſophen, weil fie unftreitig bie beſte und wohl⸗ 
feilfte Art von Bedienung ift, die man nur haben kann, wem 
man kein Weichling und Bein Toͤlpel iſt. 

Dialektik. — Zuſatz: Wenn Analytit und Dialpk: 
tie (avadvrıxn zo Ödımlexrırm scil. emuornun 8. Teyvn) einans 
der entgegengefegt werden, fo verfteht man darunter gewöhnlich 
Theile der Kogik, die fonft auch logiſche Elementarlehre und Me: 
thodenlehre genannt werden. S. Analyſe und Denklehre. — 
Eine maͤandriſche Dialektik iſt ſoviel als eine verfängliche, 
tügerifche oder fophiftifche, fo benannt vom Fluſſe Mäander ober 
Maͤandros in Großphrygien, ber in feinem Laufe viele Kruͤm⸗ 
mungen oder Windungen machte und dadurch die Reiſenden oft 
täufchte oder aufhielt. Die dialektiſche Methode follte num 
3war frei von folcher Werfänglichkeit oder Betruglichkeit fein, wenn 
fie echt logiſch wäre. Allein diejenige Methode, welche man neuer: 
Ih den dialektiſchen Proceß genannt hat, vermöge beffen mar 
überall Gegenfäge auffucht, um biefe durch ein Drittes zu vermit⸗ 
ein, aufzuheben oder zu verföhnen, hat fich Leider auch nicht frei 
davon erhalten. Man kann babei wohl dialektiſchen Wig und 

Harffinn zeigen; aber am Ende kommt body meift nur ein 
unfruchtbares dialektiſches Spiel mit Begriffen heraus. 
Herbart bat dieß fehe gut gezeigt in feiner Dissert. de princi- 
Mo logico. exchısi imedi inter Coniradicioria non negligendo, 
Görr. 1833. 4, Es iſt nur zu verwundern, daß dieſer ſcharfſin⸗ 
nige Denker ſich ſelbſt nicht genug davor bewahrt har. . Dieß muß 


— 
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ſogar Einer ſeiner eifrigſten Anhänger geſtehn, wiewohl derſelbe den 
Fehler wieder durch allerhand Ausfluͤchte zu verbergen ſucht. S. 
Drobiſch's Beiträge zur Orientirung über H.'s Spftem der Phi- 
loſophie. Leipz. 1834. 3. ©. 485. — Wegen ber dialektiſchen 
Kreife, weiche Lullus aufitelte, f. Cyklognomie. — Gan 

neuerlich bat man auch die Myſtik als eine Dialektik des Ge— 
fühls der Logik als einee Dialektik bes Verſtandes ent- 
gegengefegt. Allein dus Gefühl als ſolches ift nicht bialektifch, ſon⸗ 
dern wird es erft, wenn es den Berftand in fein Intereffe gezogen 
bat, fo daß biefer nun dem Myſtiker dienen muß, feinen Gefuͤh⸗ 
In, fo gut es gehen will, ein logiſches Maͤntelchen umzuhängen.. 
©. Gefüht und Myftit n. Zuſſ. — Wegen einer dialekti⸗ 
Shen Serteffenz f. den Zuf. zu Narr. 

Diallele. — Zufag: Die griechifchen Logiker ſagten auch 
ftatt de’ AAmAwv zuſammengezogen dundinAos, wobei aber Aoyoc 
oder roorog hinzuzudenken ift. 

Dialogismus (dimdoyıapog, von dındoyıleadar, abrech⸗ 
zen, auch unterreben) bedeutet ſowohl eine Abrechnung als eine Un⸗ 
terrebung, mithin im legten Kalle ſoviel als duatoyos. ©. Dia: 
log. Dialogiſtit (dimdoyıoreen scıl. vexgyr) kann daher gleich- 


falls ſowohl die Kunft bes Abrechnens als die des LUnterredens, . 


folglich auch die ſchwere Kunſt, einen guten Dialog zu fehreiden, 
bedeuten, ob es gleich in dieſer letztern Bedeutung bei den Alten 
nicht vorlommt. Im N. T. und bei den kirchlichen Schtiftftellern 
bedeuten dındkoyrouoı audy Gedanken überhaupt, beögleichen Zwei⸗ 
fel und Schluͤſſe. 

Diaphoriſch (dıapooos, von dunpeger, difforre, eigent⸗ 
lich aus einander tragen oder bringen, dann unterſchieden ſein) be⸗ 
deutet unterſchieden oder verſchieden. Daher dıapopa, differentia, 
der Unterfchied oder die Verſchiedenheit. ©. Differenz Ber 
wandt damit, aber doch verfchieden in ber Bedeutung, iſt dia⸗ 
phoretifc (deunpoentıxzog, von dıopogsmw, zertheilen ober aufs 
Löfen) indem es zertheilend ober auflöfend bedeute. Darum nen: 
nen auch bie Aerzte Heilmittel, welche eine ſolche Kraft haben, 
diaphoretica. Ganz verfchieden hingegen, ſowohl in Abflammung 
‘als Bedeutung, iſt dDiaporetifch (deuumupnrıxos) indem es von 
. dıanopen, in Ungeroiffheit oder Zweifel fein, herkommt und daher 
fomohl. von zweifelhaften Dingen als von zweifelnden Perfonen ge: 
braucht wird. Berg. Aporetiler = Skeptiker, bie man au 
Diaporetiker nennen Eönnte, weil dıanopew nur das verflärkte 
onopsıv iſt, fo daß es eigentlich durch und durch oder. durchaus 
zweifeln bebeutetz was eben die Skeptiker thaten, indem fie fagten: 
Nihil sciri potest, ne id ipsum quidem. ©. d. Formel und 
Skepticismus. 
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Diärefe (dımmpsors, von deapewv, trennen, thellem) nen: 
men manche Logiker die Eintheilung eines Begriffes, weil dadurch 
die Theile eines logifchen Ganzen im Bewuſſtſein von einander ges 
trennt werben. ©. Eintheilung. Andre verfiehen darunter die 
erneinung in einem negativen Urtheile, weil dadurch das Praͤdi⸗ 
cat vom Subjecte gleichfalls getrennt reird. ©. Urtheilsarten. 
Die profodifhe Diärefe, durch welche eine Spibe in zwei ges 
theilt (3. B. solvenda wie soluenda ausgefprochen und gemefien) 
wird, mit ihrem Gegentheile, der Krafe (xpaaıs, von xe00r, 
zwüifchen) welche zwei Syiben in eine (3. 3. dü in di, deorum in 
deam) zufammenzieht, gehört in die Grammatik und Metrik. " 

Diafyrmusd (dıeoveuos, von dıuovpev, durchziehn, vers 
zerren) bedeutet eine fpöttifche, beſonders verkleinernde oder zum 
Miebrigen herabziehende Rebe, mittels ber Jemand dem: Gelächter 
oder der Verachtung preißgegeben werben fol — was. man audy . 
im Deutichen ein Durch ziehn oder Durchhecheln nennt, Die 
. Moral kann es wohl eigentlich nicht‘ billigen, wofern es nicht etwa 
zur wohlverdienten Züchtigung eines Anmaßlings gefchieht, befon= 
ders wenn er daffelbe Mittel gebraucht bat, um fi über Andre 
zu erheben. Er wird dann nur mit gleicher Waffe in feine Graͤn⸗ 
zen zuruͤckgewieſen. 

Diäteti?. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: Lebens⸗ 
erhaltungskunſt oder vollſtaͤndiges Syſtem der Dlaͤtetik. Von Dr. 
K. Lutheritz. Leipz. 1834. 2 Thle. 8. — Geſundheitslehre. Von 
Aug. Ferd. Brüggemann, Magdeb. 1835. 8. B. 1. — Le⸗ 
benskunſt für geiſtig beſchaͤftigte Menſchen ꝛc. Nach dem Franzoͤſ. 
des Reveillé Parise bearbeitet von Dr. M. Kaliſch. Berl. 1835. 
83 (Soll eine Diätetit für Gelehrte, Künftler, Staatsmänner ıc. . 
fein). — Diätetil für Sederimann nad) homsopathifhen Grund⸗ 
fügen. Bon Dr. Franz Hartmann. Leipz. 1836. 8. Eine 
biätetifh=pädagogifhe Dhyfiologie f. unter Erziehung, 
Zuf. — Im J. 1834 ff. erfchien auch zu Leipzig eine „Ency⸗ 
klopaͤdie der Diaͤtetik“ "oder ein „Allgemeines Gefund- 
heits-Lexikon“, von Dr. Zul. Alb. Hofmann in mehren - 
Lieferungen herausgegeben. — Es fehlt alfo niht an Anmelfungen 
zur Lebenserhaltungstunft in allen Beziehungen und Geſtalten. 
Möchten fie nur auch gehörig befolgt werden! — Da übrigens 
dıassa nicht bioß das Leben und die Lebensweife eines Menfchen 
überhaupt, ſondern auch das Amt eines Schlebgrichters und dıa- 
Trans, einen ſolchen Richter feibft bezeichnet: fo koͤnnte demsensenn . 
seil. rexvn auch bie fehiebsrichterliche Kunft bedeuten. Indeſſen 
wird Diaͤtetik nie in diefee Bedeutung gebraucht. — Daß man 
unter Diäten auch Zehrgelder und Reiſekoſten verſteht, iſt bloß 
neuerer Sprachgebrauch, ber fich jedoch aus der Grundbedeutung 
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von dıaera leicht erklären und rechtfertigen laͤſſt. — In Dr. 
Cheyne’s essay on health and long life wirb befonbers bemerkt 
dag Eremiten und andre Perſonen, bie von ſehr einfacher und faſt 
duͤrftiger Koſt lebten, ein hohes Alter erreichten. So ward der 
heit. Antonius 100 J. alt; desgl Hieronymus; Jakob de 
Eremit 104, und Arſenius, der 55 J. in einer Wuͤſte zubrachte, 





120 J. altz desgl. Romualdus. Inbeſſen braucht man, um 


einfach zu leben und feine Gefunbheit zu erhalten, gerade kein Ein- 
ſiedler zu werben. 


Diatheſe. — Zuſatz: Auuſeoic bedeutet auch Anlage und 


Zuſtand, desgleichen Vertrag und Teſtament, wie das mit ihm 
ſtammverwandte duadnxn. 

Diatribe. — Zuſatz: Alcrotſan bedentet eigentlich jede Art 
von Beſchaͤftigung, Unterhaltung, Zeitvertreib. Es wird daher 
ebenſowohl von handwerksmaͤßigen Arbeiten, als von philoſophi⸗ 
ſchen Vorträgen und gelehrten Abhandlungen ober Differtationen 
gebraudht. | 


ler en unter dıasunwors auch eine lebhaftere Darſtellung 
oder Schilderung, um. Andre zu überreden ober zu rühren. 

Dicäarh oder Dikäͤarch. — Zufag zur Literatur biefed 
Artikels: A. Buttmanhi quaestiones de Dicaearcho ejusque 
operibus ete. Naumb. 1832. 4. Der Verf. will au eine Samm- 
lung der Bruchftüde von biefen Merken herausgeben. 

Dihotomie — Zuſatz: Die Ramiften lichten vorzugs⸗ 
weife diefe Art der Eintheilung, wie man aus Petri Rami dia- 
lectica und Andomari\Talaei praelecit. in eandem (I. 1. 
p. 137. et 158.1. IL p. 352.) erfieht. Daß fie gemisbraucht 
werden kann, befonderd bei bisjunctiven und bilemmatifchen Schlüf- 
fen, tft wahr. Daß fie aber ganz unnüg fei, wie Thomasius 
in cautel. circa praecogn. jurispr, (C. X. $. 22.) fagt, ift un⸗ 
gegruͤndet. — Statt Dihotomie fagn Manche auch Dido: 
logie. Ebenfo heißt eine dreigliedrige Eintheilung Trichotomie 
oder Trichologie, eine viergliedrige Tetrachotomie ober Te⸗ 
trachologie u. f. w. “ 

Dichten. — Daß biefes Wort durch Zufammenziehung 
des Int. dietitare gebildet worden, iſt wohl eine fehr gezwungen 
und welt hergeholte Ableitung. Das altbeut. dihan wachſen, 
hervorgehn, ließe fich eher damit vergleichen. 

Dichter. — Iufag: Dichter » Philofophen find faſt 
alle die, welche zuerft in einem Volle als bidäktifche Dichter auf: 
traten, um ihe Volt im Gewande ber Poefle zu beichten und zu 
bilden. Dem die Bildung muſſte fchon bedeutend vorgefchritten 
fein, ehe Kunſt und Wiſſenſchaft, Poefie und Philoſophie fid Dre 


iatypofe. — Bufag: Die alten Rebner und Redekimſt⸗ 
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geſtalt von einanden trennten, daß jede ihren Weg fuͤr ſich ging 
und ihre eigenthuͤmlichen Pfleger hatte. Eine Wiederverſchmelzung 
derſelben nach jener alten Weiſe duͤrfte aber nicht zeitgemaͤß und 
eher ein Ruͤckſchritt als ein Fortſchritt ſein; wobei es freilich jedem 
Dichter freiſtehen muß, zu philoſophiren, und jedem Philoſophen, 
zu dichten, wenn er von Natur fo orgamifirt iſt, daß er im beiderlei 
Hinficht yet leiten kann. Denn fchon Doras (A. P, 

fagt: ' 
Aut prodesse volunt aut delectare poetae, 
‚ Aut zimul et jucunds et idenea dicere vitse, 


Ohne jemen höhern Beruf iſt es aber beſſer, wenn jeder in feiner 
eigenthümlichen Sphäre bieibt ; ſonſt giebt es leicht Zwittergeſchoͤpfe, 
die weder Fiſch noch Fleifh find, fo daß man auch in biefer Be: 
ziehung mit Virgil (ech. III, 90. 91.) ausrufen möchte: 

Qui Bavium non odii, amet tus carmina, Maevi! 

Atque idem jungat vulpes et mulgeat hircos! 


Zu hart wär’ es aber doch, wenn man einem folchen Bav ober 
Mio mit Horaz (epod X.) wünfhen wollte, dag er Schiffbruch 
leiden und den Raubvögeln zur Beute werben möchte. Denn man’ 
braucht ja. von ihren ſchlechten Producten ebenfowenig Kenntniß zu 
nehmen, als man genöthigt iſt, Züchfe zufammen zu fpanmen und 
Böde zu melken. 

Dichtigkeit. — Zufag: Da das Stammwort nicht dich⸗ 
tig (wie äh bei Faͤhigkeit) ift, fonbern dicht: fd follte man 
wohl eigentlih Dichtheit fagen, wie man Loderheit, von lo& 
ter, und Faulheit, von faul, ſagt. Indeſſen ſpricht fich jenes 
leichter aus; weshalb man auch Leichtigkeit flatt Leichtheit 
und Dreiftigkeie flott Dreifiheit fagt, ungeachtet bier gleiche 
falls das Stammmort nicht Teichtig und dreiſtig, fondern leicht 
und breift ifl. 

Dichtkunſt. — Zuſatz: Versi. auch Delbrüd’s Gaſt⸗ 
mahl. Reden und Geſpraͤche über bie Dichtkunſt. Berlin, 1809. 
16. — Wegen des Unterfchieds zwifchen ber claffifchen und ber 
romantiſchen Poefie vergl. diefe Ausdrücke ſelbſt und Ancil⸗ 
lon über die clafſiſche und romantiſche Poeſie ıc. in Deſſ. sank: 
Zur Vermittefung der Ertreme in den Meinungen. B. 2. ©. 8 
fi. nebft dem dazu gehörigen Anhange am Ende des 2. B. * 
findet ſich auch (S. 85.) folgende Definition oder vielmehr Deferis 
ption dieſer fchönen Kımfl: Poeſie ift das freie Spiel ber ſchoͤpfe⸗ 
„chen Phantafie und des Gemüths, ohne andern Zweck als dieſes 
„freie Spiel ſelbſt, inſofern es ein Ideal irgend einer Art ver 


„moͤge der Macht des Worte und der finnlichen Formen berfel 
„ben darſtellt.“ 
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Dictatoriſch. — Zuſatz: Dietatoriam heißt auch zuwei⸗ 
len ein Strafurtheil ‚ wiefern es vom Richter ausgeſprochen oder 
dictirt wird. — Dictatura bedeutet nicht bloß das Amt eines Dicta= 
tors, ſondern auch das Geſchaͤft eines dictirenden Lehrers. S. 
Dictirmethode. 

Diction. — Zufag: Wegen des sophisma dictionis ober 
ber fallacia figurae dictionis f. Sophiftil. Nr. 1. 

Dicetirmethode (von dictare [dem verflärkten dicere] et- 
was vorfägen, wobei das Gefagte öfter wiederholt und ſtaͤrker be⸗ 
tont zu werden pflegt, daher auch nachdruͤcklich fagen, befebien | [mo» 
von der dictator benannt] "and methodus, Die Art und Weiſe, 
etwas zu thun, ein regelmäßiges Verfahren) ift, auf philoſophiſche 
Vortraͤge angewandt, eigentlic) ein regelwidriges, weil unzweckmaͤßiges, 
‚ Berfahren. Denn ber Vortrag dringt dann mohl in die Ohren 
und die Hand oder die Feder, aber nicht in ben Geift bes Zuhoͤ⸗ 
vers, wenigſtens nicht fo anregend uub belebend, daß er wirklich 
mit bem Lehrer philofophirt. Vergl. philof. Vortrag. 

Dictum etc. — Zufag: Bet den mit diefem Worte ber 
ginnenden Artikeln (B. 1. S. 608 — 9.) iſt auch ber Art. Schluffs 
figuren zu vergleichen, Denn bie Logiker pflegen das D. de om- 
ni,et nullo der erften, das D. de diverso der zweiten, das D. de 
exemplo ber dritten, und das D. de reciproco der vierten Figur 
(nady ber gewöhnlichen Theorie gezählt) als“ Prinsip zum runde 
zu legen. 

Didaktik und bidaktifch. — Zufag: Wegen ber dis 
daktiſchen Kreife des Lullus, die man auch bialektifche ge 
nannt hat, vergl. Cpklognomie. 

Didaltron. — Zuſatz: Das fon im Alterthume Mie: 
bräuche bei Entrichtung eines folchen Honoras flattfanden und fos 
gar gerichtliche Streitigkeiten zwifchen Lehrern und Schülern dadurch 
veranlaſſt wurden, beweift ber unter bem Namen bed Protago: 
ras erwaͤhnte Proceß, wo Lehrer und Schuͤler einander in der So⸗ 
phiſtik zu uͤberbieten ſuchten. Ehbenſo beweiſen es die Klagen, welche 
Auguſtin ſeinen Bekenntniſſen uͤber die damaligen Studirenden in 
dieſer Beziehung eingeflochten hat. Darum hat der Verf. dieſes W. 
B. zur Abhuͤlfe eines bin und wieder noch immer beſtehenden 
Uebels Vorſchlaͤge in folgender Schrift gemacht: Wie iſt die Be⸗ 
zahlung der Honorare fuͤr die Vorleſungen auf eine zweckmaͤßige 
Weiſe einzurichten? Leipzig, 1802. 8. 

Didaskaliſch. — Zuſatz: Eine didaskaliſche Mebe 
oder eine oratorifhe Didaskalie iſt eine ſolche, bie einen 
Hauptfag ausführlicher erklärt und beweill. — Im Mittelalter gab 
man auch vorzäglichen Lehrern als Ehrentitel ben Beinamen Di- 
dascalicus (dıdaoxalıxos). S. 3. B. Hugo dv. St. Victor, Zuſ. 
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Diderot. — Zuſatz: Gegen dieſen franzöfifchen Philoſophen, 
mb beſonders deſſen Pensées philosophiques, ſchrieb ein. deutſch⸗ 
franzoͤſiſcher in Berlin Pensées raisonnables etc. S. Formey. 

Dieb (far) heißt eigentlich nur ber, welcher einem Andern 
etwas Bewegliches heimlich entwendet, es alfo ohne deſſen Wiſſen 
und wider deſſen Willen, obwohl ohne Gewaltthaͤtigkeit gegen den⸗ 
ſelben, ſich oder Andern zuwendet, ſei es zum. Senuffe-(fructns) 
oder zum Gebrauche (usns) oder zu ſonſt einem beliebigen Zwecke, 
ſo daß er darüber als uͤber ſein Eigenthum ſchaltet. Denn wenn 
er auch nachher das Entwendete wieder verſchenkte ober wegwuͤrfe 
oder ganz vernichtete: fo ‚würde er doch immer das fremde Eigen⸗ 
thum ſich rechtswidrig zu dieſem Behufe zugeeignet haben. Da 
dieſe Handlung fehlen: heißt, fo nennt man den Dieb auch einen 
Stehler (befonders im Berhältniffe zum Hehler, der das von 
Anden Geſtohlene verbirgt und daher als indirecter Xheilnehmer an 
der Handlung betrachtet wird) und bas auf ſolche Weiſe begangene 
Verbrechen einen Diebftahl:(furtum). Es ift alfo wohl ein ge 
tingeres Verbrechen al& der Raub. ©. d. W. Daß e6 aber gar 
kin Verbrechen fet, tft falſch. Denn es tft als Verlegung bes für 
bie menfchliche Geſellſchaft fo wichtigen Mechtes in Bezug auf bas 
Eigenthum (f. d. W.) ein widerrechtlicher Eingriff in einen frem⸗ 
den Freiheitskreis, folglich) auch zu beſtrafen, vur nicht durch Toͤd⸗ 
tung bed Verbrechers (f. Todesftrafe). fondern bloß buch Ent: | 
ziehung der Freiheit auf kürzere oder laͤngere Beit, nach ben vorlie⸗ 
genden Umftänden. ‚Denn wenn bie Dieberei als. eine Art von 
Gewerbe oder gar gemeinfhaftlih von Diebsbanden. betrieben 
wird: fo iſt auch bie Schuld weit größer, .ald wenn Jemand für 
fih allein einmal etwas entwendet hat. Und. hätte er dieß nur. in 
der hoͤchſten Noch gethan, weil er vielleicht. fein Leben nicht anders 
ftiſten tonnte: fo wide auch Leine Strafe flattfinden koͤnnen. &. 
Roth. Das Spruͤchwort: Gelegenheit macht Diebe, fpricht 
nicht bloß einen Erfahrungsfag aus, ſondeen auch eine Klugheit 
zul, um keinen Anlaß zue Dieberei zu: geben, --und zugleich einen 
Rilderungsgrund bei Beſtrafung des Divbfichle: für den, weichem 
duch die Gelegenheit nicht bloß Anreiz zum Stehlen gegeben, fon⸗ 
dern auch die That felbſt erleichtert. worden; weil: alsdann kein böfer 
Mile vorauszufegen wäre. Daß aber, wie ein andres Spruͤchwort 
fügt, der Hehler ſo gut, ober. vielmehr fo ſchlecht, als der Steh⸗ 
ler ſei, iſt unrichtig, weil beim bloßen‘ Hehlen doch nicht eine fo 
unmittelbare oder birecte Verlegung des Eigenthumsrechtes ftattfindet, 
als beim Stehlen. : Es iſt mehr eine negative Thätigkeit, ein Ge⸗ 
ſchehen⸗ oder Zulaſſen, ais eine pofitive, ein wirkliches Thun. Folge 
I muß auch Schuld und Strafe, im Allgemeinen beteachtet,- ges 
Tiger fein, wenn gleich, in einzeln Foaͤllen der Hehler, ale Menſch 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 19 > 
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betrachtet, noch fchlechter fein Eanın, ala ber Stehler Dean dieſer 
Unterſchied betrifft dann nur den inbivibualen Charakter. — Wenn 
ein Dieb vom Eigenthuͤmer auf der That ergriffen wird: fo bat 
biefer das Net, jenen an ber Bollziehung der That zu hindern. 
oder ihm das Entwenbete auf ber Stelle wieber abzunehmen. S. 
Derfiellungsreht unb Wiederzueignung. Wenn aber de 
Dieb dann gewaltthaͤtig widerſteht, mithin fi einem Räuber gleich⸗ 
ftelit: fo Hat der Eigenthümer, der voraus nicht wiſſen kann, wie 
weit die Gewaltthätigkeit gehen werbe, auch das Recht der Not he 
wehr und der Zuvortommung ©. beirek& Die Eitte ber 
alten Spartaner, ihren Knaben das Stehlen .von. Kieinigkeiten, im 
fofern zu geftatten oder ungezüchtigt hingehn zu laſſen, als fie fi 
nur nicht auf der That ertäppen ließen, war wohl ein ſchlechtes 
Mittel, die Knaben zur Lift und Gewandtheit für den Krieg zu 
gewöhnen. Denn daraus konnte Leicht ein Hang zum Stehlen übers 
haupt entflehn; mithin war es zugleich eine Verwoͤhnung zur Die 
berei oder eine Werkeitung zu einer unedlen Gefinnung. S. Grieb- 
- meri disput, de furti apud Lacones licentia. Daß aber Jemand 
fhon von Natur einen Dang zum Stehlen oder gar nah Gall's 
Schädellehte einen eignen Diebsfinn ober ein befondres Dieb& 
organ haben follte, moͤchte ſchwer zu erwellen fein. Indeſſen kann 
bei Kindern, bie noch feinen beftimmten Begriff vom Eigenthune 
baden, allerdings ein ſolcher Hang ſich leicht erzeugen, wenn fie 
nicht zur Achtung des fremden Eigenthums angehalten oder wenn 
fie wohl gar von ihren Eliten zur Verletzung deſſelben gentisbraucht 
werben. Denn ber Erwerb durch Stehlen ift in ben meiften Faͤllen 
viel leichter und angenehmer, als der Erwerb buch Arbeiten. Se 
öfter man daher die Leichtigkeit und Annehmlichkeit jene Grwerbsart 
durch eigne Erfahrung kennen gelernt bat, deſto mehr waͤchſt auch 
bie Neigung dazu. Dieſe kann daher am Ende wohl fo groß wer 
den, daß es ſcheint, ats fei fie unüberwindlic wegen eines bem 
Menſchen angebomen Diebeſinnes. Vergl. Gall und Mordſinn. 
Dienen. — Zuſatz: Dieſes Wort wird auch in religioſer 
Fue ſtatt anbeten ober verehren gebraucht; fo auch Dien ſt für 
nbetung oder Verehrung (cultus, Auzosa). Daher Gottesdienſt 
Goͤtzendienſt, Teufelsdienſt, Sterndienft, Thierbienft x. Bergl. Got 
tesverehrung. 
Differenz. — Zufag: Die togifhe Diff. heißt auch bie 
ideale, weil fie in unſern Vorſtellungen (Begriffen ober Ideen) 
von ben Dingen liess, bie indididuale oder numerifche Diff. 
aber heißt auch bie reale, weil: fie in den Dingen ſelbſt es zaͤhl⸗ 
und nuterfcheidbaren. Einzelweſen begruͤndet iſt. Die zur logiſchen 
"Diff. gehoͤrige ſpeetfiſche und generiſche heißt auch die maͤch ſte 
und entfernte⸗ weir a. 1 Vorſtuung von. bie Art —* den 
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Vorftellungen von den Individuen näher ſteht, als bie Worftellung 
von der Gattung (genus) welche höher oder abgezogner als jene 
iſt. S. Sefhlehtsbegriffe Die grabuale Diff. iſt ein 
Hoßer Stufenunterfchied, ein Mehr oder Weisen &. Grab, 
Die Altern Philoſophen betrachteten die Differenz überhaupt als 
eins der fünf Präbltabltiin. S. Porphyr, der eine eigne Schrift 
darüber (de quingue vocibus) hinterlafien hat. — Die Differen» 
tialrechnung fammt dee mit Ihe genau verbundnen Integral⸗ 
sehnung, welche fi) auf unendlich Beine Größen beziehn, faͤllt 
ins Gebiet der Mathbematit, gehört alfo nicht hieher. | 

Diffeffion (von difiteri, nicht befennen, ableugnen) iſt bas 
Segentheil von Sonfeffion. ©. db. W. Daher nennt: man einen 
Eid, durch welchen Jemand etwas ablehnt oder abfchwört (3. B. 
die Echtheit einer Schuldverfchreibung oder andern Urkunde; bie- er 
ousgeftellt haben fol, aber nicht anerkennt) auch einen Diffeffi> 
ons⸗Eid. Wäre das Abgelehnte ober Abgefchworne ein ihm an⸗ 
geſchuldigtes Verbrechen, fo waͤre der Schwur ein Reinigungs⸗ 
oder Bunrifications: Eid. ©. Eid nebſt Zu Bel den Alten 
kommt diffessio nicht vor, obmohl purihieatio, 

Difformität. — Zufag: Sollte eigentlich Deformirde 
lauten. Denn bie Alten fagten nicht difformitas, fondern defor- 
mitas. S. Deformation — Wenn Manche bie Unwifienheit 
eine geiftige oder intelleetnale Difformitaͤt genannt haben, 
fo ift das übertrieben. Denn alle Menfhen fangen ja ihr geifliges 
Leben mit ber Unwiſſenheit an, ohne deshalb geiftig misgeftaltet zw 
fein. Wem aber die Unroiffenheit fortdauert und fich mit der Nos . 
beit gefellt, oder wenn: Irrthum und Aberglaube den Menſchen bes 
fiden: fo kann man dieſen Mäglihen Zuſtand wohl mit jenem 
Ausdrucke bezeichnen. , Auch lehrt die Erfahrung, daß das Antlig 
des Menſchen gleichfalls ein widerliches (ſtieres oder dummes) Ges 
praͤge annimmt, wenn er ſich in dieſem Zuſtande befindet. 

Digamie ſ. Bigamie nebft BZuf. 

Dilsondofie (divamdonın, von dıxaov, bad Recht, und 
doors, daB Gehen) bedeutet die Verwaltung der Juſtiz, bie Rechts⸗ 
oder Gerechtigkeits pflege. S. d. W. 

‚Dikaͤokratie ſ. Dikaͤarchie. Doc kommt bei den Alten 
dixamxparan nicht vor, wohl aber dızaapxın: 

Dikaͤometrie (neugebildet, von dixcuoy, das Recht, und 
neroov, das Maß) bedeutet bie Abmeſſung des echtes nad; dem 
Sefegen, wie fie uͤberall flattfindet, wo eine gute Gerechtigkeits⸗ 
pflege waltet. S. d. W. Der hoͤchſte Dikaͤometer iſt das 
allgemeine Rechtsgeſetz. S. d. W. 

Ditäonomie (auch neugebildet, von demſelben und »ouoc, 
dat Geſetz) bedeutet die Rechtsgeſetgebung. ©. Re gefeg und 


= 
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Geſetzgebung. Doch könnt es auch bie Mechtsaustheilung oder 


Rechtspflege bedeuten (von seuev, vertheilen, austheilen, wovon 
vouocç ſelbſt abſtammt). Auch waͤre dieß dem Sprachgebrauche der 


Alten gemaͤßer. Denn bei dieſen bedeutet dıxasovouog wirklich einen 


Richter, dee eben das Recht verwaltet oder austheilt, indem er Je⸗ 


dem widerfahren laͤſſt, was den Mechtögefegen gemäß tft. 


Dikaͤopolitik f. Dikdologie Bei ben Alten kommt 
nur dixaıonolsg (6, 77) vor, aber nicht in der Bedeutung einer 
‚Serechtigkeitöftätte, wie: jedes Gericht fein fol, fondern einer Per 
fon, die in ihrer Stadt oder Provinz die Gerechtigkeit handhabt. 
-Arxororoyın kommt zwar vor, aber nicht in, ber neuern Bedeutung 
einer Lehre vom Rechte, fondern einer Rechtsvertheidigung ober einer 
Dorftellung deffen, was man in rechtlicher Hinſicht erflvebtz wie dieß 


„bei. jedem Proceſſe ftattfindet. 


® 


ı Ditkopragie (dixmonpayın,. von dınamr, dab Recht, 
und-zzgaoosıy oder noarrsv, handeln) bedeutet da8 Rechthandeln 
oder Rechtthun. Wenn übrigens nad Ariſtoteles (eth. nicom. 
V, 7..B) dıxaov von dıya abflammt, fo daß es urſpruͤnglich de- 
xarov gelautet und etwas in zwei gleiche Theile Getheilte bedeutet 


haben fol: fo würbe man darin ſchon eine Hindeutung auf die urs 
fprüngliche Gleichheit allee Menſchen finden können, vermöge ‚welcher 


alle unter bemfelben natürlichen Rechtsgeſetze. ſtehen, das einem 
Jeden das Seine (suum cuigue) zuerkennt. S. Gleüchheit und | 


Rechtsgeſetz. | 


Diktiſch. — Bufag: Manche Logiker nennen auch den | 
kategoriſchen Schluß einen diktiſchen (ovAdoyıouog daxrınos) , 
weil er etwas Direct zu beweiſen fucht, nicht indirect, wie ber apa- 


sogifhe S. d. W. und Schiuffarten. 


-. Dilapidgtion (von-dilapidare, ‚Steine [lapides] ausw 
anberwerfen oder ‚verftreuen, daher auch vernichten oder verſchwenden) 
bat außer der eigentlichen, -aber nicht mehr gebräuchlichen, Bedeu 
- tung bee Steinverfchleuderung auch bie der Gelbverfchleuderung ober 
der Verſchwendung. Beſonders wird es gebraucht von ber Vergu 
bung öffentlicher Gelder, die zue Dedung ber Staatebebärfniffe und? 
zur Beförderung bes Gemeinwohls beftimmt find, durch wumflatt 
hafte Ausgaben zur Befriedigung der Genuß» umd Habfucht vn 


Privatperfonen — einem Verfahren, das eben fo fehr dem Zwece 
des Staats ald den Grundſaͤtzen der Staatswirthfchaft widerſtreitet, 
aber doch in der Erfahrung häufig genug vorkommt, befonbers da, 
wo bie Staatsverfaffung den Verwaltern des Staatsvermoͤgens nicht 
die Pflicht auflegt, von ihrer Verwaltung bem Volke in feinen 
Stellvertretern Rechenfchaft zu geben. S. Staatsnerfaffung 
and Staatswirtäfchaft. 

: Dilection (von diligere — delegere, auswählen) bedeu⸗ 
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at eigentlich Auswaͤhlung. Weil aber das Ausgewählte in ber Re: 
gel wegen eines geroiffen Werthes ober auch wegen einer befonbern 
Zuneigung andern Dingen vorgezogen. wird: fo bedeutet jenes Wort 


auch Werthſchaͤtzung und Liebe. Iſt von bloßer Auswahl die Mebe, ſo 


fagt man lieber Election, wie bei ber Austwahl des Wahren und 

Guten aus verfchiednen Syſtemen nad ber eligirenden oder 
eklektiſchen Methode. S. Eklekticismus. 

| Dilemma und Polylemma — Zuſatz: Wenn Manche 


das Dilemma complexio nennen, fo kommt bieß wohl daher, 


daß man damit einen. Gegner gleihfam zufammenfafit, um Ihn zu 
edruden. Die Benennung Krokodilſchluß aber bezieht fich ur⸗ 
fprüngli nur auf einen einzelen all, von bem man fie auf alle 
Schluͤſſe dieſer Art übergetragen hat, wenn fie gegen den Andern wie⸗ 
ber umgekehrt werben" fönnen oder argumenta recipröca find, ©. 
Crocodilinus und Antiftrepbon, nebft den Zufägen. — Po: 
Ipemmen von mehr als 4 Gliedern kommen hoͤchſt felten vor. Ein 
einziges von 5 Gliedern (alfo ein Yentalemma) bab’ ich bei 
Cicero (de divin. I, 38.) gefunden. Es ift aber nicht einmal 
richtig. Denn bie Gültigkeit ber Divination oder Mantik, welche 
ve Stoiker damit beweifen wollten, iſt auf diefe Art nicht erweis- 
ur wem ſchon die erſte Vorausfegung: Si sunt dii ete. unftatt- 
t 


Dilogie. — Zuſatz: AAoyu bedeutet urſpruͤnglich nur ein 
weimaliges oder wiederholtes Reden, dann aber auch ein zweideu⸗ 
tiges oder doppelſeitiges, weil es nicht ſelten geſchieht, daß man bei 


Wiederholung der geſprochnen Worte ihnen einen andern Sinn un⸗ 


terlegt, ſei es mit Abſicht oder aus bloßer Unachtſamkeit. Damit 
iR aber nicht die Redefigur zu verwechſeln, welche die "Alten ava- 
zlucıg oder artavaxiaoıs (refractio) nannten, wo man bas Wort 


eines Andern in der Gegenrede fo umbeugt (gleihfam umbricht) daß - 
8 ebendadurch einen andern Sinn befommt, wenn auch daraus 


. keine Zweideutigkeit bes Ausdrucks entſtehtz z. B. wenn Jemand 
auf die Einlabung des Andern: Venias ad me, antwortet: Veniam, 
‚% impetravero veniam. Denn das iſt nur ein Wortfpiel, deſſen 
Sinn fogleich. einfeuchtet, alfo auch kein Misverſtaͤndniß veranlaffen 
tm. Bei Quinctilian (instit. orat. IX, 3.) heißt dieſe 
Rebefigur,. contraria signifieatio, obwohl fein Iogifcher Gegenfag 
er — ſondern nur etwas Andres, als der zuerſt Redende ge⸗ 
atte. 
Dilnuvianiſch f. antediluvianiſche Weisheit, Zuſ. 
imenfionen.. — Zuſatz: Richtiger wuͤrde «8 heißen De: 
menſionen. Denn bie Alten ſagten gewöhnlicher demensio, von 
demetiri, abmeſſen. | | 
Diminution f. Deminution. | | 
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Dimtffion. — Zuſatz: Des angebliche Unterfchled zwiſchen 
Demifſion als freiwilliger Abdankung oder Nieberlegung eines 
Amtes, und Dimiffion als von oben herab gegebner ober befohls 
nee Entlaffung eines Beamten, iſt wenigftens nicht fprachlich bes 
gründet, wenn auch hin und wieder im Gebrauche. Denn im far 
teinifchen bedeutet demissio (von demittere, herablaſſen) eigentlich 
SHerablaffung einer Laſt und bildlich in Verbindung mit animus 
(demissio animi) Niebergefchlagenheit; dimissio aber ift bei den 
‚Alten ebenfowenig gebräuchlich als dimiltere. 

Ding — Bufag: Das bloß mögliche ober logiſche Ding 
sannten bie Scholaſtiker ens potentia oder potentiale, das wirt 
liche aber ens actu oder actuale. — Wegen ber ſinnlichen und 
uberfinnlihen, menfhlichen und göttlichen, phyſiſchen, 
und moratifhen, natärlihen und kunſtlichen Dinge find 
biefe Beiwoͤrter ſelbſt zu vergleichen. 

Ding an fih. — Zufag: Wenn man bem Dinge an 
fih das Ding für uns entgegenfegt, fo kann man jenes aud) 
ein Ding für fich nennen. Manche verbinden aber lieber ben 
erften Ausdruck mit dem dritten, fo daß fie Ding am und für 
ſich ſagen; was eigentlich ein Pleonasmus iſt. — Das Geſtaͤnd⸗ 
niß, daß wir nicht wiſſen, was. bie Dinge an ober für fich feien, 
fondern nur, was fie für uns feien d. h. wie wir ſie nach ben Ges 
fegen unfres Geiftes vorzuftellen und zu behandeln haben, wid 
manchen Phllofophen wohl nur darum fo fehwer, weil fie fich gern 
das Anſehn geben möchten, als wuͤſſten fie alles; weshalb fie auh 
ihre Philoſophie als Aliwiſſenfchaft bezeichnen. S. d. W. 
nebſt Zuſatz. Darum verwerfen fie Leber jenen Unterſchied als leere 
Episfindigkeit, we nicht gar als baaren Unſinn. Allein bie wahre 
Weisheit befteht nicht darin, alles willen zu wollen, fonbem bie 
urfprünglichen Geſete und Schranken des menfchlichen Wiſſens auf 
zufuchen und anzuerkennen, damit das Philofophiren nicht in's Phan 
taſiren übergehe und völlig transcendent werde ©. d. W. 
und Philofoph. Wollte man aber annehmen, daß vermöge einer 
urfprünglichen Anordnung oder Einrichtung des Weltalls zwiſchen 
ber abfoluten (von uns ganz unabhängigen) Dafeinsmgife der Dinge 
amd unfter relativen (auf fie bezüglichen und daher freilich auch, 
. zum Theile wenigftens, von ihnen abhängigen) Vorſtellungs⸗ oder 
Erkenntniſſweiſe eine burchgängige Einſtimmung (alfo eine Art von 
praͤſtabilirter Harmonie) flattfinde: fo wäre das doch mus 
eine beliebige Annahme, die man allenfalls fubjectio wahrſcheinlich 
finden, aber nimmer objectio bewahrheiten koͤnnte. Vergl. Praͤſta⸗ 
bilismus, 

Ding haft fagen einige Neuere für real ober effential, 
wirklich oder wefenhaft. S. d. Ausdrücke. \ 
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Dienys. — Zufag: Ueber den. dritten in dieſem Artlkel ers 
wähnten D. find noch folgende Schriften zu vergleichen: Baum- 
garten-Crusii dissert, de Dienysio Areopagita. Jena, 1823, 
4. und in Deff. Opusce, theoll. Jena, 1836. 8, Nr. 11. (Der 
Verf. erklärt: darin die Schriften des D. für einen Verſuch, heid⸗ 
niſche, beſonders bionyfifche ober bakchiſche, Myſterien zu verchrifts 
ben). — Neoplaponismus und Heidenthum. Uxterfuchungen über 
Die angeblichen Schriften Dion. bed Areop. mit Rüdficht auf vers 
wandte Erſcheinungen. Berlin, 1836. 8. Ih. 1. (Hier wird jene 
Meinung wieder beftritten). 

Dionyfodor. — Zufag: Diefer D. war ein Bruder des⸗ 
jenigen Eutdybem, nah welchem Blato einen feiner Dialogen 
benannt hat. Gr tebte früher in Thurii oder Thuriaͤ (einer Stadt 
in Unteritalien ober Großgriechenland, fonft auch Spbaris genannt) 
dann in Athen, wo er nicht nur bie Philofophie, ſondern auch bie 
Feldherrnkunſt lehrte. Conf. Xenoph. memorabb. III, 1. 

Diorismus (dsogsanos, gewöhnlicher duopoua, von dio- 
elerr, begränzen, beftimmen, unterfceiden) bedeutet die Logifche 
Begränzung der Begriffe, dann bie Unterfcheibung berfelben buch 
— Graͤnzbeſtimmung, endlich auch eine Eintheilung. 


Direct. — Zuſatz: Der Unterſchied des Directen und 
des Indirecten iſt nicht bloß in logiſcher und phyſiſcher, ſondern 
auch in moraliſcher und juridiſcher Hinſicht von Bedeutung, beſon⸗ 
dert in der Lehrr von Schuld und Strafe, weil bei indincten Ber: 
gehen oder Verbrechen Schuld und Strafe geringer fein muß, als 
bei Directen, 5. B. beim Todtſchlage, ber fehe verfchleben zu beur⸗ 
theilen und zu beſtrafen tft, je nachdem er bie unmittelbare Kolge 
der vollzognen Handlung und als folche gewollt war, oder nur mit: 
albar und unabfichtlich aus der Handlung hervorging, indem Je⸗ 
mand einem Anden zwar wehe thun oder ihn befchäbigen, aber 
nicht deſſen Leben ſelbſt zerſtoͤren wollte. 

Discendo docemus f. Lernen. 

Disceptation (von disceptare, bin und ber nehmen, ſtrei⸗ 
m) = Disputation. ©, d. W. nebſt Zuſaßz. Disceptas 
bei Heißt Daher ſoviel als disputabel, obwohl diseeptabilis nicht, 
wie disputabilis. bei den Alten vorkommt. Bei biefen bedeutet 
üisenptatio auch eine fehiebörichtsrliche Verhandlung und disceptator 
einen Schiebsrichter. | | 

Discernibel. — Zuſatz: Da bie Alten flatt discernere 
auch diseriminare fagten, fo bat man flatt discernibilis und in- 
Gscemibilis aud) discriminabilis und. indiseriminabilis gefagt. Aber 
ale diefe Ausdruͤcke finden fich erſt bei fpäteren Bateinen. 

Diseiplin. — Bufage Auf bie fo wichtige ſcholaſtiſche 
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Dischplin bezicht ſich auch folgende Schrift: Eifenfömtb über 
die Disciplin auf Gymnaſial⸗Anſtalten. Schweinf. 1832. 4. 
Disciplina und disciplinabilis findet fich zwar auch bei ben Kıten, 
aber nicht disciplinare und indisciplinabilis, _ 
Discordiren und Discrepanz. — Bufag: Die Alten 


fagten zwar discordare, aber nicht discordantia, fondern bloß dis- 


cordia, während fie doch discrepare und discrepantia fagten. In 
den Bedeutungen tft kein wefentlicher Unterfchied, obwohl urſpruͤng⸗ 
Sich jene Ausdrücke auf einen Wibderftveit dee Herzen, dieſe aber 
auf einen Widerſtreit dee Toͤne fich beziehen. 

Discret. — Zufag: Discreta ſchlechtweg heißen bei dem 
diteren Logikern auch bie unter einer Gattung flehenden Arten, weil 
fie durch eigenthämliche Merkmale von einander unterfchieder oder 


unterſcheidbar (discernibel) find. — Discretio bebeutet bei den Alten 


außer Unterfheidung auch Abfonderung und Auswahl. . Diecretus, 
discrete und discretim tommen bei ihnen vor, aber nicht disere- 
„ tivus und discretire. 

Discurs. — Zuſatz: Aeltere Logiker brauchen discursus, 
was eigentlich ein Unherlaufen bedeutet, auch für syllogismus ober 
ratiocinato, weil beim Schließen der Geiſt gleichſam zwiſchen den 
verſchiednen Sägen des Schluffes (Ober⸗ Unters und Schluß: Gas) 
fih bin und ber bewegt, um ihr loglſches Verhaͤltniß (als Grund 
und Folge) zu erkemmen. S. Schluß. 

Difidämonie f. Deifibämonie. 

Disjunct. — Zuſatz: Disjunctes.und Disparates 
iſt nicht einerlei. Jenes hat einen weiten Umfang als dieſes; denn 
alles Disparate iſt wohl auch disjunct, aber nicht alles Disjuncke 
{ft auch disparat. So find Mann und Weib zwar personae dis- 
junetae, teil fie durch ihren eigenthümlichen Gefchlechtöcharatter dem 
Begriffe nach) von einander geſchieden find, aber doch nicht perse- 
nae dispares (oder disparatae, wie fpätere Lateiner fagen) weil fie 
durch ebenbdenfelben Charakter mit einander zu einem Menſchenpaare 
vereinbar find. Vergl. bisparat. 

Dislocation und Dismembration find neugebilbete 
Ausbrüde, von locus, der Ort, membrum, das Gtied, und ber 


Trennungspartifel dis = dıa.. Denn bei ben Alten kommen we⸗ 
der die Pauptwörter dislocatio und dismembratio vor, noch. die’ 


Zeitwoͤrter dislocare und. dismemhrare. Das erfte Dauptwort br 
deutet die Verfegung eines oder mehrer Dinge an .verfchiebne Derter; 
wie wenn Bücher oder Kuppen dißfocirt werben. Das zweite aber 
bedeutet die Zerfällung eines Ganzen in mehre Glieder oder Theile; 
wie wenn ein großes Grundſtuͤck, das bisher nur Einem gehörte, 
in mehre kleinere für verſchiedne Eigenthümer biömembrict "wird. 
Das Dislosiren und Dismembriren kann aber nicht bloß in. körper 
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licher, ſonbern auch In geiſtiger Hinſicht vorkommen, umd in biefer 
Beziehung ſelbſt auf dem Gebiete der Philoſophie. Denn die 
Philoſophen haben nicht nur dieſes große wiſſenſchaftliche Ganze 
in mehre kleinere Wiſſenſchaften (Logik, Metaphyſik, Aeſthetik ıc.) 
zerlegt (alſo dismembrirt) ſondern auch im Ganzen ſowohl als in 
allen dieſen Theilen wleder die beſondern philoſophiſchen Objecte ober 


Materien und die darauf bezuͤglichen Lehrſaͤtze auf ſehr verſchiedne 


Weiſe angeordnet (alſo dislocirt). In einem philoſophiſchen 
Woͤrterbuche aber geht natürlich die Dismembration und Dislocation 
noch weiter, weil bie in demſelben zu befolgende alphabetiſche Ord⸗ 


nung der einzelen Artikel die verwwandteflen philofophifchen Gegen⸗ 


fände und Lehren oft fehr weit von einander entfernt, fo bag fie 
beinahe wie disjecti membra poetae oder vielmehr philosophi aus⸗ 
ſehn. Vergl. die beiden Artikel: Philofophifhe Wiſſen⸗ 
[haften und philoſophiſche Wörterbücher. 

Dis parition (von disparere, verfchwinden, untergehn) be: 
deutet ben Austritt eines Dinges aus unfrem Wahrnehmungskreife, 
5 B. eines untergehenden Geſtirnes. Ob mit dieſer Verfchreindung 
end eine Zerfidrung d. h. eim wirklicher Untergang des Dinges oder 
ein Aufbören feines Dafeins als Urfache verbunden war, bedarf. ba: 
ber jederzeit eines genauen Unterfachung; fonft würde man in tau: 
ſend Fällen einen Fehlſchluß machen (fallacia .causae nan causae). 

Dis Gegentheil it Apparition. © d. W. Bei ben Alten 
tomme nur apparitio vor, nicht disparitio. Selbſt disparere fin: 
det man nur bei fpäteren Autoren. “ 

Diöpenfation. — Zufag: Das Dispenfiren des Staats 
und der Kirche in“ Bezug auf gewiſſe von ihnen verbottne Hand: 
lungen kann auch fo angefehen werben, als wenn bie Gefellichaft 
{m voraus die Strafe oder Buße aufhöbe ober nachließe, bie nad) 
dem Geſetze ein Glied der Geſellſchaft hätte treffen muͤſſen, welches 
ohne Dispenfation fo gehandelt oder gleichſam fich felbft ‚von ber 
Beobachtung des Gefeges bispenfiet hätte — folglich als eine Art 


don Begnadigung. Dennoch find Dispenfations> und Bes 
gnadigungs-Recht, genauer betrachtet, fir verfchiedben. Denkt 


Begnadigung findet nur nach Vollziehung efner geſetzwidrigen Hand⸗ 
lung ſtatt, Dispenfation aber geht voraus und hebt für den ges 
gebnen Fall die Geſetzwidrigkeit auf. Sie macht für biefen Fall 
ne vorläufige Ausnahme ober ertheilt fir benfelben eine Art von 
Privilegium. S. d. W. Mithin iſt das Dispenfiren aud 
vom bloßen Toler iren verſchieden. Denn hier duldet man etwas 


ſtülſchweigend aus Nachſicht oder Connivenz, dort ertheilt man eine 


ausdruͤckliche Befugniß, um bie man erfucht wird. Darum wird 
auch gewoͤhnlich etwas dafuͤr bezahlt. Aber ebenbieß bat auch zu 


‘ 


ſo Dielen Misbrauche mit den Dispenfationen Anlaß gegeben. 
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Staaten anb Kirche würben ſich ſedoch ſchlechthin entehren und ih⸗ 
een eignen Zwecken wibderfireben, "wenn fie Jemanden, fei es für 
Geld oder aus bioßer Gunft, von allgemeinen Bürgers oder Men 
fchenpflichten biepenficen, ihm alfo gleihlam ein Privilegiuns zur 
Verlegung ſolcher Pflichten (zum Morden, Rauben, Stehlen, Be 
eruͤgen und Berführen) ertheilen wollten. Und doch iſt auch dieß 
zumellen vorgelommen. Dan denke nur an bie Erlaubniß ber Ka⸗ 
perei, des Sklavenhandels, der Errichtung von Buhl: und Spiel 
haͤuſern, des Ablaſſtrams x. Es ift alfo das Dispenfable db. 6. 
was unbefchadet jener Pflichten nachgelaffen werben fann, vom ns 
dispenfahblen, bei welchem bieß nicht ber Fall ift, wohl zu un» 
terſcheiden. Es hat Übrigens dieſer Gegenſtand zu vielen Streits 
ſchriften Anlaß gegeben, beſonders in Bezug auf die Schranken des 
Dispenſations⸗Rechtes und deſſen Anwendung auf Eheſachen, Eid: 
ſchwuͤre und andre theils buͤrgerliche theils kirchliche Angelegenheiten. 
&. Engebrechti dissert. de potestate princinam in dispen- 
sando. Helmſt. 1655. 4 — Alberti dissert. atrum dispen- 
satio eirca jus maturae loeum habeat. Leipj. 1685: 4. — Bai- 
tierus de dispensatione et illius jure. Baſel, 1693. 4. — 
Röhrensee .de dispensatione eirca jusjurandum. Wittenberg, 
1696, 4. — Palthenius de jure principis dispensandi circa 
leges etc. Greifsw. 1705. 4 — Boehmerus de sublimi 
principum et statuum evangelicorum dispensandi jure in cansis 
et negotiis tam sacris quam profanis. Halle, 1722: 4 — Ay- 
reri comment. juris ecclesiastici de jure dispensandi circa con- 
aubia etc, Götting. 1742. 4. — Strurii dissert. de dispen- 
satiomibus; in ber Biblioth. juris imperantium quadripartita pag. 
147 ss. wo noch mehr dergleichen zu finden. — Statt Dispen> 
fation fagt man auch abgekuͤrzt Dispens. — Bei den Alten 
bebeutet dispensatio nur Abwägung, Auszahlung, Eins oder Vers 
theilung, auch wirthfchaftliche Verwaltung hinſichtlich der Einnahmen 
und Ausgaben, aber nicht. Befreiung von geriffen Verbindlichkeiten 
ober Geftattung gewiſſer Handlungen, die fonft verboten find. 


Dispofition. — Zufag: Der Dispofition als bloßer 
Anlage (duaFeas) ſteht entgegen ber Habitus ober bie Ser» 
tigkeit (Eıc) als durch Gebrauch ober Uebang entwidelte und 
ausgebildete Anlage. S. Anlage und Fertigkeit. Bei 
den Alten kommt aber dispositio bloß fo vor, daß es eine Zuſam⸗ 
menftellung, Anocdnung oder Einrichtung bedeutet, 


Disputation. — Zuſaz: Die Disputirkunſt beruft 
größtentheils auf Logifchen Regeln, wird aber, wie jebe anbre Kunfl, 
nur durch Uebung erlernt. Indeſſen kann man außer ber [yon ans 
geführten Schrift von Schlegel (IB. 1. S. 630.) auch noch fol 
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gende zu: dieſein Behufe benugen: Die Disputics und Mortragss 
tunſt. Eine praktiifhe Anleitung zum logifchen Beweiſen und Wis 
derlegen und zum folgerichtigen Gedankenvortrage. Bon 3. D. $. 
Rumpf, Berl. 1832. 8. — Ob man lateiniſch oder in der Mut⸗ 
terfprache disputixe, iſt am fick gleichgültig, wenn man nur jener 
Sprache auch fo mächtig ift, daß man fich in derfelben wenigfiens 
verftändlih ausdrüden kann. — In geſchichtlicher Hinficht iſt noch 
zu bemerken, daß fchon in dem griechifchen Philoſophenſchulen fleißig 
biputirt wurde, wenn auch nicht fo förmlich und feierlich als ſpaͤ⸗ 
terhin, fondern mehr gefprächeweife. Befonders zeichnete ſich in die⸗ 
fer Hinfiht bie megarifhe Schule aus, welde deshalb auch die 
freitende oder eriftifche genannt wurde. ©. Megariler und - 
Eriftil. Jenes folenne und formelle Disputiren aber kam erfl im 
Mittelalter auf, befonders feit Errichtung ber Univerfitäten, wo man 
bei Habilitationen, Promotionen und andern Gelegembeiten feine 
Fertigkeit im Disputicen Öffentlich zeigen muffte, um darzuthun, 
daß man ein wirdiges Glied einer fo gelehrten Körperfchaft fei oder 
do werden koͤnne. Daher kommt auch der Ausdrud des Eins 
dis putirens oder de6 Disputirens pre loco, indem Die ges 
ſchriebene und vertheidigte Disputation (denn die Schrift ſelbſt, über 
weiche disputirt werben follte, bekam auch diefen Namen) gleichfans 
das Meilterftü war, das man ber geleheten Zunft oder Innung 
we Prüfung vorlegte. Zuweilen ſtellte man aber auch nur gewiſſe 
freitige Säge (theses) auf, um darüber zu disputiren; wobei man 
zuweilen fogar eine Öffentliche Ausfoderung an alle kampfluſtige Ges 
lehete ergeben ließ. S. Pico von Mirandula. Es ging je 
doch dabei nicht felten fo bigig zu, daß der Kampf fogar lebensge⸗ 
führlich wurde. So wird von dem Rechtsgelehrten Portius Agon, 
der fo berühmt war, daß man ihn die Quelle der Gefege (fons 
legum) nannte, berichtet, daß er einft in der Hitze der Disputation 
ſelnem Opponenten einen Leuchter an den Kopf warf und ihn das 
mit todt zur Erde ſtreckte. Allerdings das triftigfle Argument, einen 
undequemen Gegner zum Schweigen zu bringen! — Daß es auch 
ſcholaſtiſche Hunde: Disputatlionen gegeben habe, bei weis 
Gen zwei Hunde die Rollen zweier berühmten Philoſophen, Arie 
Roteles und Cartes, fpielten und ſich als Gegner tuͤchtig her⸗ 
umbiffen, erzählt das Magazin für bie Literatur des Auslandes 
(Rr. 64.) welches der Allg. Preuß. Staatszeit. (3. 1834) beiges 
geben iſt. Mach biefer Erzählung hatte ein Moͤnch in Frankreich 
de Hunde fo Eunftreich in dee Abfiche dreſſirt, um den zu feiner 
det wit großer Hartnädigkeit geführten Schufftrelt zwiſchen den Ans 
gem jener beiden Philofophen auf eine komiſche Weiſe zu pare⸗ 
diren. Gehr witzig war freilich biefe Art der Parodie nicht; indeſſen 
machte fie doch Effect and beiufligte Die Mönche weis mehr, als 
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das Abfingen der Horen. — Wegen einer gleichfalls merkwürdigen 
Disputation Über die Liebe f. b. W. nebft Zuf: 
Disguifition (von disquirere, hin und her fuhen, un 
. terfuchen, forfchen) wird vorzüglich von wiffenfhaftlihen Un 
terſuchungen gebraucht; denn eine gerichtliche, befonder8 wenn. 
fie peinlich ift, nennt man gewöhnlicher Iuguifition. ©. d. W. 
und Unterfuhung - | 
Differtation (von disserere, eigentlich Bon einander tren⸗ 
nen ober aus einander fegen, bildlich aber reden, unterreben, unter: 
fuchen) bedeutet balb ſoviel als Disputation, bald ſoviel als 
Disquifition. ©. beides. Auch werden Schriften oder Abhand⸗ 
Lungen, beſonders Kleinere, fo genannt. Ä 
Diſſociabel iſt das Gegentheil von ſociabel. S. ſo⸗ 


"Siffotogie oder- Dittologie (devaooysn oder derror,, 
von dıocog oder durr., zweifach, doppelt, und Asysır, fagen) fin: 
det flatt, wenn eiwas nicht bloß zweimal, ſondern mit verſchied⸗ 
nen, obwohl ſynonymen, Wörtern geſagt wird. ©. Synony⸗ 
mie. Etwas andres iſt Dilogie (f. d. W.) obwohl dieſelbe aus 
jener entſtehen kann, wenn die Woͤrter nicht wirklich einerlei Sinn 
oder Bedeutung haben. Sind ſie aber in der That gleichgeltend, 
ſo nennt man die Dittologie auch Tautologie. S. db. W. 

Diſſolution (von dissolvere, entbinden oder aufloͤſen) be⸗ 
deutet bie Trennung ober Scheidung deſſen, was bisher gebunden 
ober vereinigt war, mithin Aufloͤſung (f. d. W.) wiemohl man 
dafür auch oft das einfahe W. Solution braucht. Wird aber 
ein Menſch ober fein Leben diffolut genannt, fo denkt. man an 
eine "auflöfende oder ausfchweifende Lebensweife, burch welche ſich 
ein Menſch gleihfam aller fi etlichen Feſſeln entledigt. 

Diftanz. — Zuſatz: Wenn man bie locale ımb bie gra⸗ 
duale Diſtanz unterfcheidet, fo beruht jene auf ben Zwiſchentaͤu⸗ 
men, dieſe auf den Abſtufungen der Dinge. Letztere kann ſich alſo 
auch auf koͤrperliche, geiſtige und geſellige (buͤrgerliche, kirchliche, ge⸗ 
werbliche) Verhaͤltniſſe oder Vorzuͤge beziehn. Die temporale 
Diſtanz aber kann entweder auf bloßen Zwiſchenzeiten oder auch zu⸗ 
gleich auf Abſtufungen (Jugend und Alter) beruhen. 

Diſtinction. — Zuſatz: Die grammatiſche, nomi⸗ 
nale oder verbale Diſtinction iſt demnach eine Unterſcheidung der 
Woͤrter in Anſehung ihrer Bedeutungen, die logiſche oder ideale 
aber eine Unterſcheidung der Begriffe in Anſehung ihres Inhalts 
und Umfangs, die reale endlich eine Unterſcheidung wirklicher 
Dinge, wie ſie ſchon durch die bloße Wahrnehmung (durch ſehen, 
hoͤren, riechen, ſchmecken und fuͤhlen) vermittelt wird; bei welcher 


cial, 


\ 
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aber die genauere Forſchung der Wiſſenſchaft ‚nicht ſtehen bleiben 
darf. Zu dieſem Behufe ſtellt man daher Beobaͤchtungen und 
Verſuche an. S. beide Ausdruͤcke — Diſtinct und indie - 
ſtinet bedeutet eigentlich unterſchieden und ununterſchieden, dann 
aber auch beſtimmt und unbeſtimmt, weil das Unterſcheiden zum 
geneuern Beſtimmen erfoderlich iſt. ©. beſtimmt. 
Ditheismus ſ. Bitheismus.. . 
Dittologie f. Diſſologie. | Zu 
Diverfität (diversitas, von diyersus. — dis versus, 
von einander gewandt) == Verfchiedenkei. S. Differenz, auch 
einerlet. 0 
Divination: — Zuſatz: ©. auch das Werk von Gasp. 
Peucer de praecipnis generibus -divmationis. MWittend. 1572. 
5% — Das W. divinatio kommt eigentlich zunaͤchſt her von di- 
vinaro, etwas nach goͤttlicher Weiſe vorausſehn, entweder vermöge 
unmittelbarer goͤttlicher Eingebung, oder vermoͤge gewiſſer Zeichen, 
die man als goͤttliche Andeutungen betrachtet, ſie wenigſtens ſo aus⸗ 
legt; wobei denn natuͤrlich eine Menge willkuͤrlicher Vorausſetzum⸗ 
gen gemacht werden, in melde ſich theils das. Spiel der Einbil⸗ 
dungöfraft theits die Kunſt ber Betrügerei mifcht. — Won ber Di: 
vination iſt aber zu umterfsheiden die Divinifation d. h. bie 
Vergoͤtterung eines menſchlichen oder auch wohl thieriſchen Weſens, 
alſe einerlei mit Deificationz miewohl dei den Alten weder di- 
rinisatio noch deiſioctis vorkommt, fo oft. auch die Sache ſelbſt 
bei ihnen vorkam. Vergl. Apotheoſe nebſt Zuſ. ar 
«arina gratia s. providentia f. Dei gratia 
Reh Zuſ. en 
Diviſion. — Zufag: Die älteren Logiker nennen auch bie 
Vemeinung in einem Metheile eine Dinifion,. weil dadurch das 
Prödicat vom Subjecte wie ein Theul vom ‚Ganzen getrennt werde, 
S. Urtheilsarten, Manche begreifen. ſogar unter demſelben 
Kusbrude auch bie Unterfeheibung ‚ber Materie und ber Korm, der. 
ſtanz und ber Aecidenzen, der Urſache und der Wirkung, des 
Körpers und feines Theile, überhaupt alles in comerele ‚oder ım 
betraeto Werfchiebnen; was jedoch. unftatthaft.ift. — Wegen des 
senus divis; ei. compositi beim Schließen und des logifchen Geunde 
ſetes: A divisis ad conjuncta non ‚valet cpmsequentia, ſ. S a⸗ 
phiſtik. Ne. 4. a, Auch vergl. Indipiduum. | 
octrin. — Zuſatz: Das neugebildete Wort Doctrinas 
tiſmus ober Doctrinianismus oder Doctrinalismus bes 
Kuh fh gewoͤhmich auf die polittfche Denkart der in dieſem 
ttifet (8.1. ©. 633.) bereits erwähnten Doctrindrs. S. auch 
dolitz über das Spftem ber Doctrindse; in Deff. Jahrbuchern der 
Gifte und Staarstunft. 1335. Januar. S. Iff. Doch laſſen 
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ſich dieſe Ausdrlicke, beſonders bee dritte, auch auf das gelchrte 
Weſen oder Unweſen überhaupt beziehn, 

Dodekadik ſ. Dekadik. 

Dogma. — Bufag: In mie weitem Sinne die Alten bie 
ſes Wort nahmen, erhellet. aus Geneca’s 95. Briefe, wo es un⸗ 
tee andern heißt: @Quae Graeci voeant dogmata, nobis de- 
creta licet appellare vel.suita vel placita, Dee letzte Aus⸗ 
druck iſt befonders gebräuchlich von philoſophiſchen Kehrfägen. Dars 
um führt auch ein altes von: biefen Lehrfägen handeindes Werk, das 
won, obwohl faͤlſchlich, dem Plutarch zusefchrieben hat, den Ti⸗ 
tel: De placitis philosophorum, oder wie es im Griechifchen heißt: 
IIpı Twy apsoxoyseev vos YıAoooyoız ,; de ils, quae philoso- 
phis placent — gleihfam als kaͤm' es beim Aufftellen oder Ver⸗ 
werfen eines ‚phitofophifchen Lahrfages nur auf. Gefallen ober Mis⸗ 
fallen an, wie bei Afthetifchen Probucten. Cher koͤnnte man biefen 
Ausbruck religiofen Dogmen angemeffen finden, ba wenigſtens viele 
derfelben auf einer‘ poetiſch⸗ mythiſchen Weberlieferung beruhen umd 
daher auch ein aͤſthetiſchas GBepräge haben. S. Mythologie und 
Meberlieferung. - 

. Dogmatik. — Bufag: Die Alten fagten flatt doyzazeen 
scil. erornan auch doyuazodoyın S. Dogtmatologie und 
Dogmatopdie 

Dogmatismus. — Bufag: Joyuarınuos kommt zunaͤchſt 
der von doyuarılev, Meinungen ober Lehrfäge (doyuara) aufs 
ftellen oder vortingen. - Darum heißt auch doyuatıoına, wet eine 
Meinung oder Lehre aufſtellt oder vorträgt. — Hyperdogma⸗ 
tismus bedeutet eine Webertreibung des Dogmatismus entweder in 
philoſophiſcher oder in theologiſcher Hinfihe Das Wort iſt neus 
gebildet, aber die Sache ſehr altı Das ZSeitwort Unspdoxsr kommt 
indeß auch bei den Alten vor, und zwar in bee Bebeutung eines 
ſtarken, wenn gleich nicht uͤbertriebnen, Meinens. Ä 

Dokeſiſophie (doxmowogsa, von doors = doka, bie 
Meinung, und copım, bie Weisheit) bedeutet eine Meinungs: 
weisheit oder vielmehr, da folche Weisheit nur eingebilbet ober 
ein Wahn wäre, einen Meinungsdünkel, vermöge beffen ber 
Meinende fich für -einen Wiſſenden hält ober ausgieh Daß aud) 
manch⸗ Phllofophen in biefen Fehler gefallen, lehrt bie Gefchichte 
der Philofophie unmiderfprechli, Sie iſt daher auch zum 
The eine Geſchichte der Dokeſiſophie. 

Dolos. — Zufag: Dolus == dorog bebeutet eigentlich eine 
Lockſpeiſe, dann Betrug, Hinterliſt and ferbft Bosheit (malitia); 
babe bedeutet auch dolosus betrüglich, Binterliftig, und boshaft 
(malitiosus). — Statt. dolus directus et indirectus fügen manche 
Nechtslehrer auch dolus determinatus ei indeterminatus. — Was 
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Einige done bonus. nennen, beißt bet Andern pia fraıs, Beide 
Ausdrüde find aber unpaffend. ©. Betrug, Zuf. 

Dom eſtiſch. — Zuſatz: Domeflicktät ‚bedeutet eigene 
ih die Hausgenoſſenſchaft oder ben Stand. eines Hausgenoffen übers. 
haupt, ob man gleich. barumter gemöhnlich fm engem Sinne. ben 
bienerfchaftlichen Stand verſteht. — Bel. den Alten kommt nur do- 
mesticus vor, nicht domesticitas, | 

Dominiren (domisari, von dommus, ber Herr) bebeumt 
überhaupt berrfchen, was fowohl im Haufe als im Staate und 
ſelbſt in der Kirche flattfinden kann; obwohl hier unbefugter Weiſe. 
©. Haus und. Hausredt, ‚Staat. und Staatsrecht, 
Kirche und Kirchenrecht. Wenn aber von einer dominiren⸗ 
den Phitofophtie. die Rede iſt, fo. dent man nur an eine une 
eigentliche Herrſchaft. Man verſteht naͤmlich darunter. eine ..folche 
Philoſophie, die. eine Zeit lang viel gegolten oder in großem Ans 
feben geftanden, mithin gleihfam die Geiſter beherrſcht hat. Dies 
ſes uneigentliche Dominiren iſt aber oft noch vergänglicher, ols das 
eigentliche, kann auch einen ſolchen Schaden ftiften, wie biefes, 
weil es Jedem freiſteht, ſich augenblicklich einer anmaßlichen Herr⸗ 
ſhaft über ſeinen Geiſt gu entziehen. Daher kann auch in dleſer 
Beliehung nicht. von Recht und Unrecht die Rede fein, obwohl von 
fogmannter Rechthaberei. S.d.W. 

Dominium. — Zuſatz: Wenn man döminium herile s. 
despeticum unb dom: civile s. politicum unterfchelbet, fo ift das 
swar an fich zichtig. ©. den vor. Ast. Indeſſen wird despotiſch 
auch von der politifchen Herrſchaft gebraucht, wenn fie anmaßs 
Id und gewaitſam wird. — Ferner unterfcheidet man auch domi- 
nm plenam und minus plenum, je nachdem es unbefchränke ober 
beſchtaͤnkt iſtz desgleichen in deſonbrer Dinficht auf den Gebrauch, 
den man von feinem Eigenthume machen oder machen laſſen kann, 
deminium direetum. ‚und indireeinm a. utile, wenn ber Eine daB 
Eigenthum ohne den Nießbrauch und der Andre den Nießbrauch 
ohne das Eigenchum an. der Sache ſelbſt hatz wo alfo das Eigen⸗ 
thumsrecht andy beſchraͤnkt it. S. Eigenthum und Nieß⸗ 
brauch. Unter domisinm eminens verſteht man das Eigenthum 
des Staats in Bezug auf das Gtantögebiet,, unter dominium vul- 
dare aber das Privateigenthum gewiffer Perfonen (phyſiſcher ober 
woraliſcher) im Staate. Jenes heißt im Deutſchen DO bereigen« 
thum, dieſes Miedereigenthum. Doc nennen Manche auch 
des dem, directum ein oberes, und bad dom. utile ein niederes. 
— She dominium fagten die Akten auch dominatus, bach mehe 
in der Bedeutung von. Herrſchaft oder Oberherrſchaft. Daher fiche 
© puweilen fogae für. Despstie ober Tyrannel. ©. beides, 

Donstian..-—. Bufat: Donarinmr. bedeutet eigentlich jedes 
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Geſchenk; doch verſtanden darunter die Roͤmer beſonders ein heili⸗ 
ges Geſchenk, ein an oder in einen Tempel. Darum hieß 
auch ſo der Tempelſchatz, der meiſt aus ſolchen Geſchenken beſtand, 
ja der Tempel ſelbſt und ber Altar, auf welchem man fie nieder⸗ 
legte. . Donativum heißt gleichfalls ein Geſchenk, bei den Römern 
aber befonders ein Geſchenk für die Soldaten, dergleichen bie Kai⸗ 
ſer häufig machten, um die Soldaten fich deſtomehr ‚zu verbinden. 
Späterhin hat man auch Abgaben, wenn fie von den Landesherren 
mehr erbeten als gefodert wurden, Donative. genannt. — Den 
donator als Geſchenkgeber fleht gegenüber der: dematarins als Ger 
ſchenknehmer. Daß dieſem von jenem. das Beſchenk in gewiſſen 
Fällen. wieder genommen oder abgefodert werben duͤrfe, z. B. wenn 
ee ſich undankbar bewiefen, iſt nur eine Beſtinmung des poſitiven 
Rechtes, da die Dankbarkeit keine ſtrenge Rechtspflicht, ſondern nur 
ſrepſicht iſt. S. Dankbarkeit und Undank, nebſt den 
ufägen 


Doppeibegriffe. — gZuſatz: Dehin gehören. auch alle 
Berhältniffbegriffe, wie die Begriffe von Urfache und Wire 
tung, Subſtanz und Accidens, Derrfhaft und Dienerſchaft ꝛc. Aus 
dieſem Jogifhen Dualismus if auch mandyer andre (an⸗ 
To theologiſche 2c.) hervorgegangen. : ©.- Duslismus 
neb 

Doppelgänger beißen‘ Menſchen, bie. angeht in zwie⸗ 
facher Perſoͤnlichkeit leben und handeln. Der Glaube an ſolche Er⸗ 
ſcheinungen iſt entweder aus. ber Wahrnehmung einer ungemeinen 
Aehnlichkeit zweier Perſonen, die oft mit einander verwechſelt wur⸗ 
den, oder auch wohl aus ber Hypotheſe von ber Seelenwanderung 
entitanden, vermöge ber man annahm, baf ein Menſch mehr als 
einmal eriftiren und dann auch bie fpätere.Erfiheinung mit bes fr 
bern eine gewiſſe Aehnlichkeit haben: Einnte. S. Seelenwande⸗ 
rung. Doc werden bie eigentlichen Doppetgänger gewoͤhnlich als 
gleichzeitig betrachtet. 

Dotation (von dos, detis, Gabe, beſonders Meitgabe bei 
der. Heurath) bebeutet nicht bloß die Ausſteuer eben Ausfiastung 
eines Menſchen von Selten‘ Andrer, ſondern auch. bie: weit befiere 
von Beiten. der Natur " bucch. vorzügliche Eigenfchaften oder Kräfte 
des Körpers oder des Geiſtes. Man nennt daher diefelben mit 
Recht Naturgaben. Sodann wird jenes: Wort :auch' übergetre 
Yen. auf:die Darveihung ber Unterhaltsmittel fuͤr öffentliche Anftar 
im und Aemter, 3. B. für Univerfitätm und :bie zu: ihnen gehoͤ⸗ 
xigen Lehrſtellen. Das Dotiren mit ſolchen Misteln- hilfe: aber nicht 
viel, wenn Lehranftalten. nicht ‘auch mit tüchtigen (ſchon vom ber 
Natur botisten) Lehrern ausgeſtattet werden. — Jus; dotalitium 
¶ Dotaltecht) it der Inbegriff bes auf bie Ausflawt beghglichen 


- 
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Rechtes, und pacta dotalitia ( Dotalcontracte) find Werträge, welche 
Verlobte oder auch deren Eitern und Vormünder wegen der Aus⸗ 
ſteuer abfchließen. Sie geBören mit zu den Ehepacten, finden aber 
gewoͤhnlich nur flatt, wenn die Ausfleuer von Bedeutung if. — . 
Uebrigens kommen bei ben altrömifchen Autoren zwar dotare, do- 
tatas und dotalis vor, aber nicht dotatio und dotalitius. Bel den 
Rechtsgelehrten fleht dotalitium auch als Subſt. für dos. Die Gries 
hen haben gleichfalls dws (von dow, do) aber in der allgemeinen 
Bedeutung einer Gabe ober eines Geſchenkes. 

Dosaftifch (dokanzov über dokaozıxov, von doka, bie 

Meinung, oder zunaͤchſt von dosater, meinen) heißt alles Ge⸗ 
meinte (opinatum) was baher nicht wahr und gewiß im firengen 
Sinne, ſondern nur wahrſcheinlich, alfo ungewiß, zumwellen gar nur 
eingebitbet, mithin falſch iſt. Daher dokaorızws == xaura dokar, 
secandum opinionem. Doch ſteht bei den griechiichen Philofophen 
don auch oft fuͤr Urtheil und dofalsew fr urtheilen überhaupt, 
8. Meinung und Urtheil. . 
Doromanie (dokouarın, von demſ. und navın, ber 
Wahnſinn) bedeutet nicht einen Meinungswahnftnn, fondern, weil 
dofa auch Ruhm und Ehre bedeutet, einem wahnfinnigen. Ehrgeiz 
oder eine bis zur Wuth gefleigerte Ruhmfucht, welche die Griechen 
auch dokoyayın (von Yayer, eſſen — gleichſam Heißhunger oder 
Freſſgier nach Ruhm) nannten. Das bloße Streben oder Trach— 
tm nad) Ehre aber. nannten fie dofoxomsa ober dokoxoung (von 
xonrew, Schlagen — gleichſam nach Ehre fchlagen) wiewohl auch 
dieſes Wort zumellen für ein uͤbertriebnes Steeben nach bderfeiben 
fit. S. Ehrgeiz. 

Dorofophie. — Bufag: In einer Schrift von Gottlieb 
Spiegel, welche Literatus infelix überfchrieben iſt und manches 
Curiosum enthäft, werben auch die turgidi et.jactabundi doxo- 
sophi flart mitgenommen und ihnen bie pusilli critici et stentores 
garrali nicht unpafjend zur Seite geftellt. Die do&ocoyıa fcheint 
daher zu allen Zeiten viel Liebhaber gefunden zu haben, weil die du&o- 
vonos fhon von Plato ebenfo gefchildert und geflriegelt werben. . 

Drei. — Zuſat: Daß man biefe Zahl für die vollkom⸗ 
menfte, ja für eine heilige hielt, und baher in der heil. Trias 
Oder dem heil. Ternarius allerlei Geheimniffe fuchte, kam wohl 
au daher, daß ihr Hervorgehn aus ber Verknüpfung der Eins 
heit (Monas) mit der entgegengefegten Zweiheit (Dyas) einen 
vollſtaͤndigen Cyklus des Segens (Theſis — 1) des Gegen 
fegens (Antiiheſits — 2) und des Gleihfegens oder ver⸗ 
dindens dee beiden zuerft Geſetzten zu einem Dritten (Spnthes 
ſis — 14 2 — 3) darzuſtellen ſchien. Daher fagte man un⸗ 
hedenklich: Omno trinum perfechum, oder: Aller guten Dinge find 

Krug’s encyhklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 20 


> 
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drei, ob man gleich das Boͤſe oben Schlechte ebenſowohl als cin 
dreifaches darſtellen kann, ſobald man will; wie ein Reiſebeſchrelber 
ſagte, drei Dinge hätten ihm feine Reiſe am meiſten verbittert, 
naͤmlich ſchlechte Wege, ſchlechte Wirthshaͤuſer und ſchlechte Geſell⸗ 
ſchafter. Deſſen ungeachtet haben Philoſophen, Theologen und 
Theoſophen immerfort ein loſes Spiel mit der myſtiſchen Dreizahl 
getrieben; weshalb ein witziger Kopf von ben neuern Naturphilo⸗ 
fophen, bie es zum Thell ebenfo machten, fagte, ihre Conflruction 
ber Natur fei ein | 
* „Dreibreidreimal gebreiteß und dreimal Sreibreifiges Dreibrei.“ 


Auf daſſelbe Spiel zielt aber auch Goͤthe, indem er ben Mer 
phiſtopheles zu feinem im Willen wie im Genießen unerjätb 
chen Schüler fagen laͤſſt: Ä | 

„Mein Freunb, die Kunft iſt alt und neu;. 

„Es war die Art zu allen Selten, 

„Durch. Drei und Eind und Eins und Drei 

„Irrthum ftatt Wahrheit zu verbreiten. 

„So Thwägt und lehrt man ungeftbrtz 

„Ber wii fih mit ben Narr'n befaſſen! 

GSewoͤhnlich glaudt ber Menſch, wen er nur Werte Bört, 

„Ss mülje fi) bobei bach auch wad denken laſſen.“ 

Dreieinigleit. — Iufag: Beſſer wurde man Dreiein⸗ 

Heit fagen, weil drei Perfönen wohl ſehr einig fein innen, aber 
daraus keineswegs folgt, daß fie auch eines fen. Ob und wie 
aber drei göttliche Perfonen trotz ihrer perfönkichen Verſchiedenheit, 
ohne weiche fie nicht drei fein koͤnnten, dach auch zuglelch eins fein 
ober ein einziges göttliches Weſen conſtituiren koͤnnen, daruͤher ba: 
ben alle Schriften ber Trinitarier gegen die Unitarier bis jegt 
noch nicht den mindeften Aufſchluß gegeben. Jene werben auch von 
biefen immerfort bucch bie Stage, ob denn nit eine wahrhaft 
göttliche Perfon mächtig, weiſe, gerecht, guͤtig x. genug fe, wozu 
es alfo noc einer zweiten und britten bedürfe, und warum 
man, wenn einmal mehr als eine angenommen werben fol, 
nicht mit ben Polytheiſten auch noch mehr ale drei anneh⸗ 
men dürfe, dergeſtalt in die Enge getrieben, daß es ihnen gar 
nichts hilft, wenn fie fich im ben Schleier des tiefſten und undurch⸗ 
beinglichften Geheimniſſes huͤllen, um den Anſtoß zu emtferwen, ber 
ans siner folchen Lehre- für denkende Gottesverehrer und anfrichtige 
Wahrheitsfreunde hervorgeht. Auch hilft es nichts, wenn manfih 
in dieſer dunkeln Sache mit ben philoſophirenden Kicchennäteen auf 
Diato’s Lehre von Gott, dem Logos und ber Weltſeele, ober auf 
Plotin's Schrift nee vum Towv apyaum üroesacemy (de 
tribus prineipalibus substantis — worauf fih auch Feistin- 


‚gii diesert, de tiibus Ayposiasibus Plotini, Viteb, 1604. 4. be 
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seht) oder auf andre alt= und neuplatoniſche Üreihsiten beruft. Denn 
das find ganz andre Dinge, über die auch viel geflritten worden, 
durch deren Herbeiziehung alſo die Sache nur noch verwidelter und 
bunter wird. — Wegen Abaͤlard's Erklaͤrung ſ. d. N und wer 
gen Servet's deſſen Schriften de trinitgtis erroribus und dia- 
logorum libri I. Nur bat man leider gegen biefe Schriften, wie 
gegen deren Verfaſſer, fo gewuͤthet, daß fie fhon im Anfange des 
18. Jahrh. faſt nicht mehr zu haben waren und daher mit 20 ja 
fogae mit 100 Ducaten bezahlt werden mufiten, wenn ‚man ihrer 
babhaft werben wollte. S. Arnold's Ketzergeſch. Th. 2. ©. 402, 
und Seelen's selecta litt. p. 53. nebſt ber neuem Schrift von 
Cheneviere: Du systeme theologique de 1a trinité. Genf und 
Par. 1831, 8, — Zu den hinkenden Gleichniſſen, mit weichen 
man bie Sache, wo nicht zu beweiſen, doch wenigſtens zu erlaͤu⸗ 
tern ſuchte, gehoͤrt es auch, wenn Auguſtin bie drei Perſonen 
des einen göttlichen Weſens mit Gedaͤchtniß, Verſtand und Willen, _ 
bie mus einer Seele angehörten, oder Sabellius mit Körper, 
See und Geiſt, die nur einen Menſchen conflituirten, oder Bas 
filius mit dem drei Dayptfarben, bie aur einen Regenbogen bils 
deten, ober der muflifhe Bernhard von Clairvaur mit der qufs 
blühenden Lille verglich, deren Stengel die Einheit der göttlichen 
Subſtanz, deren drei Winkel aber die drei Perfonen derſeihen bare 
fiellen foßten; während Andre fich ſogar auf die drei in ber Blaſe 
der heil. Clara nach deren Tode gefundenen Steinden als Sym⸗ 
bole der göttlichen Dreieinigkeit beriefen. — Wegen einer bildlichen 
Darftellung der Dreieinigkeit f.e Gottesbild. — Eine ganz ber 
fondre philoſophiſche Deduction biefer Lehre nad ben — J 
der hegel ſchen Philoſophie findet ſich in Goͤſchel's Schrift: He 
gel und feine Zeit, S. 110. Znuerſt naͤmlich ſetzt ſich Gott — 
Vater als erſte Perſon; dann negirt er ſich — Sohn als 
zweite; endlich negirt er die Negation ſelbſt wieder — 
Geiſt als dritte Perſon. Doch findet ſich auch eine ähnliche oder 
vieleicht noch fublimere in Matthaͤi's Lehre vom Geiſte (Goͤtt. 
1834. 8,) wo vorexft die Identität bes Gottesgeiſtes und 
des Menfchengeiſtes behauptet und dann Gott 1. als das 
ewig feiende Exriöfungs :» Bemwufftfein überhaupt aber 
an fih — Vater, 2. als das zeitlich feiendbe E. B. in den 
Voͤlkern — Sohn, und 3. als das zeitlich feiende E. B. ig 
den Individuen — Geiſt, fehr ſcharfſinnig gefegt wird. Im 
Volkmuth's dreieinigem Pantheismus (S. 218— 9.) wird aber 
ſogar dat Zeugungsfpflem als Repräfentant des Gott: Waters, das 
Verdaunngsfoft, ald Repraͤſ. des Gott⸗Sohns, -und das Gere 
bal⸗ and Biutſyſt. als Repraͤſ. des Gotts Geiſtes dargeſtellt. — 
Open ſoiche Demnenſthationen find freilich die feühsum ans de 
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Geometrie entiehnten (daß ein Dreieck doch au⸗ breit Seiten und: 
Winkeln, oder daß ein Kreis doch aus brei Elementen — Mid 
telpunct, Radius und Peripherie — beftehe) nur ſchwache Ber 
fuhe. Wer aber an allen dieſen noch nicht genug bat, Su 
(Bolzano’s) Lehrbuch der Religionswiſſenſchaft, Th. 3. 8. 1. 
8. 132. u. 133. Auch iſt noch etwas der Art in ben — 
Tircuminceſſion und Emanation zu-finden. — Ein Theo: 


ſoph unfrer Zeit, Namens Schönherr (f. Theofophie, auf) 


bat andy die Entdedung gemacht, daß bie Dreieinigkeitslehre auf 
die Weltgeſchichte anzuwenden und dieſe nach jener in folgende 
drei Perioden abzutheilen fei: 

1. Zeit des Baters — bi6 Abraham, 

2, Beit des Sohnes — bis zur Wiederkunft Chriſti 

3. Zelt des Geiſtes — tauſendjaͤhriges Reid. 


geſandt, den einzigen wahren Gott genannt und dadurch alle 


jene überfchwenglichen "Speculationen gleichſam a -priori mit einem 
- Schlage vernichtet bat. Denn hätte er ſich ſelbſt auch als Gott 
betrachtet wiſſen wollen: fo hätte er nicht fagen Binnen, daß ihn 
jener alleinwahre gefandt habe — ober er hätte auf eine fo unver 
ſtaͤndliche Weife geredet, daß fie einer Verleugnung feinee eignen 
Gottheit gliche. — Betrachtet man aber Gott al6 den alleinigen 
Urquell alter Wahrheit, Schönheit und Gutheit: ſo um 
man wohl auch biefe Dreiheit eine-görtlihe Dreieinheit nen 
nen. Diefe mehr aͤſthetiſche als philoſophiſch⸗ theologiſche Anſicht 


iſt jedoch etwas ganz Andres, als was man ſonſt bei dieſem Aus: 


drucke gebacht ober vielmehe zu denken verfucht hat. S. Ho⸗ 


mouſie, auch Modalitaͤt und Menſchwerbung nebſt Zuſſ. 


Dreigoͤtterei (tritheismus) iſt eine Unterart der Viel⸗ 
göttereti (polytheismus) gu welcher auch viele ‚Chriften durch die 
. im vor, Art. erwähnte Dreieinheitslehre verleitet worden ſind, 


weit fie die uͤberfeinen Diſtinctionen, mit welchen man dieſe Lehre 


Überhäuft hat, nicht faffen konnten. Sie fielen aber: ebendadurch 
. Ins Heidenthum zuruͤck. ©. d. W. und Polytheisſsmus. 

Dreiſt heißt derjenlge, welcher ohne Nuͤckhait feine Meinun⸗ 
gen und feine Wuͤnſche Andern zu erkennen giebt. Dieſe Drei⸗ 


ſtig keit kann ſowohl edel als unedel ſeinz jenes, wenn fie 


aus Freimuͤthigkeit entſpringt und das, was Anftand und Sitte 
“ fobern, nicht verlegtz Diefes, wenn fie aus Unverfhämtheit ent 
ſpringt und daher alle pflichtmaͤßige Ruͤckſichten aus den Augen 


ſetzt. Sie heiße aber dann vielmehr Frechheit. S. d. W. 
Dreizahl ſ drei und Triade. 
Dritter Stand (tiers étah) Heiße, der gemeine Bürger: 
fand als Gegenfüg von den beiden hoͤhern Ständen, dem abellgen 


‘ 
| 


Nur Schade, daß Ehriſtus feihft (Tob. 17, 3.) den, der ihn 
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und bens geiſtlichen, bie In vielen Staaten, mit mehr ober went: 
ger Vorrechten ausgeftattet, angetroffen werden. S. Stand und 
Vorrecht. Auch vergf. die merkwürdige, im Anfange dee franzoͤ⸗ 
fihen Revalution vom Abb⸗ Sieyes herausgegebne und uf deren 
Gang fo mächtig einwirkende Schrift: Qu’est-ce que le tiers- 
«datt Tout. Qu’a-t-il été jusqu' à present dans l’ordre po- 
küque? ‚Bien, Que vent-il? Deveyir guelque chose. Das 
Tout und das Rien war freilich übertrieben: Aber die Schrift 
fand doch fo viel Anklang in. und außer Franfreih, daß man in 
Eurzer Zeit gegen 30,000 Exemplare abzog- und verbreitete; wodurch 
es dem geſchahe, daß der tiers-6tat hin und wieder nicht bloß 
quelgus ehese, fordern noch etwas mehr wurbe. 
Drittes oder Mittleres zwiſchen zwet Entgegengefegten 
L.Ausſchließung. | N 

Drefch (Lrond.-von). — Sufag: Er war: 1786 zu Bam 
berg geboren, fiubirte hafelöft, zu. Würzburg. und Landshut, mar 
fit. 1808 Privatlahren- (nicht Peofeffor) zu Heidelberg, feit 1810 
(nicht 41811); Prof. des Staatsrechts zu Tübingen, feit 1817 Prof 
des Kirchenrechts und der Kischengefchichte daſelbſt, ging fpäter nach 
Landthut und von da. nach München als Profeſſor des baieriſchen 
Staatsrechts, wurde fpäter ‚auch Miniſterialrath im Departement 
er auswärtigen Angelegenheiten und bes koͤniglichen Hauſes, und 
farb 1836 am ber daſelbſt herrſchenden ‚Cholera. Ä 

Drobiſch (Mor, Wild.) Doct. der Phitof. f. 1826 außerord. 
Ytof. derſ. u. f. 1827 nd, Prof. dee Mathem. zu Leipzig, hat ſich nach 
Herbart's Aufichten in der Philoſ. gebildet und iſt auch als Vertheis 
biger und Entwickler derfelben : im folgehben - Schriften aufgetreten: 
Beiträge zur Orlentirung uͤber Herbarrs Syſtem der Philofophie 
Linz. 1334. 8. — Neue. Darſitellung der Logik nach ihren ein⸗ 
fachſten Verhaͤltniſſen, nobſt einem logiſch⸗ mathematiſchen Anhange. 
Chad; 1836. 8. — Auch bat er mehre akademiſche Programme 
unter dem gemeinſamen Titel: Quaestionum mathematico - peycho- 

earım specimina (6i6 1837 vier in 4.) herausgegeben, um 
nach herbart ſcher Art mathematifche Formeln auf pſychiſche Phaoͤ⸗ 
uabdmene anzuwenden und dadurch dieſe, wo nicht zu entraͤthſeln, 
doch genauer zu beſtimmen, als es biäher von den Pſychologen und 
LIR vo feinem Vorgänger geſchehen iſfſ. ur 

Drohungen. — Zuſaz: Drohuggen oder Bedro⸗ 
dungen (minae, minaciae, minationes, +«omminationes) find 
eigentlich Ankündigungen kuͤnftiger Uebel. Dieſe koͤnnen entweder 
von gewiſſen aͤußern Bedingungen abhangen, wie wenn Jemand 
in einem Andern, ‚ben er. beim, Gewitter unter einem Baume ſte⸗ 
den ſieht, fagt: - „Beh weg von hier! ſonſt wird. dich der Blitz er 
ſchlagen / oder von dem Willen des Hrohenden ſeibſt, vie wenn 
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Jemand zum Andern ſagt: „Ich werde Dich erſchlagen, teen Du 


das nicht thuſt oder laͤſſeſt.“ Die erſte Att der Drohung iſt keine 
Beleidigung, ſondern mehr eine Warmung; bie zweite kann nad 
den Umſtaͤnden Beleidigung ſein oder nicht. Wenn der Vater ſein 
eigenſinniges Kind mit einer Zuͤchtigung, der Hear feinen ungehor⸗ 


ſamen Diener mit Fortſchickung ober Lohnkuͤtzung, der Glaͤubiger 
feinen boͤswllligen Schudner mit einem Prvceſſe bedroht: To thun 


fie nur, wozu fie nach den Umſtaͤnden berechtigt, obwohl die Dro: 
Yung Mer an eine beſtimmte Perfon geriet, alfo perſoͤnlich ifl. 
Es giebt aber auch unperföntiche d. h. folche, die ar gar keine 
beflimmto Perfon gerichtet find. vw 

Droz (Joſeph). — Bufagı Ser 1832 if et au Me 
glied der Akademie der moraliſchen und politifchen Wiſſenſchaften in 
Paris. — Die Revae da progrès social (1834. t. Lief. 9. 
S. 438) fagt in eher Recenſion diefes Worterbuchs Mufichkfich bie 


ſes Artikels: „Il-wignale M. Dr. comme af partisan.de V’oude- 
„monisme ou de la morale de W’interöt M. Dr an 


„effet compos& ‚d’aprös ces principes son Essai sur l’art 
„d’etre hosraux; ınais plas fand Hl a beutoonp modifiée ser 
„dertrines, et-dans. ses derhiers ouvrages fl profüsse 1’ecle- 
„eticisme en philesophie et en morald“ Dieſe Veränderung in 
der philoſophiſchen Denkart des Hrn. De. gu bemetken, hielt ich 
für Pflicht; ob fie-audh eine Verbeſſerung Tet, laſſ ich dahingeſtellt. 
Druck (ptessie,. von premere, drüden) bedtute, phyſiſch 
genommen, die Wiekung der im Raume ſich draͤngenden ‚Körper 


degen einander nach dem Geſetze des Materialen Antagoenis- 


mus Diefen Druck mennt man auch ben mechaniſchen, weil 
er auf Bewegung beruht, indem die Koͤrper, deun fie auch keine 
Maſchinen im eigentlichen Sinne (Hebel, Kaͤder, Schrauben 1.) 
nd, fi) doch maſchinenmaͤßig bewegen, wenn' fie einander drüͤcken, 
ſtoßen, reiben m. Da es aber auch einen ſpiritualen Anta⸗ 
gonismus giebt, fo findet in der Geiſterwelt gleichfalls vlelfacher 
Druck ſtatt, ſowohl in intellectualer als An meralifcher, veilgiofe 
und politiſcher Hinſicht ein Druck, der ſich au mie dem me⸗ 
qaniſchen verbinden kann und dann um fe fchmerzlicher einpfun⸗ 
den wird, aber ebendarum oft bie Quelle großer Uebel in der Mens 
ſchengeſellſchaft iſ. S. Antagonismus nebſt Dal. — Wenn 
man nun nach Druktkfteiheit (d. h. nicht Freihelt zu druͤcken, 
ſondern Fteiheit vorm Drucke) vetlangt: ſo kautt dieſer Ausdrut 
xeſtuch im weitern Sinne ˖ die Frelheit von allem und ſedem Dencke 
bebiusen «ii Die freilich atndgtiä, iſt, weil ſchon die Luft Auf wis 
ſeern Roͤrper druͤckt und wir dhne dieſenDeuck nicht einmal athmen 
alſo auch nicht leben Uetrhteii — zweitens “im engern Siaue die 
Treihett von ſolchem Orucke, bee auf dem Lebensderkehre (Ackerbau, 
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Handel und andern Gewerben) durch beſchraͤnkenbe Verordnungen, 
ſchwere Auflagen, hohe Zölle ꝛc. laſtet — und drittens im engſten 
Sinne die Fteiheit von demſenigen Drucke, ber auf dem Drucke ber 
Schriften oder auf dem Gebrauche der Buchdruckerpreſſe liegt, in⸗ 
dem er dieſen Gebrauch ungebuͤrlich beſchraͤnkt. Die Drucfreiheit 
in dieſer Beziehung (als Freiheit zu dtucken, naͤmlich Schriften) 
beißt daher auch Prefſfreiheit, die aber freilich ſchon darum 
riht ganz unbeſchraͤnkt fein kann, weil ſonſt fogar ber Nahbrud 
erlaubt fein muͤſſte. S. beide Ausdruͤcke n. Buf, zum‘ erften. 
Druiden » Belshelt. — Zuſat: ‚Die anderweite Ablei⸗ 
tung der Namens der Druiben vom teitiihen deru ober der 
iſt eigentlich nicht verſchieden von ber gewöhnlichen. Denn biefes 
Dort bedsutee ebenfo, wie das griechiſche douc, eine Eiche, Beide 
Wortes find alfo wohl ftaminverwande. — Die In dieſem Artikel 
angeführte Schrift von: Frick erfchien zuerſt unter dem Titel: 
Comment, de Druidis, eceidentalium populorum philosophis. 
Um, 1741. 4 Macher erfchien eine neue Auflage mit dem dort 
demetkten Anhange. Vergl. auch Jani Cascilii Brey historis 
i Par. 1646. :B,. ” . 
Dualismus. — Zuſatz: Den in dieſem Artikel zuerſt be⸗ 
merkten anthropologiſchen Dualismus haben Manche auf 
die Welt angewandt und ihn fo in einen kosmologiſchen ver 
wandelt, ber entweber Aberhaupt zweierlei Subſtanzen in der Welt 
anninmt, koͤrperliche und geiſtige, oder die Welt feibft im 
Ganzen aus einem Weltleibe und einer Weltſeele beſtehen 
laͤſt. S. Weltorganis mus. — Wegen des logiſchen Dua⸗ 
liemus ſ. Doppelbegriffe nebſt Zuſatz, und wegen des poli⸗ 
tiſhen ſ. Zweikamme rſyſtem. — Reuetlich haben auch Man⸗ 
Ge noch von einem univerfalen Dualismus geſprochen, ber 
alle Sepnfäge uͤberhaupt in ſich befaffen und ausgleichen oder in 
Eins. auflöfen folls wie das abfolute Sdentitäcsfvflem ober 
Ne Alleinheitsichte. ©. d. W. nebit Zuf.. . 
Dubitativn:(von dubitare, zweifeln) bedeutet den Act 
Zweiſeins uͤberhaupt. Doch ſteht dubitatio. audy zumeilen für ob- 
65. weit win einzeler Zweifel (dubium) auch als Einwand ober 
Einwurf gebraucht werben kann, um- eine Behauptung oder Lehre 
ungewij ober zweifelhaft: zu machen. Dubitabrl heißt daher, was 
NG bezweifeln laͤſſt, indubitabel aber, was: man für audge , 
macht, gewiß oder zuverlaͤſſig hält. Es kann alfo wohl etwas fühe 
Mm indubitabel fein, was Doch objectiv dubitabel ft, "und umge: 
ehe. ©, Zweifel und Indubitabilitat. 
‚Duell. — Zuſatz: Das deellum von dao herkomme, weil 
5 ein Zweikampf bedeute — fei es num ein Kempf zwiſchen zwei 
Jadividuen als phofiſchen Perſonen ober zioifihen zwel Völkern als 


\ 
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moralifhen — ift wohl nicht erweistih, da auch mehre Wölter 
mit einander Krieg führen innen. Es iſt vielmehr jenes Wort 
die alte Ausſprache für bellam, bie ſich auch in dem zuſammen⸗ 
gefegten perduellio erhalten hat. _ 
Dulce est desipere in loco. — Zufag: Def bie 


fee fog. Weisheitsſpruch (yrozn) urfprüngli ein Wahlfpruch der 


Trinker gewefen, echellet gewiſſermaßen ſchon baraus, daß ihn Dos 
raz in einer Dde (IV, 12.) aufftellt, in welcher er feinen Freund 
Virgil zum Trinken auffodert; wie er in einer andern-Obe (IE, 7.) 
durch welche er einen nach langer Abweſenheit zuruͤckzekehrten Freund 
zu einem Trinkgelag einladet, in ähnlicher Reife fagt: Rocepto 
dulce mihi furere est amico, Wenn aber der jovlale Dichter 
jenem Sage die Worte vorausfchidt: Misce stullitiam conasiliis 
brevem, fo beißt dns boch im Grunde auch. .nichts weiter, als 
Cato's Sentenz: Interpone tuis interdam gaudia curis, bie fich 
wohl mit ber firengften Moral verträgt und felbft von ber Didte 
tie empfohlen wird. Auf diefe Art verſtanden kann alfo jener Trink⸗ 
ſpruch eben fo gut ein Weisheitsſpruch genannt werben, als ber 
nicht minder bekannte und gerühmte beffeiben Dichters: Dulce et 
decorum est pro patria mori (od. IH, 2). Der fein fühlende 
Dichter hat nur dort mit Recht das zweite Präbient weggelaflen, 
weil es doch etwas närrifd Bingen wuͤrde zu fagen: Dulce et de- 
corum est desipere in loco, Uebrigens fagt ber griechiſche Spruch: 
Mavnvoı ev xarpy (furere in tempore) bafielbe, weil zuge auch 
‘“ mit Ton vertauſcht ober verbunden werden koͤnnte. 
Duldfamteit. — Zufag: . Wenn auch biefe Zugenb nicht 
von ber Moral und Religion gefobert würbe, fa wär’ «8 fchon ber 
Klugheit gemäß duldfom.zu fein. Dem ber Unduldſame hat doch 
in der Regel ben Zweck, feinen Glauben, den er für den allein 
wahren hält, allgemeingeltend zu machen; : Durch feine Unduldſam⸗ 
keit aber flößt er num die Andersglaͤubigen zusüd und beſtaͤrkt fie 
in ihrem Glauben. Denn fie denken natürlich: Wenn die Geg—⸗ 
ner beffere Grunde hätten als wir, fo würden ‚fie nicht fo unduld⸗ 
fam gegen uns fein, fondern der Kraft ihrer Glaubensgruͤnde vers 
trauen. Ein unbuldfamer Glaube macht fih daher allemal ber 
Falſchheit verbähig. j _ 
Dummbeit. — Zuſatz: Urſpruͤnglich bebeutet dieſes Wort 
ebenfoviel als Dumpfheitz denn. bumm und dumpf iſt das 
altd. tump. Man bezieht aber jeut gewöhnlich das erfie auf das 
Innere oder Geiſtige, das zweite auf das Aeußere ober Körperliche. 
Doch fagt man auch in ber erften ‚Beziehung Terdbumpfung 
flatt Berbummung. - Den Finfterlingen oder Obſcuranten aber, 
welche barauf ausgehn, die Menfchen zu verdummen, folkte man 
immer mie Voß zuruſen: „Dumm machen laſſen wie und nicht!" 


‘ 
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Ounkelh eit. — Zuſatz: Die Dunkelheit außer ums iſt 
eine bloß phnfifche,.die Dunkelheit in uns aber eine pſychiſche, 
und diefe kann nach Umſtaͤnden bald intellectwal oder logiſch, 
bad moraliſch oder ethifch, bald auch beides zugleich fein. 
Wenn es Tun in unſrem Geifte Iogifch dunkel ift und ber Geiſt 
fi) dann buch Sprache und Schrift aͤußert: fo geht natürlich. jener 
geiftige Lichtmangel: auch in dieſe Aeußerungsweife über. Dan wird 
olfo in dieſem Falle auch von Andern nicht gehörig verftanden wer⸗ 
ben, weil man nicht klar in fich felbft iſt oder fich felbft nicht ver⸗ 
ſteht. Daraus entiteht eine neue Art von Dunkelheit, nämlich bie 
stammatifch = figtiflifhe. Man follte nun allerdings nicht 
glauben, daß dunkle Reben und Schriften gefallen koͤnnten. Und 
doch iſt es häufig dee Fall. Den Grund davon hat Ammon in 
finee Schrift: Die Fortbildung des Chriſtenthums zur Weltrelis 
gion (9. 1. &. 83.) ſehr richtig fo angegeben: „Die dunteln 
„Männer, die fich ſelbſt nicht verftehn, werben von ber halben Welt 
„bewundert, weil fie Seber auf feine Weife verftanden haben will,” 
and — Einnte man hinzufeken — weil die Menſchen immer einen 
Hang haben, Hinter dunkeln Worten, die orakelartig Klingen, einen 
tif verborgnen Sinn zu fuchen. Glauben fie nun diefen gefunden 
zu haben, fo fchmeichelt dieß ihrer Eitelkeit; fie haften fih nun für 
Arpten oder Geweihte. Wenn indeffen der. Grund der Dunkel⸗ 
beit nicht im der Rede oder Schrift felbft als einem Objecte des 
Verſtandes liegt, ſondern bloß in dem börenden oder leſenden Sub⸗ 
jete (feiner Ungeübtheit ober Unkenntniß, ſowohl überhaupt als bes 
ſonders in Anfehung der Sprache oder auch der Sache, von wels 
cher eben die Rede iſt): fo waͤr es unrecht, biefe bloß fubjective 
lheit al& eine objective zu betrachten und‘ fie baher dem 
Urheber der Rede oder Schrift aufzubürden. — Wenn man yon 
Duntelmännern fchlechtweg fpricht, fo verfieht man darunter 
Verdunkler oder abfichtliche Weförderer der Dunkelheit, die ‚man ge: 
woͤhnlicher Finfterlinge oder Obfeuranten nennt. S. beides, 
Auch vergl. Elar und blaue Philoſophie. 
Dünfelweisheit iſt eigentlich eine contradictio in adjecto 
Denn wo Duͤnkel ift, da iſt keine Weisheit, und umgekehrt. Afters 
weisheit oder Scheinmweisheit, die allerdings den Dienfchen . 
aufgeblafen oder ˖ duͤnkelhaft machen kann, wäre richtiger. Man 
amt fie auch nach griechifcher Art Dorofophie und Sophi⸗ 
fi, S. beides, , 
‚, Dünm bedeutet bald fein ober ſchmal, bald locker. Dort iſt 
did, bier dicht das Gegentheil. S. Dide md Dichtigkeit. 
wird dünn wie das Iateinifche tenue, mit bem es vielleicht 
ſtammverwandt iſt, wenn es nicht etwa von behnen herkommt, 
alſo urſpruͤnglich ſoviel als gebehmt bedeutet, für ſchlecht, ges 
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eing, feicht ober flach gebraucht, ſowohl in koͤrpetlicher als in ge: 
ſtiger Hinſicht. Folglich kann ein. Werk zugleich dünn und nich 
dünn ſein, wenn man dieſe verſchiednen Bedeutungen im Sinne bat. 

- Duo cum faciunt idem, non est idem. — Zufas: 
Diefer Grundſatz wird auch oft fo ausgelegt, daß dem Hohen und 
Märhtigen alles erlaubt fei, was ihm belbebe, während ber Nie 
beige und Schwache fich überall: nach ben Gefigen zu richten babe. 
Das waͤre aber nur die Maritime des Despotismus aber. Das ufuo 
pirte Recht des Stärkern.. ©. d. Autdruck. ’ 

Durantef. Dante. | 

: Duration (von durare, baten, eigentlich hart ſduram 
machen ober auch intranſ. Bart werden) bedeutet Dauer. Daher 
busabel == dauerhaft, Doch kommt fowohl daratio als dura- 
bilis bei den alten Autoren fett vor Wenn Geneca (de 
trangu. an. c. 1.) fagt, bie Tugenden feien zwar anfangs zart oder 
‚Iowa (virtutum tenera 'osbe- prinoipia erbielten. aber durch die 

it, wenn man fie nämlich ange Zeit übe, duramentam et ro- 
bur: fo heißt dieß wohl foviel als Dauerhaftigkeit und Stärke. 
Doc Eönnte man jenes auch durch Härte überfegen,. wiefern dad 
Harte in ber Hegel dauerhafter oder befländiger iſt, als das Weiche. 
So verſteht es auch Valerius Mar (I, 7. 10.) wenn er fagt: 
Humanae imbecillitatis efiradissimum duramentam est mecessi- 
tas. Denn die Nothwendigkeit haͤrtet oder ſtaͤhlt unfer Gemuͤth, 
wenn es nicht etwa von Natur fo ſchwach iſt, daß es verzweifelnd 
Der Nothwendigkeit unterliegt, 

Durchfuhr, Durchgang und Durkzug Tind Aus 
druͤcke, die. fowohl von Sachen oder Waaren als von Gerfonen ge 
beaucht werden, wiefern fie aus einem Lande in und durch das | 
andre fahren, gehen ober ziehen. Was die Durchfuhr der Waaren 
betrifft, fo ſteht e8 jedem Staate frei, bie Bedingungen feftzufegen, 
unter Welchen. er dieſelbe Heftatten will. Denn eine Rechts⸗ ober 
Bwangspflicht dazu hat er nicht. Es iſt nur Sache der Billigkeſt 
amd Klugheit, die Danbelsfreiheit in dieſer Hiuſicht ſo wenig als 
moͤglich zu befchränten, alfo nur mäßige Abgaben fuͤr Einlaß, 
Schut und Weiterbefoͤrderung durch zweckmaͤßige Anſtaiten (Poſten, 
Straßen, Kanaͤle x.) zu fodem. ©. Zölle Was den Durchzug 
von Perſonen bettifft, fo laͤfſt ſich im Allgemeinen nichts daruͤber 
beſtimmen, weil auf Beſchaffenheit, Menge und Zwecke ber Pei⸗ 
ſonen Ruͤckſicht zu nehmen if. Sind es einzele und unverdaͤchtize 
Perſonen, weiche ein Land durchreiſen wollen: fo waͤr e6 gegen das 
Recht der allgemeinen Wirthbarkeit, wenn man fie zuruͤckweiſen 
wollte, S. Gaſttecht. Kandftreiher, Gauner, flüchtige Werbe 
cher und andre verdaͤchtige Leute haben aber keinen Anſpruch auf unge 
hinderten Ein⸗ und Durchgang. Und wenn es gar Haufen von 
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ruppen ober Deere) waͤren, welche ben 


Bewaffneken Durchʒug 
(den man in dieſem ‚Kalle auch Durchmarſch nennt) verlangten, 


um ihre Kriegszwecke zu verfolgen: fo untreliegt zwat das Recht, 
fie zuruͤckzuweiſen, keinem Zweifel. Aber ob man die Kraft dazu 
babe und ob nicht die Zuruͤckweiſeng noch gefährfiähert Folgen has 
ben Eönnte, als die Zulafjung, iſt eine andre Frage, die nur nad 
den vorliegenden. Umftänden zu beantworten. S. Kriegsrecht 
mb Nentralitde. Die Schriften von Seltmann (de trale- 
itu exercitas, 1678) Fritſch (de traneilu ‚militari, 1674) La⸗ 
bovici (de 4ransitu copiarum per territorium nostrum, 1693) 
und andre in der Biblioth, juris imperantium quadripartita p. 277. 
ongeführte koͤnnen hier auch verglichen werden. ° 


Duumpvirat (duumviratus, von duo, zwei, und’ vir,' ber 
Mann) iſt ein Verein oder Collegium von zwei Männern zu irgend 
einer Öffentlichen Verrichtung, alfo eine Art von Diarchie, wenn 
die Zweimaͤnner zur Regierung eines Staats berufen find. Dieß 
wäre demnach: ein politifches Duumpirat, wie das ber bei- 
den Confuln im alten Rom; obgleich diefe vorzugsweile Con- 
eules, bie beiden hoͤchſten obrigkeitlichen Perfonen in "den Munl⸗ 
cipalſtaͤdten aber nur Duamviri hießen. Doch gab ed au in Rom 


fetbft fo benannte‘ öbrigkeittiche Perfonen, 3. 3. Duumviri nava- 


tes, welche die Ausruͤſtung der Flotte beforgten, Duumviri sacris 
Irciandis, welche die Aufſicht über die ſibylliniſchen Bücher Führz 
tm. — Man braucht aber das Wort au in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung, indem man 5. B. fagt, Plato und Äriſtoteles 
hätten ein philoſophifches Duumvirat gebildet. Dieſes 
dauerte jedoch nur fö lange, bis Zeno und Epikur auftraten 
deren Syſteme und Schulen auch zu größem Anfehn und Einfluß 


auf dern Gebiete der Philoſophie gelangten. In neuerer Zeit bile 


beten Thomas und Scotuß, Tartes und Spinoza, Rode 


und Leibnitz, Kant und Fichte, Schelling und Degel 
ſolche Duumvitate. ©. diefe Nanien. | 


[3 


I . 
Dyarchie (von dwo, zwel, und agyem, herrfchen) Diar⸗ 


bie. ©. d. W. Bei den Alten kommt aber weder dunaza noch 
dnpyıa vor, obwohl die beiden Archonten ber Athenienſer von 
Heſychias Ösagyoı genannt werden. vi 

Dyas mus Loon dvac, bie Zmriheid) iſt ſdolel ald Dieas 
lismus. &, 42. W. Leitet man: das Wort ab vom dualen, 
ehen (fie, gleichſam nach zwel Selten wenden, bald dahin balb 
derthin neigen): fo Timme man unter Dyasmus auch ben 
Stepticiemus unfchn S. d W. Bei den Alten aber bes 
deutet Fag Abt die Beguttung ober ben Beiſchlaf, von dvalıodaz, 
DA yarıım zur Geſchlechtovereinigung. - 


J 


— 
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Dynaft. — Zuſat: Dynaſt und Dynaſtie — zu⸗ 
weilen auch für Despot und Despotie. S. d.W. Bei den 
Alten aber bedeutet duvaarns vorzugsweiſe einen ſolchen, der durch 
eigne Kraft herrſcht, wie ein Held oder Eroberer, damn aber aeden, 
bee viel kann ober vermag (ös noAle dvsarae), Daher dusaozem 
== Maht, Herrſchaft. 

Dysdtychie. — Bufag: Statt dvorugıa als Gegentheit 
von svsugıa fagten bie Griechen auch Juodayorz. als Gegentheil 
von evdauorın. ©, Eudaͤmonie und Eutych ie. 


E. 


Ebenbild. — Zuſat So heißt ein Ab» oder Nachbild, wie 
fern es dem Urbilde gemaͤß iſt ober aͤhnelt, wie ein Kind dem Va⸗ 
ter. Wo es alſo Bein Uebild giebt, ba kann es qͤuch kein Ebenbild 
din eigentlichen Sinne 'gebeti. In dieſem Sinne kann daher auch 
der Menſch nicht ein goͤttliches Ebenbild (imago divina) ge⸗ 
nannt oder ihm ein ſolches beigelegt werden. Wenn indeſſen bloß 
figuͤrlich oder tropiſch von einem ſolchen die Rede iſt, ſo muß es 
dann auch allen Menſchen ohne irgend eine Ausnahme zukommen. 
Nicht zu billigen ift daher die Behauptung bee Enfratiten und 
Severlaner im 2. und "3. Zahrh. nah Chr. (denen auch in 
fpäterer, Zeit bie Sotiniarer und Arminianer zum Xheile 
beigetreten find) daß das göttliche Ebenbid nur dem Manne, nicht 
bern Melde zulomme. Es Scheint aber dennoch, als wenn auch 
eApoſtel Paulus (1. Kor. 11, 7.) dieſer Meinung geweſen 
waͤre. Denn er ſagt bier, wo er Mann und Weib einander ent 
gegenfegt, nur vom Mame, er ſei eıxwv za doka Ieov, vom 
Weibe aber, fie fei doku andoos. Der Grund davon liegt wahr: 
ſcheinlich in der mofaifhen Schöpfungsgefchichte „ auf bie ſich auch 
bee Apoftel nachher beruft. Diefer Erzählung zufolge ſchuf Gott 
zuerſt den Mann: aus einem Erdenkloße und nachher das Weib aus 
einer Rippe des Mannes. Da nun bee Menſch, wenn er ſich Gott 
unter einem Bilde vorftelle, immer geneigt ift, Gott als Mann zu 
denken und von ihm auch fo zu fprechen — beſonders wenn ber 
Menſch, wie ber hebraͤiſche Verfaffer der Schöpfungsgefchichte und 
» der genannte Apoftel, als Monotheift den Gedanken an weibliche 
Gottheiten als polytheiſtiſchen Abergiauben verabſcheut — fo lieg 
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die Annahme ſehr nahe, daß bloß ber Mann unmittelbar nach Got⸗ 
tes Bilde, das Weib aber zunaͤchſt nach des Mannes Bilde, alſo 
hoͤchſtens nur mittelbar auch nach ‚Gottes Bilde geſchaffen fe. ine 
deſſen iſt das freilich ein zu flarker Anthropomorphismus, als daß 
es erlaubt fein ſollte, ein foͤrmliches Dogma daraus zu machen. | 

Eberhard. — Zufag: Als fein Geburtsjahr wird von Einke 
gen 1739 angegeben. Da jedoch Wachler, Erf und Tenne⸗ 
mann in 1738 einflinnmen, fo ift-bieß wohl richtiger. — Sein Verſuch 
einer allgemeinen deutſchen Synonymik ıc. . erfchien bereits 1818 in 
der 2. Aufl. von Maaß, und in einer 3. von Gruber zu Halle, 
1826 — 30. Der Auszug Aber: Synonymiſches Handwoͤrterbuch 
der beutfchen Sprache, erfchien in einer 8. Aufl. zu Berlin, 1837. 

Ebert. — Zuſatz: Er flarb im 3. 1805. 

Ehemytbie. — Zufag: Bei den Alten bedeutet eyauv- 
Yıa nicht bloß das Stillfchweigen ober Nichtreden, fondern auch bie 
Berfchwiegenheit, die nicht immer .mit jenem verknuͤpft if. Denn 
man kann, ohne ben geringften Laut von ſich zu geben, nicht. bloß 
duch Schrift, fondern quch durch Mienen und Geberben ein. anver⸗ 
trautes Geheimniß verrathen. Vergl. Stiltfhweigen nebſt Zuf. 
md Mutismus. J 

Echtheit. — Zuſat: Echt leiten Einige her vom altd. 
ewa — Geſetz (woher auch Ehe ſtammt) Andere vom altd. ehfi 
= Weſen. Letzteres iſt wohl richtiger. I 

Ed da. — Zuſatz: Einige vergleichen auch damit, wie mit 
ed ln veda ober waeda, das griechifche zudem oder sudevan, 

‚ wiſſen. Ä 

Edel: — Bufas: Iſt das altd. adal, woraus fpäter edıli 
und dann adel, Abel ober edel wurde. Die. Grundbedeutung iſt 
wohl gut ober trefflih. Daher fpricht man auch fogar von edlen 
Steinen uno Metallen, bie doch, fo werthvoll und koſtbar fie 
in andrer Hinficht fein mögen, welter nichts Edles an fich haben, 
Der edelfte unter allen Steinen aber wäre wohl ber Stein ber 
Weiſen. S. d. Ausdruck. 

Edition (von edere — e oder ex dare, von ſich ober 
heraus geben) bedeutet nicht blog die Ausgabe einer Schrift, bie 
man ſelbſt ober ein Anbrer verfafje hat, fondern auch bie Herauds 
gabe einer andern Sache, die man im Beſitze hat, 3. B. einer Urs 
kunde, wenn fie von Jemanden gefodert wird, ber bazu berechtigt 
iR; worauf fich auch dee fog. Editions: Eid bei gerichtlichen 

wdlungen bezieht. Die Alten nannten fogar bie Aufführung 
eines Schaufpiels editio spectaculi, und die Benennung oder Bes 
kanntmachung ber Dichter für eine gewilfe Sache editio judicnm. 

Educt. — Zufag: Wegen ber potentialen Eduction 
ſ. Beugung, uf .  .. 
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Effeet. — Bufag: Dem efloctns ober effechum als Wire 
tung ſteht gegenuͤber das vflieiens ale Urſache. S. beides. 
Wenn die Altern Metaphyſiker ſagten: Qualis cauaa, talia effeo- 
tus, ober; Effectus neo major nec minor est cansa, ober: Kf- 
fectus noe nobilior nee. ignobilier est oaupa — fe wollten fie 
Kur andeuten, daß bie Wirkung Immer in einem angemeffenen Ver⸗ 
haͤltniſſe zur Urſache ſtehen müffe, weil fonft ein Sprung ober eine 
Luͤcke zwiſchen beiden fein würde. Man muß nur an bie ganze 
Urſache (cansa totalis) eder an alle mitwirkende Urfadhen 
(oausae coefhicientes) denken. Se kann wohl ein tweffllcher Water 
einen ſchlechten Sohn oder umgekehrt ein ſchlechter Vater einem treffe 
lichen Sohn erzeugen, teil ber Vater nicht die alleinige Urſache 
bes Sohnes in jeder Beziehung if. Darum leidet ber befannte 
borasifche Ausfpruch: Fortes oreantur forübus et benis, fo viele 
Ausnahmm. Und ebendarum koͤnnen auch Beins Urſachen große 
Wickungen und große Urſachen kleine Wirkungen hersorbeingen, 
wenn bort viele zufammenwirken, die man oft nicht einmal kennt, 
bie alfo bann verborgne Urſachen find, ober hier andre Urs 
fachen entgegenwirken, bie alfo bann zu Hemmungen oder Din 
derniffen werben. 

Effulguration (von fulgur, uris, der Blitz, ober zunaͤchſt 
von effulgere, in ber ſpaͤtern Latinität effulgurare, heraus⸗ 
ober aufbligen) bedeutet zwar eigentlich eine plösliche Ausſtroͤmung 


| .„ oder Hervorbrechung bes Lichtes, wie des Blitzes aus den Wolken, 


wirb aber auch fie Emanation (f. d. W.) gebraucht, weil bie, 
welche dem Emanationsſyſteme huldigten, meinten, das Licht fei das 
Erfte gewefen, was aus Gott als bem Urquelle bee Dinge hervor: 
gegangen fei, beſonders da man aud Gott ſelbſt als ein veines 
Kichtivefen dachte. &. Licht. Bildlich nennt man auch zuweilen 
originale Gedanken, witzige Einfälle u. b. g. Effulgnrationen 
des Geiſtes, gleichſam Genie⸗Blitze. S. Genialitaͤt. Fir 
Effulguration ſagt man uͤbrigens auch ſchlechtweg Fulgura⸗ 
tion im gleichen Sinne, wiewohl fulguratio bei ben Alten nur 
vom Bligen, infonderheit vom fogenaunten Wetterleuchten, gebraucht 
wird. So verbindet Seneca (quaestt, matt, II, 11. 12.) falge- 
rationes und fulmina oder fulminationes mit einander, unterſchei⸗ 
det fie aber zugleich dadurch, daß jene wine biefe cum ichu (Doms 
nerſchlag) fein. Kffulguratio fagten bie Alten gar nicht. 

Egoismus. — Bufag: Manche nennen ihn auch Monis⸗ 
mus, weil ber Egoift gleichſam zu ſich ſelbſt ſage: Movoc ya 
eıuı, ich allein bin, oder bach wenigſtens fo handle, ala wenn er 
aBein in bee Welt ober. die Melt um. feines Ichs -willen waͤre. Doch 
{ft diefe Benennung minder gewoͤhnlich S. Monismus. Geht 
ber Egoismus in’s Große, fo zeigt er ſich als ein habe umb hettſch⸗ 
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ſuͤchtiger Geiſt, den man auch Eroberungsgeift nennt. Kat 
er dagegen in's Kleinliche, fo daß er bei jedem Geſchaͤfte ein wenn 
auch noch fo geringes Profitchen zu machen fucht, fo nennt man 
ihn Krämergeifl. Wenn man aber neuerlih den Wunſch nad 
ewiger Fortbauer oder ben Glauben am eine perfönliche Unfterbliche 
kit einen erbärmlichen Egoismus Fenannt hat, fo fit das 
ein Misbrauch des Worted. Denn jener Wunſch ober Glaube hangt 
mit dem hoͤchſten Intereſſe ber Vernunft, mit dem Streben nach 
mendlichem Fortſchritte im Guten, fo innig zufammen, baß er fid) 
dem Wohlgefinnten von felbft aufdringt und bie vom neuern Pans 
theismus dafuͤr amgebotene Aufnahme bes Ich's in das göttliche AU 
demſelben nicht genügen kann. S. Unfterblihkeit n. 3, 

Ehe. — Bufag: — Das .altdeutfche ea ober ewa, welches 
in das heutige Ehe umgebildet worden, vergleichen auch Einige mit _ 
dem Worte Ei (ovum) und Seiten beides ab von ber Wurzel i, 
weiche fegen oder legen bedeuten foll, fo daß ebendarum urſpruͤng⸗ 
üh Ehe ein Geſetz ober eigen Vertrag, Ei aber etwas Gefechte 
oder Gelegtes bezeichne. — Daß bie Völker um fo Eräftiger und 
fittigee waren, je mehr fie bie Ehe in Ehren hielten, im Gegenfalle 
aber phyſiſch und moralifch immer tiefer ſanken, lehrt die Geſchichte 
unwiderfprechlih. Daher fagt auch Horaz (od. UI, 6.) mit Hine 
Abt auf die Roͤmer feiner Zeit fehe richtig: 


Foeeunda oulpae sesuls zupfias ' 
Primum inquinevero et genus et domoss 
Hoe fonte derivata olades . 
In patriam populumque fluzit. 


Etendarum Bringt die Eheloſigkeit, fle mag freiwillig oder gewiſſen 
Prrfonen gebotem fein, kein Heil, fondern vielmehr Unheil. S. 
Coͤlibat. Auch werben die Beſtrebungen dee Saints &imoniften 
und einlger ſiberſpanuten oder ausfchweifenden jungen Schriftſteller, 
die Ehe überhaupt abzufchaffen und ſtatt derfelden eine willkuͤrliche 
Veſtiedigung des GSefchlechtöttiebes einzuführen — was man naͤr⸗ 
rich genug eine Emancipation der Liebe oder des Fleiſches 
genannt hat — ſchwerlich gelingen,‘ fo lange noch bie Menfchen 
Vernunft und Gewiſſen haben oder Moral und Religion achten, 
folglich nicht zur Thiecheit herahfinten wollen. Dügegen iſt es auch 
fine unftatthafte Anmaßung der Kirche, wenn fie fodert, daß alle 
Ander aus gemifchten Ehen (d. h. zwiſchen verfchiebnen Reli⸗ 
giondbefennern) ihr ausſchließlich zugezogen werden muͤſſten. Das 
iſt Sache der Eltern. Und wenn jedem Theile fein Dieche wider⸗ 
fahren fol, fo folgen Hierin die Kinder nach dem Geſchlechtsunter⸗ 
ſchiede den beiberfeitigen Eltern, um ſich von Jugend auf an gegene 
Mlige Duldung und Verträglichkeit zu gewöhnen. Denn wenn 


I 
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Eltern von ‚m veiſchiebnen Retigionkparteen fi) lieben Einen, wars 
ums follten\es nicht auch die Kinder, wenn fie ſtets ein folches Bei⸗ 
ſpiel vor Augen haben? Ebendarum aber iſt es eine nicht minder un» 
ſtatthafte Anmaßung von Selten bes Staats, Ehen zwiſchen ver 
fhiebnen ‚Religionsbelennern (3. B. Chriften - und Juden) zu vers 
bieten. Seine Pflicht ift vielmehr, ſich in ſolche Dinge, die reine 
Sewiffensfachen find, gar nicht zu milden. S. Ehehinderniß 
und, Ehezweck, wo auch die Schriften über diefes fo wichtige Le 
a ducnin angeführt find. ) 
ebruch. — Zuſatz: Wenn einige Kicchennäter das Eins 
treten en eine zweite Ehe nach dem Tode bes erſten Gatten als 
Molpgamie betrachteten und baher ein adulteriam honestam nanns 
ten — was ohnehin eine contradietio in adjecto ift — -fo, irrten 
fi. Denn das ift nit einmal Polygamie (f. d. W.) gefchweige 
Bruch der Ehe, teil biefe, wenn ein Theil geftorben, gar nicht 
mehr beſteht. — Der Unterfchied zwifchen bem einfachen und 
dem boppelten Ehebruche (adulterium simplex et daplex) bes 
ruht darauf, daß bei bee ehebrecherifchen Gefchlechtövermifchung ent 
weder nur ein Xheil oder beide Theile anderweit verehelicht fein koͤn⸗ 
nen. Im erfien Falle kann daher bloß von bem verebelichten Theile 
gejagt werden, daß er die Ehe gebrochen habe, nicht von dem uns 
verehelichten, Der es vielleicht nicht einmal wuffte, daß ber andre 
Theil bereits im ehelichen Bunde fand. Er darf daher wenigftens 
nicht. ale Chebrecher oder Ehebrecherin beſtraft werden, wenn auch 
fonft der außereheliche Beiſchlaf als ein fleiſchliſches Verbrechen beftraft 
werden möchte. Die Todesſtrafe aber, mit welcher in mandıen 
Staaten nad) dem mofaifchen Seleke 6; B. Mofe 22, 22.) der 
Ehebrucdy belegt worden, tft auf jeden Hall dem Verbrechen ganz 
unangemefien. Gefängniß ale Freiheitsſtrafe iſt bier allein zulaͤſſig. 
©. Strafe und Todesſtrafeen 
Ehegeriht. — Bufag: Wenn die Verwandten beider Ches 
gatten zufanımen kommen, um etwanige Streitigkeiten zwiſchen Ehe⸗ 


gatten zu ſchlichten: fo iſt ein ſolches Familiengericht ein bloß 
beliebig angenommenes Schiedsgericht, das ex aequo et bo 


urtheilt und deſſen Ausfprüchen fich die Ehegatten nicht zu unter 
werfen brauchen, wenn ber Staat nicht denſelben eine Höhere Guͤl⸗ 
ur ertheilt. 

Ehehaft. — Zuſatz: Im Altdeutſchen heißt Ehaft ſoviel 
als rechtsguͤltig oder geſetzlichz was auch ber etymologiſchen Verwandt⸗ 


ſchaft dieſer Ausdrüde gemäß iſt. ©. Ehe nebſt Zuf. 


Etzepflicht tik ſoviel als eheliche Pflicht (officium s. debi- 
tum conjugale) und Tann theils als Gewiſſens⸗ oder a 
theils als Rechts⸗ oder Zwangspflicht betrachtet werden, ©. Ehe 
recht und ehelich 


\ 
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Eh e ſcheidung. — Zuſatz: Diejenigen, welche die Eheſchel⸗ 
dung für ſchiechthin verwerflich halten und doch die praktiſchen Sins 
convenienzen, welche aus dieſem theoretiſchen Rigorismus im Leben 
bervorgehn , vermeiden woßen, weil fie wohl fühlen, daß fie durch 
folche Härte oder Strenge mehr Schaden als Nugen fliften würden, 
fuhen füch wieder duch allerlei Kunftgriffe zu beifen, inſonderheit 
durch. fogenannte Nichtigkeiten oder Nullitaͤts⸗ Erklärungen, indem 
fie die Ehe aus mancherlei Gründen für ungültig von vorm herein 
oder gleich beim Abfchluffe für ungültig ausgeben, 3. B. propter 
vim vel coactionem, wenn bie Frau (denn beim Manne kann es 
fhwerlich vorkommen) zur Ehe genöthigt worden und nachher dieſelbe 
nicht fortfegen will, prepter errorem fortunae, eenditionise, siatus 
eic. wenn der Dann feine Stau vor Eingehung ber Ehe für eich, 
adelig, jungfeäulich zc. gehalten und hinterher anders befunden — 
mobei man es denn nicht fo genau nimmt, wenn nur Gelb genug 
gezahlt wird. — Daß dee bürgerliche Tod (mors civilis) als 
Strafe für ein grobes ober entehrendes Verbrechen bie Che gleich 
dem natürlichen Tode fcheide ‚oder den - andern Theil, wenn er. nicht 
die Ehe fortfegen will, von der Verbindlichkeit dazu befreie, leidet 
wohl keinen Zweifel, ba man ihm nicht zumuthen kann, mit einem 
fo Entehrten noch in ber innigften Gomeinfchaft gu leben. — Die 
Verweigerung ber ſog ehelichen Pflicht ober bed Bei⸗ 
ſchlafs iſt zwar ein ‚gültiger Scheidungsgeund, aber doch nur, 
wenn fie behartlih und kein zureichenber Weigerungsgrund (z. B. 
Lebensgefahr aus einer Schwängerung nach einem gehabten Unfalle) 
gegeben if. — Unheilbare Gemüthskrankheiten find au 
darım ein gültiger Scheidungsgrund, weil fie fich Leicht. fortpflangen 
und der gefchlechtliche Umgang mit folchen Kranken etwas durchaus 
Widerliches wäre. Unfruchtbarkeit würbe wenigſtens dann fcheis 
den, wenn ein Theil fich ſelbſt durch irgend ein. Mittel unfruchtbar, 
gemacht hätte. Denn er hätte alsdann anen Hauptzweck ber Ehe 
‚merreichbag gemacht und fo ganz dem fehr wahren Ausfpruche Goͤ⸗ 
the's (Fauſt, Th. 2. Act 3.) entgegen gehandelt: ' 

„Uebe, menſchlich zu begläden, 

Maͤhert fie ein ebles Zwei; 

„Doch zu goͤttlichem Entzuͤcken 

„Bidet fie ein koͤſtlich Drei.“ — 
Ueber die Gefchichte, der Lehre von der Ehefcheidung findet man Nach⸗ 
sit in Joh. Frdr. Kayseri disput, (praes. Boehmero) de. 
jure prikcipis evangelici circa divortia. Halle, 1715. 4. Diele 
Disput, machte fo viel Auffehn, dag fie bald darauf (1720) wieder 
aufgelegt werden muffte, weil fie die Befugniß zur Chefcheibung 
viel weiter ausdehnte, als es im chriftlichen Staaten bis dahin ger 
woͤhnlich war. Es erfhienen. daher. auch mehte Gegenfchriften, in 

Krug's encykiopädifcphilof. Wörterb. Bd. V. Guppl. 21 


x 
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welchen aber mehr auf bie Ausſpruͤche des A. und N. T., fo wie 
ber Kirchenvaͤter und Kirchenverſammlungen, in Bezug auf die Ehe 
und deren Auflöfung Ruͤckſicht ‚genommen, folglich alſo mehr cheo⸗ 
logiſch⸗ juriftifch polemifiee, als Über den Grund der Sache ſeibſt 
philoſophiſch discutirt wurde. Sle find deshalb auch meiſt in Ber: 
geſſenheit gerathen. 

Eh eſtand. — Zufatz: Die Frage, ob. der Eheſtand ein 
natlirticher Stand ſei oder ad statam naturalem hominum ge 
hoͤre, iſt unfleitig zu beiahen. Denn wenn ihn auch das pofitive 
Stantögefeg fanctionirt und modificirt hat: fo führt doch bie Natur 
den Menſchen duch efngepflangte Triebe (nicht bloß den geſchlecht⸗ 
lichen, fonderw auch ben geſelligen Inſtinck) zu einer ſolchen Verbin⸗ 
bunıgs -und das von aller pofitiven Geſegebung unabhängige Ber: 
munftgefeg (fowohl als Mechtögefen wie auch als Tugendgeſetz) fobert 
geichfalls zur vernunftmäßigen - Wefriibigung -fener Triebe den ehe: 
lichen Stand. S. Ehe. Deſſenungeachtet kann biefer natürliche 
Zuftand fchr verfräppelt und verbehrt werden, iſt es auch haͤufig 


ſelbſt durch poſitive Gefege und Einrichtungen, fo wie durch allerlei 


- Sitten und Gebräuche. Und das ‚hat eben den fo oft vernehmmbaren 
ſpruchwoͤrtlichen Reim vermlafit: Eheſtand — Weheſtand. 
Win man jedoch Wohl und Wehe in dieſer Hinſicht gegen 
einander. abwaͤgen, fo - vergleĩche man die zwar alte, aber auch viel 
Wahres pro et ooatea enthaltende Schrift: Du- bonheur ei da 
malheur du mariage. Par Mr. de Mainville. arts, 1683. 
8. nebſt ſolg. neuen: Geheimniſſe aus Ber She ober Unterricht in 
der Kunſt, eine lange und gluͤckliche The zu führen. Bon Dr. Fr. 
Richter. U. 3; Reif 2837, 6. — Die Dauptfenhe, von wel⸗ 
cher Gluͤck ober Ungluͤck der Ehe abhangt, iſt und 

Umſtaͤnden die Wahl des Gatten. Da jedoch Biele gar nicht 


bt unter allen 


eigentlich wählen, Sondern nur blind zugreifen, wie in einen Gluͤcks⸗· 
tepf: fo darf mem ſich wicht--munbern, wenn fie eine Miete ziehen. 
Auch iſt die Wahl oft hu beſchtaͤnkt, beſoͤnders auf Seiten des 
weiblichen Theils, ber erſt warten muß, ob ſich Männer zut Aue 


wahl barbieten werden. Da famer an dieſe wichtige Lebensangde 
genheit nicht nur dritte Perſonen, fondeen auch Leidenfchaften und 
Raͤnke ſich fehr häufig einmifhen; und da überhaupt fo viele Men⸗ 
ſchen geneigt find, mehr von Andern zu fodern, als felbft zu leiften: 
fo folte man ſich vwielmiehe -bachber wundern, daß es doc 
noch fo vide gluͤcküche oder wenigſtens nicht ganz unglädtide 
Ehen gicbt. Gewohnheit. bes Zuſammenlebens und Nothwen⸗ 


bigkeit des Tachgebeis von veiden Beiten, um fi micht naht 


gegenfeitig jeden Lebentgenuß zu verkuͤmmern, toAgt indefſen auch 
viel dazu bei. Mat: man. bahes in der Ehe es einmal bis zur ſil⸗ 
bernen Hochzzeit gebracht, oder gat eines: doeißighaͤhrigen Krieg gluͤck⸗ 
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lich Aberfianden: fo barf man auch bis zur goldnen Hochzeit und 
daruͤber hinaus — si diis placet — auf einen leiblihen Eheſcand 
rechnen. Und wer nicht alizubegehrlih iſt, kann ſchon auf bieler 
unvollkommnen Erdenwelt damit zufrieden fein. 

Ehezweck. — Zuſatz: Zu der dieſem letzten Artikel uͤber die 
Che beigefügten Literatur (mo bie 1825 erſchienene 5. Aufl. nom 
Hippel's Schrift Uber die Che unbemerkt geblieben if) ‚gehören 
auch udch folgende Schriften: Dee Mann und die Stau im Ehe 
ftande · phyſtkaliſch betrachtet. Leipz. 1772. 8 — Die Ehe nad 
ihree Idee und nach. ihrer gefchichtlihen Entwidelun. Bon $. 
Liebetrut. Mebft. einem Vorworte von A. Dahn. Berlin, 
1834. 8. — Ueber Eheſachen und insbefondre Eheſcheidungen 2c. 
Minden, 1835. 8. — Die religionsmiffenfchaftliche Darftelung ber 
Che. Bon Ant. Franz Sat. Rof. Wien, 1834 8 — 
Adam ˖ und Chriftus. Zur Theorie der Ehe Bon Dr. Joh. 
Heine Park. Wir, 183. 8. — Die Ehe. Eine dogmatiſch⸗ 
arhäclonifhe Abd. von Dr. Heine Klee. Mainz, 1835. 8. 
Hier wird bie Ehe definirt als „bie vollkommene d. i. vollſtaͤndige, 
„ruͤckhaltloſe, aus dem Geiſte hervorgehende und auf ihn hingehende 
„Wechſelhingabe der männlichen und weiblichen Individualitaͤt, fo daß 
„iede ſich felbft als andre, die andre als ſich felbft hat.” Wie breit 
und geziert! — Uebrigens find die zuletzt angeführten Schriften 
nichts andre als Verſuche, bie Anficht ber katholiſchen Kirche von 
. dee Ehe andy philoſophiſch zu rechtfertigen, obwohl biefe Kirche fich 
gerade hinſichtlich der Ehe als eine bis zur. Grauſamkeit harte und 
flarefinnige Mutter ber Gläubigen zeigt. Und warum? Melt ihre 
Prieſter nicht in ber Che (die fie zwar für Laien als ein Satra⸗ 
ment, für Kleriker aber als etwas Unreies ober wenigſtens Unhels 
liges betrachten) fonbern ins Gölibate leben, ber ſich aber bei ſehr 
vielen in ein Concubinat (mo nit gar in etwas noch Schlim⸗ 
mered) verwandelt, fo daß es beinahe fcheint, als habe man dort 
den Prieſtern factiſch die moͤglichſte Freiheit im Geſchlechtsverkehre 
vorbehalten, waͤhrend die Laien auch in dieſem Puncte moͤglichſt ge⸗ 
feſſelt ſein ſollen. Wie koͤnnen aber fo parteiiſche Prieſter gerechte 
Richter in Eheſachen ſein? Und doch ſagt das tridentiniſche Con⸗ 
cil (gess. 24. can. 12): Si quis dixerit, eausas matrimoniales 
non spectare ad judices ecclesiasticoo, anathema sit! Als 
wenn ein fo unvernlinftiger und umnchriftficher Fluch irgend etwas 
beweiſen koͤnnte, außer daß bie Herren bes Concils eben fo ſchlechte 
Chriſten als fchlechte Logiker waren. — Uebrigens fol damit wicht 
gefagt werben, daß die Geiftlichen von Verhandlungen über Chefachen 
ganz auszsıfchließen fein. Sie ſollen nur nicht allein barüber ent 
(heiten, am wenigften ba, mo fie ſelbſt nicht in der Che Ichen. 
©. Ehegericht und Eheſachen. 21° 
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Ehrbar und Ehrharkeit find Ausdrücke, die wie bie ent⸗ 
fprechenden Iateinifchen honestas und homestas, und bie von biefen 
wieder abftammenden franzöfiicdyen honnete und honnettei6, bafd nur 
“auf das aͤußerlich Anſtaͤndige, Geziemende ober Gefittete bezogen 
werden, bald aber audy auf das, was innerlich oder.an ſich recht 
und gut iſt, alfo das Sittlichgute. Die alte Regel: Honeste vivel 
kann daher ebenfowohl bedeuten: Fuͤhre dich anfländig auf! als: 
Handle -fittlih gut! Dort iſt fie Kiugheitsregel, hier Tugendgeſetz, 
obwohl letzteres die Mohlanftänbigkeit ober Wohlgefittetheit nicht 
ausfchließt. Wenn aber die alten Moraliften das Honestum und 
das Uule einander entgegenfegten und fragten, welchem ber Vorzug 
gebüre: fo nahmen fie jenes in ber hoͤhern Bedeutung, wo es bann 
eben das MWohlanftändige mit ‚unter ſich befaſſt. S. Anftand 
und Sitte. ’ 

Ehrbegier oder Ehrbegierde wird von den Moxraliſten 
in die vernünftige ober gemäßigte und bie umvernlnftige ober. übers 


mäßige eingetheilt. Beſtimmter heißt jene Ehrliebe, biefe Ehr⸗ 


geiz, Ehrgier ober Ehrſucht. S. diefe Ausdruͤcke und Ehre, 
nebft dem folg. Urt. Uebrigens hat der Roͤmer M. Marcellus 
allen Ehrbegierigen eine gute Mahnung gegeben. Dem als er in 
Rom der Ehre und ber Tugend zwei Tempel erbauen lieh, ſtellte 
er fie fo, baß man nur duch den Tempel der Tugend in den ber 
Ehre gelangm konnte. 

Ehrenamt. — Zufag: Nach Ehrenaͤmtern ober Ehrenſtellen 
zu fiseben tft am füch nicht unerlaubt, wenn es nur nicht auf un 
wuͤrdige Weiſe (durch Beſtechung oder andre fchlechte Mittel) ger 
fehieht; wie es ber Ehrgeiz zu machen pflegt. Man muß aber audı 





flets darauf gefaſſt fein, jene Stellen wieder aufzugeben, wenn fit 


nicht mehr ehrenhaft behauptet werden koͤnnen / ober zu verlieren, 
wenn das Gluͤck nicht mehr lächelt. Denn Horaz (od. UL 29.) 
fagt [ehe richtig: 
0 Fortuns, saevo Iaete negollo ei 
Ludum Insoleiitem ludere periinaz 
Trausmutat incertos honores, 
Nusc mihi nuno alli beuigne. 


Wenn aber Aler v. Joch (Hommel) über Belohnung und 
Strafe nad türkifhen Gefegen (S. 112.) fagt: „Die ganze 
Ehre it ein Nichts, ein Unding” — fo iſt das übertrieben. Denn 
nicht einmal von dee aͤußern, gefchweige von ber innern, bie 
doc) weſentlich zur ganzen mitgehört, wie unter Ehre bewieſen 
worden , laͤſſt fich folche Nichtigkeit behaupten. Es widerſtrebt aber 
auch diefer Behauptung ſchon das jedem gebildeten und gefitteten 
Menfhen eigne Ehrgefäht. ©. d. W. 
Ehrenhaft. — Zuſatz: Zuweilen ſteht ehrenhaft auf 
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fuͤr ehrenvoll, z. B. eine ehrenhafte Erklaͤrung, bie aber 
wieder unterſchieden iſt von der ſog. Ehrenerklaͤrung. S. d. W. 

Ehrenmuͤnze und Ehrenpfennig ſind etwas ſehr Ver⸗ 
ſchiednes. Jene wird als Schaumuͤnze ober Medaille gefchlagen, 
um Jemanden zu ehten ober fein Andenken in Ehren zu halten; 
weshalb fie auch Gedächtniffmünze heißt. Unter. biefem aber 
verfieht man das, was ber Menſch des Anftanhes wegen empfängt; 
als Gegenfag von dem, was er nothwendig zum Leben braucht, ſei 
es augenblicklich oder für bie Zukunft; weshalb legteres auch ber 
Zehrpfennig ober Nothpfennig heißt. 

Ehrenpreid (pretium honorariam) iſt nicht jeder Ehrens 
lohn oder Ehrenfold (f. jenes W.) fondern eine mehr durch bie 
damit verbundne Ehre ald durch ihren innern Werth ſchaͤtzbare Be⸗ 
lohnungz tote wenn ber. Sieger bei Kampffpielen,, Wettrennen ıc. 
eine folche erhält. Dahin gehören alfo auch die Preife fir wiſſen⸗ 
fhaftliche, kuͤnſtleriſche ober andre Leiftungen, wie fie durch Preis⸗ 
fragen oder, Preisaufgaben voraus beſtimmt werden. S. Prämien, 
Denn miewohl fie auch ein pretium haben oder res pretiosae find, 
befonder® für den Preisbewwerber: fo nennt man fie doch nicht pre- 
tia, fondern praemia, ’ 

‘ Ehrfurcht f. Ehrerbietung. 

Ehrgefühl if das mehe oder weniger Hare Bewuſſtſein ber 
und gebuͤrenden Achtung, welches zugleich mit dem mehr oder we⸗ 
niger Tebhaften Streben nah Erhaltung und- Erhöhung derfelben 
verknuͤpft ifl. Denn, es giebt bier nach ben Individuen unendlich 
viel Abſtufungen. Manche Menfchen. fcheinen. foger dieſes Gefuͤhl 
gar nicht zu. haben, während es bei Andern fo flark ift, daß es 
ſelbſt durch Kleinigkeiten bis zur Wuth oder Raſerei gefleigert wers 
den kann, und dann nach biutdürfliger Mache ſchnaubt. Das Ehr⸗ 
gefühl zu ſchonen, aber. auch nicht zu ſehr aufzuregen, iſt bei dee 
Erziehung bes Menfchen eine Hauptaufgabe. Auch die Gefeggebung, 
als Volkserziehung betrachtet, hat dieß zu beachten. Beſonders hat 
man in ber peinlichen. und polizeilichen Gefeggebung darauf zu fehen, 
daß die Strafen und BZüchtigungen nicht das Ehrgefuͤhl erſticken, 
weil fonft auch. wenig Erfolg von. ihnen zu hoffen if. Mindeſtens 
werden fie. Beine Beflerung bewirken, wenn fie auch Zucht und 
Schreden erregen. mögen. Pranger, Brandmark, Staupenfchlag . 
und andre - grobe koͤrperliche Mishandlungen dürften daher, wenig: 
fiend bei gebildeten. und. geflttsten Voͤlkern, nicht. als Straf⸗ und 
Zuchtmittel anzumenden fein. " 

Ehrgeiz. — Zuſatz: Die Eintheilung bes Ehrgeizes na 
gewiſſen gefelfchaftlichen Ständen ober Fagen. (fuͤrſtlicher, "Eriegerifcher, 
gelehrter,. kuͤnſtleriſcher, abeliger, priefterlicher, bürgerlicher, bäuerlis 
Ger xc.) iſt von ſelbſt verfländlich und. von keinem Belange, da fie 
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aur von gewiſſen Zufaͤlligkeiten hergenommen iſt. — Unter pha⸗ 
riſaͤiſchem Ehrgeize verſteht man einen folchen, ber feine rie⸗ 
digung durch erheuchelte Tugend und Froͤmmigkeit ſucht. S. Pha—⸗ 
riſaͤer. Auch vergl. Ehrenamt nebſt Zuſ. 

Ehrgier ſ. Ehrbegier und Ehrgeiz. 

Ehrlich und ehrtos. — Zuſaßz: Wenn der Name eines 
Menſchen ehrlich oder ehrlos genannt wird, fo bedeutet dieß fo: 
viel al6 guter oder böfer Ruf (boma |. mala existimalio). -— 
Ehrlich keit iſt allerdings zumetlen mit Unklugheit oder gar mit 
Dummheit gepaart. Daher nennt man auch wohl einen Menſchen 
dieſer Art fpöttelnd einen ehrlichen Naren oder Kropf. Da: 
burch verliert aber die Ehrlichkeit feldft nichts von ihrem Werthe, 
fo wenig als bie Unehrlichkeit oder Ehrlofigkeit etwas gewinnt, wenn 
fie mit Kiugheit oder Liftigkeit verbunden iſt. Sie wird dadurch | 
dielmehr noch ſchlechter und gefährlicher. 

. 2 Ehrfam beißt, was mit (am — ovr, wovon fanmt und 
. farnmeln) Ehre verknüpft iſt, dieſelbe fich angeeignet oder erhalten 
hat, 4. 3. ein Weib, das feine Geſchlechtsehre, oder ein Buͤr⸗ 
ger, der ſeine Bürgerehre bewahrt bat. Ein ehrlicher Wann 
kann daher inſofern auch ein ehtſamer genannt werden. S. den 
vor. Art. und Ehre. 

—Ehrfucht ſ. Ehrgeiz und Ehrtrieb, auch Ehrgefuühl. 

Erd. — Zuſatz: Einen währhaften und guͤltigen Eid kann 
Semand nur für fich felbft oder im eignen Ramen, nicht für Ans 
dre, und auch nur dann ſchwoͤren, wenn er den voller Gebrauch feiner 
Bernunft und Kreiheft Bat, mithin weder unmündig noch trunken 
noch biödfinnig oder geiſteskrank iſt, audy nicht einem Zwange un: 
terliegt, ber es zweifelhaft macht, ob er ſeiner Webergeugung folgen 
und alles, was ee wuffte, fagen durfte; 4. B. wenn «ein Sklav et⸗ 
was für oder gegen ſeinen Herrn befchtodten" fohte,; ober wenn ein 
Raubmoͤrder einer Neifenden das Piftol auf bie Bruſt ſetzte, um 
ihm ein eidliches Verſprechen abzubringent. Die alten Römer, ſchwu⸗ 
sen auch per salutem ſilii, per salutem principis, per caput, 

r geniam etc. Auf diefelbe Art (3. B. bei feiner Ehre oder 
einem Leben) koͤnnte alfo auch ein Atheiſt ſchwoͤren; wiewohl man 
in vielem Abhandlungen de juramento atlei darkber geftritten bat. 
— Wenn in alten Religlonsbüchern geſagt wird; Bott :Habe bei 
fich feibft einem Menfchen oder einem Bokke eiibas zugeſchworen 
(4. B. Heſek. 33, 14): fo iſt dieß offenbar eine ganz anthro 
chiſche Rebendart, die nichts weniger beweift,- als deß Gott fe 
durch den menſchlichen Erd habe ſanctioniren wollen. — Der 
legt dem Menſchen auch: keine neue Verbindlichkeit auf, etwa 
Gott, wenigſtent nice in’ mtaterkaler Hinfecht; er verſtaͤtkt nur bie 
ſchon vorhandne Verbindlichkeit zur Wahrhaftigkeit: ober zus Haltung 
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eineB Verſprechens in formaler Hinſicht, indem man ſich durch Ab⸗ 
legung des Eibes eines: haͤhenn Motives bewuſſt wird. Daher darf 
man auch einen auf etwas Boͤſes gerichteten Eid nicht halten, z. 
B. wenn man durch einen Eid ſich zu einem Morde oder Raube 
anheiſchig. gemacht haͤtte. Denn dazu giebt es gar keine Vorbind⸗ 
lichkeit, weil es verboten iſt. — Sm Allgemeinen kann man bie 
Eide wohl in Bekraͤftigungs⸗ oder Beſtaͤrkungseide (jura- 
menta assertoria) und Verſprechungs⸗ ober Gelobungseide 
. (jurameniss promiseoria) eistheilen. "Die beſondern Arten der Eide 
aber fin fh DB; 1. ©. 696-698 anzeigt worden. Es find 
jedoch in diefee Bezichung nöd) einige Erklärungen und Bemerkun⸗ 
gen beizufuͤgen. Wenn ein Eid zur Vewollſtaͤndigung eines an fich 
margelhaſten Beweiſes geſchworen wird, fo heißt er ein Erfül: 
Iang6= over Ergaͤmzungsetd (jur, guppteiorium). Die Logik 
weiß aber freilich wichts von einem ſolchen Mittel, das am Beweife Feh⸗ 
lende zu erfegen; nur das pofitive Geſetz erkennt «8 an, indem man 
afınmirt, Nliemand werde einen ſolchen Eid ſchwoͤren, wenn er 
nicht won ber Wahrheit des Beſchworuen fubietiv völlig uͤberzeugt 
wäre — eine Praͤſumtion, bie allerdings fehr truͤglich iſt. — Der 
Stawbenseid iſt ‚eigentlich einerlei mit dem Religionseide 
(Nr. 6.) indem man dabei an eine poſitive Religion denkt, auf 
weiche ſich ein kirchlicher Glaube bezieht. Man verſichert alſo dann 
eidlich, daß man ſene Religion für wahr halte. ober daran glaube 
und- ſych darum zw ber Kirche halte und fortwährend halten wolle, 
welche denfelben Glauben hat. Bedenklich aber iſt ein ſolcher Kid 
ſchen darum, weit der Glaube fich in dieſer Beziehung leicht ver: 
aͤndern bann; wie alle die Proſelyten bemeilen, Die ihren fruͤhern 
Glauben abſchwuren, um einen fnäter angenommenen zu beichwören. 
S. Spmbol ml Zuſ. Mandje verfichen jeboch unter bem 
Glanbenssibe den Wahrſcheinlichkeits eid (Ne 8.) indem 
fie jur. eredulitatis: 8. oredibilitatis flatt jur, probabilitatia s. vert- 
simaltmdinis ſagen, weil das Wahricheinliche auch glaubwürdig fei. 
Diefem ſetzt man dann den Wahrheitseib (jur. veritatis) ent 
gegen, wo der Schwörende etwas als völlig wahr und gewiß vers 
ſichert. Ein ſolcher Eid wuͤrde alfo' ftetd den Vorzug verbiengn, 
weil, das bloß Wahrſcheinliche als etwas Ungewiſſes auch der Wahr: 
heit entgegen ſein Sannz wie in Karl Fror. Guͤnther's obser- 
vatio .de: jarejarande credglitatis- contra veritatem praestite (Leipg. 
1834. 4) durch einen merkwürdigen Rechtsfall dargethan if. — 
Der ſogenannte Homagialsid ift Leim andrer als der Huldi⸗ 
gungseid (Mr. 4) Benannt von. bem mittelalterlichen Worte ho- 
magyam, woraus quch das framzoͤſiſche hommage - entflanden, 
indem heminen und hommes in des Herrſchaftsſprache jener JZeit 
nicht bloß Menſchen uns Maͤnner uͤberhaupt, ſondern auch inſon⸗ 


— 
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berheit Lehnsmaͤnner oder Dienftleute bebeutetn. Auch gehört bahn 
dee Vaſalleneid, indem die Vafallen (vasalli) oder Lehnsmaͤnner 
dadurch gleichfalls ihrem Lehnsheren huldigen. — Zu den Schriften 
‚über den Eid gehören noch folgende theils Altere theils neuere: J. 


W. v. Göbel, de origine, usu et abusu. jaramentorum, Deimft. 
1738. 8 — F. 2. Stolz, vernunftmäßige Beurtheitung der Eid 
ſchwuͤre. Leipz. 1741. 8 — F. ©. Leue, von bee Natur des 
Eides. Aachen, 1836. 8. — ©. ©. A. Bar. v. Goͤrtz, über 


ben Eid in religioſer und politifcher Hinſicht. Augsb. 1836. 8. — 
Ueber ben Eid in. phltofophifcher, theologifcher und juriſtiſcher Be⸗ 
ziehung. Bon 8. F. Goͤſchel. Berl. 1837. 8. — Ueber bie 
Verwerflichkeit des Reinigungseides in Strafſachen c. Bon 3. C. 
Althof. Rinteln, 1835. 8 — Von Riegler's (8. 1. ©. 
693. ſchon angeführter) Schrift über den Eid erfchien 1837 elne 
3. Aufl. Vergl. auh Meineid, Zuſ. — Wegen bes fog. Dif: 
feffionseides f. Diffeſſion. | = ’ - 
Eidographie (von zıdos, Geſtalt, Anfehn, Art, und yon- 
ger, fchreiben) bedeutet die Befchreibung der Geſtalt oder des Ans 
ſehns einer Sache, dann aber auch bie Belchreibung ber Gattungen 
und Arten der Dinge, befonders ber letztern, bie wieder in Ober⸗ 
und Unterarten zerfallen. S. Gefhleht und Geſchlechtsbe⸗ 
geiffe, auh Naturbefhreibung Hingegen -Eibopdie (von 
‚norıv, machen) bedeutet eine wirkliche Abbilbung ‚oder bildliche Dar⸗ 
flelung ber Dinge; wie fie auch in natuchiftorifchen Werken zur 
Unterflügung oder Veranſchaulichung dee wörtlichen Befchreibung vors 
kommt. Doc befaften ‘Manche die Eibopdie mit unter ber Eidos 
graphie, weil yoayeıy auch zeichnen ober bildlich darftellen bebeutet. 
Uebrigens kommt bei den Alten nur eıdodosa vor. Wenigſtens 
findet fi) eudoypagea erſt beim kirchlichen Schriftſteller des 4. Ih. 
Gregor von Nazianz, aber in der Bedeutung. des Schmintene, 
weil der, welcher fein Geficht mit Schminke bemalt, fid) dadurch 
ein befjeres Anfehn zu geben fucht; was jener Schriftfl. als einen 
aus Eitelkeit hervorgebenden Betrug für unrecht erklaͤrt. 
Eifer. — Zuſatz: Diefes Wort (alt. eivar, eiveri). bebeus 
tet urſpruͤnglich foviel als Feuer. Daher nennt man auch ben, 
welcher in feiner Thaͤtigkeit eine dem Feuer aͤhnliche Lebhaftigkeit 
oder Waͤrme zeigt, eifrig, und ſagt von Leuten, die leicht auf⸗ 
braufen- oder zornig werden und daher mit Scheltworten um ſich 
werfen, daß fie eifern. So bedeutet auch das dem Deutfchen ents 
fprechende griechifche Wort InAog (von Lesev, fieben, kochen, ſpru⸗ 
. dein) urſpruͤnglich Hige, dann jede heftige Leidenſchaft. Daher Zr- 
‚Awıns — Eiferer und MNacheiferer, auch Eiferflichtiger und Meidis 
ſcher. Ebenfo InAosunog (von sUunovw oder unse, bilden ober 


fhlagen) ein mit folcher Leidenfchaft Behafteter, die. daher auch ſelbſt 
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dlorvniui heißt. Das neugebildete Zelotis mus aber bezeichnet 
vornehmlich einen uͤbertriebnen und daher unverſtaͤndigen Meligionss 
eifer, wie ihn der Apoſtel Paulus (Roͤm. 10, 2.) an einigen 
ſeiner Zelegenoſſen tadelte: „Sie eifern um Sntt, aber mit Un: 
verſtand.“ 


Eigenarmf. Leibeigenſchaft. 

Eigenduͤnkel. — Zuſatz: Dieſem fittfichen Fehler, den 
man aud) Dantethafeigkelt nennt, fleht entgegen bie Tugend 
ber Befheibenheit & d. W. Auch vergleiche Duͤntel⸗ 
weisheit. 

Eigenhörig f. Lelbeigenſchaft. 

Eigenliebe. — Zuſatz: Sie entſpringt zwar zunccchſt aus 
dem Selberhaltungstriebe; es kann aber. dabei auch der Geſchlechts⸗ 
und Geſelligkeitstrieb mitwirken und daher dieſelbe bald ſtaͤrken, bald 
ſchwaͤchen. S. Trieb. Wirkt ſie als pathologiſche Liebe uͤber⸗ 
wiegend, fo erzeugt fie Eigenduünkel mb Eigennutz. ©. bei⸗ 
des nebft Zufägen. Und weil eine ſolche Eigenliebe den Menfchen 
licht verbiendet, fo daß er feine Mängel ober Fehler nicht flieht und 
feine Vorzüge ober. Verbienfte zu hoch anfchtägt: fo heißt ‚fie auch 
blind und verbindet fih dann mit der Ruhmſucht (coecus amor 

sui et tellens vacuum plus -nimio gloria verticem. Horat. od. 
L, 18). — Berg. Friedrich“s IL Essai sur. Yamenr propre 
envinag6 comme principe de la morale; in Deff. Oeuvres.’': 

Eigenmarht heiße nicht die jebem-Menfchen nad feinen 
nathrlichen Kräften . und Verhaͤltniſſen eigne - ober eigenthämtliche 
Macht, fondern eine Macht, die ganz auf fich felbft beruhen und 
daher keine Schranken ertengen will, . befonders feine geſetzlichen. 
Deshalb ſteht Eigenmacht oft auch füc Willkür und Despotie. 
©. beides. Es Handeln aber nicht bloß Megenten, Mintiter und ° 
andre Beamte :eigenmächrtig, wenn fie Verfaſſung und. Geſetz 
nicht achten, fonderm auch andre Perſonen, ſelbſt aus den unterften 
Ständen der Befelifchaft oder dem gemeinen Volle. Ja im Grunde 
haben alle Menfchen einen Hang zur. Eigenmacht; und ebendarum 
giebt es fo viele eigenliebige, eigennügige, eigenfinnige 
und eigenwillige Menfchen, welche dann auch eigenmädtige 
werden, ſobald es nur die Umftände geſtatten. 

Eigenname. — Zuſatz: Dem Eigennamen flcht zwar 

tiz und Buname (coguomen, agnomen) entgegen... Sins 
dffen hat biefer oft jenen verdrängt, auch bei berühmten. Philofo 
phen. S. z. B. Piato und Theophraſt. Manchmal entitand 
derſelbe auch durch eine ſpoͤttiſche Verdrehung bes Eigennamens. ©. 
+ ©. Chryſipp, deſſen Name von "einigen Phlloſophen feiner 
Zeit, bie ihm nicht hoſd waren, auf boppelte Art verdreht wurde, 
Erle Beinamen beigen daher Spott⸗ ader Spignamen. Dee 
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daria ſich ausſprechende Witz iſt aber meiſt ſehr gennin; weshalb 
man fie nicht mit Unseht auch Ekelnamen nennt. So iſt der 
zweite Spottname des zuieht genannter Philoſophen (Xcotnoc. 
Dres oder Scheißpſerd, flatt Kovasnnos,. Gotdopferd) in der That 
fo platt, daß er ganz in's Gebiet des Ekelhaften fit. ©. d. 
W. nebſt Zuſ. U 
Eigennutz. — Zuſatz: Die Morxaliſten unterſcheiden auch 
noch den feinern Eigennutz, der ſich hinter gewiſſen Formen 
ader Manieren zu verſtecken facht,. von dem groͤbern, ber offen 
und meiſt auch plump hervortritt. Dieſer Unterſchied trifft jedoch 
mehr die Geſittung, als. die Kittliche Geſinnung, die dort ſogar noch 
ſchlechter fein kann, weis. eff Heuchelei damit ‚verbunden iſt. — 
Sollte man aber nit: lie Eigennuͤtzigkeit fagen, ba bad 
Beivort eigennützig lautete? Die Analogie von gutmätbig 
und Gutmuͤthigkeit, böswilig und Boͤswilligkeit fpricht 
dafuͤr. Indeſſen fa men mh: Hochmuth late Hochmuͤthig— 
keit, obwohl das Belwort hoͤchmuͤthig lautet; mahrfcheinfich der 
Kürze Wegen. 0 J 
Eigenſchaft. — Wagen des Unterflebs zwiſchen offenba: 
ven und verborgnen Gigenſchaften ſ. Efement, und wegen der 
goͤttlichen Eigenſchaften Bett. — ‚Eim Eigenfhaftswert 
iſt bei den Grammatikern ebenſoviel als din Beiwort. S. d. W. 
und. Ktoridut nebſt Zufahen 
Euügenthum. — Zuſatz: De es in ber Welt nichts Un: 
bewegliches giebt, indem nicht bloß die Erde, wie alle Planeten 
und Kometen, ſondern auch die Sonne, wie alle Firxfterne umgeach⸗ 
tet dieſes Namens, ſich Im. Weltraume bewegen: fo iſt man auch 
‚über die Stage, mas. uwbewegliches Eigenthum ſel, nicht 
einig. Rechnet man alle Gebaͤnde zu demſelben, fo werden auch 
Schiffe und Schiffmuͤhlen· ats Waſſergebaͤude dahin gehoͤren. Und 
doch find fie fo leicht eransnortabel als andres bewegliches um 
amd. dienen ſogar zum Tranusporte deſſelben. Das poſitive Gefeg muß 
alfe hier eine Graͤnzlinie eh, weil bie. Natur keine gezogen hat. 
-+.Die Frage, ob die Elemente (Erde, Waſſer, Luft und. Feuer) 
Privateigenthum werden könnew, ‚ließe. ſich vielleicht: are heſtimmteſten 
fo beantworten: Als Elemente fiberhaupt find fie. Gemeingut Aller, 
weil Niemand fie im, Ganzen. usſchließlich befitzen und benngen kann; 
wilefern .fig aber doch cheilweiſe in: Beſitz genonahen. und gebraucht 
werden koͤnnen, inſofern kaͤnnen fie. allerdiags auch id Sondergut 
einzeler RMerſonen werk ne Daß ber Privattnant verbunden fe, 
. fein. Eigentums für allgemteise . Staatszweife. hinzugeben. if eben b 
gewiß, als baß er Anfün: vom: Staate vollſtaͤndig enſchaͤdigt werden 
muß. Das erſte folgn fihon aus dev Idee dei Staatoverbandes, 
DAB: zweite aus dent. Mecktöfchuge, den ber Staat allen. burch md 
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fuͤr ihn verbundenen Perſonen zu gewaͤhren hat. — Der Eigen⸗ 
thümer Heißt auch Herr (dominus). S. Dominium, nebſt 
Zuſatz, wo auch noch einige Unterfchiehe in Anſehung des Eigen⸗ 
thums angefuͤhrt ſind. Eine gute Monographie uͤber dieſen hoͤchſt 
wichtigen Gegenſtand iſt: Trait6 de la propriete. Par Charles 
Comte: Paris, 1835. 2 Bde. 8. 
Eilfertigkeit ift ein übermäßiges Streben nach Vollendung 
irgend einer Thaͤtigkeit, gleichfam eine Sucht des Fertigwerbens. 
Die natürliche Folge davon ift, daB man zwar zu Ende kommt, aber 
niht das Beſſete, fondern das Schlechtere leiſtet oder erreicht, mie 
bin das eigentliche Biel verfehlt, weil man nicht mit der gehörigen 
Befonnenheit ober Bedachtſamkeit arbeitete. Menſchen, denen es an 
Ausdauer, Beharrlichkeit oder Geduld fehle, find ebendarum jenem 
Fehler unterworfen, den man auch niche felten an jungen Philoſo⸗ 
phen findet, weiche nicht fchnell genug mit angeblich; neuen, abe 
wenig durchdachten und geprüften, mithin 'unreifen Philofophemen 
hervostreten Sinnen. Und doch fast ſchon ein altes Spruͤchwort: 
Gut Ding win Welle Haben. Vergl. Meberrilung: - 
Einbildung. — Bufag: Wenn die Einbildung darin bee 
fieht, daß Jemand von: feirter Perſoͤnlichkeit (feinen Kräften, Kennt 
niffen, Fertigkeiten, kLeiſtungen, Vorzuͤgen, Würden oder Verdienſten) 
eine zu große Meinung hat: fo ſagt man auch, er bilde ſich ſelbſt etwas 
oder zu viel ein, und nenne ihn darum einbilderiſch oder ein⸗ 
gebildet. Dieſe Art der Einbildung iſt eine der gefaͤhrlichſten. 
Denn fie kann leicht zur firen Idee werden, mithin den Einge⸗ 
bildeten zum Narren machen. ©. fir und Narr. — 
Einbildungskraft. — Bufag: Wenn man dieſelbe Im a⸗ 
gination nennt, ſo verwechſelt man -ihre-Thätigkeit.(actus 
maginandı) mit der Anlage oder den Vermögen dazu (facul- 
ns imsgmandi), “- Daß auch die Thiere in einem gewiſſen 
Gende Einbildungskraft haben, mie Gedaͤchtniß oder Erinnerungs⸗ 
kraft, leidet keinen Zweifel, weil ihr Sinn, gleich dem menſchlu⸗ 
Gen, ebenſowohl ein innerer als ein aͤußerer if. Wenn man 
aber über die Frage geſtritten hat, ob die Eindildumgekraft zum 
Berftande’oder zum Willen dehöre, fd iſt das eine wunderliche 
Feage. Denn bie Untefhelbung verfchiedner Seelenkraͤfte (f. d. 
®.) beruht ja mur auf einer gerofffen Abſtraction und Meflerton, 
da im Grunde nie’ geffige Thaͤtigkeit / aus einer und derſelben Quette 
hervorgeht. Hat man adeß - jene idung einmal gewacht 
oder zugelafſen: fd kann man folgerecht die Einbildungokraft weder 
Verſtande Hof dem Willen als zugehoͤrig betrachten, ſondern 
MUS amehmen, "Buß ihre Werkſamkeit mit der Thaͤtlgkelt rss. Ver⸗ 
handes ſowohl als ves Wilens in Verbindung oder Welhfelwirkutig 
he, well beit: Are Faſtige Thaͤtigkeir aus‘ derſelben Quelle Int 
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foringt. — Wohl hat Goͤth⸗ nicht ganz Unrecht, wenn er vor 
der Einbidungekiaft fogt: 

„Laflt und alle 

„Den Vater preifen, ' 

„Der fol’ eine ſchoͤne 

„Unverweltiihe Gattin 

„Dem flerhlihen Menſchen 

mGefellen mögen ıc. 


Aber „underwelklich“ iſt doch biefe ſchoͤn⸗ Gattin, dieſe Bluͤthe 
oder Kraft des Geiſtes, ſo wenig als irgend eine andre; ſie nimmt 
— ab und ermattet mit den Jahren, wie ſelbſt die ſpaͤtern 

zeugniſſe jenes Dichterfuͤrſten beweiſen. Auch iſt ihr nicht fo um 
bedingt zu huldigen; denn ſie koͤnnte dadurch leicht zu uͤbermaͤchtig 
werden. Am wenigſten aber darf fie der wiſſenſchaftliche Forſcher, 
infonderheit dee Philofoph, zu feiner ‘alleinigen Fuͤhrerin wählen; 
denn fie führt ihn alsdann gewiß in die Irre, wie fo manche Sp: 
ſteme beweiſen, von welchen ein franzöfiicher Philoſoph fagt: "Mai 
„comme ces vains sysiemes, enfans de l’imagination, ne. 
„e’appwient pas sur la mature, rien ne peut les soutenir; et le 
„moment qui les veit 8 'elever, touche au moment qui les verra 
„tomber pour toujours.“ ©, Lesons de philesopkie par Laro- 
‚miguidre. Ed. 2. T.Lp 

Eindeutigkeit legt nun Wörtern ober Reben bei, wenn 
fie nun eine Bedeutung haben oder nur einen Sinn darbieten; 
was jeboch felten ber Fall iſt. Dielmebr iſt ben melften Wörtern 
oder Reden eine bald größere bald geringere Mehrdeutigkeit 
eigen. ©. Bedeutung und Zweideutigkeit. 
Einfach. — Zuſatz: Einfache Begriffe find zwar uner klaͤrbart 
(indefinibe aber nicht uneintheilbar (inbivifibel). So kann 
man ben: Begriff eines Dinges überhaupt, ba er bloß das 
hoͤchſte genus ohne irgend. eine differentia specifica zu denken giebt, 
allerdings nicht erklaͤrn. Sobald man aber ein logiſches und 
ein reales Ding als zwei Arten von Dingen denkt, hat man 
ihn dennoch eingetheilt, man mag nun biefelben weiter beftimmen, 
wie mar wolle, oder auch behaupten, daß jedes Iogifche Ding zus 
gleich ein tenles fei. Denn man würde biefe Behauptung, bie übri⸗ 
gens gar nicht erweislich iſt, nicht einmal aufftellen koͤnnen, wenn 
man nicht vorher wenigftens in Gedanken das reale Ding von dem. 
logiſchen unterſchieden hätte, — Die relative ober comparatine 
Einfachheit eines Dinges (Abweſenheit einer Vermiſchung ver 
ſchiedenartiger Eismente oder Theile) hieß bei ben älteren Metaphy⸗ 
. fileen aud. simplicitas -secundam quid (äniosns xasa zı). — 
Wenn man aber fagt, nichts fet einfacher als bie wahre Claſſi⸗ 
citaͤt: ſo iſt dieß weber che logiſche noch eine metaphoſiſche, 





Einfalt Eingezogenheit 333 


ſondern eine aͤſthetiſche Einfachheit, die in der Abweſenheit, 
wo nicht aller Verzierungen uͤberhaupt, doch aller unnoͤthigen oder 
überflüffigen, beſteht. ©. claſſiſch, geziert und Verzierun⸗ 
gen. — Ein Verbrechen heißt einfach, wenn es nur aus einer 
einzigen verbrecheriichen Handlung befteht, zufammengefegt aber, 
complicirt oder combintrt, wenn ed aus mehren befleht, wie 
ein Raubmord. — VBereinfahung (Simplification) wird meiſt 
in logiſcher und aͤſthetiſcher Hinſicht gebraucht. | 

Einfalt. — Iufag: Goͤthe fagt in einem Briefe an bie 
Zohter bes Bildhauers und Malers Defer in- Leipzig: „Es if 
„nichts wahr, ale was einfältig iſt — freilich eine fchlechte 
„Reommenbation für bie wahre Weisheit.” Diefe Weisheit könnte 
fi) das wohl gefallen laſſen; aber fo unbedingt, wie es hier bin» 
geworfen iſt, möchte fie doch nicht zugeben, daß bie Einfalt (auch 
im guten Sinne des Worts genommen) ein ſicheres Kriterium ber 
Wahrheit ſei. Eine falſche Erzählung oder Lehre koͤnnte ſich daffelbe 
gleichfalls aneignen, wie es auch Menſchen giebt, bie unter ber 
Maske der Einfalt bie gefährlichfien Betrüger find. Ebenſo iſt es 
ein fchiefer Gedanke, wenn Schiller in einem feiner Gedichte fagt: 

„Was Tein Werfland der Werftändigen ſieht, 
‚Das übt in Einfolt ein Eindlih Gemaͤth.“ / 


Dem ſehen (einſehn oder verſtehn) und uͤben (ausuͤben oder han⸗ 
dein) find zwei verſchiedne Arten ber Thaͤtigkeit, die zwar nicht im⸗ 
mer beiſammen, aber doch fehe wohl vereinbar find. Das kindliche 
Gemuͤth, weiches übt, wird daher ebenfowenig auf feine Einfalt 
als etwas Gutes pochen bürfen, wie der Verftändige, welcher ſieht, 
auf feinen Verſtand. Die beiden großen Dichter mögen «6 freis 
ch mit Ihrem Ausſpruͤchen nicht fo genau genommen haben; fie 
wollten nur. etwas recht Frappantes fagen. Aber bie von ihren Ver⸗ 
ehtern bin und wieder gemachte falfche Anwendung jener Ausfprüche 
berechtigte wohl zu dieſer gelegentlichen Berichtigung. 

Einfleiſchung ſ. Incarnation. — Das Beiwort ein⸗ 
gefleiſcht braucht man ebenſowohl im boͤſen als im guten Sinne, 
. B. wenn Jemand ein eingefleiſchter Gott oder ein ein⸗ 
gefleiſchter Teufel genannt wird. Wie aber der zweite Aus⸗ 
drud nun bildlich zu verſtehen fei, fo ſollte wohl aud der erfte 
nicht im eigentlichen Sinne genommen ‚werben, wenn man nice 
Unverträgliches mit einander combinisen wi. S. Bott, Menſch 
und Teufel 

Eingeboren f. angeboren mebft Auf. . 

Eingezogenbeit bedeutet eine ftille, vom Geräufche und 
Prunke der Welt entfernte Lehensweiſe, bie man daher auch ſelbſt 
ein eingegogenes Leben nennt. Ein ſolches Leben braucht aber 
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darum kein voͤllig einſames oder kloͤſterliches zu ſein. Vielmehr ver⸗ 
traͤgt es ſich mit geſelligem Umgange und Genuſſe, obgleich im be 
ſchraͤnkteren Maße, als das größere und oͤffentlichere Welt⸗ oder 
Geſchaͤftsleben, das body oft weit mehr Verdruß als Genuß ge 
währt. Ob aber Jemand fo oder ander& leben folle, laͤfſt fid 
sicht im Allgemeinen beſtimmen. Jeder hat das nach feinen ander: 
weiten Lebensverhättniffen felbft zu beftimmen und mag babei auch 
feinem Gefchmade folgen, wenn er fonft Beine Pflichten dadurch 
verlegt. Das ber wifſſenſchaftlichen Korfchung geweihte Leben wird 
aber boch vorzugswelfe ein eingezogenes fein mäflen, um das Ge 
müth nicht zu fehe tm größeren Lebensgewähle zu zerfireuen. Und 


darum nennt man auch wehl eine foldye Lebensweiſe ſchlechthin ein 


philsfophifches Leben, obgleich die Vernunft an biefes noch 
höhere Anfoderungen macht. S. philoſ. Leben. 
Eingriff (in rechtsphitofophifcher Bedeutung) iſt eine Ueber: 


ſchreitung bes eignen Freiheitskreiſes oder Mechtögebietes mit Der | 
letzung eines fremden. Solchen Eingriffen zu widerſtehn iſt Steber 


befugt, weil Andre verpflichtet find, fich derſelben zw enthalten, alfo 
auf ihren eignen Freiheitskreis fi zu. befchräntn. S. Reit 
und Pflicht. 

Einhalt wird Bald logiſch bald jwrldifh genommen. Im 
erften Falle bedeutet e8 foviel als Einwand (f. d. WB.) weil man 
dadurch bem, ber eine unrichtig ſcheinende Behauptung aufſtellt, 
geiftig widerfteht oder Einhalt thut, bamit er auf ber beiretenen Ge 
dankenbahn nicht weiter fortichreite. Zar zweiten Falle aber beben: 


tet es ben rechtmäßigen Widerfiandb gegen Eingriffe in unfer Frei⸗ 


beitögebiet, wiefern es rechtlich beftimme if. ©. den vor. Art. 
Einhauchung f. Eingebung — Ä 
Einheit — Zuſatz: Die göttlihe Einheit nanntm 
die Scholaſtiker unitas’ indivisa et imdivisibilis, weil. Gott in kei⸗ 


nee Hinficht getheilt werben könne, während bie Einheit eine Men⸗ 


ſchen oder eines Thieres, fo lange ein ſolches Ding ale organiſches 
Individuum lebe, zwar indivisa, aber doch divisibilie fei, da man 
es in feine Theile zerlegen könne. Indeſſen gaben fie doch zu, baf 
man jene Einheit wenigſtens denkend in eine Mehrheit aufldfen 
koͤnne, weil es fonft gar nicht möglich fein würde, von göttlichen 
Etgenfhaften zu ſprechen. S. Bott. — Abfolute Ein 
heit dee Natur und bes Geiſtes ift eine Idee, bie ſich wohl 
benfen, aber nicht als objectiv gültig nachweiſen laͤſſt, da uns we 
der bie gefammte Natur noch das Weſen bed Geiſtes bekannt ifl. 
Per fi indefien zum Pantheismus (ſ. d. W.) bekennt, muß 
freitich auch eine ſolche Einheit annehmen, wenn er folgerecht ben 
ten will. — Ueberhaupt hat man’ in dee Phitofophie und andern 
Wiſſenſchaften von dem Begriffe ber Einheit den mannigfaltigſten 








| 
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Gebrauch ſowohl als Miebrauch gemacht. Vergl. Kategorem, 
Atom und Monade, nebſt Einheiten, wo auch von der dra⸗ 
matiſchen Einheit und deren Zerſpaltung In eine Oreiheit 
die Rede iſt. — Neuerlich hat. ein ungenaanter Franzos zu beweiſen 
gefucht, daB die Einheit nicht nur das Princip der Mathematik, 
fondeen auch das der allgemeinen: Grammatik und ſolbſt bes Ehri⸗ 
ſtenthums ſei. S. De FVuniié, ou apperços philosophiques sur 
Fidentit& des prineipes de la seience mathématique, dein gram- 
mare gemerale ‚ot de Ja religion chrötienne, Par wm .ancien 
tiere de. P6cole polytechnique. Paris; 1837. 2 Bde. 8. Das 
it aber eigentlich nicht® Neues. Dem im Grumbe it frellich die 
Finheit das Princip aller Dinge, will ⸗6 ohne Einheit auch keine 
Vielheit und Leine Allheit geben wuͤrde. 

Einigkeit. — Zuſatz: Wegen der Einigkeit bes Glau⸗ 
bens oder im Glauben vergl. auch Denptit und bie dert ans 
geführten Schriften nebſt 7) 1 

Einimpfung. — Zuſatz: Dieſes von Impfen == einfeuen 
abſtammende Wort bedeutet zunaͤchſt eine Operation in ber. Pflans 
zenwelt, bie man auch Inoculation nennt, fodann eine Ahnliche 
Operation in bee Thler⸗ und Meuſchenwolt hinſichtlich gewiſſer 
Krankheiten, die von binem Körper auf ben andern übergetrugen wers 
den, um fie milder und gefahttofer zu machen. Wenn nun Kant 
(wie Rint in den Anſichten von J. 8.5 Leben S. 107. zähle) 
wicklich Die Einimpfung der Wlatten „als eine wahrfcheinlich ſchaͤd⸗ 
„iche Anmaßung betrachtete, da ſich die Fuͤrſehung der Blattern 
‚und des Kriegs als zweier großer Mittel zu bebeutenden Kwecken 
„su bedienen Scheine” x fo’ irete er ebenſofehr, als wann er fuͤrchtete, 
jene Impfung wuͤrde „eine gewiſſe Beſtlalitaͤt in die Menſchen⸗ 
„natur übertragen.” Denn da deurften wir überhaupt Sein Mittel 
gegen Krankheiten imd andre phyfiſche Uebel brauchen, aus Furcht, 
den Zwecken der Furſehung Abbruch zu thun. Auch dürften. wie 
dam wohl kein Fletſch von Dyleren eſſen, aus Furcht, ums zu bes 
ſtialiſtren. Und Doc genoß jener Philoſoph täglich mit großem Ap⸗ 
petite Fleiſch · von · Thieren; wie dert gleichfalls etzaͤhlt wird. Uebri⸗ 
gend geſteht der Erzähler ſelbſt, daß K. erſt in den letzten Jahren 
fine Lebens auf jene Bedenklichkeiten gefallen ſel. Es waren alſo 
aicht philoſophiſche, ſondern fenile Geilla. 

Einkindſchaft iſt eigentlich ſoviel als Annahme an Kindes⸗ 
ſtatt oder Adopeton df. d. W.) weil dadurch ein fremdes Kind 
Aner andern Familie einverleibt, alſo gleichſam eingekindet wird, 
Dan verſteht aber auch‘ darunter die Vereinigung von Kindern aus 
vetſchiednen Ehen, wenn zwei Perfonen fi) mit einander verehelichen 
die ſchon Kinder aus frichern Ehen. Haben, und. ron bieſe einan⸗ 
da zugebtachtin Rinder in Anſchang ‚bee Erbſchaft vom ihren nun⸗ 
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mehrigen Eltern (Stiefoater und Stiefmutter) fo geſtellt werben, 
als ftammten fie wirklich von beiden zugleih ab. Man nennt da: 
ber diefe Art der Einkindfchaft, wobei die Gatten ihre zugebrachten 
Kinder gleichfam gegenfeitig aboptiren, unio liberorum. 

Eintommen (wofür man auch Einkünfte fagt, um bis 
Mannigfaltigleit bes Einkommens zu bezeichnen) iſt eigentlich alles, 
was ber Menſch buch die Benutzung feines innen unb dufem 
Vermögens erwirbt; wiewohl man den Ausdrud im gemeinen Le 
ben auf gewiffe Arten dieſes Gewerbes beſchraͤnkt. Das Einkom: 
men Tann daher auch als Ertrag jenes Vermögens betrachtet wer 
ben. Und wiefern es unter dem Schuße des Staates erworben il, 
infofern. hat auch der Staat unftreitig das Recht, ed auf eine bil 
lige oder verhältniffmäßige Weife zu beſteuern. S. Bermögen 
und Vermögensfleuer. 

Eintörperung bedeutet theils die Einfchliefung eines Geis 
ftes in einen Körper (f. beides) theild die Aufnahme eines Men: 
fhen in eine fog. Körperfchaft oder Corporation. S. d. W. 

Einleitung. — Zuſatz: Manche haben aud die Dent: 
Lehre oder die Seelenlehre als Einleitung zur Pbilofophie be 
trachtet. Soll aber eine ganze Wiſſenſchaft der Pbilofophie zur 
Einleitung dienen, fo iſt wohl bie befte. Einleitung dieſer Art bie 
Grundlehre. S. d. W. — Zur Literatur dieſes Artikels ge 
hoͤrt noch Caͤſar's allgemeine Einleitung in die Philoſophie und 
deren Geſchichte. Leipz. 1783. 8. Auch als 1. Theil feiner Be 
trachtungen über bie wichtigften. Gegenſtaͤnde der Philofophie. — 
Herbart's Lehrbuch zur Einleitung ıc. iſt ſchon öfter aufgelegt. 
©. Herbart nebſt Zuſ. — Walch's introductio in philas. er 
ſchien nicht 1830, fondern 1730. . 

Einmaleind, das mathematiſche, heißt auch bie py⸗ 
thbagsrifhe Tafel (abacus pyihagoricus) weis Pythagoras 
(f. d. N.) es erfunden haben fol. Unter dem philoſophiſchen 
Einmaleins aber verfichen Manche den Sag bes zureihen: 
den Grundes (principium rationis sufhcientis) weil man bie 
fe6 Princip bei der Erkenntniß ber wirklichen Dinge ebenfo Draw 
chen koͤnne, wie jenes mathematifche Einmaleins beim Erkennen 
ber Zahlgrößen oder des Zählbaren, alfo beim Mechnen, und dann 
aud mittelbar beim Meſſen in Bezug auf andre Größen. Berg. 

rund. 

Einnahmen und Ausgaben ſ. Sinangmiffenfhaft 
und Oekonomik. — Wegen einer andern Bedeutung bes. Tor 
tes Einnahme, mo man auch Einnehmung fagt, f. Beſit⸗ 
nahme nebſt Zuf. | 
Einraͤthſelung f. Kaͤthſel nebſt uf. 

Einrichtung. — Unter ber Einrichtung des menſch⸗ 
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lihen Geiftes, die man auch befien Anlage ober- Organis⸗ 
mus nennt, iſt zu verfichen der. Inbegriff feiner urſpruͤnglichen 
Beitimmungen, der Vermögen, Gefege und Schranken feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, auf deren Erforſchung das Streben ber philofophirenden - 
Vernunft votzugsweiſe gerichtet if. ©, Philofoph n. 3. - 

Einfamteit. — Zufag: Was in diefem Artikel gegen bie 
Einfamkeit gefagt ift, bezieht fih nur auf die freiwillige und 
abfolute als eine abfichtliche und gänzliche Abfonderung ober forts 
bauernde Zuruͤckgezogenheit von der menfchlichen Geſeilſchaft. Won 
diefer bemerkt fchon Cicero (de amicit. c..23.) fehr richtig: Na- 
tara ‚solitartum nihil amat semperque ad aliquod tamguam ad- 
miniculum adnititur. Diefe Einfamksit ift e8 auch, welche Anas 
horetismus (von avaxwensns, der Einfiedler) und Eremi⸗ 
tismus (von noesmos, der Ruhige ˖ oder Stille, ober mpeuudlerr, 
als ein folcher leben). genannt wird. Die erzwungene oder abs 
gendthigte und relative ober jeweilige. Einfamkeit hangt 
von zufälligen Umſtaͤnden ab und kann für ben Menfchen recht 
beilfam werden, wenn er fie zu benugen verfteht; wie wenn Je⸗ 
mand als Zuͤchtling durch das einfame Leben: im Gefaͤngniſſe da⸗ 
bin gebracht werben foll, baß er in fich gebe oder über feinen fitt- 
lihen Zuftand nachdenke und fich fortan beffere. J 

Einſchüchterungs- oder Intimidationsſyſtem ſ. 
intimidiren. | — 

Einſehen bedeutet eigentlich das Schauen mit ben Augen 
in einen Ort ober Körper, dann aber das Durchdenken oder Durch: 
forſchen irgend eines Gegenftandes ‚mit dem Berftande als dem gel: 
Rigen. Auge. Die Zolge davon ift eine genauere und —* 
Erkenntniß, die man daher auch Einficht nennt. 

Eintheilung. — Zuſatz: Die griechifchen Logiker nennen - 
fe zoum, dınzoum und diogouos. Sie folgt gewöhnlich auf die 
Erklärung obere Definition,. welche den Begriff erſt Intenfiv 
oder in Anfehung feines Inhalts gehörig verdeutlichen muß, . bevor 

tr auch ertenfiv ober in Anfehung feines Umfangs gehörig verdeut⸗ 

licht werden kann. ©. Deutlichkeit und Erklärung Sonſt 

wär’ es leicht moͤglich, daß bie Eintheilung zu viel ober zu wenig 

Glieder bekaͤme d. h. Dinge aufzählte, die nicht unter dem Bes 

Fr des Ganzen ftänden, oder nicht aufzählte, die unter ihm 
nden, 

Eintracht bedeutet ſoviel als Einigkeit ober Einſtimmigkeit, 
theils innerlich_ober im Gemüthe (im Herzen — daher concordia) 
theils Außerlich oder im gefelligen Umgange mit Anden. Das Ge 
genthell it Zwietracht (discordia). Wie kommt es aber, baß 
man auch einträhtig und Einträhtigkeit fagt, aber nicht. 
iwietraͤchtig und Zwietraͤchtigkeit? Wenigſtens find mir 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 
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diefe Wortgebüde noch nicht vorgelommen, — Wegen ber Ein: 
trachts-Formeln f. cmcordiren. 

Eintrag bebentet fowohl das, was eine Sache (Amt, Ca 
pital, Grundſtuͤck oder Gewerbe) einbringt (einträgt) als was einem 


Zwecke hinderlich ift (Eintrag thut). Das Beiwort einträglid 


wird aber nur in der erſten Bedeutung gebraucht, und fo auch das 
Hauptwort Einträglihleie. — Man nennt übrigens den Ein- 
trag in der erflen Bedeutung auch das Einkommen und ben 
Ertrag. S. beides. 

Einwohnung (inhabitatio) naͤmlich Gottes im Menſchen, 
ift ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung des fittlichguten Zuflan: 
ded. Denn wenn der Menſch ſich in bemfelben befindet, fo hettſcht 
das gute Princip in ihm über das boͤſe. An eine leibliche ober 
perfönliche Einwohnung, wie fie manche Myfifer annehmen, ift de: 
bei vernünftiger Weiſe nicht zu denken. S. Myſtiken. 3. Vom Zeus 
fel pflegt man nicht zu fagen, daß er in einem Menſchen wohne,- 
fondern daß er ihn befige. ©. befeffen n. 3. 

Einzeibegriff md Einzelding f. Einzelbeit. In 
Anfehung jener iſt nur noch zu bemerken, daß man bloß fcheinbare 
Einzetbegriffe nicht mit wirklichen verwechfeln dürfe. , So fcheint es, 
als wenn die Begriffe von Sonne und Mond nur individual waͤ— 
ven, weil wir fie gemöhntich auf zwei Einzeldinge (unfre Sonne 
und .unfern Mond) beziehen. Es find aber dennoch Gemeinbegriffe, 
weil ed mehre Sonnen und Monde im Weltraume giebt. Aud) 
ift dee Begriff oder die Idee von Gott, bloß logiſch betrachtet, fein 
Einzelbegriff, ba fich eine Mehrheit von Göttern wenigſtens denken 
Läffe und die Polptheiften, fo wie auch mande Trinitarier, eine 


. folche Mehrheit .voirklich angenommen haben, ungeachtet Bein ver: 


nünftiger Grund dazu gegeben if. ©. Monotheismus und Po: 
Intheismus, auch Dreieinigkeit n.Z. — Wegen bes Ein: 
selfchinffes vergl. Monofyllogiemus. — Die Ausdrücke 
individualis, individualitas, imdividuitas und individaatio kom: 
men bei ben alten Ejaffiteen nicht vorz nur das Beiwort indivi- 
duns findet fi bei Cicero und Zacitus, 

Einzeugung (ingeneratio) nämlich Gottes in die Welt, 
ift ein bildficher Ausdrud, durch welchen angebeutet werben foll, 
daß Gott als Schöpfer fich in feinen Geſchoͤpfen geoffenbert (ma⸗ 
nifeflirt) oder ſich denſelben durch Verleihung „geriler Kräfte ober 
Vollkommenheiten mitgerheilt (communicict) habe. Nimmt man aber 
den Ausdruck eigentlich, fo entſteht daraus wie bei Einwohnung 
(f. d. W.) eine myſtiſche Misdeutung, welche man auch bei man 
hen Pantheiften findet, bie fi zum Myſticiemus hinneigten. 
S. Myſtik und Pantheismus n. 3. 

Einzigkeit. — Bufag: Einzig kann der Menſch ſowohl 
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im Guten als im Boͤſen ſein. Doch nimmt man in keinem von 
beiden Faͤllen die Einzigkeit abſolut, ſondern nur relativ oder com⸗ 
parativ. Abſolut einzig iſt nur Gott. S. d. W. n. 3. Denn da fich 
mehre durch große leere Zwiſchenraͤume von einander abgeſonderte 
Welten wenigſtens denken laſſen: ſo kann man auch der Welt 
nicht abſolute Einzigkeit beilegen, es waͤre denn, daß man annaͤhme, 
Gott und die Weit ſeien abſolut eins; was aber nicht er 
teisih. ©. Pantheismus n. 3. 

Eid, eifig f. Froſt, froftig, auh Waͤrme. 

Eitelkeit. — Zuſatz: Diefes Wort bedeutet nicht Immer 
einen ‚moralifchen Fehler der Menfchen, ſondern auch oft eine phy⸗ 
ſiſche Beſchaffenheit der Dinge, nämlid die Unbeſtaͤndigkeit ober 
Vergaͤnglichkeit derfelben. Und fo ift auch ‚die befannte Talomonifche 
Klage zu verftehn, daß alle eitel feiz obgleich dee wegen feiner 
Meisheit geruͤhmte, aber doch auch fehr lebensluſtige König, ber 
diefe Klage ausftieß, dabei wohl nur an bie Vergänglichkelt feiner 
eignen Freuden und Herrlichkeiten dachte. 

Ekbaſe (von ex, aus, und Aaoıs, ber Schritt) bedeutet 
theils Ausfchreitung oder Ausfchmweifung in moralifcher Hinficht, 
teils Abfchweifung oder Digreffion in logiſcher und rhetoriſcher Hin- 
ſicht. Im Griechiſchen fleht exßaoıs auch für Ausgang, Ausweg, 
Erfolg. Im diefer Bedeutung aber wird Ekbaſe nicht mehr gebraucht, 
foviel mir bekannt ifl. j 

Ekelhaft. — Zuſatz: Ob Ekelname damit in Verwandt: 
ſchaft flche, iſt zweifelhaft. Man veriteht zwar darunter gewoͤhn⸗ 
ih einen Spottnamen, der Semanden gleihfam zum Ekel für 
Andre oder um ihn ekelhaft zu machen gegeben werde. Allein 
Arndt in feinen Mebenftunden (Leipz. 1826. 8. S. 101.) be. 
bauptet, es komme jener Ausdrud nicht von ekeln ober Ekel her, 
ſondern vom altnordifchen Beitworte üka- (verwandt mit auyesır oder 
avfaıy und augere?) mehren, zuthun, laute urfpelinglic) ökname 
und bedeute nichts meiter als einen Bei⸗ oder Zunamen, der dann 
freilich auch zum Spotte koͤnne gegeben werden. Aus dem altnor- 
diihen ökname fei aber das altfaffifche ökelname und aus diefem 
etſt ducch veränderte Ausſprache und Schreibung Ekelname entſtan⸗ 

Vergl. Eigennamen. 3. 

Ekkleſiaſtiſch. — Zuſatz: Da exxinoın (von exxaltır, 
aus: oder vorsufen) bei den Alten jede zufammmenberufene Men⸗ 

ge, infonderheit aber eine Volksverſammlung zur Berathung 


Öffentlicher Angelegenheiten bedentet: fo koͤnnen die bavom abgeleite: * 


un Ausdruͤcke Ekkleſiasmus (exxanciuouoç) und ekkleſia⸗ 
ſtiſch (uxtnmagzıxng) ebeulowöhl auf bürgerliche oder politiſche 
a8 auf religioſe oder kirchliche Verſammlungen und des, was darin 
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geſagt oder gethan wird, bezogen werben. Darum bedeutet auch 
sxxnoraoıns Jeden, ber in einer folhen Verſammlung fpridt. 
Es iſt alfo eine bloß zufällige und willfürliche Benennung, wenn 
man eine angebliche Schrift bes Könige Salomo mit dem Titel 
Ekkleſiaſtes ober der Prediger bezeichnet, fo wie bie Sitten 
fprüche des Jeſus Sirach, die, obwohl apokryphiſch genannt, 
doch mehr wahre Lebensmweisheit als jene Schrift enthalten, auch 
der Ekkleſiaſtikus heißen. — Ekkleſiaſtik aber kann zweier 
lei bedeuten, nämlich entweder bie kirchliche Lehre (doetrina 
ecclesiastiea) d. h. ben Inbegriff von Lehrfägen, die in einer ge 
wiſſen Kirche ober Religionegefellfhaft vorgetragen. und fortgepflanzt 
“werben, ober bie Lehre von ber Kirche (doctrina de eoclesia) 
b. h. bie entweder vein phllofophifche oder pofitiv geflaltete (theolo: 
giſch⸗ juriſtiſche) Theorie von der Kirche als einer religiöfen Gefell: 
fchaft, die auch in befondern Berhältniffen zu andern Geſellſchaf⸗ 
ten, vornehmlich zum Staate, ſtehen kann. Um aber biefen Un: 
terfchied genauer zu bezeichnen, würbe es befler fein, wenn man die 
Ekkleſiaſtik in der zweiten Bedeutung Ekkleſiologie (Aoyog ep 
ans exximorag) nennte, obwohl dieſer Ausdrud von neuerer Bil 
dung. ift: 
Eklekticismus. — Bufag: Statt philosophia eclectica 
fagen auch Manche philos. electiva, von eligere —= exige. 
Ferner werben bie Eklektiker auch Miscelliones (von miscere, mi: 
ſchen) genannt, weil fie wie die Synkretiſten verfchiebenartige Leh⸗ 
ren unter einander miſchen. Unter den chriſtlichen Philoſophen der 
erſten Jahrhunderte, wie Origenes, Clemens von Alexandrien 
und Andern, nahm dieſe Art zu philoſophiren um ſo mehr uͤber⸗ 
hand, weil ſie auch chriſtliche Dogmen mit heidniſchen und juͤdi⸗ 
ſchen in Verbindung zu bringen ſuchten, um das Chriſtenthum den 
Heiden und den Juden annehmlicher zu machen. In der neuern 
Zeit ſcheint der Eklekticismus vornehmlich in Frankreich viel Bei: 
fall zu finden. S. franzoͤſiſche Philoſophie nebſt Zuſ. — 
Sm Allgemeinen find wegen ber eklektiſchen Methode zu philoſophi⸗ 
ren nod folgende Schriften zu vergleihen: Romani Telleri 
dissert, de philosophia eclectica. 2eipz. 1674. 4. — Zopfii 
exercit. de origine philosophiae eclecticae. Sena, 1715. 4. — 
Olearii dissert. de philosopkia eclectiva; bei feiner: lateinifchen 
" Meberfegang von Stanley’s history of philosophy. — Joh. 
Christ. Sturmii dissert. de philosophia sectaria et eclectica; 
in feigen Exercitt. acadd. Diefer Gegenfag zwiſchen fecticifcher 
und eklektiſcher Philoſophie iſt uͤbrigens nicht ganz richtig; denn 
der Eklekticismus kann ſich auch In Secten oder Schulen fortpflan⸗ 
zen, obwohl dieſe ſelten Beſtand haben, weil bie Ellektiker bei ih⸗ 
rem meiſt willkuͤrlichen Verfahren leicht mit einander uͤber das Aus⸗ 
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zuwaͤhlende in Streit gerathen. Mo feſte Grundſaͤtze innerlich feh⸗ 
len, da giebt es auch aͤußerlich Beinen feften Halt. | 

Ekli pſe (exdenyıs, von exiunev, ermangeln, ermattn, 
verſchwinden) bedeutet in Bezug auf die Jeuchtenden Weltlörper eine - 
Verfinfterung berfelben, wie Sonnen: und Mondfinflerniffe, bie 
bald nur partial, bald total, bei der Sonne auch ringförmig fen 
innen, in Bezug auf den Menfchen aber eine bis zur Ohnmacht 
gehende Ermattung befielben. Doc wird in ber zweiten Bezie⸗ 
hung das Wort auch bildlich von geiſtiger Berdunfelung durch Andre 
gebraucht, 3. DB. wenn gejagt wird, daß Leibnig durch Kant, 
diefer durch Fichte u. ſ. w. eklipſirt worben. 

Ekloge. — Zufag: Wiefern exAoyn eine Auswahl bebeu: 
tet, wird darunter auch zumeiln die Gnadenwahl ber Praͤde⸗ 
ſtinatianer verflanden. ©. beide Ausdrücke. 

Ekſtaſe. — Zuſatz: Wiefern die angebliche Theomantie 
(fd. W.) mit einer gewiſſen Ekſtaſe verbunden iſt — während 
weicher fubjective Wilder leicht ben Schein objectiver Thatſachen und 
. mit bemfelben das Gepräge bes Wunderbaren annehmen koͤnnen — 
werden bie Xcheomanten gleichfalls Ekſtatiker genannt. Man 
theilt daher bie Efftafe in die natürliche und bie übers ober 
außeriatürliche, letztere aber wieber in bie göttliche und bie 
teufelifhe, je nachdem man biefelbe vom höchften Principe 
des Buten ober bes Boͤſen ableitetz ungeachtet diefe Ableitung 
ſelbſt alles fichern rundes entbehrt: Vergl. Mart. Schook de 
eestaxi. Grön. 1661. 4 — Joh. Casp. Posner de ecstasi. 
Jena, 1699. 4. 

Ektheſe (exIsoıs, von sx, aus, und Hsorıs, Setzung) 
= Erpofition., S. d. W. 

Ektrope (exrgonn, von ex, aus, und zponn, Wendung) 
= Digreffion. S. d. W. ober Abſchweifung. 

Eitypf.Zyp . x 

Elafticität. — Zufag: Aus Verſuchen, welche bie Aka: 
demie zu Florenz amgeftellt hat, fol hervorgehn, daß das Waſſer 
af den zwanzigften Theil feines gewöhnlichen Volumens leicht zu: 
ſammengepreſſt werben koͤnne, und daß «6 in einer Tiefe von 31 
kanzöfifchen Meilen nur noch bie Hälfte feines Volumens, in einer 
fe von 120 Meilen bie gewöhnliche Dichtigkeit des Queckſilbers, 
m Mittelpuncte der Erde aber eine drei Millionen mal größere 
Dichtigkeit als auf der Oberfläche der Erde: haben würde. Das 
Vaſſet kann daher ebenfowenig als irgend ein andrer Körper für 
abſolut unelaſtiſch erlärt werben. - 

Eleatiter. — Bufag: Wegen bes eleatifhen Pala⸗ 
medes f. Beno von Elena, Zuſ. 

Election (von eligere, auswählen) bebeutet jede Art von. 


a 
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Auswahl. Wegen de philoſophiſchen Election, aus wel⸗ 
cher bie elective Philoſophie hervorgeht, ſ. Eklekticis⸗ 
mus, und wegen der religioſen Election, die man auch 
eine Gnadenwahl nennt, ſ. d. W. und Prädeflinatianer 
nebſt Zuſaͤtzen. 

Ele gl ch. — Bufag: Die Griechen fagten nicht bloß elr- 
ya zur Bezeichnung eines Klagliedes, fondern aud) eAeyog und 
EAEYEIOY — NaQa Tov € € Asyaıv, quae vox est lamentantium, 
wie ein alter Schollaft fagt. 

Element. — Bufag: Die Alten, welche nur vier Elemente, 
Erde, Waffe, Luft und Zeuer,' annahmen und fie auch als das 
Trockne, Feuchte, Kalte und Warme bezeichneten, behaupteten zu: 


gleich, daß fowohl das Warme als das Kalte fi wieder mit dem . 


Trocknen und dem Feuchten auf verfchledne Art und in verfchied: 
nem Grabe verbinden Lönnte, und baß ebenbaraus bie umenbliche 
Mannigfattigkelt bee natürlichen Dinge mit ihren befondern Eigen⸗ 
ſchaften hervorginge. Soweit fie nun biefe Eigenfchaften aus jenen 
Verbindungen glaubten erflären zu Eönnen, hießen dielelben offen: 
bare, ſoweit nice, vorborgne ober geheime Qualitäten. — 
Manes nahm noch ein Fünftes Element an, nämlich ben Raud) 
oder Dunſt. — Die Alchemiſten begnügten fi) zwar mit jenen 
vier Elementen, theilten fle aber in zwei Glaffen, groͤbere (Erde 
und Waſſer) und feinere (Luft und Feuer). Auch verfuchten fie 
duch allerlei Mittel, jene in diefe zu verwandeln; was fie Sn: 
groſſation nannten und womit dann wieder ihre Verſuche, Gold 
zu machen und eine Lebens= Tinctur zu bereiten, in Verbindung 
ftanden. — Manche fegten auch die angebfihen vier Erzengel, 
Michael, Gabriel, Wriel und Raphael, als Gebieter oder 
Auffeher an bie Spige bee vier Elemente. — Die neuern ehem: 
ker zählen fchon mehr denn 50 Elemente als chemifch «einfache oder 
bisher unzerlegte Stoffe. 

Elenchus. — Bufag: In bee Schrift des Arifkoteles 
0: V0peoTenav sAsyyoov, welche den legten Theil feines Drga: ' 
nons ausmacht, iſt die Rede von Trugſchluͤſſen oder Scheinbewei⸗ 
fen, deren nicht mur die Sophiften, fondern. auch Andre (Philo⸗ 
fophen oder Nichtphiloſophen) ſich bedienten. S. Sophiftit Won 
eAsyyog haben daher audy diejenigen Philoſophen, welche fonft we 
gen ihrer Streltſucht Eriftiker (Eporıxoı) hießen, den Beina⸗ 
men ber Elenktiker (Pleyarızoı — gleichſam Scheinberoeifer) er⸗ 
halten. ©. Diog. Laert. prolegg. -$. 10. 

Elend (altd. elilenti, von eli verwandt mit aAdog,. alias, 
alienus) und keuti) bedene eigentlich das fremde Land ober das 
Ausland; daher in's Elend ſchicken in's Ausland ſchicken (in 
exailium mittere) naͤnlich zur Strafe, ſo bdaß es auch Werban: 


| 


| 
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ming \anzeigt. Davon iſt dann erft abgeleitet die Bedeutung 
eines arınfeligen, huͤlfloſen, bebrängten Zuſtandes. Wer fi in 
einem folchen befindet, ' heißt daher auch ſelbſt eLend ober ein 
Elender (miser — vielleicht urfpränglich auch ſodiel als mis- 
sus in exilium s. ex sole, exsul). Daß man aber auch 
Menfhen, menſchliche Handlungen oder Werke, und andre Dinge 
(Straßen, Safthaufer ıc.) welche fchlecht oder werthlos find, elend 
nennt, kommt entweder davon ber, dag man den zur -. Strafe 
Berbannten als einen ſchlechten Menſchen betrachtete, ber durch 
feine Handlungen etwas verbrochen habe, oder auch von ber Ber: 
ahtung, bie oft ben Unglüclichen wegen der Worausfegung trifft, 
daß er fein Unglück verfchulbet oder verdient habe; wiewohl biefe 
Vorausfegung ein bloßes Vorurtheil ift, durch welches die Dartherz 
zigkeit ſich zu entfchuldigen ſucht. 
Elohismus (neugebildet von oo, elohim, Plur. von 
mt, eloha — db, el, der Furchtbare, Starke, Maͤchtige, Gott) 
bedeutet foviel ald Polytheismus im Segenfage des Jehovis⸗ 
mus als Monotheismus. ©. diefe Ausdrüde nebft Zuſaͤtzen. 
Da im A. 8. gleich von vorn herein (Geneg, I, 1. „Im Anfange 
uf Gott Himmel und Erde”) das göttliche Weſen nicht durch 
Rieha, fondern durch Elohim bezeichnet wird, und da Überhaupt 
dieſer Plural viel hänfiger (gegen 2500 mal) vorkommt al6 jener 
Singular (nur gegm 57 mal): fo hat man darans geichloffen, bag 
der Polytheismus Älter geweſen als der Monotheismus, und fich 
daher in der Sprechweiſe der alten Hebtaͤer noch lange Beit erhal: 
tm habe. Untwahrfcheintich iſt das wohl nicht. Indeſſen ift bie 
Folgerung nicht ganz ficher, da Elohim auch als Singular ge: 
btaucht wird und daher wohl ein fog. pluralis majestaticus fein 
Ünnte. Noch weit unſicherer iſt jedoch bie Annahme, daß Gott im 
A. X. bereits durch jene pluraliſtiſche Sprechwelſe als ein dreieini⸗ 
ges Mefen habe angebeutet werden wollen. Denn die Anbeutung 
waͤre ja fo dunkel, daß fich gar kein Grund adfehen ließe, warum 
dett, wenn er fich einmal fo offenbaren wollte, nicht lieber deut⸗ 
licher geredet haben follte. Vergi Dreieinigkeit nebft Zuſ. 
Eltern und Kinder. — Zufag: Das erfle Wort kommt 
niht her von alt, wie man gewöhnlich annimmt, fo daß es bie 
Ielteren (seniores) bedemtete und auch fo geſchrieben werden 
müfite, fondern von dem altnord. ala, zeugen, naͤhren (womit bas 
lat. alere verwandt iſt) fo daß Die Bedeutung von Eltern oder Ael⸗ 
tem (tie man allerdings auch nach biefer Abſtammung fchreiben 
Ente, obwohl jene Schreibung dem althochd. eldiron gemaͤßer 
iſt) eigentlich Erzeuger und Emährer if. Das zweite Wort, aber 
bebeutee ein Erzeugtes oder Entfprefienes, indem «6, wie Keim, 
vom althochd. chinan, Keimen oder fpriegen, abſtamme und mit 
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bem lat. gigni, erzeugt werben, verwandt if. Liberi biegen bie 
Kinder der Römer ale Kreie oder Freigeborne, zumeilen auch vor 
zugsweiſe die Söhne, weil die Töchter als minder frei betrachtet 
wurden. Ebenſo bedeutete potestas parentalis zwar überhaupt bie 
elterlihe Gewalt, aber auch vorzugsweife die väterliche, weil der 
Vater als der eigentliche parens oder Erzeuger betrachtet wurde und 
ihm daher auch mehr Gewalt über die Kinder zufland, als ber 
Mutter. Nach dem natürlichen oder vernünftigen Rechtögefege aber 
find die väterliche und die mütterliche Gewalt (pot. patria et ma- 
tria) einander gleich, und fie giebt den Eltern nicht bloß Rechte, 
. fondern legt ihnen auch Pflihten auf binfichtli der Kinder, weil 
biefe ebenfalls vernünftige Wefen find, gefest au, daß fie fich noch 
im Zuftande deu Unmünbdigkelt befinden. S. mündig. 
Emanation. — Zufag: Neuelih bat man dem Ema: 
niren und bee Emanation auch ein Smmaniren und eine 
Immanation als ein Zurhdfliegen des Emanirten in feinen 
Grundquell entgegengefebt. Bei den Alten kommt aber weder im- 
manare noch immanatio vor. Selbſt emanatio findet ſich erſt bei 
fpätern Autoren, obwohl emanare auch bei frühen. 
Emancipation. — Bufag: In einem viel weitern Sinne, 
als emancipatio bei den Alten vorkommt, nimmt man diefes Wort, 
wenn eine Emancipation der Schule von ber Kirche, ber Kirche 
vom Stante, bee Philofophie von der Theologie, ober ber 
Wiffenfhaft überhaupt von Staat und Kirche, gemünfcht ober 
beantragt wird. Man verfteht dann unter Emancipation bioß bie 
Löfung gewiſſer Feſſeln oder die Aufhebung irgend eines Abhängig: 
keitsverhaͤltniſſes, das mehr oder weniger läftig fein kann. Wenn 
aber die Philoſophie ober vielmehr bie Philofopben ſich vom tyrans 
niſchen Sectengeifte irgend einer Schule beherrſchen laſſen: fo find 
fie felbft Schuld daran und Eönnen, fobald fie nur wollen, augen⸗ 
blicklich fich felbft emancipiren.; S. Salat's Beitrag zur Eman: 
cipation der Phitofophie. Stuttg. 1835. 8. Diefe Schrift if vor: 
nehmlich "gegen die Tyrannei der [helling hegel’fhen Schule 
gerichtet, die jedoch ſchon durch die Uneinigkeit zwifhen Schel⸗ 
ling und Hegel felbft und ihrer Anhänger gebrochen if. Eine 
ſolche Emancipation koͤnnte man alfo eine intellectuale nennen, 
wie die Befreiung des Willens von- der Herrſchaſt der Sünde eine 
moralifche, bie Befreiung bed Gewiſſens vom Glaubenszwange 
eine veligiofe, und bie Befreiung ber Völker von de&potifchem 
Drtucke eine politifhe. — Die von ben Saint: Simonijten und 
einigen jungen Schriftſtellern in Antrag gebrahte Emancipa: 
tion der Frauen ober des Fleifhes, als Befreiung von ben 
Feſſeln ber Ehe, um den Gefchlechtötrieb nach Belieben (pro-lubifu 
s. Jibidine) befriedigen zu koͤnnen, dürfte weder wuͤnſchenswerth 
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noch unter gebildeten und gefitteten Voͤlkern ausführbar fein, — 
Ganz neuerlicd, hat man auch viel von ber Emancipation bed Hans - 
deis, der Gewerbe, bes Akerbaues, des Bergbaues, des 
Runkelrübenzuders (was wohl heißen fol, ber Kabrication 
deffelben) ja fogar bed Orients (nämlich von, ber Herrfchaft bes 
Occidents, vornehmlih Englands) gefprochen. (S. Bran's Mis 
nerva, 1837. März ©. 557. wo diefe Emancipation fogar bie 
größte genannt wird, von welcher heute alle übrigen abhangen). 
Auf diefe Art hat ſich alfo der Begriff der Emancipation in’s Un 
gemefjene erweitert; und es fleht dahin, ob man nicht auch noch 
von dee Emancipation der ganzen Erbe fprechen wird. 
Dem es ift nicht zu leugnen, daß die arme Erde zumeilen durch 
die Einwirkungen des Himmels, befonders ber Sonne und bes 
Mondes, gewaltig tyrannifirt wird. Die befte aller Emancipatios 
nen aber ift die Selbemancipation, wenn man fi nämlich 
durch immer fortfchreitende intellectuale und moralifhe Bildung von 
Serthbum und UnfittlichBeit zu befreien fucht. 
Emadculation (von e oder ex, aus, unb masculus, 
maͤnnlich) bedeutet Entmannung, fowohl phyfifch durd Vers 
ſchneidung des Gefchlechtstheile als moralifc durch eine weich⸗ 
lihe oder üppige Lebensweife, die Körper und Geift erfchlafft ober 
gleichſam enervirt. S. Caftration und Eunuch nebft den Zus 
fügen, au Berweihlihung — Bel den Alten kommt ema- 
sealatio nicht vor, obwohl emasculare und emasculator. Letzte⸗ 
ted bedeutet aber auch tropifch einen Päderaften oder Knabenſchaͤn⸗ 
tr S. Männenliche. 
Emboliömud (eußolsouog, von eußorıLev, einfchieben, 
einfhalten) bedeutet das Kinfchieben ober Einfchalten, befonders in 
Reden und Schriften. Daher eußoAcay, das Kinfchiebfel, die Dis 
gteffion oder Epifode. Wer fih daran gewöhnt hat, übertreibt es 
kiht und erfchwert duch biefen Fehler das Verſtehen feiner Neben 
und Schriften. Man Einnte ihn daher auch fchlechtweg einen Em» 
boliftem nennen. , ‚ 
Emendation (von emendare, verbeffern, und biefed von 
menda oder mendum, ein Fehler, baher mendosus, fehlerhaft) bes 
beuiet jede Art der Verbeſſerung ducch Entfernung gewiſſer Sehler. 
De Eritifhen Emendationen, melde ſich vornehmlich auf 
alte Schriften beziehn, follen aber nicht diefe ſelbſt verbeffern, wenn 
etwa dee Verfaſſer einen Fehler im Denken oder im Darftellen fels 
ner Gedanken gemacht hätte — denn das wären anmaßliche Ber: 
inderungen jener Schriften, aus benen, mwieber neue und noch bes. 
deutendere Fehler entſtehen koͤnnten (intempestivae emendationes 
l €. eorraptiones, wie Geſſner in der Vorr. zu. feinem Dos 
taz fagt) — fondern nur diejenigen Fehler zu entfernen fuchen, 


— 


- 


— 
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welche ſich durch Abſchreiber, Gloſſatoten, Interpolatoren oder auch 
durch anmaßliche Kritiker eingeſchlichen haben, ſodaß der Text nach 
feiner urſpruͤnglichen Geſtalt wieder hergeſtellt werde. S. Kritik. 
Wegen dee moraliſchen Emendation aber, welche theils emen- 
datio animi theils emend. vitae fein fol, f. Beſſerung. 
Eminenz. — Zuſatz: In Bezug auf die via eminentiae 
zur Erkenntniß der göttlichen Eigenſchaften ftellten die Scholaſtiker 
den Grundſatz auf: Deus habet omnia eminenter, quae ipsius 
ereafurae tantam virtualiter sen formaliter habent — 
Bott bat altes im hoͤchſten Grade oder in der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit, was feine Gefchöpfe nur der Anlage ober Möglichkeit nach 
haben — wobei denn freilich immer erfl unterfucht werden müflte, 


ob das, was bie Geſchoͤpfe fo haben, auf Sort auch uͤbertragbar 


oder als göttliche Eigenfchaft denkbar fei, 3. B. das Fliegen eines 
Vogels oder das Laufen eines Pferdes oder das Sprechen, Sin: 
gen, Ranzen und Springen eines Menfhen. Daher fahen bie 
Scholaſtiker ſich auch gendthigt, dem Eminenz⸗Wege noch den 
Megations: Weg beizufügen. S. Gott Mr. 2. 
Empfindbar (sensile =. sensibile) heißt alles, was fi 


durch irgend einen Sinn (sensus) wahmehmen läfft; wo nidt, 


fo heißt e8 unempfinbbar (insensile s. msensibile),. ©. em: 
pfinden. Daher wird das Empfindbare nach ber gewoͤhnlichen 
Annahme von fünf Sinnen‘ wieder in das Kühl: oder Taf: 
bare, das Schmedbare, bas Riechbare, das Hörbare und 
das Sichtbare eingetheilt. Doch pafft diefe Eintheilung nur auf 
das Außerlich (dur den aͤußern Sinn) nicht auf das inner: 
Lich (durch den innern Sinn) Wahrnehmbare. S. Sinn, Wenn 
man aber die Eigenfchaften der Materie ober der Körper in em: 
pfindbare und unempftndbare eimtbellt: fo beruht dieſe Ein: 
theilimg darauf, daß man nicht alle koͤrperliche Kigenfchaften un 
mittelbar wahrnimmt, fondern nur mittelbar, Inden man fie 
ans andern Wahrnehmungen folge. So wird bie Schwer 
der Körper eigentlih nicht felbft wahrgenommen, fondern. nur 
aus dem fichtbaren Fake der Körper ımd aus dem fühlbaren 
Drucke derſelben auf unfern eignen Körper erkanmt, wenn wir fie 
in bie Hand nehmen ober auf dem Rirden tragen. Ebenſo bie 
Anziehung des Magnets gegen das Eifen aus der fichtbaren An 
naͤherung des legten zu dem erftern. Daher rechnete man fonft 
alle Sympathien und Intipathien bee Naturdinge, als Anziehu: 
m und Abſtoßungen berfelben, zu ben infenfibeln Qualitäten der 
aterie. 

Empfinden. — Zuſatz: In Bezug auf diefe theils foma- 

tiſche theils pſychifche Function find außer den ımter Sinn und 


Irritabilitaͤt nebſt Buff. angeführten Scheiften auch noch fi 
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gende zu vergleichen: Die Empfindungs⸗ und die Erkenntniſſkraft 
dee menſchlichen Seele nach ihren Geſetzen ꝛc. Von Campe. Leip,. 
1776. 8. (Eine damit verwandte Schtift von demſ. Verf. ſ. un⸗ 
te Empfin bdſamkeit). — Allgemeine Theorie des Denkens und 
Empfindend. Bon Eberhard. Berl. 1776. 8. N. A. 1786. — 
Wegen dee Borempfindung f. Ahnung. Ä 

Empfindlichkeit. — Zuſatz: Wenn man bie Menfchen 
in empfindliche und unempfindliche eintheilt, fo beruht biefe 
Eintheilung nur auf einem gradualen Unterfchiede der Individuen, 
indem diefelben mehr oder weniger empfindlich fein können, je nachs 
dem fie mehr oder weniger reizbar find. Ganz unempfindlich ift 
der Menf nicht, fo lang’ er lebt, er muͤſſte denn durch Krank 
heit in eine ſolche Ohnmacht ober Starcheit verfunten fen, daß ex 
dem Scheine nach tobt wäre. Und felbft dann muß noch ein Heis 
ner Reſt von Weizbarkeit, mithin auch von Empfindlichkeit vor: 
handen fein, weil fonfl der Scheintodte nicht wieder zum Leben er⸗ 
wachen koͤnnte. Daher giebt es Beiſpiele, daB folche Perfonen, 
wenn fie auch nicht das mindefle Lebenszeichen von fich geben konn⸗ 
ten, doch nech hörten, was man von ihnen fprach, und fühlten, 
wie man ſie in den Sarg Iegte und fortteng, bis endlich doch vor 
der völligen Einfcharrung eine Lebensregung hervorbrach. 

Empfindſamkeit. — Zufag: Eine übertriebne Empfind⸗ 
Imkeit oder Sentimentalität hat man neuerlih auch Empfind: 
feligfelt genannt, obwohl Seligkeit in Empfindungen 
nicht zu tadeln wäre. An jene Weberfpanmung dachte auch Schils 
ler bei der Warnung: „Nehmt euch vor den Sentimentalen in ' 
ht” Und in demfelben Sinne ſchalt Goͤthe auf „das empfinds 
ſame Volk“, weil aus demfelben, wenn bie Gelegenheit kaͤme, nus 
„ſchlechte Geſellen“ hervorgingen. 

Empirie. — Zuſatz: Wiefern man den Sinn (ſ. d. W.) 
in ben äußern.umd den innern eintheilt, kann man auch bie 
von ihm abhängige Empirie oder Erfahrung fo eintheilen, obgleich 
die Graͤnzen von beiden oft in einander laufen. Deshalb werben . 
auch beide oft mit einander verwechfelt, z. B. bei Gefpenflers oder 
Geiſtererſcheinungen. Wenn wan aber die unmittelbare und 
die mittelbare Erfahrung unterſcheidet: fo verſteht man entwe⸗ 
der unter jener die eigne und dieſer die fremde, oder unter jener 
die wirklichen Wahrnehmungen und dieſer die daraus mit Hilfe des 
Verſtandes gegognen Folgerungen. -S. auch empfindbar. — 
dalſch iſt die —— rie. Dem aunupıa bedeutet etwaß 
Han, Andtes als zurene. ©. Empyrie. 

Empirismus. — Zufas: Manche neuere Empitiſten has 

auch die Sehe wit einer dunkeln Kammeſt (camera ob- 
scara) verglichen, in welcher ſich nur. vom außenher durch die 
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Sinne wie burch Senfter oder Spiegelgläfer etwas abbitbe ober ae: 
ſtalte. Diefe Vergleichung ift aber ebenfo unftatthaft, als jene dl: 
tere mit einee unbefchriebnen Tafel. 

Empufen beißen Geſpenſter, beſonders weibliche, nad) einem 
furchtbaren Ungeheuer, 7 Eunovoa genannt, weldyes eigentlich ben 
Eingang ber Unterwelt bewahren follte, aber oft, von der Hekate 
gefandt, dieſelbe verließ und unter allerlei graͤſſlichen Geftalten bie 
Menfhen auf ber Oberwelt, vornehmlich nächtliche Wanderer, in 
Schreden feste. Ob der Name von dis — Ev, eins, und zo, 
der Fuß, herfomme, weil das Ungeheuer nur einen Fuß hatte, il 
ungeroiß. Die Entlarvung eines folchen Gefpenftes durch Apollo: 
nins von Tyana erzähle Philoſtratus in der Biographie jenes 
Wunder: Philofophen (IV, 35). Wegen der Sache felbft ſ. Ge: 
fpenft. W 
Empyrie. — Zuſatz: Die Alten fasten und ſchrieben fc: 
wohl zunvosa als eunvorao. Auch bedeutet dieſes Wort nicht 
bloß das Wahrfagen aus dem Opferfeuer (was man auch Pyro⸗ 
mantie, navssıa ex nupos, nennt) ſondern auch ben Eid beim 

BD pferfeuer. 


Emfig (zuſammengezogen aus dem altdeutſchen emizzig, | 


fleißig, arbeitfam, daher emizigen, fortfahren in der Arbeitz wo⸗ 
von auch wohl die Ameife und die Imme — Biene: den Narım 
haben, indem bie legte Wurzel am iſt, von welcher auch Amme 
abftammt, da dieſes Wort urfprünglich nur eine Arbeiterin, Beſor⸗ 


gerin ober Pflegerin anzeigt, mithin Säugamme kein Pleonaemus 


ift, fondern ben Begriff ber Pflegerin näher beſtimmt) bedeutet 
ebenfoviel als thätig mit anhaltendem Fleiße. Daher ſteht Emfig: 
Leit auch für Arbeitſamkeit mic Ausdauer verbunden. S. Arbeit 
und Fleiß. Die ältere Schreibart ämfig ift zwar nicht unrichtig, 
aber nicht mehr gebräuchlich. — 
Emunität ſagen Manche für Immunitaͤt. S. d. W. 
Bei den Alten kommt aber nur immunitas vor. 
Enantiodromie und Enantiotropie. — Zuſatz: Bei 
ben Alten kommt weder evavriodponıa noch Eravrıosgora Dt, 
wohl aber evavzıorgony. So ſagt Diogenes Laert. (IX, 7.) 





| 


| 


von Heraklit, er habe gelehrt, dm Tg Eevauriosgonng none Ç 


oda va ovsa, bie Dinge fein verbunden durch eime entgegenge 


fegte Wendung oder Richtung ihrer Thaͤtigkeit. 

Enanthropeſe (von ev, in, und avdgmnog, bee Menſch) 
bebeutet eine VBermenfchlichung oder Menfchwerbung eines übermenfd- 
lichen ober’ göttlichen Weſens, ‚mithin ebenſoviel als Incarnation 
S. d. W. und Gottmenſch nebſt Zuff. Erſt bei griechiſchen 
Kirchenſchriftſtellern kommt evardgwrnaıs vor, ſtatt deſſen fie auch 
evavdownosns ſagten. 
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Enkheirefe oder Encirefe (eyxeaozoıs, von eyxeger, 
in bie Hand [ye:p] nehmen oder Hand anlegen) bedeutet das Ans 
greifen oder Beginnen einee Sache. Chemiler und Alchemiſten ha⸗ 
ben dieſes Wort in Verbindung nit ber Natur ale Schöpferin aller 
Dinge gebracht und darüber viel wunderliches Zeug geſchwatzt, bes 
fonder8 die letztern, fo mie auch die. Kabbaliften. Daher fpottet 
Mepbiftopheles in Goͤthe's Fauft Uber dieſe Eincheiresis 
natarae,, von ber die Herren nichts verftänden. 

Encyklopaͤdie. — Zufag: Die Alten fagten auch abges 
kuͤrzt zunlonardeıa, Kerner heißt eyxuxdsog bei ihnen’ auch ſoviel 
ald vermifche, gemein, popular oder gar vulgar. ..Gell. N. 
A. XX, 4, befonder Anmerk. 2. in ber Ausgabe: Leiden, 1666. 
6. — Die B. 1. ©. 760. angeführte philoſ. Encyklopaͤdie von 
Erhardt, von welcher 1830 eine 3. Aufl. erſchien, führt auch 
den Titel eines Syſtems ber. gefammten wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niß und umfaſſt Daher mehr als bie philoſſ. Wiſſenſchaften im eigentlichen 
Sie. Den übrigen Schriften finb noch beizufügen: Troxler' 6 Bon 
Ifungen fiber Philoſophie 2c. als Encyklopaͤdie und Methobologie ber phis 
loſophiſchen Wiffenfchaften. Bern, 1835. 8.‘ ' 

Encyllopädiften. — Zufag: Im weiten Sinne heißen 
ale Gelehrte fo, die nur eine encykliſche wiſſenſchaftliche Erkenntniß 
beſihen, d. h. eine ſolche, die zwar viel Ertenfion, aber wenig Ins 
tenſion (Gruͤndlichkeit oder Tiefe) bat. Es findet alfo dann die im. 
vorigen Artikel bemerkte Bedeutung von eyxvxMoc flatt. 

Endelechie f. Entelechie, Zufas. 

Endlich. — Zuſatz: Wenn man fast, daß das Endliche 
und das Unen dliche nicht wefentlich verfchieben, fondern im Grunde 
eins und daſſelbe fei: fo gilt dieß nur in Bezug auf das AU ber 
Dinge, als ein unendliche Inbegriff von- lauter Endlichkeiten ges 
dat. Denn da Läffe ſich kein Ende beflimmen; in biefer Idee 
gehen alfo Endliches und Unendliches in einander auf, Aber in 
der Wirklichkeit ſchauen wir doch nur Endliches an, es mag raͤum⸗ 
lich oder zeitlich fo groß fein als es tolle, weil unfer Anſchauungs⸗ 
vermögen, vote wir ſelbſt, in raͤumliche und zeitliche Schranken eins 
gefhloffen ift. Wer daher ben geſtirnten Himmel mit bloßem ober 
au) mit dem bewaffneten "Auge betrachtet, ſieht body immer nur 
einen Theil von jenem AU der Dinge, alfo etwas Endliches, ob er 
gleich deſſen Mas und Zahl nicht beflimmen Tann. ’ 

Enbor f. parador, uf. 

Energie. — Bufag: Evepyeıa iſt nicht zu verwechſeln mit 
Hapyaıcı, S. Enargie Manche nennen energifch auch bies 
rigen Gigenfchaften Gotteß, durch welche Gott als wirkſam ges 
dacht wird, wie Allmacht, Güte, Gerechtigkeit ec., die Übrigen aber 
anenergetiſch ober abgekürzt anergetifch, wie Ewigkeit, Uns 


— — 
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ermeſſlichkeit, Selbgenugſamkeit u. S. Gott. Auch vergl. ane: 
nergiſch, Zuf. 

Engel. — Zufag: Wegen ber Engelerfheinungen 
vergl. Angelopbanie, 

Enbyparris f. Hyparrie. 

Enhpypniologie f. Hypnologie. . 

Enndologie oder Ennoematologie find neugebildete 
Ausdrüde (von zvvosa, evvonua, ber Gedanke, und Aoyos, bie 
Lehre) zur Bezeichnung der Denklehre. ©. d. W. Kürzer koͤnnte 
man fagn Ennoëmatik, wiewohl dieſer Ausdrud auch die Kunſt 
zu denken bezeichnen kann, je nachdem man zu evvonkarıxn ent 
jeder erriasnun ober rexyij hinzudenkt. Wenn aber ein münbli: 
cher oder ‚fchriftlicher Vortrag ennoematifch genannt wird (evvor- 
' marıxog Aoyog, lehteres in der Bedeutung von oratio ober disser- 

tatio): fo heißt bieß ſoviel ale gedantenreich. 


Ens. — Zuſatz: Zuweilen wird auch von ben Scholaflifen 


ens ſchlechthin (im abfoluten oder eminenten Sinne) für deus ge 
fegt durch Abkuͤrzung der Ausbrüde ens entium, ens summum S. 
xealissimum s. perfectissimum. — Ferner umnterfchieden fie ens 
nominaliter, was bloß als Ding gedacht und fo benannt wird (ens 
legieum) und ens participialiter, was wirklich ift oder an ber Eri⸗ 
ſtenz theilnimmt (ons reale), Jenes nanıtten fie auch ems po- 
tentia a. potentiale, pessibile, dieſes ens actu ®. actuale, exi- 
stens. — Ens rationis 8. intelleetus bedeutet gleichfalls nur ein 
Gedankending, alfo etwas Andres als ens rationale d. h. ein ver: 


nänftiges Weſen, wie Gott und der Menſch. So unterfchled man 
auch ens a 0, 1008 durch ſich ſelbſt allein ifl, wie Gott, und ens 


ab alio, was von einem andern bewirkt oder abhängig tif, wie ber 
Menſch; 'ens singulare, ein Einzelding (vergl. Indtvibuum) 
ens universale, eine Art oder Gattung von Dingen (vergl. Uni: 
verfalien) und ens collectivum s. aggregativum, eine Menge 
oder ein Haufe von Dingen (vergl. Aggregation); besgleichen 
ens natarale, was bie Natur felbft hervorbringt, und ens artiheiale, 


was die menſchliche Kunft bewirkt u. ſ. w. Deun bie Unterſchei⸗ 


bungen ber Scholaftiter gingen bier faſt in's Unendliche. Wegen 
de8 Gsundfages: Entia praeter necessitatem etc. ſ. Entia, und 
wegen der Entität biefes Wort felbft am feinem Orte, wo auf 
im Zuf. entitatin erklaͤrt if. 

Enfarkofe (von ev, in, und ongE, xoc, Fleiſch) bedeutet 


Einfleiſchung, wie Incarnation. ©. d. W. KEraagxwas 


kommt/ wie incarnatio, nur bei kirchlichen Schriftſtellern ver. 
Beffer wire Enfomatofe sder Enfomatife Gon ompa, To, 
Koͤrper). Denn evawuaros, eingelörpert, wowuazous und er- 
ouuarılev, eimkörpern, fo wie zvawuarwcıs und evewuarıcıs, 





J ‘ 
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Einkoͤrperung, kommen auch bei andern alten Autoren vor, z. B. 
Stob. ecll. lib. I. eap. 52. pag. 1076. ed. Heer. Vergl. auch 
Verkörperung und Gottmenſch. \ 

Enſoph. — Zufag: Manche leiten diefes Wort aus dem 
Griechiſchen ab, naͤmlich von ev, in, und oopos, ber Weiſe, oder 
oogıan, bie Weisheit, indem es anbeuten folle, ' daB das gött: 
liche Weſen allweife oder der Urquell aller Weisheit, alfo gleithfam 
durchaus in der Weisheit (ev oogaꝙ) ſei. Bei ben Griechen aber 
fommt 0oꝙocç nicht vor. 

Entdeckung und Erfindung. — Zufag: Daß etwas 
von mehren Perfonen zugleſth oder nad) einander entdeckt ober er⸗ 
funden werben koͤnne, leidet Eeinen Zweifel. Gewoͤhnlich entſteht 
dann Streit darüber, wer der erfte Entdecker ober Erfinder und wer 
der zweite, der Nachentdecker oder Nacherfinder geweſen — ein Streit, 
dee nicht immer zu entfcheiden I. (S. Leibnig wegen bed 
Streit mit Nemton übed die Erfindung der Differentialcechnung). 
Hat aber, Jemand etwas von einer fremden Entdedung ober Erfin⸗ 
dung vernommen und macht er fie nachher gleichfalls: fo kann er 
doch nicht als urfprünglichserfter, als Urentbeder oder Erfinder ans 


gelehn werden, weil er die Anregung dazu von Anbern erhielt. Er 


iſt dann mehr oder weniger Nachmacher oder Nachahmer, je nad: 
dem er mehr oder weniger vernommen und weniger oder mehr Gei⸗ 
ſteskraft in der weitern Entwidelung und Ausbildung des Vernom⸗ 
menen gezeigt bat. Uebrigens hat ein bekannter und auch um 
die Philoſophie verdienter Schriftftellee (Heine Stephani) nidt 
ganz Unrecht, wenn er fagt: „Nm finden kann der Sterbliche 
„die Wahrheit, nicht fie erfinden, bie vom Himmel flammt und 
„alter iſt als er und fein Befchlecht.” Doher mag es wohl kom⸗ 
men, daß man zumeilen Erbihtungen auch Erfindungen 
kennt; worauf Schon das italtenifche Spruͤchwort hindeutet: Se nom 
e vero & ben trovato. Auch find bie neu erfundenen Spfteme der 
Philoſophie oft zur Hälfte, wo nicht ganz, erdichte. — Vergl. 
aufer Erfindung und Erfindungskunft noch Nachaͤffung, 
Nachahmung und Nachmachung nebft Zuſſ. — Eine lehrreiche 


Shrift in Bezug auf philoſophiſche Entdeckungen iſt auch 


folgende: Entdeckungen uͤber die Entdeckungen unſrer neueſten Phi⸗ 
loſophen. Von Magis amica veritas. Bremen, 1835. 8. — Wie 
teen bie Noch erfinderiſch mache, f. d, Zufag zu Noth ıc. 
Entelechie. — Zuſatz: Was hier von Ariftoteles gefagt 
wird, bezieht ſich inſonderheit auf feine Schrift von ber Seele, wo 
unter andern (Buch 2. Gap. 1.) 77 wugn, erlärt wird ald avrelagem 
7 OWEN GWuasog Quaınou Lwmv exovsos Övvanıı, fo daß 4. 
nimmt, das mögliche Leben eines natärfichen Körpers werde erſt 
durch die Geste zu einem wirklichen ober volflänbigen Leben, — 


— 


- 
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Etwas andres aber bedeutet Endelehie (svdeisxeıa, von evde- 
Aeyns, an⸗ ober aushaltend) nämlih Fortdauer. Doc, meinen 
Einige, beibes fet nur der Schreib: oder Sprechart nad (als Die: 
Lett) verfchfeden; was wohl nicht richtig. Denn evdelzsreıa kommt 
fhon bei Plato vor, evseiereıw aber erft bei Ariftoteles, von 
welchem bie Alten (3. B. Cic. tusc. I, 10.) fagen, baß er es ale 
ein neues‘ Wort gebraucht habe. Die ſehr man ſich über befien 
Ableitung und Erklärung geftritten, kann man unter andern fehen 
aus Joh. Paschii disputatio: Entelechia vox et crux mels- 


- physicorum. Wittenb. 1684.4. Drum erzählte man auch, der Scho⸗ 


laſtiker Hermolaus Barbarus habe fogar ben Teufel gebeten, ihm 
jenes Wort zu erklaͤren; worauf der Teufel geantwortet, es bebeute 
foviel als perfectihahia. Wahrſcheinlich war aber diefe barbarifd: 
Inteinifche Weberfegung eine Erfindung jenes Scholaſtikers ſelbſt, ber 


alſo in biefer Beziehung mit echt Barbarus heißen fonnte, ob 


“er gleich fonft kein Barbar geweſen zu fein ſcheint S. Hermolan. 


Enteromantie ift ein neugebilbetes Wort (von errzgor, 
das Eingeweide, und uavrea, die Wahrfagung) zur Bezeichnung 


- ber Wahrfagerei aus den Eingeweiden der Thiere, beſonders der 


Opferthiere — einer meiſt auf Priefterbetruge beruhenden Art ber 
Divination S. d. W. 

Entheismus (von ev, in, und NRoc, Gott — daher »- 
9etoc ober evdovs, ein Menſch, in welchem Gott iſt ober zu fein 
fheint, ein Sottbegeifterter) fagen Einige für Enthuſiasmus 
(ſ. d. W. und Zuf.) wiewohl bei den Alten nur ev}ovasacuog, 
nicht evdeiouoc, vorlommt. Andre verftehn aber unter jenem Worte 
das Sein Gottes felhft in und mit ber Welt (Ieov ev rw xoouw) 
was man beflimmter Pantheismus nennt. S. d. W. n. 2. 

Enthuſiasmus. — Zuſatz: Fanatiker und. Theo: 
manten werden auch zumellen Enthufiaften genannt, fo daf 
alsdann Enthufiasmms ebenfoviel bedeutet als Kanatismus 
und Theomantie. ©. beides. Die Ausdruͤcke: Enthuſiaſti⸗ 
fhe Philofophie und enthuſiaſtiſche Philofaphen wer 
den gewöhnlich im fchlimmeren Sinne genommen; mo man aber 
lieber phantaftifch ober im höhern Grade fanatiſch fagen ſollte. 
Denn ber philofophifhe Enthufiasmus, als eine Unterart 
des wiſſenſchaftlichen, iſt am fich nicht zu tabeln. S. Be: 
geifterung nebft Zuf., mo bereits bie verſchiednen Arten des En: 
thuſiasmus und die Schriften darlıber angezeigt find. 

Enthymem. — Zufag: Das Bekort entöymematifd 
(erduunuorsıxog) bedeutet, wenn es nicht von Schläffen infonder- 
“beit, fondern von Reden oder Schriften überhaupt gebraucht wird, 
auch ſoviel als gebankenreich, desgleichen gewandt im Denken und Ur⸗ 
theilen, Säliefen und Beweifen. — m Sir erdvunua wird auch 
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verkleinernd eRyumuureoy (Enthymemchen)von den Alten gefagt; 
dv und vduunors aber bedeuten Nachdenken, Betrachtung 
oder Weberlegung im Allgemeinen, weil alle dieſe Tchätigkeiten im 
Gemüthe (ev Fur) vollzogen werden. 

Entia praeter necessitatem nen sunt multiplĩ anda. 
— Zufag: Wenn man uünter entia bloß logiſche oder Gedankendinge 
verſteht, ſo kann man auch Bewris gründe (argumenta) darun⸗ 
ter ſubfumiren. Folglich laͤſſt fih dann jener Satz auch ſo aus⸗ 
ſprechen: Argumenta' praeter necessitatem non sunt multiplicanda; 
©, Argument nebft Zuſ. 

‚Entität: — Zuſatz: -Daber- tommt wieder das Belwort 
entitativ bedeutend, was zum Weſen eines Dinges (ad essen- 
tiam rei 8. ad ens qua tale) gehoͤrt, wie das Denken zur Seele 
oder das Gegkiebertfein zum Leibe, Actus entitafivas aber heißt bei 
den Scholaſtikern ſoviel als existentia, weil ein Ding (ens) nur 
infofern wirklich iſt, als es etwas wirkt (agit). Darum beißt auch 
die Wieklichkeit ſelbſt Aetualitaͤt. S. d. W. 

Entmannung und Entweibung bedeuten eine phyſiſche 
oder moraliſche Verſtuͤmmelung oder Verkuͤmmerung des Mannes 
und des Meibes.- S:-Caftration. — Entmenfhung aber 
braucht man geröhnlich von. einer folchen Behandlung bes Men⸗ 
fhen, durch die er feiner rnenfchlichen Würde beraubt und gleichſaͤm 
zum Thiere erniedrigt Wird (brutescirt); was allerdings vornehnilidy 
durch eine fehlechte Erziehung möglich iſt. S. d. W. n. 8. Indeſſen 
haben Despotismus und Sklaverei ff. beides) oft dieſelbe 
Wirkung, beſonders wenn ſie lange fortdauern. Auch kann der 
Menſch ſich ſelbſt durch Laſterhaftigkeit als «ine moraliſche 
Sklaverei entmenſchen. S. Laſter. In gewiſſer Hinſicht aber iſt 
auch die: phyſiſche Entmannung und Entweibung eine Art von 
Entmenfchung, weit babucch der Menſch den Thieren gleichgeftelle 
wird, welche man ber Zeugungskraft beraubt, um fie für oͤkonomi⸗ 
Ihe ober andre Zwecke befier benugen zu tönnen, auch wohl ihre 
Vermehrung zu verhindern. 

Enträthfelung f. Räthfel n. 8, 

Entrüftumg bedeutet: einen hoͤhern Grad des Unwillen⸗ uͤber 
Gefinnungen und Handlungen, die uns als ſehr ſchlecht oder als 
ſehr beleidigend erſcheinen. Die Entruſtung kann daher auch leicht 
in Zorn uͤbergehn. S. d. W. 

Entſagung im logiſch⸗ hrammatiſchen Sinne iſt Zuricnah⸗ 
me einer Behauptung, im juridiſchen Verzichtung auf einen recht⸗ 
fihen Anſpruch, im moraliſchen aber Verzichtung auf gewiſſe Güter 
oder Genuͤfſe, die man -höhern. Bweden zum‘ Opfer bringt. Es 
kann dieß-mohl-in manchen Lebensverhaͤltniſſen Pflicht ſein. Wenn 
aber Die moͤnchiſche Aseetik fodert, der Welt überhaupt zu 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Wb. V. Guppl. 23 


— 
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entſagen d. h. auf’ den geſelligen Umgang in der Weit und bie 
damit ‚verfnüpften Freuden, auch wenn fie an fich erlaubt feien, zu 
verzichten, um ein vecht frommes -Leben in der Abgeſchiedenheit von. 
der Melt zu führen: fo iſt dieß eine umflatthafte Foderung. ©. 
Ascetik, Einfamkeit und Monachismus. 

Entfhluß. — Zuſatz: Das Beharten auf einem einmal 
gefafiten Entfchlufie, ift aus dann lobenswerth, wenn der Entſchluß 
fetbft gut iſt. Wäre derfelbe bis, fo muͤſſte man ihn vielmehr auf- 
. geben. Aud fell der minder gute Entfchluß dem beflesen weichen. 
Ueberhaupt fol man feine Entfchlüffe nicht mit zu großer Hitze ober 
Eits faſſen. Sonft fällt man in den Fehler der Unbefonnen: 
beit oder Nebereilung.-- ©. beides. 

“ Entfhulbigung — Bufag:. Sie kann innerlich fein, 
wenn man ſich vor füch felbft (dem Gewiſſen als innerem Richter, 
der uns wegen einer Handlung anlage) entſchuldigt, oder aͤußer⸗ 
lich, wenn e6 vor Andern gefchleht, die uns wegen einer Danblung 
in. Anſpruch genommen haben oder dbady nehmen könnten. Im leg 
ten Galle geht die Eutfchuldigung dem Vorwurfe oder bee Anklage 
voraus, um fie abzuwenden. Die Entichuldigung iſt auch nicht 
immer Vertheidigung im firengen Sinne, um alle Schuld von uns 
abzuwehren oder zurücdzumelfen, ſondern oft nur eine Verminderung 
bee Schuld, fo dag man fie theilweiſe zugiebt, theilweiſe ablehnt. 
Daher fagt man aud wohl: Ich bitte um Entfhuldigung, 
‚flott um Verzeihung, befonders wenn der Fehler mebr in Ber 
kegung einer Klugheit: ober Anſtandsregel als in Webertretung eines 
Pflichtgebots beſteht, z. B. wenn man einem Höhen widerſpricht; 
was in manchen Fällen ſogar Pflicht fein kann, ob es gleich oft 
als eine Unhöflichkeit übelgenommen wird. 

Entfinnlihung bedeutet die gänzliche Unterbrüdung ober 
wohl gar’ die völlige Ausrottung der finnlichen Triebe und Neigun⸗ 
gen des Menſchen; wie fie von manchen Ascetilern gefobert worden. 
©. Ascetil . | 

- Entthronung f. Detbronifation. 

Entweibung f. Entmannung. 

Entychie (evaugia, von svrvxtay oder erzuygassıy, zuſam⸗ 
mentreffen, begegnen) bebeutet nicht bloß ein Zufommentreffen mit 
Andern, ſondern auch ein Anreden oder. gegenfeitiges Sprechen, des⸗ 

gleichen eine Bitte oder Fuͤrbitte. Die Alten ſagten dafür auch e- 
vevkis. Es iſt alfo jene welentlich verfchieden von Eutychie, ob 
gleich, diefe aus jener folgen kann, wenn das Bufanmentreffen ein 
gluͤckliches ift oder bie Bitte Gehoͤr finde. Es kann aber audy eben 
fowohl Kakothchie daraus hervorgehn. S.d. W. und Eutpdie 

Entzifferung bedeutet eigentlich die Enträthfelung einer 
nicht mit gewöhnlichen Zeichen (Buchſtaben bed bekannten Alpha: 


[5 
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bt) ſondern mit Ziffern oder andern geheimen Zeichen (die im 
Franzoͤſtſchen auch chiffren heißen) gefchriebnen Schrift; wozu Die 
Shiffrirs und Defchiffeirs Kunft Anleitung giebt, indem diefe 
gleichſam vernichtet, was jene gefchaffen hat. Der Phitofoph als folcher 
bedarf. derfelben freitih nicht. Denn ob es gleich philofophifche 
Schriften giebt, die fo dunkel find, als wären fie mit geheimen 
Zeichen gefchrieben: fo müfjen dieſelben doch auf ambre Weiſe defhifs 
frirt werden, naͤmlich durch eine. gefhichte Auslegung. S. d. W. 
nebſt Zuf. Duweilen ficht Entzifferung auch im allgemeiner Be⸗ 
deutung für Auflöfung eines Raͤthſels. S. d. W. nebft Zuf. 

Entzudung — Zufag: Hier iſt auch Ekſtaſe nebſt Zuſ. 
ja veglichechen. | X.. | 

Epagogiſch (enwywyızos, von ınayayn, inductie) == " 
inductid. S. Indurtion. I 
| Eyanorthofe. — Zuſatz: Unter enavopdwaıs verftanden die 

Alten auch eine Verbefferung Überhaupt, und dann Befonders in ſtyliſtiſchet 
und logiſcher Hinficht eine auf der Stolle gemachte Verbeſſerung des Aus⸗ 
druds oder Gedankens in einer Schrift oder Mebe; 3.8. went Jemand 
ſagt: Diefed Kunſtſtuͤck ober vielmehr dieſe Spielerei ft nicht viel werth. 

Eperegefe (ereimynos, von en, u, nach, und sunyn- 
eis, Erklärung, Deutung) ift eine zu einer andern hinzulommenbe 
oder ihr nachfolgende. Erklaͤuung oder Deutung; daher auch eine 
autfuͤhrlichere, umftändlichere oder weitergehende. S. Eregefe. 

Ephialtes oder Epialtes (Eyialrys 7 Enualrng, von 
egialleıv oder erzualisıy, zufchiden ober zumerfen) ift nicht der 
Name eines alten Philofophen — wenigftens tenm’ ich keinen unter 
diefem Namen — fonbern des eingebildeten Dinges oder böfen Dis 
mons, welcher im Lateiniſchen incubo ober incabus, im Deutfchen 
Alp heiße, folglich in die allgemeine Geiſter⸗ oder Dämonen = Lehre 
gehoͤtrt. S. Geiſterlehre n. 3. Wiefern man aber darunter einen 
ftampfhaften aber beängftigenden Zuſtand Im Schlafe verficht, muß 
die Phyſidlogle und Pathologie darüber Auskunft geben. 

Eyibulie (emußovisa) bedeutet eigentlich einen gegen Je⸗ 
manden gerichteten Willen ober Entſchluß (Fovin er va); dann 
— oder Nachſtellung, auch Boͤswilligkeit überhaupt. S. boͤs 
und Wille. 

Epicherem. Zufag: Statt cAuxceiccu fagten bie Griechen 
ah eniyapnoıe, und bie Lateiner Äberfehten «6 durch aggressio, 
" Aweilen auch ſchlechtweg busch ratio ‚oder ratieeimatio... Die ur 
ſytunglichs Webzutung aber tft Handanlegung oder Angriff. 

Epieur oder Epikur. — Zufag: Gen Name (Exrısev- 
boc) bedeutet eigentlich einem Gehuͤlfen oder Helfer; und er ſelbſt 
ſoll das auch für Viele durch feine Wohlthaͤtigkeit geweſen fein, fo 
daß  nomen et omen hatte. Sein Bates hieß Meotiee und bes 


36. Cpibeiltit — Cpifpllogismus 


faffte fih auch ſchon mit Umtsrrichtgeben, jedoch nuc für Unerwachſene. 
Ukbrigens hat keine Schule in der Welt fo viel Anhänger gehabt, 
als bie epikuriſche. Denn theoretifhe. Towohl als auch, und noch 
viel mehr, praktiſche Epikureer hat es überall und zu allen Zeiten 
"gegeben. Es wird wohl. auch diefe Schule nimmer ausſterben. 

Epideiktit oder Epidiktit (emidauxzuen scil. zeyyr, von 
enmideixvuvou, aufzeigen, auch rühmen oder loben) bedeutet ebenſoviel 
als Enkomiaſtik. S. d. W. Das Beiwort epideiktiſch ode 
epidiktiſch bedeutet auch prahlerifch (ſich ſelbſt ruͤhmend). ©. 
Drahlerei . 

Epigonen (enyorön, von em, zu, nach, und yarcın, ji 
gen) = Nachkommen. ©. d. W. Die ſchlechtweg ſogenann⸗ 
ten Epigonen (Söhne der. Sieben wider Theben) welche Euti: 
pides durch eine Tragödie verherrlicht hat, gehören nicht hieher. 

.  Epilog — Zuſatz: Bel den griechiſchen Logikern heißt 
enıdoyog auch foniel als conclusio syllogismi, gewöhnlicher emı- 
gpoea, illatio, ober.ovunepaoue, confinitio, genannt. Endo- 
yıqıs und erıkoysopog bedeuten Ueberlegung, Nachdenken, Erfor 
chung überhaupt. In Bezug auf Sabeln oder Mythen heißt der 
Epilog auh Epimythion, fo wie der Prolog auch Promy: 
thion genannt wird. ©. Fabel und Mytbe .. 
Epimenides. — Zuſatz: "Bon.feinen Landsleuten, den Kre 
tenfern, muß er eine ſehr fchlechte Meinung gehabt haben, da er fie für 
beftändige Lügner, böfe Thiere und faule Baͤuche erklärte; wenn ndm: 
fi der Vers welchen Paulus (zit. 1,. 12.) von einem freien: 
ſiſchen Propheten anfuͤhrt, wirklich, wie man glaubt, von biefem €. 
herruͤhrt: Konzes ası yevoran, xaxo Impıu, vooreotc sera 

Epimerismus f. Meriftit nedft Zuf. 

Epimpthion f. Fabel nebſt Zuſ. 

Epiſode. — Zuſatz: Auch in der Geſchichte, ſelbſt im der 
Geſchichte der Philoſophie, giebt es Epiſoden, die man daher hi⸗ 
ſtoriſche und bikorifch>philofophifche nennen kann. © 
nennt Schelling (in ſeiner Vorrede zu der Schrift: Vict. 
Couſin über franzoͤſiſche und deutſche Philoſophie, uͤberſetzt von 
Beckers, S. XV.) die hegel'ſche Philoſophie eine „Epi⸗ 
ſode in ho Geſchichte der neuern Philoſophie,“ Es 
frage ſich aber, ob ‚feine eigne Philoſophie nicht auch eine ſolche 
fü. S. des Baf’s Schrift: Scheiling und. Hegel, Die 
die neueſte Philoſonhie im Vernichtungskriege mit ſich ſelbſt be 
griffen. Leipz. 1825. 8. Am Ende iſt alles Menſchliche nur 
epijobifh; und wenn tie gleich. ſo ſtolz find, unfse: icbifde 
Geſchichte eine Weltgeſchicht Aa nennen, fo ift. doch auch 
jene nur eine Epiſode in dieſet. 

Epiſpilagiſmus. — viſet⸗ Allgemein laͤſſt fich das 





.r 


Epithoſe Erasmus 317 


Verdaͤltniß zwiſchen Epiſfplloglomus oder Nachſchluß und 


Proſpllogismus oder Vorſchluß fo darſtellen: 


CA. E—-D 
2 C—B BR —C 
" IN 
C— B/. 
:E—cC 
E—B 


Nr. 3. iſt nämlich der Nachſchluß von Nr. 1. und 2. ale Bor: 
ſchluſſen. Denn die Schtuffäge von diefen (C — B und E-— €) 
ſind die Vorderfäge von jenem. Diefe Reihe ift alfo progreffiv oder 
erifplogiftifch, Indem man von den beiden Proſyllogismen fortſchrei⸗ 
tet zu ihrem Epiſyllogismus. Kehrte man aber die Ordnung um, 
ſo daß man mit Mr. 3. zu fließen anfinge und Nr. 1. und 2. 
als Gründe von jenem folgen ließe: fo wäre bie Schluffteihe res 
greffiv oder proſyllogiſtiſch. Man laſſe fich nur nicht durch die Aehn⸗ 
lichkeit des Klanges zu ber Annahme verleiten, bie progreffive Schluſſ⸗ 
wide müfle auch proſpyllogiſtiſch fein! Sie ift vielmehr zpffyllogi: 
ſtiſch, weit fie auf den Epiſyllogismus Als ihr letztes Biel gerichtet iſt. 
Epithefe. — Zuſatz: Das davon abgeleitee Epitheton 
(ensderov) bedeutet eigentlich alles Zugefegte, daher auch etwas Er: 
dichtetes, Erkuͤnſteltes, Kremdartiges. Die Grammatiker, Rheto: 
riket und Poetiker aber verftehen darunter Bloß ein Beimort und | 
nennen es ein. ſchmuückendes ober zierendes (epitheton ornans) 
wenn es nicht nothwendig ift, fondern bloß zur Ausſchmuͤckung der 
‚Rede dient. Uebertreibt man aber den Gebrauch folcher Beiwoͤrter, 
ſo kann die Mede andy dadurch in’s Erkuͤnſtelte oder Gezierte fallen: 
Epitome (emiroun, von enereuveiv, beſchneiden, abkuͤrzen) 
bedeutet. eine kurze oder ſunnnariſche Darſtellung, auch einen Auszug 
aus einem geößen Merle. Berge. Compendium und Ertract. 
, Eponypie (enwyuua, von.eri, bei, zu, und ovona, 
del, und dor. oyvuo, ber Name) bedeutet eine Benmnung nad) 
einer Sache ober Perfon, einem Orte ober Bande, daher Auch Finen 
Bei: oder Zunamen. Unter ben Phitofophen ‚giebt es Einige, beren 
eigentlicher Name durch Eponymie verdrängt worben und beinahe in 
Vergeſſenheit geraten iſt. S. Plato und:Theophrafl. - 
Epos. — Zufag: Hier kann auch noch verglichen werden 
Clodii disput. .de carminis heroici dignitate philosophica et 
worali. Rein. 1795. 4. | 
Erasmus. — Zuſatz: Nach feinem Bater, Peter Ger: 
hard, foll er. ſich erft Gerardus Gerardi gefchrieben, dann abet: 
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nach der niederlaͤndiſchen Sitte jener Beit feinen Namen in Deside- 
rius verwandelt haben, wovon Erasmus nur bie griechifche Leben 
fegung (abgekürzt aus zpaouıog) if. Manche nennen ihn auch 
Gerhard Liebestind. Als fein Geburtsjahr wird von Einigen 
$465, von Anbern 1467 angegeben. Seine erfte gelehrte Bildung er 
bielt er auf ber Schule zu Deventer, wo fein Lehrer Sintheim be 
reits vorausſagte, was die Melt von ihm zu erwarten babe. Da 
er fhon im 14. Lebensjahre feine Eltern verlor, nöthigten ihn feine 
Vormuͤnder, den geiftlihen Stand zu ergreifen. Er trat daher im 
17. Sabre in das Klofter Emaus zu Gouda, blieb aber nicht lange 
daſelbſt, und ließ ſich fpäterhin durch den Papſt ganz von den De: 
bensgelübden entbinden, indem das Moͤnchsleben, deſſen ſchlechte 
Seiten er auch nachher in Schriften aufdedite, ihm gar nicht be 
hagte. Nachdem er feine Reifen vollendet und bie ihm in Drford 
uͤbertragne Profeffur niebergelege hatte: ließ er füch endlich in Baſel 
nieder, wo er unabhängig und umabläffig feinen Studien 
lebte, bis er 1536 in feinem 71. oder (nach Andern) 69. Lebens⸗ 
jaͤhre ſtarb. Sein Grab ‚in der baflgen Kathedrale ift durch ein 
marmomes Denkmal mit einer lateiniſchen Inſchtift verziert. In 
feinem Seburtsorte aber, wo noch das Haus gezeigt wird, in wel⸗ 
hem ee geboren, feßte man ihm erſt (1549) eine hölzerne, dann 
(1555) eine fleineme, mölih (1622) eine bronzene Statue auf 
“einem über einem Canal gemwölbten Bogen. In Bezug auf feine 
religioſe Denkart fagte man von ihm: Aus Erasmus luiheriaat, 
aut Lutherus erasmizat. Ge felbft aber ſagte pon biefem Refor⸗ 
mator, daß berfelbe in zwei Stüden gefehlt habe; denn er habe dem 
Papfte an feine breifache Krone und ben Moͤnchen am ihee fetten 
Baͤuche gegriffen. Das Lestere that aber auch €. ſelbſt; denn in 
feinem Encomium morine geißelte ex ganz vorzüglich das Pfaffens 
und Moͤnchthum. Und daher mag «6 wohl kommen, daß dieler 
früher fo hochgefeierte und ſelbſt von den Fuͤrſten feiner Zeit fo hoch⸗ 
geachtete Mann fpäterhin darüber Magte, von beiden Parteien gefiel 
nigt gu twerbeh, indem er fid) für keine von beiden emtfchieden er⸗ 
klaͤrte. Auch gegen Hutten, mit dem E. lange Jeit in freundlis 
her Verbindung geflanden hatte, benahm er fich ſpaͤterhin zweideutig 
und nannte ihn ſogar einen ſchaͤbigen Mitter; weshalb jener 
in feiner Erpoftulation fehr über die Untreue ſeines alten Kreunded 
Hagte. — Des E. Compendium vilae suae foll in der Hauptſache 
einerlei fein mit Merula’s vita Erasmi. Leiden, 1607. 8. — 
Vergl. auch: De Hrasmi. Roter. ingenio ac doctrina ete. Oral 
hab. ab. Kira. Guil, Ferd, Lieberkühnie. Jena, 1836. 8- 
Eraſtik (egaozıxy scil. reyvn, von egar, lieben, ober zu 
nachft von egausns, ber Riebhaber) bebentet "die Kunſt zu Heben, 
nicht bloß In geſchlechtlicher, fondern auch in andter Hinſicht. Auch 
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führt ein platoniſcher Dialog, welcher von ber kiebe zur Weis⸗ 
heit (weps YıRoaogısss) hanbdeit, den Titel Eoaozaı, bie Liebha⸗ 
ber, aber, wie ihn Andre bezeichnen, Avsepaoras, die Gegenlieb⸗ 
yaber ober Nebenbuhler. Die Echcheit deſſelben iſt aber ſehr zwei⸗ 
felhaft, ba ſelbſt Thraſyll, ber ihn nach dem Berichte des Dio⸗ 
zenes Laert. (IH, 57 — 59.) unter den echten auffuͤhrt, nach 
‚einem amberweiten Bemgmiffe deffelben Schriftſtellets (IX, 37.) ziveis 
felnd fagte: ecato od Avysepaorar IMaswros am. ©. Stall: 
baum’6 Programm: Judieium de duobus dialogis vulgo Plateni 
adscriptis, Leipzig, 1836. 4. — Bergi. au Liebe und Ges 
genliebe. a ee 

Eräugniß oder Ereugniß f. Ereigniß. 


Erbadel und Erbariſtokratie ſ. Adel und Ariſto⸗ 


kratie nebſt Zuſſ. 
Erbfolge. — Zuſatz: Erblaffer heißt der, welcher etwas 


als Erbſchaft einem Andern hinterlaͤſſt, der, wenn er es annimmt, 


man auch ſchlechtweg der Erbe oder beſtimmter (am das Erbe und 
den Erben zu unterſcheiden) der Erbnehmer heißt. Das Neh—⸗ 
men aber ſteht ihm frei, da er wohl das Recht dazu haben kann, 
abe nicht die Pflicht, wenn er fich nicht ausdruͤcklich dazu vorbind⸗ 
ih gemacht hätte. Erbt Jemand bie ganze Verlaſſenſchaft eines 
Verſtorbenen, fo heißt er haeres ex asse; erbt.er aber nur einen 
Thell berfeiben, haores ex parte, Vergl. auch Ecbvertrag und 
die Schrift von Ebdnard Gans: Das Erbrecht in welthiſtori⸗ 
(her Bedeutung. Stuttg. und Tüb. 1834—36. 4 Bde. 8. 
bmonarchie. — Bufag: Daß ein Erbmonarch nicht eins 
ritig über den Thron verfügen ober die verfaffungsmäßige Erbfolge 
abändern darf, verſteht ſich eigentlich von felbſtz obwohl da, wo 
der politifche Abſolncismus herefcht, mithin eigentlich nichts verfaſ⸗ 
fungemäßtg verbürgt iſt, ein abfoluter Monarch au aus ſolchen 
Abaͤnderungen fich kein Gewiſſen machen wird. — Hat der Mo⸗ 
nach herkoͤmmlich das Recht, irgend ein Glied feiner Familbe 
(Sohn, Enkel, Neffe, auch wohl Tochter oder Schiobiegerſohn) zu 
ſeinem Nachfolges zu beftimmen: fo vermifht ſich Erblichkeit mit 
Wahl, aber oft zum großen Nachthelle des Volks, teil daraus 
leicht Krieg zwiſchen den Familiengliedern entficht. Die Erbfolge 
nach dem Rechte bee Erſtgeburt (wenn nicht etwa der Erfigeborne 
ganz unfähig zum Regieren Mt, wo dann ber Zweitgeborne oder In 
deſſen Ermangelung der ſonſt nächte fähige Verwandte an feine‘, 
Stelle tritt) iſt daher wohl die vorzäglichere. — In Anfehung det 
Vahlmonarchie unterfcheldet man eloetio individuals, welche fich 
Immer nur auf eimen Einzelmenſchen bezieht, el. specialis, welche 
eine beſondre Familie, und el. gemeralis, welche eine ganze Kaffe. 
von Gemilien (Bateicher, Magnaten, &.) vorausbeftimme, um bar 
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aus im vorkommenden Galle zu wählen. — D6 des ahlidhe Be 
gierungsrecht bloß Männern zukomme (nad ber fog. seocessio 
agnatica 8. francica, wie fie in Schutreih nach dem alten fall 
ſchen Geſetze Rattfindet) oder auch Weibern (mad der fog wuce. 
cognatica s. eastiliana, wie fie in Spanien fonfl galt und aud 
jetzt wieber bergeftellt ift) hat das pofitive Stastörecht zu beſtimmen 
Sm Durchſchnitt iſt's wohl befier, wenn nur Männer zum Regie: 
ten, berufen werden, ob es glei, im Einzeln auch gute Regentinnen 


hat. 

Erbnedmer und Erbſchaft f. Erbfolge nebſt Zuſ. — 
Wenn man bie natuͤrliche —A (haereditas naluralis) 
vom ber ſtaatsgeſetzlichen (haered. positiva) unterſcheidet: ſo 
verfiehbt man. unter jener das, was Kindern von ihren Eitern durch 

- die Zeugung mitgetheilt worden (ihre natürlichen Anlagen und Krafte, 

leibliche umd geiftige) unter diefen aber das aͤußere Vermögen (Gel 
und Gut) was Eitern nad) dem Tode ihren Kindern binterlafen 
baden. Statt Erbfhaft fage man auch Erbtheil, 5 
wiefern die Erbſchaft mehren Perſonen zugefallen iſt, alſo eine Erb⸗ 
theilung ſtattgefunden hat. Dabei finden aber auch oft Strei⸗ 
tigkeiten ftatt, melchen, wenn fie zu fürchten, ducch ein ordentliche 
Teſtament vorzublugen allerdings Pflicht ift. 

. Erbfünde. — Zufag: Der Unterſchied zwiſchen poocatum 
originans und originatum befteht. darin, daß unter jenem ber erfle 
&ündenfall, unter diefem aber die dadurch angeblich erzeugte Erb⸗ 
fünde ſelbſt verſtanden wird. Die in einem zu Paris um die 
Mitte des vorigen Zahehunderts erfchienenen Traité de Lesprit de 
l’homme par Mr. Raffiels du Vigier aufgeftellte Hypotheſe, 

«daß die Seelen alle Menſchen ſchon in den Seren dr Stamm 
eltern eingefchloffen waren und mit diefen eimerlei Willen hatten, 
fo ebendadurch Theil. an deren Sünde, und Schuld nahmen, ill 
Dach gas zu ungereimt,. ob fie gleich bei Manchen Anklang gefun- 
den hat. — Schriften von philofophifcherem Gepröge uber Dielen 
vielbeftrittenen Gegenſtand find folgende: Der Baum der Erkemt 
niß des Guten und Boͤſen, mit philofopbifchen Augen betrachtet von 
xinem Weltbürger. Berl. 1760. 8 — Der Baum ber Erkennt: 
niß ded Guten und Böfen, wider einen neuen Nachfolger Bever 
ldand's [der früher in einer viel Aufſehn machenden Schrift de 
peccato originali den Sündenfall von der. erften Menfchenbegattung 
“erklärt hatte] vertheidiget von M. Balthaſ. Münter. Gotha, 
1761. 8. — Das philofophifche Auge, mit welchem ber Baum 
der Erkenntniß des. Guten und Boͤſen von einem Weltbuͤrger ohn⸗ 
laͤngſt betrachtet worden, auf eine philoſophiſche Weiſe zergliedert 
von einem Verehrer der Vernunft und Offenbarung. 1761. 8. — 
Dr Zankapfel an dem aume ‚der. Erkenntniß des Guten und 
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Bilen. 17763: 8. — Heinr. Rud. Roſſbach's vollfländige 
ſchrift⸗ und vernunftmäßige Abhandlung der bisher fireitigen Ma: 
terie von dem Baume ber Erkenntniß des Guten: und Boͤſen ‚und 
vom Baume des Lebens. Sangenfalze, 1764. 8. — Es kam ins 
deffen auch bei dieſem Streite nicht viel heraus, weil man faft im: 
mer von der Vorausſetzung ausging, Die Erzählung vom, Sünden; 
falle der erften Menfchen fei buchfläblich ale Gefchichte zu nehmen; 
nee oc ‚eine offenbare petitio prineipii wor. , S. Sünbenfall 
NY 26 zůcůcß. —— ER 
Erbunterthänigkeit. — Aufas: Mittermaier in feis 
nem dentſchen echte (6. 74.) ſagt in Bezug. auf diefen Gegen- 
ftand- wohl wicht wit Ausecht:- „Die Erbunterthänigkeit: ift eine Art 
Leibeigenſchaft, womit unzettrennlich verbunden find die Noth⸗ 


„wendigkeit eines Freikaufs, die Pflicht, das But nicht zu, verlaſ⸗ 


„ſen, Uebergang bes Verhaͤltniſſes auf die Nachkommen‘ ıc Iſt 
es alſo nicht inconſequent, wenn in manchen Laͤndern die Leibeigen⸗ 
ſchaft geſetzlich abgeſchafft iſt und doch, die Erbunterthänigkeit fort: 
beſteht? Indeſſen vermindert ſich die Zahl diefer Länder nach und 
nad) fo ſehr, daß zu hoffen iſt, es werde auch dieſer Uebelfland 
bald aufhören. " on 
Erdbewohner heißen vorzugsweife bie Menſchen, welche 
daher von den Dichten auch Erbgeborne genannt werden. Eis 
gentlich aber: find alte Thiere und alle Pflanzen ſowohl Erdgeborne 
als Erdbewohner, felbſt die, welche im Waſſer enrftehen und leben, 
indem dieſes Waſſer ja mit zur Erde’ ats einem Ganzen gehoͤrt. 
Uebrigens vergl. Erde nebft dem folg. Zuf. und Erdgeifter. 
Erde. — Zufag: Die B. 1. ©. 805. angeführte Schrift 
von 8. E. A. v. Hoff. war urſpruͤnglich gekroͤnte Preisfchrift und 
erihin 2822-34. in, 3 Thlen. 8: Damit vergl. man!’ Die Nas 
turgefchichte des Erdkoͤrpers, ig ihren erſten Grundzuͤgen bargeftellt 
von:GH: Keferftein. Leipz. 1834 2 Thle. 8. Während Dies 
fer K. die Erde ihre heutige Verfaffung «und. Geflalt durch lauter 
große und allgemeine Revolutionen annehmen laͤſſt: nimmt _jener 
v. 9. bloß allmaͤhliche Entwidelungen an, dergleichen wir. noch) jest 
uf der Erde wahrnehmen. : WBeide::Hppothefen find wohl zu. ein 
ſeitig. Revoluzionen, die nur nach größern Beitabfchnitten. erfolg⸗ 
in, und allmähliche, Entwickelungen; und Umgeflaltungen, bie zum 
Theile von den jedesmaligen Erhbewohnsen kaum bemerkt wurden, 
haben unftreitig gemeinſam bei. her Erdbildung gewirkt. Andre 
Dopothefen, wie die in den fruͤhern Exdtheorien von Burnet, 
Cluver, Whiſton u. X. find noch gewagter; wobei man ſich 
‚ md noch die vergebliche Mühe machte, die ſog. Schoͤpfungsgeſchichte 
in der moſaiſchen Geneſis zum Grunde zu legen. S. Moſai— 
ſche Philoſophie, Gengonis (wo zugleich eine Schrift über 
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de Geotheodlogi⸗ angeführt Hi). und Protogea, möft Zuſſ. 
Auch iſt noch folg. Schr. ſehr empfehlenswerch Hundbuch des Wiſ⸗ 
fenswrbigften aus ber Natur und Befchichte der Erde und ihre 
Bewohner. Bon Dr. 2. ©. Blanc. A. 3. Hal, 1837. 8. 
Daß die Erbe, wie fie jetzt beſteht, mit allen Ihren Geſchoͤpfen wie 
dee einmal untergehen werde, tft feeitih auch nur Hypotheſe, aber 
doch feine an fich untabefcheiritiche, da fie auf einer gereiffen Ana: 
logie beruht, naͤmlich darauf, daß alles Individuale in Raum und 
Zeit, wenn es auch Sahrtaufende lang beftehen mag, boch nur eine 
beſchraͤnkte Dauer hat, weil ber Zahn der Zeit fortwährend an ihm 
nast. Die Erbe mit ihrem Monde und die andern Planeten nebfl 
der Sonne felbft werben alfo wohl auch keine Ausnahme von bie 
ſem Naturgefege machen... Vergaͤnglichkeit iſt nun ‚inmal bas Loos 
alles befien, mas fich innerhalb ber fi ſinnlichen Schtanken des Rau 
mes und der Zeit bewegt. 


Erdgeiſter ſind im Grund⸗ alle lebendige Erbbemohner 


(. d. W.) vornehmlich die Menſchen. Allein man nimmt bad 


Wort noch in einem andern und beichränften Cinme, indem man 
darunter eine befondre Art von Elementargeifttrn verſteht. 
S. d. W. und Geifteriehre n. 3. 

Erdig iſt ſoviel als irdifch. Doc nimmt man jenes meif 
im eigentlihen Sinne (mas von Erde ift). diefes meiſt im bildli⸗ 
chen (was ſinnlich oder vergänglich iſt). ‚Daher, fage man irdiſch 
gefinnt, aber nicht erdig gefinnt, man müfite denn mit bie 
fem Ausdrude eine recht gemeine ober niedrige Gefinnung bezeich⸗ 
nen wollen. 

Erdmann (Job. Edu. Doct. der Philoſ. u. außerord Prof. 
derf. in Delle, hat ff. im Geiſte der hegel ſchen Philoſ. verfaflte 
Scheiften herausgegeben: . Darſtellung u. Kritik der Philoſ. des Car: 
teſius. Riga u. Dorp. 1834. 8. — Malebranche, * u. die 
Skeptiker u. Myſtiker bes 17. —— Ebend. 1836. 8. — Kb 
m Seele nah ihrem Begriffe u. ihrem Verhaͤltniſſe a einon: 
ber. Ein Beitrag ge Besrunbung bee philoſ. Anthcopol. Dale, 
1837. 8. Vecrgl. den Zuſ. zu Gemeinſchaft der Seele u 
des Leiden. 

Ereigniß (eventas 8. orentum) {ft alles, was ſich irgendwo 
und irgendwann begeben ber zugetragen hat, alſo eine jede ge⸗ 
ſchichtliche Thatſache (faetum #. res im’ ſario posita), ©. Ge: 
ſchichte. Eigentlich follte man aber wohl -Ereugnif ober Er: 
aͤugniß ſprechen und ſchreiben. Denn es kommt wahrſcheinlich * 
von ber Wurzel ug == offen, wovon auch das W. Auge ab 
ſtammt. Sich ereugnen oder eraͤugnen heißt daher ſoviel m 
offenbar oder ſichtbar werben, im bie Äugen fallen. Indeſſen if 
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ame Oprech⸗ mb Gchreibart einmal herrſchend geworden mh, wird 
es auch wohl bleiben trotz ber Etymologie. 

Erethismus (agedıong, von apedew oder egedLes, ers 
vegen, reigen) bebemtet jede Act der Erregung ober Aufreizung, fos 
wohl körperliche als geiflige. ©. Erregbarkeit und Reiz; Eine 
barauf bezuͤgliche Wiſſenſchaft oder Kunft würde alfo auch Ere⸗ 
thiſtik genannt werden koͤnnen, fo role infenderheit bie Anhänger 
der mediciniſchen Erregungs s Theorie (Brown, Roͤſchlaub u. A.) 
Erethiſtiker. — 

Erfindung — Zuſatz: Dalberg's Schrift vom Erfin⸗ 
ven und Bilden (Frankſurt a. M. 1791. 8.) bezieht fich vornehm⸗ 
ih auf bie aͤſthetiſche und artiftifher Trfindfamteit. 
Doch wird auch gelegentlich auf ben erfindberi hen Geiſt (inge- 
nom heuristicum) überhaupt Ruͤckſicht genommen. 

Ergebnig ficht zwar zuwellen für. Begebnif oder Er: 
eigniß, bedeutet aber eigentlich das, was fid) aus einem Anbern 
felgern laͤſſt (ergiebt ober ſchon ergeben hat). Darum werben auch 
aus anderweiten Sägen (Grundfägen) abgeleitete Säge (Holgerun 
gem oder Folgefähe) Ergebniffe genannt. Auch. nennt man fie 
Refultste (von resultare, zuruck⸗ oder hervorſpringen). B es 
giebt ſich oder vefultict aus A, heißt demnach) ſoviel als, B folgt 
ms A, In jebem Schluffe iſt alfo der Schluſſatz ein Ergeb: 
* es nt der Vorderſaͤtze, wenn der Schluß bündig iſt. 

fu ." a 

Ergebung ſ. Ergebenheit. — Wegen ber Ergebun 

auf Discretion f. discret. j 
Erhaben. — Bufag zur Literatur diefes Artikels: Ueber das 

Erhabne und das Komiſche. Fin Beitrag zur Philofopbie bed 

Schönen von Dr. Frot. Theod. Viſcher. Stuttg. 1836. 8. 

Grhaltungstrich (mstinetus s. nisus conservativas) iſt 
das natürliche Streben jedes Iebendinen Weſens, fi felbft in feiz ı 
nem Buflande gegen alles Störende zu behaupten — nad) dem 
Safe: Quasris natura est conservatrix sul. Darum heißt auch 
jener Trieb beftimmter Gelberhaltungstriehb. Er kann ebens 
ſowohl bewuſſtlos als weit Bewuſſtſein wirken. . Huch kann daraus 
das Streben hervorgehn, anbee Dinge zu erhalten, befonbers ſolche, 
die mit und und unſrem Zuflande in Verbindung ftehn, wie ges 
Üchte Perfonen, elgenthuͤmliche Sachen, Rechte und Gebräuche, ja 
_ fogar Unrechte und Miobraͤuche, wenn fie uns vortheilhaft And; 
"a8 bei dem politifchen und kirchlichen Eonfervativen in Eng 
land unb anderwaͤrts nicht felten ber Fall iſt, Bei ber Frage, was 
erhalten werden folle, ımwß daher nicht bioß auf unfſern Vortheii 
oder dab, was ums ausiclielich nüge, fondern auch auf das ges 
hen werden, was Gerechtigkeit und Billigkeit ober eine vernuufe 
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tige Seibliebe und Menſchenliebe gemeinſchaftlich foderr. Und ebenfe 
muß dieſe Foderung beim Streben nach Veraͤndernng und Verbeſ⸗ 
ſerung beachtet werben, damit es nicht in Weihe: Art: von Zerſtoͤ⸗ 
rungswuth uͤbergehe. Erhaltımg : und Verbeſſerung (comservato et 
‚emendatio) mäfjen alfo nicht in feindfeligen Begenſas, ſonder in 
freundliche Verbindung.treten.... 

Erhard (3.8) — ‚Zufag: Er. flach 1877. :-- Der am 
Ende diefes Artikels erwähnte Andre Erhard if feit 1832 Prof. 
der Philof. an der Univerf. zu Münden, nicht zu Paffau. Fruͤ⸗ 
ber war er Lehrer der koͤniglichen Kinder zu München, dann. Meet. 
und Prof. am Gymnaſium zu Landshut, Hierauf Prof. am ditern 
Gymnaſium zu München. er. bat auch ein Trauerſpiel (Haime⸗ 
ran. München, 1819. 8.) herausgegeben. [Diefe Notizen verbanf 
ih Hm. Prof. Afhendrenner.) 

Erhärtung ſteht zumellm für Bekraͤftigung oder Befkäti: 
sung eines Sages duch Anführung triftiger Grunde, alfo flatt 
Beweiofuͤhrung. S. beweifen. In einem andern Sinne wird 
Verhaͤrtung genommen. S. d. W. 

Erigena. — Zuſatz: .. Sein Todesjahr wird von Einigen 
um 3 Jahre früher. (883) angefeßt. As Scholaftiter befam er 
ben Ehrentitel Princeps scholasticorum, auch. Doctor subtilis. Ja 
ee ward fogar Eanonifirt, fpäterhin „aber als Gegner der Lehre von 
der Zransfubflantiation "toieber aus der Heiligenliſte ausgeftrichen. 
Der Unglüdtihel — Ihn befchäftigten bereits bie fpäter .fo vie 
befprochenen und beftrittenen. Probleme, ob. Gött fei (eriftire) oder 
höher fei als alles Exiſtirende, ob man das Weſen ber Dinge (es- 
sentiam rerum) zu erfennen vermöge ober bloß ihm Zufäkigkeiten 
(accidentia, modos essendi) ob die Vernunft etwas von Gott 
wife, ob Gott Lieben koͤnne, ob die axiſtoteliſchen Kategorien auf 
- Sort bezogen merden bürfen ıc. worauf ſich ‚much ‚ie: Säge beziehn: 

Deus non est, sed superest — Nil proprie: ie: dea dici patest, 
quum saperet omnem intellectum éête. Seine: Eintheilung der 
Natur (B. 1: S. 814) foll aber. ſchon in ser:indifhen San: 
khya vorkommen. S. indiſche Philoſophien. 8. Auch vergl. bie 
Schrift: Joh. Scot. Erigena und dieWiſſenſchaft feiner Zeit. 
Von Dr. Franz Ant. Staudenmaiet Frankfurt a. M. 
1834. 8. Th 1, 

Erinnerungstreft. — Zuſct: Bar: ‚Erinnerung an 
Vergangenes ‚gehört. cheils Wiederhetang. beffelben in der Bor: 
ftellung (reproduetio) theild Wiederertennung, wenn. ed eben: 
daduch von ‚neuem in's Bewuſſtſein tritt (recogmitio). Beides zu: 
fammen beißt aud) recordatio ». "renmniscentia. Dod kommt der 
Iegte Ausdruck erit bei fpätern Autoren vor. Auch iſt e& nicht rich 
tig, wenn man bamit die Erinnerungsträft (facultas s. vis 
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reminiseendi) bezeichnet... Statt Erinwerungstunft fagt man 
gewöhnlicher Ged aͤch tn iſſtunſt. & d. W. Dam:wer ein gus 
tes oder geibtes Gedaͤchtniß hat, erinnert ſich auch leicht des Ver⸗ 
gangenen. Oft aber fällt. una daſſelbe ein oder tritt in unſer Bes 
wuſſtſein, ‘ohne daß wid ſelbſt wiſſen, wie und wodurch, oder daß 
wir uns deſſelben erinnern ‚wollten: So geſchieht es ‚haufig, daß, 
während ' mie entweder ganz ruhig in unfrem Zimmer . figen "ober 
außer bemfelhen uns im. Freien bewegen ‘wid dabei imſern Gedan⸗ 
- ten nachhängen oder, wie man zu.fagen.pflegt, Audienz geben, wir 


und auf einmal einer Begebenheit aus umnſrem fruͤhern Leben er⸗ 


innern, ohne daß mäl:ben. entfernteften: · Zuferemenhang dieſer wie⸗ 
derholten:: Vorſtellung mit den ‚übtigen,, :die: um8: eben:: beſchaͤftigten, 
zu .entbeden. vermögen: .. Und doch muß ein folcher auf: itgend dm 
Weiſe ſtattgefunden haben, weiß; ſonſt gar kein Grund vochanden 
geweſen. wäre; daß: eben: dieſe Vorſtellung in unſer Bewufftſein trat 
und fo vielleichk::dte "ganze: frühere. Bedankenreihe unterbrach -.oder 
auf einen ganz andern Gegenſtand hinlenkte. Man beruft fick da 


freilich auf die fog. nt. Aber. ° biefe iſt auch nice. 


immer erklaͤrlich S. Afſociati on. 


Eriftiti- — Bufag: Wenn man Darunter die Skeött: 
kun ſt Gepiorirg texvn) verſteht, ſo nimmt. man das Wort des 
wöhnlich nicht int phyſiſchen ober torperlichen ſondern im logiſchen 
oder geiſtigen Sinne, denkt alſo un bie Disputirfunft,, ©. 
Disputaticn' nebft uf.“ 


Erkenntlich wird ſowohl von Dingen gebraucht, die Leicht 
zu erkennen find, als von Perfonen, ‚welche. empfangene Wohltha⸗ 
ten anerkennen. ober dafür . dankbar find. : ame! ſteht Erkennt⸗ 
lichkeit auch ſtatt Dankbarkelt Sb Er 


Erkenniniß., — Zuſatz Wenn Siefes kon als Neucrum 
(das Eckenniniß) gebraudzt wich, fo denkt man vorzugsweife an 
ein rechtliches ‚ober. vichterliches Erkenniniß ober Urtheil (sententia 
judicis),. m;, Statt Grekenutniffpermögen fagt man auch 
Gröenntnifffraft, und flatt Erkenntniſſkreis auch Er⸗ 
kenntniſſgebiet. 

Griennuniffarten. (genen e.: spbeies cognitinnis): laſ⸗ 
ſen ſich .in:: unbeſtimmbarer Menge: unterſcheiden, je..nachbem man 
von verſchiednen Sefichtspundten ober. Theilungsgruͤnden aͤusgeht. 
So kann man in Bezug auf die Subjecte ber Erkenntniß und de 
davon abhängige Beſchaffenheit derfekben unterfcheiden bie gemeine 

tk. (cogn. vulgaris). die Jedermann auf..dem gang vatuͤrlichen 
Wege der Erfahrung ohne. fonderfiihe Mühe und Auſtrengung er 
werben. kam, und:.die gelehete. Erf. (cogn. docta s; .erudita) 
die nur durch eine abſichtliche, muͤhſame und — oder me⸗ 
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thodiſche Richtung des Erkennmiffsermögene auf gewiſſe * 
ſtaͤnde zu erlangen iſt. Dieſe heißt auch, wenn fie in bie ve 
ſchaftliche Form eines Syſtems gebracht iſt, die wiffenf a 
liche (scientifhien) oder fyftemntifche, deren Gegenſatz alsdann 
die von jener ſtrengeren Form entkleidete volkmaͤßige (popularis) 
iſt. Damm aber kann man nicht jene wahr und vollkom⸗ 
men, dieſe unwahr oder falſch und unvollkommen nennen. 
Denn es giebt unter Menſchen überhaupt keine durchaus wahre und 
vollkommne Erkenntniß; jeder menſchlichen Erkenntniß iſt vieimeht 
‚etwas Falfches und AUnvolllammmes beigemiſcht, hier mehr, dort 
weniger. Die wiffeuſchaftliche oder ſyſtematiſche Form kann wohl 
die Erkenntniß klaͤrer, deutlicher, zuſammenhangender 
machen, ihr alfo mehe log iſche Vollkommenheit geben. Aber 
fie allein kann uns nicht vor Irrthuͤmern und andern materialen 
Umvolttonmmenheiten bewähren. & Wahrheit. und JIrrthum. 
Sieht man nun ferner auf ben Gehalt der Erkenntniß und dem 
Usfprung, fo ann man fie zuvoͤrderft in die empirifche ober his 
ſtoriſche Erf, (cogn. a posteriori s. ex datis) und In bie reine 
ober rationale Erf. (cogn. a priori s. ex principüs) letztere 
aber wieder: in bie mathemutifche und bie philoſophiſche 
eiutheilen. (Berg. Bülfinger’s disp. de triplici cognitione, 
historica, philosophica et mathematica. üb. 1772. 4). Doch 
gilt bie. zweite Eintheilung, ſtreng genommen, nur in Bezug auf 
bie veine Mathematik und Philofophie, nicht in Bezug auf die am 
gewandte, welche y emiſchter Natur, mithin theild empiriſch 
theils rational iſt. athematik, Philoſophie und Wif: 
ſenſgaft. nn man aber Sinnes: Verſtandes- und 
Vernunft-Erkenntniß unterfcheldet: fo nimmt man auf die 
verfchiednen Potenzen ober Gphären Ruͤckſicht, in Bezug auf welche 
das Erkenntniffvermögen überhaupt thätig fein fann. S. Ertennt: 
nifflehre Die Sinnedertenntniß heißt auch eine intuitive, 
wiefern fie auf unmittelbarer (äußerer oder innerer) Anfchauung bes 
‚ruht „die Verftanded= und Vernunfterkenntniß -aber eine ſym bo⸗ 
liſche, wiefern fie durch Allgemeine Zeichen oder Symbole dermit⸗ 
telt wird. &. Symbol. — Auch kann man bie Erkenntniß In 
gegenſtaͤnblicher Hinficht in. Seiberfenntnif. (autogaosia) und - 
Andererkenntniß (heierogmosia) und letztere von neuem 20 
den bufondern Gegenſtaͤnden, die ‘wir um uns her 
Hinmelskoͤrper, Erdkoͤrper, Thiere, Pflanzen 1. — auf: das Biete 
fachfte eintheilen. Wenn man bie —* in die abſtraete 
und die Concrete eintheilt: fo iſt dieß kein ſpecifiſcher, ſondern 
nur ein grabualer Unterſchied, indem bie eine Erbenntniß mehr abs 
alſe weniger coneret, bie anbre hingegen weniger abſtract, 
alſo mehr concret fein kann. Denn Abſtraction findet ebenſo, wie 
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rien, uͤberall flatt, wo wir etwas durch Begriffe denken und 
unterſcheiden. S. abgeſondert. Wenn man aber die Erkenntniß 
ſogar auch in eine nuͤtzliche und eine ſchaͤdliche eingetheilt hat: 
(0 hat man nicht bedacht, , daß, die Erkenntniß an ſich gar nicht 
(dadlich fein kann, weil fie dem Menſchen als einem erfeunenben 
Weſen notpwendig zukommt und. ihm aud als einem handelnden 
Weſen ganz unentbehrlich ij, Schädlih kann alfo nur zufälliger 
Weiſe Diefe oder jene Erkenntniß dieſem oder. jenem Menfchen fein, 
wenn er in einer gewiſſen Beziehung entweder eine ſehr befchränkte . 
und durch Irrthum entfellte Erkenntniß hat -oder von feiner an 
ſih richtigen Erkenntniß einen ſchlechten Gebrauch macht, Auf diefe 
Art kann z. DB, die: Erkenntniß giftiger Kräuter einem M 
(hüdiih werben. Aber darum bie Erkenntniß ſelbſt ſchaͤdlich zu 
nennen, wäre Unſinn. | Ä — 

Erkenniniſſbaum würde bildlich das Ganze der Er⸗ 
kenntniß bedeuten, wiefern man es naͤmlich mit einem organiſchen 
Producte des Pflanzenreiches vergleicht, das aus Wurzeln, Stamm, 
Zweigen, Blättern, Blüchen und Früchten beſteht. S. Organe. 
Dan. hat aber auch im eigentlichen Sinne von einem folchen 
Vaume gefprochen, obwohl in befonbees Beziehung. auf bie.. Ex 
lenntniß des Buten und des Boͤſen und ihre Unterfchiebeh von - 
einander, Ein fnicher Erkenntniffbaum fei nämlich jener im 
Paradiefe gewefen, von welchem nad) einem ausdrüdlichen Verbote 
Gottes die erſten Eltern Leine Sucht genießen follten. Als fie aber 
dennoch davon genofien, hätten fie nun aus ben Folgen biefer 
erſten Sünde erkannt, wie fehr das Boͤſe vom Gutta verſchieden 
ki Die Vertreibuirg aus dem Paradiefe und mannigfaltiges Elend, 
infonderheit aber. ber Tod, feien jene Folgen gewelen, weil die füns 
diem Menfchen. nun auch nicht mehr von dem Baume des Les 
bene im Paradiefe eſſen durften, der fie unſterblich gemacht haben 
würde. S. Senef. 2. und 3. Daß jedoch dieß ein bloßer Mythos 
Ih, Iedet feinen Zweifel. Vergl. Erbſuͤnde und Suͤndenfall 
neößt Buff. und die dort angeführten Streitfchriften.. Wenn aber 
VByron auf dieſe beiden Webentungen des W. Erkenntniſſbaum 
anfpielend ſagt: 


They, who know ihe most, 
Must monrn the deopest o’er the fatal truth; 
The tree of knewiedge is ne tbat eflive — 


Io HR das, philofophiſch erwogen, untichtig. Denn der Baum der 
Erkenntnij iſt für den Geiſt in ber That ein Baum bes Lebens, 
1 ſabſt für den Körper in gewiſſer Hinſicht, wenn nur ber Menſch 
Bahr wie ein Kauf: (f. d. N.) nach Erkenniniß folder Dinge 
Ike, weihe ihm nun ‚einmal verfogt.. find, fondern Die natuͤr⸗ 


— — 
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lichen 'Gefege und Schranken der menſchlichen Erkenntuiß gehoͤ⸗ 
rig beachtet. a ' BE 
Ertenntniffgebiet — Erfenntniffgegenfland — 
Erkenntniffgefeg — Erkenntniſſgranze — Erkennt: 
niffgrund — Erfenntniffinhaber — Erkenntnilf- 
kraft und Erfenntnifffreis f. Erkenntaiß, Erkennt: 
niffatten und Erkenntnifflehre, bie man auch' eine Er: 
Fenntniffwiffenfhaft (gmoseologia, gnostica scil. scien- 
ta) nennt. ld 
Erkenntnifſſehre. — Zuſatz zur Literatur dieſes Arts 
kels: 1. Einleitende Schriften: Abel's Plan- einer ſyſtematiſchen 
Metaphyſik. Stuttg. 1787. 8. — Bardili's Briefe uͤber den 
Urſprung der Metaphyſik. Altona, 1798. 8. (Iſt zugleich geſchicht 
93. — Ueber die menſchliche Erkenntniß. Von G. €. Schulze. 
Gott. 1832. 8. (Berſuch einer neuen Grundlegung zur Metaphe: 
fit). — Ueber das Mefen und die Entftehung bed Erkennens und 
über das hemmende Naturprincp. Bon Ferd. Aug. Ritgen. 
Stuttg. 1834. 8. — 2. Abhandelnde Schriften: "Thom. Cam- 
panellae universälis philosophia s. metaphysicarum rerm 
jaxta’: propria ‚dogmata PP. II. Par. 1638. Fo. — Darie- 
817 elementa metaphysica: Jena, 174344. 2 Bde. 4 md 
Deff. Anmerkungen ‘über einige Säge der wolfifchen Metaphrfil 
Frankf. und Leipz. 1748. 4. — Abicht's Philofophie der Er 
kenntniſſe. Batreuth, 1791. 8. — Calker's Urgefeglehre des 
Wahren, "Guten und Sihönen, oder Darftellung der fog. Mei 
phyſik. Berl. 1820: 8. — Aſchenbrenner's Lehrbud der We 
taphfi. Ein Verſuch über bie Begründung der Harmonie des 
. Univerfums. Landshut,'1830. 8. — Ernſt Reinhold's Thee 
tie des menſchlichen Erkenntnifſvermoͤgens und Metaphyſik. Gotbı 
imd Erfurt, 1832—I4. 2 Bde. 8: (B. 2. enthält die eigentlich 
Metaphpfit, während B. |. mehr Cinleitung dazu ffl). — Ber 
fuch einer Metaphyſik der innen Natur. Bon Heine. Schmid. 
Leipz. 1834. 8. — Die Wiffenfchaft der Metaphyfik im Grund 
tiſſe. Von Br. Karl Phil. Fiſcher. Stuttg. 1834. 8. (Ein 
Verſuch, die hegel'ſche Dialektik mit bee fchelling’fchen Naturphile: 
fophie zw verfhmelzen, obwohl der Urheber. diefer jene für ein lee· 
res Begriffsſpiel erklaͤrt hat. S. Hegel und Schelling) —- 
Spftem der Metanhyſit, entworfen von Braniss. Bresl. 18 
8. (S. Braniss). — Grundzüge der Metaphyſik. Von Ch. I. 
Weiße. Hamb. 1835. 8. = Die Geneſis des Wiſſens. Ven 
EB. Hinrichs; 1. metaphoſiſcher) Th. Heidelb. 1835. 8. — 
Die Grundprobleme ber -Distaphpfik, datgeſtelt von: Karl Theod. 
Bayrhoffer. Marburg, 1835. 8. (Raͤch Hegel); — Grund 
zuͤge der Meaphyſik. Von Suabebiffen Marb. 1836. 5. — 














Erkenntniß⸗ Ob⸗ und Subjet Erlaß. 36 


Die Probleme und Grundishren der allgemeinen Metaphyſik. Von 
Guſt. Hartenitein. Leipz. 1836. 8. (Nah Herbart) — 
Lehrbuch ber Metaphyſik, nebſt einem Grundriffe der Geſch. der: 
Philoſ., nach der Grundlage von F. A. Nuͤßlein's Vorlefeheften 
bearbeitet von J. B. Aymold. Abth. 1. Metaphufil. Augsburg, 
1836. 8. — Bon Herbart’8 B. 1. ©. 820. angeführte Allg. 
Metaph. erſchien 1829 der 2. Th. — Mit der S. 821 (oben) 
angeführten Schrift von Eberftein iſt zu verbinden Deff. 
Schrift: Weber die Befchaffenheit der Log. u. Met. der reinen Per: 
patetiter. Dalle, 1800. 8. — Die ebendaf, (unten) angeführten 
Sumdfäge der analyt. Philof. x. find vom Graf v. Koͤnigsfeld 
in Kurland. — Vergl. auch ben Zuf. zu Fichte. 

Erkenntniß⸗Ob⸗ und Subject f. Erkenntniß und 
Erkenntnifflehre. | 

Erflärung. — Zuſatz: Bei den griechifchen Logikern beißt 
die Erklärung überhaupt oder Tchlechtweg Ögos oder Öptauos, 
auch Aoyos, bie Wortestlärung Op. -ovouarıxog 7 xara Askır, 
de Sahertlärung- öp. Ts oworag 7 xor’ ovaar, und die 
Urfprungsertlärung ög. 775 yerioews 7 xara yereow. — 
Negativ heißen Erklärungen, die bloß fagen, was ein Ding oder 
Begriff.miche fe, Sie erflären alfo eigentlich nichts und drehen 
fh oft im Kreife, wie: Ruhe iſt Mangel an Bewegung, und 
Bewegung iſt Mangel an Ruhe, oder: Freiheit iſt Abweſen 
hit der Nothwendigkelt, und Nothwendigkeit iſt Abwefenheit 
der Freiheit. Eine Erklärung foll aber beſtimmt explicite- fagen, 
was im Begriffe implicite. gedacht wird ober doch gedacht werben foll. 
a unielt und Erlünftelung f. Kunft und :Fünft: 

eriſch. ., 

‚_Erlag wird ſowohl von Schulden als von Suͤnden gebraucht, 
wiefern babei nicht nach firengem Rechte, fondern mit Güte. vers 
fahren wird. In beiderlei Hinſicht laͤſſt fich fowohl ein gänzlicher 
Ober totalex als ein theilweiſer oder partialer Erlaß denken, Megen 
der Eintheilung der Sünden in erläffliche ober vergebliche 
und unerläfftiche oder unvergeblihe., Sünde Nr. .— _ 
Unerlaͤſſlich heißt jedoch. zumellen bloß ſoviel als nothwendig, 

3. B. wenn gefagt wird, dieſes oder jenes müffe unerlaͤſſlich ges 

Shen, wenn. man eine gewiſſen Zweck erzeichen wolle. — Er: 
laß bedentet auch eine. Mistheilung,. buch. die eine Vorſchriſt ges 
geben oder fonft etwas befanntgemacht wird, beſonders von Hoͤhe⸗ 
en om Miedere, Daher fagt man aud einen Befehl eriaffen. 
— Monde fagen ſtatt aeläfflih und unerlaͤfſlich in Bezug 
auf Shuden au lafſiſch und unlaͤſflich. Dieß würde aber 

Much bebauten, was man laſſen oder nicht laſſen kann. Solche 
den kann e8 freilich quch geben, „nämlich inſofern unlaͤſfliche, 

Krug's encpklopäbifchphitof. Wörterb. Bd. V.Supp. 24 : "5 
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als ein Menſch ſich fo daran gewoͤhnt bat, daß ed wenigſtens 


[cheint, als koͤnne er fie nicht mehr unterlaffen. Aber das iſt doch 
etwas Andre®, als wern man eine Sünde unerfäfflich oder ımver 
geblich lirremiſſi ibel) nennt. 

Erlebniß heißt alles, was man ſelbſt erlebt (empfunden, 
geſchaut, gedacht, gewollt, gethan oder gelaſſen) hat. Solche Er: 
lebniffe find alfo die Grundlage ber eignen Erfahrung, wenn man 
daraus richtige Ergebniffe zu ziehen verſteht. ©. d. W. und 
Erfahrung. —— 

Erlernen f. lernen. 

Erloͤſung. — Zuſatz: Bei 'dieſem Artikel ift auch Knoli’s 
philoſophiſch⸗ Eritifcher Entwurf der Verföhnungsiehre (Halte, 1799. 
8.) zu vergleichen. 

Ernſt und Scherz — Zufag: Es giebt übrigens auch einen 
verjtellten oder Scheinern ſt beim Scherzen ſelbſt, ſo wie eine 
hochmüthige und eine trübfelige Eruſthaftigkeit. Ledtere 
nennt man ſcherzhaft auch Sauerkoͤpfigkeit. 

Eroberung. — Zufatz: Wenn bas Sroberungsredt 
(jus occupationis bellicae s. expugnationis per Arma) auf einen 
ganzen Staat ausgedehnt wird, ber im Kriege belegt and vom 


Feinde befegt worden: fo verwandelt ſich der Kampf in einen Ver: 


nihtungstrieg ©. d. W. und Raubſtaat. 
Erogation f. Rogation. 
Exomanie oder Erotomanie (Jowparın m n sPWwToua- 


10, von gms, Tog, die Liebe, und uarın, der Wahnſinn) be 


- ‚deutet eine bis zum Wahnfinne gefleigerte Verliebtheit, bie man im 
Deutfchen gleichfalls Liebeswurh nennt. ©. d. W. Die Sie 
Ken nannten fie auch zewroimyıa (von Anßsıv ober Außeıw — Aau- 
Paveıv, nehmen, faffen) was jedoch im mildern Sinne aud ein 
bloßes Ergriffenſein von der Liebe oder eine Begeiſterung durch die 
Liebe bedeuten kann. Plato umnterfcheidet daher im Sympoſſum 
©. 180. einen Boppelten Evos, wie eine boppelte Aphro⸗ 
dite — ovpanıos (ooelestis) und zardnuog (vulgaris) — und 
behauptet von jenem: Epwra' Fey ıpeofvrarey xur: Timuwta- 
rov xcu KUPLWTATOV EVA EG DET KL: evßmmoriag xuncH 
ud onoıs — Eros feh der Aelteſte, Goehrteſte und Maͤchtigſte 
ötter zur Erlangung bes Augend und —* für die 
Denen, Vergl. Liebe 
Ero tiſch. — Zuſatz: Der Erotie Gonmrn sch, Term, 
Lichestunft) fegen Manche bie Anterotik entgegen, Diefer Aus 
brud kann aber ſowohl die Kunſt ‚bedeuten, egentiebe beim ‚Ge 
lebten zu erwecken, als auch "die Kunſt, ſich durch gewiſſe Mittel 
gegen die Liebe zu verwahten Oder ‚die Fon entſtandene Liebe wie 
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der zu unterdruͤcken; worauf ſich Ovid's remedia amoris beziehn. 
Vergl. Anteros u, Eraſtik. 

Erregbarkeit. — Zuſatz: Vergl. auch Irritabilitaͤt 
nebſt Zuſ. und die daſelbſt angefuͤhrten Schriften. 

Erſcheinung. — Zuſatz: Dieſes Wort wird auch von an⸗ 
geblichen Wahrnehmungen ſolcher Dinge gebraucht, die eigentlich 
keine Gegenſtaͤnde ſinnlicher Wahrnehmung ſind; wie wenn von 
Geiſter⸗ ober Befpenfter = Erfheinungen, Engel: oder Teu⸗ 
fel: oder Goͤtter⸗ Erfcheinungen die Rede ifl. Diefe Exrfcheinune 
gm abet beruhen bald auf Zäufhungen von Seiten Andrer, bald 
uf Zäufchungen unfrer felbft durch Phantafiefpiele, bald auch auf 
beiderlet Zäufchungen zugleih. Die Philofophie kann daher nur 
warmen, daß man in Bezug auf ſolche Erfcheinungen, die auch Ge⸗ 
fihte, Viſionen, Phantasmen oder Phantasgmagorien 
heißen, flets auf feiner Hut ſei. Vergl. auch Geifterlehren. 3. 
Geifterfeherei und Geiſterwelt. 

Erſitzung iſt die Erwerbung eines Eigenthums durch lan⸗ 
gen Beſtz und Gebrauch ohne Einſpruch von Seiten Andrer, und 
fühlt daher unter den Begriff der Verjährung ©. d. M. 
md Beſitz. oo. 

Erftaunen f. Staunen. ' 

Erfte Philofophie (philosophia prima, 7 reWwrn Yılo- 
cogıa) ift ein zweidentiger Ausdruck, ber fhon bei Ariſtoteles 
vorkemmt. Nimmt man ihn chronologiſch, fo iſt daruhter die 
aͤlteſte Philoſ. zu verfichn, mit: welcher das Philofophiren ſelbſt 
erft begann. Diefe laͤſſt ſich aber nicht beflimmen, teil anfangs 
Miloſophie, Poeſie und Religion mit einander Hand in Dand gin⸗ 
gen, ihre Trennung auch nicht auf einmal, fondern nur allmählich 
geſchahe. Hält man alfo die ioniſche Philof. für bie erſte in 
dieſem Sinne, fo ift dieß fchon an ſich nicht. erweislich, und würde 
doch mar in Bezug auf die griechiſche Philof. gelten. ©. beide 
Ausdruͤckke. Auch vergl. Alte Philof., Gefhichte der Phi: 
of. und Mythologie. Nimmt man aber jenen Ausdruck 
dynamifch für befte oder vorzuͤglichſte Philoſ., fo iſt die 
Beſtimmung noch weniger möglich, Vergl. Erzphilofoph. We 
gen einer noch andern Bedeutung jenes Ausdruds aber f. Erſtes 
und Letztes a. E. WW 

Erſtgeburtsrecht. — Zuſatz: Der Unterſchied zwiſchen 
em häusficgen (dameftifchen) und ſtaatlichen (politiſchen) Erſt⸗ 
Surtorechte iſt zwar gegruͤndet nach. ben gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſ⸗ 
fen. Allein ihrem Urfpaunge nach, fallen dieſe beiden Arten des Pri⸗ 
Megenitursechtes offenbar. famımen.. Es iſt nur vom Haufe auf 
ben Staat ishergegengen, weil man biefem als ein größeres Haus 
teachtete. Beide Arcen deſſelben haben aber ud Das mit einan⸗ 


x 


finns unfähig ift, fein Vorrecht auszuüben, es auf ben Nächfl- 


‚praerogativa primogeniturae. — 1692. — Buddeus 


bie Formel: Sustine et abstine! 


keit ſteht. S. Geſchick. 
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der gemein, dag, wenn ber Erftgeborne wegen Bloͤd⸗ oder Wahn: 


gebornen übergeht, ſowohl im Haufe als im Staate. ©. Box- 
horn de jure. primogeniturae. Leiden, 1649. — Fuchs de 


de successionibus. primogenitoram. end, 1695. — Ludol- 
phi introductio in jas primogeniturae. Ina, 1703. — Die drei 
Schriften: Jacobi a Saa tract, de jure ‚primogenitürae — 
Ludov. Molinaei iraet. de jure primogeniturae ‚[gegen bie 
vorige] — und Goldasti discept. de jaro repraeseniafionis in 
primogenitura , etſchienen zuſammen zu Han. 1604 und zu 
Frankf. 1615. 

Ertrag ſ. Einkommen. — Das Zeitw. ertragen be⸗ 
deutet aber EP bloß foviel als einbringen (in welchem Falle 
man doch lieber eintragen fagt, während das Hauptw. Eins 
trag mehr für Abbruch gebraucht wird, befonders in der Re 
bensart: Eintrag thun) fondern auch ſobie als dulden. Auch 
ſagt man dann wohl zur Verſtaͤrkung des Begriffs gebuldig er: 
tragen; mas alfo nicht pleonaſtiſch iſt, weit es möglich waͤre, daß 
Jemand zwar uͤberhaupt etwas ertruͤge oder duldete, aber doch mit 
Unwillen oder Verdruß, folglich ohne Gedulb: S. d. W. und 








Erudition (von erudire, unterrichten, belehren, eigentlich 
aus dem Rohen [e rudi] herausarbeiten) iſt ſoviel als Gelehr⸗ 
ſamkeit (ſ. d. W.) wiwohl es auch zuweilen fuͤr Geſchielich⸗ 


Eruiren (von eruere, ausgraben, auswühlen) hat außer 
dieſer eigentlichen Bedeutung auch bie bes geiſtigen Erforſchens 
ober unterfuhens, S. Erforfhung und Unterfuchung. 

Erwählung (electio) f. Waht und Wählen. Wiefern 
man barunter eine göttliche Vorherbeſtimmung (praedestinatie) ver 
ſteht, ſ. Praͤdeſtinatianer, auch Gnadenwahl. — Wegen 
einer abe (nämlich wiſſenſchaftlichen) Erwählung, die man lie 
ber Auswahl nennt, f. Eklekticismus. 

Erwärmung f. Wärme: '- | 

Ermartung (exspectatio) kemmt bee von Warte, wel⸗ 
ches Wort einen erhabnen Ort bezeichnet, von wo man In die 
Ferne fchauen kann, um etwas zu gewahren ober wahrzu⸗ 
nehmen. Im Allgemeinen aber verftcht man ‚darunter‘: bie wit 
einer gewiſſen Spannung des Gemuͤths verknüpfte Vorftellung eines 
Moͤglichen als eines kuͤnftig (früher oder ſpuͤlet) —* Iſt 
dafſelbe etwas Angenehmes Nuͤtzliches ober "Gutes: ſo heiße die Er⸗ 
wartung Hoffnung.· HE es dagegen erwas Unangenchmes, Shi 
liches obet Boſes ſo beißt fie Furcht: od Befurcht ung. ‚Det 
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wird begehrt, hier verabfcheut; und das verfest eben das Gemüth 
in jene Spannung, die auch, felbft im erſten Kalle, in Aengftlich- 
keit übergehen kann; befonder® Avenn man zwiſchen Furcht und 
Hoffnung ſchwankt. Dabei ift die Einbildungskaft- vorzüglich im 
Spiele, indem fie uns das ſchon Erlebte, alfo Vergangene, vor 
fpiegelt, dem das Künftige mehr oder weniger aͤhnlich fein worde. 
Daher kann man auch. fagen: Hoffnung und Furcht, . biefe- beiden 
großen Hebel aller menfchlihen ZThätigkeit, beruhen auf Erwar⸗ 
tung ähnlicher Kälte (exspectatio casuum similiam). Es 
bangt bieß wieder" mit eimem Gelege der Ideenaſſociation zufams 
men, nämlich dem Geſetze der Aehnlichkeit. S. Affociation. 
Daß auch die Xhiere, hefonders die ums näher flehenden, das Aehn⸗ 
liche erwarten, alfo hoffen und fuͤrchten, leidet keinen Zweifel. Man 
würde fie. Tonft gar nicht einmal abrichten und lenken können. - . 

Erwartungsrecht. — Zufag: Dahin gehören auch die 
fogenannten Eppectanzen ober Anwartſchaften auf gewiſſe 
Amter, Pfruͤnden ıc. Denn fie beflehen .in einem .mehr oder we⸗ 
niger begründeten Anfpeuche,. ben man baber, wenn er auch nur 
die äußere Form bes Rechtes hätte, wohl ein Erwartungsrecht 
(jus exspectandi) nennen kann. ©. Anwartſchaft. 

Erweihung, pſychiſch genonmmen, bedeutet die Umſtim⸗ 
mung des Gemuͤths zu fanfteren Gefühlen (Milde, Wohlwollen, 
Teilnahme an Andrer Wohl und Wehe) fei es durch articulicte 
oder unarticulirte Töne, durch Mede ober Geſang; wie man von. 
Drpheus, Amphion und andern alten Dichtern oder Tonkuͤnſt⸗ 
im erzählte, daß fie durch ihre Kunft Löwen und Tiger gezähmt, 
Bäume und Steine in Bewegung gefeßt, ja fogar die Gewalt der 
Ströme und. Stürme gebrochen hätten — nah) Horaz (od. 1, 
12.) in Bezug auf den Erfigenannten: 

Arte 'materna vapides mormtem‘ 

Fiuminum lapsus celeresque ventos, 

Blendum et auritas Adibus canoris 
Solche Wunder koͤnnen frellich unfre Dichter und Tonkuͤnſtler nicht 
mehr than. Aber -menfchliche Herzen koͤnnen fie noch immer er⸗ 
weichen, wenn fie nur echte Kuͤnſtler find. 

Erwerben. — Iufag: Die Erwerbung von Gütern kann 
fich ſewohl auf innere Güter (Kenntniffe, Fertigkeiten 2c.) als 
uf äußere. (Grundſtuͤcke, Gelder ıc.) beziehn. Die Ermwerbung 
duch. Befignahme herrenloſer Sachen ift eine urfprüngliche (ad- 
gaeitio originaria 8. primitiva) die durch Annahme fchon eigen: 
thuͤmcher Sachen mittels Vertrags, wie durch Kauf und Taufe, 
fine abgeleitete (adquis. derivativa). Denn Niemand koͤnnte 
auf diefe Weiſe etwas von Andern annehmen, wenn Niemand 
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etwas auf jene Welle zu dem Genen hätte machen Einnen. — 
Durch Gewalt oder Betrug kann rechtlicher Bee nichts er⸗ 
- worben werben, wenigftens im Privat: Verhälmiffe der Menſchen. 
In den öffentlichen Berhältniffe aber, welches zwiſchen Voͤlkern 
oder Staaten flattfindet, macht ber Krleg im biefer Beziehung eine 
Ausnahme, weil derfelbe, wenn er einmal beſchloſſen iſt, nicht au- 


ders geführt werben kann, als dadurch, baf Einer ben Anden zu 


überwältigen oder zu überliften ſucht. S. Krieg und Erobe⸗ 
eung. Die Vernunft kann aber doch auch diefe Ausnahme nicht 
an fi) billigen, fondern nur als Nothmittel zur Entfcheidung von 
Rechtoſtreitigkeiten zwiſchen fo großen Menfchenvereinen beim noch 
unvollkommnen Zuftande derfelben geflatten, inbem bie Bernunft- 
foderung eigentlich auf den Krieden, und zwar auf einen bauer: 
baften, alfo auf den ewigen Frieden gerichtet if. ©. beibes. 
Erziehung. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: Denk 
. zeige, oder über die Erziehung des Menſchen. Born WB. Pfaff. 
Hanau, 41832. 8. — Ueber den Begriff der Erziehung, das Ver⸗ 
haͤltniß der Erziehung zur Bildung ꝛc. Bon Dr. J. C. A Hein: 


roth. Leipz. 1336. 8 — Plato's Erziehumgsiehre als Päbe: 
gogik für die Einzeln und als Stantspäbagogil. Aus den Que 


len bargeftellt von Dr. Aler. Kapp. Minden, 1832. & Spaͤ⸗ 
tes gab Derſ. auch bie Staatspäbagogit bes Ariſtoteles bes 
aus. Damm, 1837. 8. — Don Niemeyer’s der 
eiehung "und bes Unterrichts erſchien die 9. Aufl. zu Sale, 

1835. 8. — Bon Graſer's Divinitaͤt oder Princip ber einzig 


wahren Denfchenerziehung ꝛc. erfchien bie 3. Aufl. zu Hof, 1380. 


2 Thle. 8 — Rauer über ſittliche Erziehung bee Menſchen und 
Völker als erftes Beduͤrfniß der Zeit. Leipz 1333. 8 — Th. 
Schwarz über religiofe Erziehung. Hamb. 1834. 8. — Das ke 
ben in feiner Blüthe, oder Zungen, oaltendjum und Erzie⸗ 
bung in ihrer Einheit. Von F. H. Ch Schwarz. Leipz. 1837. 
8. — Die Grundfäge der Phyſiol. angewandt auf die — 
der Geſundheit und die Verbeſſetung geiſtiger und koͤrperlicher Er⸗ 

ziehung. Bon Dr. Andre. Combe. Deutſch von Dr. F. Reid: 
m.eifker.: Leim. 1837. 8. 1. Lief. — Syſtem der Erziehung ober 
philof. Grundlage zur Erziehung ımb Bildung des Menſchen. Ben 
Dr. Joh. Theod. Rottels. Bonn, 1837. 8. — Schule und 
Leben. Vorträge u. Abbandiungen pädag. Inhalts. Yen Dr. W. 
E. Weber. Hull, 1837. 8. — Die Erziehung des Denfae 
auf feinen verſchiednen Atteröflufen. Hamb. 1836. 8. Th. 1. FH 
eine Ueberfegung der Schrift der Grau Meder be Sauſſure 
de l’&ducation progressive, —— von A. v. Hogguer und £. 
v. Wangenheim. — Die Maximes ser léducation des enfans 
von Lamp. de Saliguac find ein franzöfifches Lehrgedicht, wie 


04 
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die Oalkpaedia vom Abbe Quillet, die aber mehr die Erzeugung 
ſchoͤner Kindes als die Erziehung betrifft. — 3.9.8. Richter’6 
Lewana und ber Labd Elifab. Hamilton Briefe über die Ex 
zehung enthalten zwar ‚aud) viel Gutes, find aber mehr popular, 
als wiſſenſchaftlich. Ebenſo Friedrich's 11. lettre sur l’educa- 
bon, — Die. Erziehung maͤnnlicher und weiblicher Kinder beruht 
allerdings in der Hauptſache auf bdenfelben Grundfägen; weshalb 


auh Plato in feiner Republik beiden eine bucchaus gleiche öffent: . 


lihe Erziehung gegeben wilien wollte. Da jedoch bee Geſchlechts⸗ 
unterſchied ein wichtiges Moment ift und das Weib eben feiner ge- 
ſchiechtlichen Befinumung wegen mehr bem Haufe als dem Staate 
angehört: fo iſt ihm die häusliche Erziehung angemeflener, als bie 
in oͤffentlichen Anfalten, wenn auch Mäbchen in folchen Unterricht 
empfangen mögen. Eine gelehete Bildung im eigentlichen Sinne 
aber pafſt wohl nicht für Frauen. ©. d. W. Auch vergl. die 
noch immer brauchbaren Briefe über bie Erziehung der Frauenzim⸗ 
mer. Berl. und Stettin, 1773. 8, (Anonym, angeblih von 30: 
bei) und Fenelon's Schrift de Féducation des filles. Par. 
41687 und 1697. 12. beutfh von Franke. Halle, 1698. 12. 
und zugleich mit Lode’s. Schrift uͤber die Erziehung der Kinder. 
kein. 1708. 8. — Zu Krug’s Schrift: Der Staat und bie 
Säule ober Polit. und Pädag. (auch in Deff. gefammelten 
Säriften, B. 3. Ne. 2.) erfchien noch ein Nachtrag unter dem 
Titel: Sol man die Erziehung der Jugend wieder ben Mönchen 
und infonderheit den Jeſuiten anvertrauen? Leipz. 1836. 8. — 
In geſchichtlicher Hinficht iſt noch zu bemerken: Gefchichte der Er: 
schung und bes Unterrichts im welthiſtoriſcher Entwidelung. Don 
Dr. Frot. Cramer. Eikerfelk, 1832—36. 8. B.1.u.2. Das 
Alterthum betreffend, Zum Theile gehören auch hieher Dr. Chr. 
Koch's Grundſaͤte der Erziehung, des Unterrichtö, und ihrer Ges 
Ihlte nach Niemeyer und Ruhkopf. Mit einem Vorw. von 
Dr. Chr. Wagner. A. 2. Masburg, 1836. 8. — Mit be 
fondeer Hinſicht auf wsfre Zeit iſt gefchrieben: Pädagogik od. Er- 
jehungss u. Unterrichtsl. nach ben Unfoderungen der Gegenw. Bon 
Aug Arnold. Königeb. 1837. 8. j 

Erzphiloſoph (archiphilosophus) bedeutet eigentlich ben 

Philoſophen. Denn bie. Vorſatzſylbe erz kommt ber vom 
altdent. ari, welches der Poſitiv von eriro, eher, und eristo, ete 
Ber, iR nd weichem auch das griech. apyn, ber Anfang, ent- 

; woraus px. in den zufammengefegten Wörtern aoxictooc, 
eher Arzt, apxıdoväog, erſter Mathgeber ıc. enitflanden. Nimmt 
man num ben Ausdruck Erzphiloſoph chronologiſch, fo Läffe ſich 
der erſte Philoſoph der Zeit nach gar nicht beftimmen. 
Verg. exfie Philoſophte. Nimmt man ihn aber dynamiſch, 


ui 
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fo iſt ebenſowenig zu ſagen, wer der erſte Philoſeph dem 
Range nad ſei, d. h. wer bis jetzt am beſten philoſophirt und 
ſomit auch. wohl die vollkommenſte Philoſophie⸗ aufgeſtellt Habe. 
Manche haben freilich zu verſtehen gegeben, daß fie ſelbſt es ſeien. 
Die boͤſe Welt hat aber immer daran gezweifelt ober wohl gar zu 
folchen Praͤtenſionen gelacht. Andre. wurden von ihren Schuͤlern 
oder Anhängern dafür erklaͤrt z. B. Pythagoras, Sokrates, 
Plato, Arifioteles u. A. Wiewohl nun ber Letztgenannte am 
längften dafuͤr gehalten worden: fo bat er doch biefe Ehre neuerlich 
wieder an Leibnig, Wolf, Kant, Fichte m. A. abtreten muͤſ⸗ 
fen. Aber auch fie haben daſſelbe Schickſal gehabt. Und fo wird 
ed wohl fortgehn bis an's Ende ber Tage. Denn es pflegt immer 
ein Erzphilofoph den andern zu flürgen. ©. bes Berf, Scheift: 
Schelling und Hegel, ober die neueſte Philofophie im Vernich⸗ 
tungskriege mit fich felbft begriffen. Leipz. 1835. 8. 

Escendenz (von escendere, aus⸗ umd anfleigen, 3. ©. 
aus dem Schiffe an's Land) ift eigentlich ebenfoviel als Ascen⸗ 
‚ denz. Die Myſtiker brauchen aber jenes Wort Lieber, um bie 

Aufnahme des Menſchen in das göttliche Weſen zu bezeichnen. 
S. Myſtik. Bei den Alten kommt escendentia. nicht vor, wohl 
aber escensus, 

Efhenburg — Zufag: Bon feinem —* einer Theo⸗ 
eie und Literatur der ſch. Wiſſ. etſchien 1836 eine 5. Aufl. von 
Mor. Pinder. 

— Eſchenmayer. — Bufas: In einer Geſch. und Beſchret⸗ 
‚bung ber Univerſ. Tuͤbingen wird er Karl Adolph vor Eſch. 
genannt. und weiter angegeben, daß er 1770 zu Neuenburg gebo⸗ 
ren fei, anfangs auf ber Karls: Akademie zu Stuttgart ſtudirt babe, 
dann auf der Univerfitäe zu Tübingen, und zwar Medicin. Auch 
bab’ er ſich eine Zeit lang In Göttingen aufgehalten. ' Nachher fei 
er -1800 ‚Stadt: und Amts s Phyjitus zu Kirchheim umter Teck 
1812 außerord. Prof. der Philoſ. und. Med, zu Tuͤbingen, 1818 
ord. Prof. der prakt. Phiof. geworden: Allein im I. 1836 warb 
er auf fein Anfuchen in Ruheſtand gefegt, und begab fich dann 
roieber zuruͤck nach Kirchheim. — Meuerlih hat er noch folgende 
Schriften herausgegeben: Ueber bie Abfchaffung ber Todesſtrafe. 
Tb. 1831. 8. (S. Todes ſtrafe.) — Grundriß der Naturphi⸗ 
- tofopbie. Ebendaſ. 1832. 8. — Die hegel'ſche —— Lofoplie 
verglichen :mit dem chriftlichen Principe. Ehenbaf. 1 

Verf. fällt darin ein ſehr ſtrenges Urtheil über jeme —33 
S. Hegel, Zuſ. Od es aber ein echt philoſophiſches Verfahren 
ſei, eine Religionsphiloſ. nach einem poſit.⸗ religioſen Principe, fei 
es das chriſtliche oder ein andres, zu beurtheilen, ließe ſich bezwei⸗ 
feln. Freilich hat H. ſelbſt durch die häufige Entlehnung poſitiv⸗ 
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religiofee Formeln aus den chriftlichen Religionsurkunden oder gar 
aus der kirchlichen Dogmatik, um feiner Phitofophie einen ortho⸗ 
doren Anſtrich zu geben, ob er glei die Kormeln in einem 
andern (oft fehr heterodoren, nämlich pantheiftifhen) Sinne nahnt, 
zu einer folchen Beurtheilung feinen: Gegner herausgefodert. In⸗ 
defien wär’ e6 wohl des Philofophen wuͤrdiger geweſen, die Ans 
nahme dieſer Herausfoderung den pofitiven Theologen zu überlaffen. 
In einer andern Beziehung hat: E. an den neueften. theologifchen 
Streitigkeiten durch folgende Schrift theilgenommen: Der Iſcha⸗ 
riotismus unfrer Tage. Xübing. 1836. 8. Th. 1. Es foll naͤm⸗ 
lich diefe Schrift: eine „Zugabe zu dem jimgft erfchieneneh Werke: 
„Das Leben Jeſu von Strauß” fein und beweifen, daß die 
fe Str, durch feine mythiſche Erklaͤrungsart des Lebens J. gleich 
fom ein zweiter Judas Iſchariot geworden. Str. aber hat da⸗ 
gegen in ber Vorrede zum 2. Th. feiner Schrift, deffen Erſcheinung 
dee allzu feurige Philoſoph nicht abwarten wollte, biefe Widerlegung 
eine „Ausgeburt der Tegitimen Che zwiſchen theologifcher Ignoranz 
‚amd veligiofer Intoleranz, eingefegnet von "einer ſchlafwandeln⸗ 
„ben Philoſophie“ genannt. Das letzte Präbdicat bezieht fich 
wohl uf E65 Theilnahme an neuern Geiftererfcheiningen, über 
weiche bie unter Geiſterlehre und beſefſen nebſt Buff, ange: 
fahrten Schriften von Juſt. Kerner -weittte Auskunft geben. 
Darauf bezieht fich auch wieder E.'s neueſte Schrift: Conflict zwi⸗ 
{hen Himmel und Hölle, oder der Dämon eines beſeſſenen Maͤd⸗ 
Gens beobachtet ‚von E. Nebft einem Worte an Dr. Strauß. Tüb. 
18397, 8. *(Hiernach ſollte man beinahe glauben, daß ber Verf. 
ſelbſt von einem. Dämon, wo nicht befeflen fei, doch zumellen an⸗ 
gefochten werde). — Außerdem: hat. E. in früherer Zeit auch einige 
mediciniſche Schriften herausgegeben, bie aber nicht bieher gehören. 
Eferual (von e, aus, und sexus, Geſchlecht, männlides 
oder weibliches) heiße ſoviel ale geſchlechtlos, indifferent ober 
neutral in gefchlechtlicher Hinſicht. S. Geſchlecht und Serual 
ſyſtem. Bet den Alten aber kommt nicht einmal sexualis, ges 
ſchweige esexualis vor. 
| Eſotiſch und. erotifch (von eow, beinnen, und Lo, 
draußen) heißt Aberhaupt einheimiſch und ausländifch. Doch ift das 
erfte Wort nicht fo gebräuchlich als das letzte, welches fowohl von 
ausländifchen Thieren und Pflanzen, als von auskaͤndiſchen Eins 
richtungen, Gewohnheiten, Sitten 2c. alfo im phyfiſchen und im 
moraliihen Sinne gebraucht wird. Auch kommt bei den Alten nur 
Eirexog vor „ nicht eocorixoc. Beides darf aber nicht vermechfelt 
werden mit eiwsapıxos und zowrepexos, befonbers in Bezug auf 


die Philoſophie. &. Efoterifch und eroterifc. Auch vergl. 
Erotikomanie. | | 
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Eſſaͤer oder Eſſener. — Zuſatz: As Secte ober Reli 
gionspartei betrachtet waren dieſelben wahrſcheinlich ein Zweig oder 
eine Tochtergeſellſchaft der ägpptiichen Therapeuten. Ob und mie 
aber der Stifter des Chriſtenthums mit ihnen in Verbindung geftan- 
den, möchte ſich wohl nicht mohr ausmitteln laſſen. 

Eifen und Trinken bedarf an fi einer Erklärung Die 

Bemerkung aber bürfte bier nicht am umrechten Drte fein, Daß man 
da6 Uebermaß in der Ausübung diefer organiihen Function unfers 
Körpers zur Erhaltung beffelben nicht wichtig durch Freſſen und 
Saufen bezeichnet und daher den unmaͤßigen Effer um 
Trinker einm Freffer und Säufer yennt. Dean wiewohl 
man biefelbe Function bei - vernunftlofen Thieren "anders als bei 
Menſchen bezeichnet,. weil der Menſch, infonderbeit ber gebifbete und 
gefittete, fich. dabei in der Regel mit einem gewiſſen Anflande be 
nimmt: fo pflegen doch bie Thiere, welche unabhängig vom Men 
ſchen leben, nicht unmäßig im Genuffe der Nahrungsmittel zu fein. 
Sie ſaͤttigen ſi ſich nur d. 5. ‚fie ſtillen ihren Hunger und 
weil dieß ein natuͤrliches Beduͤrfniß iſt. Der Menſch allein geht 
darüber hinaus, weil er auch bier zu viel kuͤnſtelt und ſich dadurch 
zum Webermaße verleiten laͤſſt; was dann auch wohl Thieren begeg⸗ 
net, bie mit dem Menſchen leben, wie den Elephauten, wenn man 
ihnen Branntwein reicht. Wehrigens vergl. Ernährung und Mi» 
ßigkeit. 
Eſſenz. — Zufag: Wie das Weſentliche essentiale heißt, 
fo das Außermweientliche extraensentiale. Doch kommen biefe Aut 
brüde bei ben Alten nicht vor. Nur essentia findet man fchon bei 
Quinctilian (instit, erat. VII, 3). Wegen der yeinia essen- 
tia f. igeeifene and Sriftenz nebſt Zuſſ. 

Ethik. — Zuſatz; Ethismus oder Ethicismus iſt ſe⸗ 
viel als Moralismus oder ſittliche Denkart und Handlungẽweiſe 
überhaupt. Doc bebeuter bei den Alten Bonn (von edılEw, 
gewöhnen) auch Gewoͤhnung oder Gewohnheit, und ndtapeog (vm 
nIıleıv, felgen ober feihen) das. Durchfeifen oder Filtern. — 
Statt nIıxn findet man bei den Alten auch dam, weil 79% = 
dos, mos. Da. num jenes eigentlich ein bioßes Adjectiv iſt, fo 
kann man ebenſowohl eriapyun, scientia, als rexvn, are, hinzu⸗ 
denken. Im letzten Falle wuͤrde alfo Ethik nicht eine Sitten⸗ 
lehre, ſondern eine Sittenkunſt bedeuten, wie man auch TZu⸗ 
gendlehre und Tugendkunſt unterſchieden hat. Manche jagen 
. baper, um jene beſtimmter zu bezeichnen, lieber Ethikolog ie (vn 
nes s„ bie Lehre). Bei den Alten aber findet man 179usdoyıe 

nicht. — Wegen der Literature L. Praris und Tugenbiehtt 
* Zuſſ. 
Ethikosmologie oder richtiger Ethikokosmologie 
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iſt ebenſe, wie das unmittelbar dorhergehende Wort, neugebildet, ins 
dem man in ber Mitte noch xoopos, die Welt, eingeſchoben, um 
die Lehre zus bezeichnen, bie aus eier Betrachtung bes Moraliſchen 
vom Standpuncte einge allgemeinen ober fog. hoͤhern Weltanfchaus 
ung hervorgehen fol. Dabei kann es aber freilich leicht geſchehen, 
daß das Ethiſche füch in ein Phnfiiches auflöft ober der vom Ges 
willen ſanctionirte Unterſchied des Guten umb bes Boͤſen aufgeho⸗ 
bm witd. So iſt es ſehr vielen Pantheiſten ergangen. S. Pan⸗ 
theismms nd. Wer aber in der That an Gott als ben Urgrund 
einer fittlichen Weltordnung glaubt, ber wird nicht unterlaffen koͤn 
om, auch das Weltganze überhaupt aus einem moraliſchen Ge 
fichtspuncte zu betrachten. S. Sott n. 3. und Weltorbnung. 

Ethnarchie (edvapyın, von zIvos, das Voll, und ap- 
zuv, hertſchen) bedeutet bie Beherrſchung ober Megierung eines 
Volles, dann auch die Macht und Würde eines edvapıns, 
Volksherrſchers ober Staatsoberhanptes. ©. d. W. und 
Dotlsherrfchaft nebft Zuſ. 

Ethinicismus. — Zuſatz: Manche fagen auc abgekürzt 
Ethnismus. Doch kommt bei ben Alten weder eIreouLos nad) 
nzuguog vor, wohl aber eIYVeoTrs ober eIvuzns, ber von einem 
Volke ik, pepularis, ein Landsmann. Bei beit Neugriechen bedeu⸗ 
at ednopos eine voliiyümliche Geſinnung oder nationale Denkart. 

Ethographie (von 705, Sitte, und yoaper, ſchreiben) 
bedeutet Sittenbeſchreibung, auch Charakterzeichnung oder Charakter- 
gemaͤlde, ſei ed durch Bild ober bucch Wort und Schrift. Wie 
fern die letztere vom moralphilofophifchen Principien ausgeht, heißt 
fe eine philof. Ethographie. Der Urheber einer folhen Dars 
ſtelung heißt daher. auch feibft ein philof. Ethograph, wie 
Theophraft. S. d. N. — Ethologie von demſ. und Asyar, 
fagen) könnte daſſelbe bedeuten. Doch bezieht man es meift auf 
bramatiiche Darftellungen der Sitten und Chasoktere, wo zur Rebe 
auch Geberde und Handlung (gestus et actus) kommt. Datum 
hießen bei ben Alten auch Schauſpiel⸗ Dichter und Spieler, befon- 
ders komiſche, Ethologen. Die Sittenicehre aber nennt man lie- 
dee Ethiko io gie oder ſchlechtweg Ethik. ©. d. W. nebft Zuſ. 
— Ethopoͤle (vom bemf. und osern, machen) bedeutet gleichfalls 
die Rachbildung oder Darſtellung von Sitten und Gebräuchen, be⸗ 
ſonders wieſern fie dramatiſch, alſo eine eigenthuͤmliche Art der 
Rachmachung oder Nachahmung iſt. Sonach koͤnnte man den 
Ethelogen auch einen Ethopoeten nennen. Manche verſtehen 
aber unter Ethopoͤie auch eine chetoriſch⸗ moraliſche, desgleichen eine 
dialogiſche Darſtellungsart, wiefern dabei der moralifche Charakter 
der ſprachenden Perſonen hervortritt oder jede ihrem Eharakter ge: 
mE ſpricht. — Bei den altgrlechiſchen Schriftſtellern kommt uͤbri⸗ 
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gens nur ndoypapos und 7Foypaupem. vor, aber nit 7I0ypapsa. 
Dagegen finbet ſich bei ihnen ſowohl 19030y06 und 7FoAoyer, 
als nIoRoyıa, wie auch mFarouos, nFonoısy und 7Forzouie, 
aber nicht ydonomeng, obwohl 7Foromsexos. . 
Etymologie. — Zufag: Außer Borelli’s principü 
della scienza etimologica vergl. auh: Wild. Wahsmuth’s 
Andeutungen zur Begründung ber Etymologie ale Wiſſenſchaft (in 
Deff. und Erde. Günther’s Athenaͤum. B.2. 9. 1. S.1ff) 
und: Etymologifche Forſchungen auf dem Gebiete. ber” indogermani- 
ſchen Speachen, mit befondrer Beziehung auf bie Lautumwandlung 
Im Samskrit, Griechifchen, Lateinifchen, Litthastifchen und. Gothi⸗ 
fchen. Bon Dr. Aug. Fror. Pott. Lemgo, 1833. 8. (Scharf: 
finnig, aber nicht frei von etymologifchen Vorurthellen. Iſt doch 
ſelbſt bie Exiſtenz eines. indogermaniſchen Sprachſyſtems für mande 
Sprachforfcdyer noch zweifelhaft). — Will man aber vecht wunder 
liche Emmologien leſen, fo. vergl.. man bie: anonyme Brofchäre 
Einladungsfchrift an den Hrn. v. Voltaire, bie theologifche Doctor: 
de in. Deutidland anzunehmen. Berl. 1273.& Da wid. 
©. 34. gefagt, man könne den Ranıen der Phyllis Berleiten 
entweber, von fühlen (flatt fühllos) weil. manche: Mäbchen fo 
fpröde feieh, daß fie kein Gefühl zu haben fcheinen, oder von fül 
len, weil manche Mädchen von Liebe. ganz voll ober erfüllt feien, 
ober von —— == junges Pferd) weil: maunche Maͤdchen 
fo ausgelaſſen oder Iuflig wie dergleichen Thiere ſeien. (Hier. od. 
DI, 5). Das iſt freilich nur Satyre, um bie Fehler der Etymo⸗ 
logen zu rügen. Wenn man aber bebenkt,; daß die Etymologen 
luous nicht bioß von Auxog, ber Wolf, weil bie Wölfe germ in 
dunkeln "Gehölzen ober Hainen wellen, von Avxn, die Dämmerung, 
weil in Hainen auch bei Tage nur ein fchwaches oder halbes Licht 
fi, von luere, wafchen, reinigen, büßen, weil man Haine oft 
als heilige Reinigungs= ober :Sühnörter gebraucht babe, fondern 
auch fogar..vog lucere, leuchten, naͤmlich per antipirasin a nen 
Iucendo abgeleitet: haben: fo möchte jene Satyre wohl treffend fein. 
Eubamonie. —. Zuſatz: Die Endämonologie oda 
Gtrüdfeligkeitslchre (Aoyos ze zn6 ewdaumovens) ift von 
den firengern Eudaͤmoniſten an bie Stelle bee ganzen Ethiko⸗ 
Logie oder Sittenlehre gefegt worben, während fie von mind 
firengen nur. al& zweiter Theil derſelben betrachtet und behandelt 
wurbe, fo daß fie auf die Aretologie oder Tugendlehre als 
ben erfien Theil bloß folgen. follte. Das_ Eönnte man ſich auch 
wohl gefallen. Laffen, da ſich nicht leugnen läfft, daß bie Tugend 
oder die gemwifienhafte Pflichterfuͤlung auch viel Einfluß auf une 
Wohlſein oder die menfchliche -Gtückeligkeit habe. Wenn aber man 
che Eudaͤmoniſten (4. B. Alter v. Joch oder Hommel, übe 
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Belohnung und Strafe nach tuͤrkiſchen Gefegen. A. 2. Baireuth 
und Leipz. 1772. 8. 6. 138. S. 170.) den oberſten Grundſat 
Ihrer Moral fo ausgebrüdt haben: „Wer tugendhaft lebt, wird 
gluͤklich“ — fo- iſt dieß ein ſeltſames Quid pre quo. Dem 
1. iſt das Bein praktiſches Gebot, fondern bloß ein theoretifcher Lehr⸗ 
fag, der einen - urfprünglichen, : alſo nothwendigen Zuſammenhang 
zwiſchen Tugend und Glü behauptet; und 2. ift diefer Gag nicht - 
einmal wahr, da bie Erfahrung lehrt, daß der Tugendhafte auch 
unglüdtih und der Laſterhafte auch: gluͤcktich werden kann, weil 
Gluͤck und Ungluͤck von ganz andern Umſtaͤnden abhangen, die kein 
Menſch in ſeiner Gewalt hat oder voraus berechnen kann. Bergl. 
auch Ancillon uͤber Eudaͤmonismus und Ethik, in Deff. Schrift: 
Zur Vermittelung der Extreme in den Meinungen. B. 2. & 324-ff. 
Eudox. — Zuſatz: Da Evdokos und Bodosoc im Grunde 
daſſelbe bedeuten, naͤmlich einen Berlihmten ober im guten Rufe 
Stehenben: fo: war es nur em Wortſpiel, ‚wenn man ˖ dieſem Philos 
fophen flatt dro erften Namen auch den zweiten gab. Ex lebte 
uͤbrigens im: 4. Jahrh. vor. Chr. und 'war auch eine Zeit lang 
Plato's Reiſegeſellſchafter. — 
Eudoxie. — Zuſatz: Evdokın iſt nicht zu verwechſeln ‚mit 
erdoxice, weiches ſodiel als evdoxnoic ‚Bedeutet, naͤmlich Zuſtim⸗ 
mung, Beifall, Zufriedenheit, dann auch Zuneigung, Wohlgefallen, 
Liebe. Daher ‚wurden auch Frauen Evdoxa (Badocia) genannt, 
dem Eine die Tochter eines Philoſophen war und einem Kaiſer⸗ 
Ihton beſtieg. S. Leontius ind DB. z— Ä 
Euelpiſtie oder Evelpiftie (eveimoria,. von sv, gut, 
und. Aaic, bie--SHoffnung) bebeutet gute Hoffnung überhaupt, und 
Euelpide oder Ev elpide (tusAnicç, ıdog) eine Perfon, die ſolche 
Hoffnung hegt. Die Elpiſtiker Af. d. W.) komten daher auch 
Euelpiben denannt werden. Im neuen griechiſchen -Staate hat 
man ſogar ein eignes Euelpiden:Gerps errichtet, damit es bie 
guten Hoffnutigen, die man bei Errichtung dieſes Staates hegte, 
verwirklichen helfe. Moͤg' es bald en N 
Euergie oder Evergie (sveoyia, von eu, gut, wohl, und 
0, Werb, That) bedeutet Gutthaͤtigkeit (gutes Handeln 
Üerhaupe) und Wohlthätigteit Tin befonbrer ‚Beziehung auf 
Inder). urıb ſteht enigegen der Kak o ergie oder. Rakurgte (zuip- 
ya, xustpuoysa, von xaxoc, übel,: boͤs). Guerget oder 
Everget:teuspyeun):-fchließt: ſich mehr. an die zweite: Bcheutsung 
an, fe daß es Unen Wohlthaͤter ‚anzeigt; weshalb: ed aüch der Vei⸗ 
name einiger alten Könige war, z.“ B. Ptolemaͤus HI und VL. 
M Lagyplen. —Euergetik oder: Evergetik (eupyannen seil. 
"rem, ſſt: die Kunft, Andern mohlzutiuus,. eine der ſchwerſien i 
N ot hattigte it m. Ir. ons ri onen. 


x 
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Eugenius Philalethes ſ. Sykes in d. B. 

Euklerie (evxAnouo, von ev, gut, und xAnpos, bad Loos) 
bedeutet ein gutes Loos oder Geſchick. Auch giebt es eine Schrift: 
Eucleria vel welioris partis electio (Altona, 167384. 2 Bde. 
8.) welche einer gewiſſen Maria —— zugeſchrieben wird, 
"aber vermuthlich von ihrem Lehrer, dem vormaligen Jeſuiten Las 
badie, berrühet, dee als ein zwiefacher Apoſtat (erſt von ber ka⸗ 
tholiſchen, dann von ber peoteflantifchen Kirche) eine neue Secte, 
nach ihm / Labadiſten genannt, ſtiftete, welche lehrte, das diehe⸗ 
rige evangeliſche Reich ſei ein Schattenreich und muͤſſe nun dem ihr 
inwohnenden Lichte des heiligen Geiſtes weichen. Der Stifter ſtarb 
aber bereits 1674 zu Altona und feine Secte, die man mich Eukle⸗ 
riſten hätte nennen können, hatte keinen Beſtand, alſo kein gutes 
kLoos ober Geſchick. 

Eumathie (evuadea, von ev; gut, und nassır ober 
uavdareıy, lernen) bebeutet die glückliche Anlage, etwas leicht zu 
erlernen ober ſich ſchnell amzueiguen — eine befondre Gelehrigkeit 
— wozu aber nicht bloß Gedaͤchtniß, ſondern auch Faſſungskraft, 
mithin Verſtand erfodert wird. Denn was man gehörig erlernen 
fol, muß man zuvor richtig erfafit ober verftanden haben, 

Eunuch. — Zuſatz: Im Deutfchen fagt man auch H ͤ m m⸗ 
ling, altd. hamalon, von Hammel, altd. hamal, verſchnittener 
Bol. Doch kehren Einige die Abtettung auch um, inbem fie fa 
gen, hammen ober hammelen (hamalon) bebrute fchneiden oder 
verfchneiden, und bavon ſei erft der Hammel und ber Haͤmmling 
benannt. Man unterfcheidet übrigens auch phyſiſche und mo: 
rarl iſche Eunuchen, indem man unter lebteren überhaupt geiftige 
Schwaͤchlinge verfteht. 

. Euphrates. — Bufag: Skin Xob faͤut ine J. 122 n. Chr. 

Euprarie — Bufag: Statt eunpakımn. fagten die Griechen 
auch eurgmyın. Die Formel sv rparreıw beauchte inſonderheit 
Plato gern flatt der bei den Griechen gewöhnlichen: Begruͤßungs⸗ 
art ev zapeıv im Anfange feiner Vriefe. Ex vertheibigte ſich auch 
wegen disfer Abweichung von ber Gewohnheit in einem Briefe an 
Dionps dadurch, dag es wuͤrdiger fei, Jemanden ein gutes Han⸗ 
dein anzuwuͤnſchen, als bloßes Freuen, weil: bie Freude oft Trau⸗ 
rigkeit und andre Uebel gehaͤre. Wohl wahr, aber Doc) etwas über 
trieben, da man ja hei jenem Wunſche auch aw bie seinere oder 
edlere‘ Sende: denten kann, were nit dem uthandeln verknüpft 
und‘ der Weiſen fo wuͤrdig iſt. CE. Blast op. ML init, Ob 
übrigens der Brief echt, bleibe. dahingeſtellt. 

Euripides. — Zuſatz: Daß biefer pbiloſophiſch⸗ Dichter 
auch bei feinen dramatiſchen Werben ben Sokrates sum Mash ge 
frage habe und daß. dieſer Umſtand ein. Anlaß für-ben Kewniket 
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Ariſtophanes geweſen ſet, in ſeinen Luſtſpielen den Philoſophen 
ebenſo wie den Tragiker zu verſpotten, glaubte. man ſchon im Alter⸗ 
thume und iſt auch von Neuen wahrſcheinlich befunden worden. 

Euteliömus (evrelsonoc, von evreing, wohlfelt, gering, 
ſchlecht) iſt das Streben, alles fchlecht zu machen, gerirtgfchägig oder 
verächtfich zu behandeln; ein Fehler, der meiſt aus Eigenduͤnkel 
hervorgeht. ©. d. W. Dagegen bebeutet Eutelie (evreisn) nicht 
bloß Wohlfeilheit, fonden auch Srugalität und Sparfamteit, 
mithin eine Tugend. - &. Heide Ausbruͤcke. Zu 

Euthydbem. — Zuſatz: Diefer Soppift (Evdvönuog) war 
em Bruder eines andern Sophiſten (vd oodopos) ber auch bei 
Plato vorkommt. : &. Dionyfobor nebf Zuf. 

Euzelie (euörda, von eu, gut, und Inlos, "ber Eifer) 
bedeutet eine gute oder gluͤckliche Racheiferung, eine Nachahmung 
in guten Reben, Eigenſchaften und Handlungen, baher auch einen 
guten oder tobenswertben Eifer. S. d. WBw. m 

Eventual. — Zuſatz: Das Subſt. Eventualltät wird 
auch in der Mehrzahl gebraucht, fo dab man unter Eventuali⸗ 
täten allerhand Zufaͤlligketten oder zufällige Umſtaͤnde verſteht. ©. 
Zufall md Zufaͤlligkeit. Bet den: Atten aber findet ſich we⸗ 
der eventuahs noch eventualitas. 

Eviction (von erincere, beflegen, uͤberwinden) bebentet nicht 
blog die Beſiegung durch koͤrperliche Kräfte umd Mittel (evietio 
physica) fondern auch die durch Gründe ober Bewelſe, beſonders 
in ſtreitigen Rechtsſachen vor einem Gerichte (evictio Ttogica et ju- 
ridica). Daher bedeutet Eviction auch Ueberzeugung ober Webers 
führung, besgleichen bie Wiedererlangung eines Mechtes an einer 
Sache oder gegen eine Perſon durch richterlichen. Ausſpruch. In 
dieſer Beziehung ſteht es auch zumelen für Vinbdlcation oder 
Viederzueignung. S. d. W. Wer nun beim Verkauf einer 
Sache dem Käufer dafker ſteht, daß dieſe Sache fein rechtmäßiges 
Eigenthum ſei, mithin nicht von einem Andern fi) wiederzugeeignet 
werben koͤnne, von dem fagt man, daß er Evlction praͤſtire. 
ot Sormu bebentet alfo dann ſovlet als Gewaͤhrleiſtung. 


Evidenz — Bufag : Evidentik' kommt ſchon bei den Alten 
vr. Neuxrrlich aber hat man davon in Frunkrelch das Wort Eri- 
denticieme abgeleitet," um bas immer wieberhötte, aber bis ſetzt 
wie es ſcheint, noch immer nicht gelungene Streben nad’ Cvidenz 
In ber phitoſophiſchen Erkenntniß zu bezeichnen. S. Altliot. 

Evolutionen. — Zuſatz: Die polftiſchen oder ſocka⸗ 
len Evoluttonen, von welchen negerlich viel die Rede getveſen, 
ſind zum Theil allmaͤhliche Reformen, zum Thell aber auch. plöy: 
liche Revoiut loneti. "E. bee 41.. 67 


:):7 er "26 


Ewig. — Zuſatz: Die relative Emigkeit (fehe lange 
Dauer) nennen Manche auch bie periodifche, weil fie eben in 
fehe langen Zeiträumen ober Perioden, die ſich nicht ermeſſen Laffen, 
beſtehe. Die abfolute Ewigkeit aber (unendliche Dauer) theis 
ln Manche wieber ein. in bie regreffine (aetermitas a parte 
ante) und die progreffive (aet. a parte post) indem man, um 
jene vorzuftellen, in die Vergangenheit rüdwärts, und um biefe, 
in die Zukunft vorwärts [hauen müfle. Wenn man nun dem 
Meltganzen auch in biefer Doppelbeziehung Ewigkeit beilegt, weil 
ich kein vernünftiger Grund abjehen laͤſſt, warum unb wie es in 
eſtimmte Zeiträume ab ante et a post eingefdhloffen, alfo nur we 
lativ oder periodifch ewig fein follte (f. Schöpfung): fo folgt doch 
hieraus keineswegs, daß bie Ewigkeit auch jedem Einzeldinge in ber 
Melt oder irgend einem. Spfteme ſolcher Dinge (Erde, Sonn, 
Sonnenfpfiem ꝛc.) zufommen müflte. . Vielmehr laͤſſt fi ein Ent: 
ſtehn und Wergehn derfelben in ber Beit fehr wohl denken, wenn 
gleich weder der Zeitpunct noch die Weife des Entfichene und Ver 
gehend beftimmbar if. — Ewige Wahrheiten aber find allge 
- meingültige, weil, wenn fie nur in jeder Beziehung wahr find, 
auch immerfort gelten müflen. Darum nannte Leibnig ben 
begriff dieſer Wahrheiten auch die ewige Philoſophie als Ge 
genfag von der zeitlichen, welche dem Wechſel ber Anſichten in 
den Philofophen und deren Schulen, folglich auch befländigen Strei⸗ 
tigkeiten unterworfen ift. S. Philoſoph und philoff. Schulen 
und Secten. — Wegen der Ewigkeit. bee Seele f. d. W. und 
Unsterblichkeit, auh Seligkeit und Himmel. Wenn ab 
die Ewigkeit ein Donnermort genannt wird, fo denkt man nur 
an die Ewigkeit der fogenannten Hoͤllenſtrafen. S. Hoͤlle 
(unte Himmel) und Strafe. — Die Steeitfrage, ob bie Emig: 
feit Gottes aelernitas fixa oder, aet. successiva. fei, wurde fonf 
mit- vieler, Heftigkeit von Philofophen und Theologen befprocen, 
beruht aber auf ber ‚unftatthaften Uebertragung ber finnlichen Zeit: 
vorſtellung auf Gott als ein überfinnliches. Weſen, das nicht mie mir 
felbft. und andre finnliche Dinge einem falchen Wechfel. von Beſtim⸗ 
mungen, den man Aufeinanbdberfolge (successio) nennt, unter 
wprfen „fein kann. S. jenes W. Von den barüber gewechſelten 
Strritfchriften mögen hier nur folgende ſtehn: Feuerlini dissert. 
de. aeternitate dei omnem. successionem excludente. Alt. 173. 
4. — Holmanni dissert. aeternitatem dei 'successionis exper- 
tem nec esse nec esse. ppsse. ..Gött.. 1739... — Köselizii 
disserk ‘de snecessione Jnomentorum in ipsa aeternitafe. Leipp 
1746. 4. — (Zitius) Gedanken von dem wahren Begtiffe der 
Ewigkeit. Ebend. 1755. 8. — Daß etwaß,var aller Ewig- 
teit (ante onmnem aeternitatsm) geſchehen (fin, ſolle, ME baarer 
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Unſinn, obwohl manche Theologen alles Ernſtes behauptet haben, 
die Zeugung des Sohnes Gottes muͤſſe als ein ſolcher Act gedacht 
werden. Da muͤſſte man ja eine Zeit vor der Ewigkeit oder gar 
eine Ewigkeit vor der andern denken. Der Begriff des Vorewi⸗ 
gen iſt daher ebenfo widerſprechend als der des Nachewigen, ins" 
dem der eine einen Anfang, der andre ein Ende der Ewigkeit anzu⸗ 
nehmen, alſo die Ewigkeit ſelbſt wieder in Gedanken aufzuheben 
noͤthigen wuͤrde. - 
Ewiger Friede. — Zufag: Die Meiften von benen, 

welche dieſen Frieden für einen Traum gutmüthigee Schwärmer: oder 
Schwachkoͤpfe halten, denken fo, wie es in Goͤthe's Fauſt (Rh. 
2. At 3.) Heißt: . 

„Trͤumt ihr den Briebendtag? 

„Träume, wer träumen mag! 

„Krieg! if das Loſungswort; 
u „Sieg! und fo Hingt «8 fort.” 
Giebt es aber nicht auch Nieberlagen im Kriege, die alle fruͤhern Siege 
zu Schanden mahen? Man denke nur an Napoleon, ber auch 
über den Friedenstraum lachte und nur" Krieg und Sieg wollte! 
Darum erwibert auch dort der Chor mit Recht: ' 

| "Wer im Frieden — 

„Wuͤnſchet ſich Krieg zuruͤck, — 

„Der iſt geſchieden 

„Vom Hoffnungsgluͤck. 


Zu den Schriften aus fruͤherer Zeit über dieſen Gegenſtand gehörn 
auch Poſtel's fhon im 16. Jahrh. gefchriehne 3 Werke: De’ 
orbis terrae concordia (1543) Panthenosia (1544) und De vin- . 
eulo mundi (1551). Ferner: L’ Anti-St, Pierre ou refutation 
de Penigme politique de l’Abb6 de St. P. Par Formey. Bett. 
1742. 8. — Die allgemeine chriftliche Republit in Europa, nach 
den Entwürfen Heinrich's IV., des Abtes St. Pierre, und Andrer. 
‚Ton E. Toze. Götting.- 1752. 8. — Neuerlih hat man. auch 
den Saintfimonismus ald ein Mittel zum ewigen Srieden bes 
trahtet, S. die Schrift: Saint:Simon und. der Saint: Simo> 
nismus. Allgemeiner Wölkerbund und ewiger Friede. Bon Mor. 
Veit. Leipz. 1834. 8. Diefes Mittel möchte aber um fo weniger: 
anfhlagen, da es fich ſchon ſelbſt abgenugt hat. S. Simon oder 
Saint:Simon, 
Eracerbation (von ex, aus, und acerbus, unreif, herbe, - 
bitter) bedeutet die Steigerung einer unangenehmen fomatifchen oder 
pſychiſchen Affection, eines Körperlichen ober geiftigen Leidens, befons 
ders Erhitterung des Gemüths, daher auch Erzuͤrnung. Man fagt 
dafür au Erasperation (von asper, taub, hart, freng). 
x aequo et bono f. Yequität. i j 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörter. Bd. V. Suppi. 25 
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Exaggeration. — Zufag: Bon ber Seele gebraucht (ex- 
aggeratio animi, wozu aber Cicero nody ein quasi fegt, um bie 
Ungervöhnlichkeit des Ausdruds anzudeuten) bezeichnet e8 die Erb}: 
bung oder Erhebung derfelben. 

Graltation. — Bufag: Status exaltationis könnte, wenn 
man animi hinzudaͤchte, wohl auch den Zuftand der Gemuͤthserhe⸗ 
bung oder Begeifterung bezeichnen. Man verſteht aber darunter ger 
woͤhnlich einen Zuftand perſoͤnlicher Echöhung, als Gegenfag von 
einem Zuſtande perfönlicher Erniedrigung. S. Erinanition. 
Bei den Alten findet man wohl exaltare, aber nicht exaltatio, 


weiches erſt fpätere, vornehmlich kirchliche, Schriftſteller gebraucht 


zu haben ſcheinen. 
Erasperation ſ. Exacerbation. 


Ercediren f. Exceß. 


Ercellenz (excellentia, von excellere, ſich herausbewegen 
[cellere — xeAdeıv, fich bewegen] oder hervorragen) bebeutet jede 
Art von Trefflichkeit, durch welche Eins vor dem Andern ſich aus: 


geichnet oder es uͤberbietet. Als Ehrenpraͤbicat aber betrachtet, gel: 
ten die philofophifhen Ercellenzen, ob fie gleich lateiniſch 
ercellmt im böchflen Grade (viri excellentissimi) heißen, doch nicht 
ſovlel als bie polftifhen oder militarifchen. Und body find 
biefe „wie jene oft nur Schein= oder NominalsErcellenzen. 
Die wahren ober Real: Ercellenzen find nur bie, von wel: 


chen Cicero (orat. p. Arch. c. 6.) fast: Mentem meam cogi- 


tatione hominum excellentium (scil. ingenio et virtate) confor- 
mabam. Darum giebt auch Seneca (ep. 11.) feinem jüngen 
Freunde Zucitius den Rath, immer ſolche Ereellenzen vor Augen 
zu baden. Berge. Beifpiel. Doh kann folhe Excellenz ihrem 
Beſitzer auch gefährlich werden. Go erilirten bie Ephefier ihren treff⸗ 
lichen Mitbürgee Hermodor bloß darum, weil fie (nady Diog. 


Laert. IX, 2.) den Grundfag hatten: Huæt unde eis on 


oroc eorw (nemo de nobis ullus excellat, wie Cicero überlegt); 


weshalb ihre Landsmann Heraklit meinte, alle erwachfene Ein: 
wohner von Ephefus follten fterben und bie Stadt den Unmändigen 
überlaffen.* Die Athenienfer machten es aber mit Ariflides und 
andern Excellenzen ihrer Stadt auch nicht beffer. | 
“ Ercentricität. — Zufag: "Exeentricitas kommt bei ben 
Alten nicht vor. Auch follte man eigentlih Ecc. ober Ekkentri⸗ 
eität fagen und fchreiben, voie die Alten eccontros oder exxerrg0s 
(ex xevzpov war). Vergl. auch transcentrifh. 
Erception. — Zufag: Wegen bes Satzes: Eixceptia non 
praesumitur f. Präfumtion, Zuſ. — Exceptio caesarea heißt 





der bekannte Sag: „Wo nichts it, hat der Kaiſer fein Recht 
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verloten“, der aber auch fuͤr Andre gilt, wenn z. B. der Beſchaͤdi⸗ 
ger nichts bat, um den Schaden zu erſetzen, den er bewirkte. 

Ercerpte. — Zufag: Anwelfungen zue Kunft des Er: 
cerpirens, die nicht fo Leicht ift, wie Manche denken, und von 
dee auch in Bezug auf Geſchichte und Literatur der Phi— 
loſophie ein vortheilhafter Gebrauch gemacht werden Tann, finden 
fih in folgendem Schriften: Titii manuductio ad exeerpendum. 
Dany. 1660. 8. — Udenii excerpendi ratio nova. 2eipz. 1696. 
8. — Ludwigii oollegium excerptorium. Ebend. 1697. 8. — 
Metzler's rechte Kumft zu ercerpiten. Ebend. 1702. 4. — Mes 
thode geſchickte Ercerpte zu machen. Chemn, 1724. 4. — Die 
Hauptſache iſt feeitich die, daß man nicht bloß mit dee Hand, fon- 
dern auch mit dem Kopfe ercerpirt. 

Erceß. — Zufag: Excessus bedeutet eigentlich, den Aus 
gang, daher auch den Tod als einen Ausgang aus dem Leben; 
wiewohl in dieſem Falle die Alten oft vita oder e vita hinzufegen. 
Benn man aber von jemanden ſchlechtweg fagt, baß er ercedtre, 
fo denkt man gewöhnlich an irgend eine Uebertreibung oder Aus: 
ſchweifung, deren er ſich fehuldig macht. — Wegen der vitia et 
monstra per excessum f. Defect. 

Ercitation (von execitare, herausbeiwegen, aufregen) bedeutet 
jede Art der Aufregung ſowohl zum Guten als zum Boͤſen, alfo 
au zu Erceffen. Dann folge dem Ercitiren das Excedi⸗ 
ven. ©, db. vor Art, Wenn man aber an eine Auftegumg ber 
erſten Art denkt, fo nennt man fie im Deutfchen licher Erweckung 
oder Ermunterung. So iſt ed auch zu verftehn, wenn von Exci⸗ 
tatotien, bie Mebe tft, welche obere Behörden an untere erlaffen, 
um fie zu größerer Thaͤtigkeit anzuregen, daß fie 3. B. einen laͤngſt 
erfoderten Bericht erflatten, das Verſaͤumte nachholen ıc. 

Ereoliren (von ex, aus, und colere, bearbeiten, bilden) 
bedeutet foviel als ausbilden. Wiewohl man nun bie Bildung aud 
Cultur nennt (f. beides): fo nennt nran doch die Ausbildung 
nicht Excultur, weil diefes auch ein Ausfein oder Aufhören ber, 
Gultue bedeuten koͤnnte, nach ber Analogie von Erregiment und 
ähnlichen Mortgebilden. 

Ercommuniciren. — Zufag: Excommunicare und ex- 
communicatio kommen erft 'bei Lateinifchen SKirchenfchriftfielleen vor, 
ſeitdem das Ausſtoßen aus der Pirchlichen Gemeine, auch um bloßer 
Meinungen willen, herrſchender Gebrauch wurde. | 

Ereulpation und Erceufation(vonex, aus, und culpa, - 
Schuld, eausa, Rechts⸗ oder Streitſache) bedeutet beides Ent: 
ſhuldigung. S. d. W. Doc kommt bei den Alten nur 
ezeusatio vor, on 

Exduction bedeutet eigentlich ſoviel als Ghuctton (f. 


u 
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Educt) obwohl die Alten nicht exductio, fondern eductio fagten. 
Erſt neuerlich hat man die Erbuction ber Inbuction (f.d. 8.) 
entgegengefegt. Allein das iſt kein richtiger Gegenfag. Denn menn 


man duch) Induction, ‚aus vielen Einzelheiten und Befonberheiten 


ein Allgemeines ableitet: fo iſt dieſe Ableitung auch eine Art von 
Erduction, weil das Allgemeine doch fchon zum Theile in jenen lie 


‘sen, alfo aus ihnen erfi herausgesogen werben muffte, bevor man 


es in feiner Allgemeinheit anerfennen konnte. S. allgemein. 
Erecra tion follte eigentlih Erfecration gefchrieben mer: 
den, ba es von exsecrari und biefe® von ex, aus, und sacrare, 
heiligen, weihen, herkommt, amd bedeutet daher urfprünglich die 
MWegnahme. oder Entfernung ber Heiligung ‚ober eng, ſteht aber 
meift für VBerwünfhung oder Verfluhung. ©. b 

‘ Eremplariid. — Zuſatz: Exemplum un " exemplar 
tommen fchon bei frühern, exemplaris unb--exemplarius aber erfl 
bei fpäteren Lateinern vor; ebenſo exemplificare und exemplificatio, 
was eine Belegung mit Beiſpielen bedeuten fol, und wovon man 
wieder egemplificativ ober abgekürzt eremplicativ gebildet 
hat. — Die Säge: Exempla trahunt und exempla terrent, bs 


ziehen fich auf bie Kraft der Beiſplele, bie ums ‚bald zur Nachah⸗ 


mung anreizen, bald aber auch davon abſchrecken koͤnnen, je nad: 
dem bie Umftände find. 

Exemt ober erimirt (von eximere, ausnehmen, losmachen, 
befreien) beißt, was von ber allgemeinen Megel ausgenommen oder 
von einer allgemeinen Verbindlichkeit befreit iſt. So giebt es Perfonen 


im Staate, welche von gewiffen -Abgaben erimirt find, einen ers 


* 


mirten Gerichtöftand haben ꝛc. Sole Eremtionen follten abe 
von Mechts wegen nicht flattfinden, wenigſtens nicht von bloß zu: 
fälligen Unaftänden abhangen. Berge. Privileg und Vorrecht 

Erercitetion (von exercere, üben, verftärkt exereitare, 


. Sehe oder oft üben) bedeutet die ‚wiederholte Uebung oder Ausübung 


' 


derfelben Eörperlichen oder geiftigen Thaͤtigkeit, wodurch ‚man eine 
gewiſſe Sertigkeit in bderfelben erlangt, ©. d. W. 

Erergafie — Zuſatz: Weil ein Begriff, Urteil ober Sus 
duch Synonymen erklärt, alfo gleihfam mehr ausgearbeitet oder 
mannigfaltiger ausgeprägt werben Tann: fo bedeutet Erergafie auch 
zuweilen foviel ald Synonymie. ©. d, W. 

Erigibel (von ex, aus, unb agere, treiben) bedeutet, was 
irgendwo —8 ober ausgebracht und dann anderswo einge 
bracht werben kann, wie eine Schuld, die ber Gläubiger vom Schuld: 
ner aus= und bei fi) einbringt. Der Gegenfag iſt inerigibel 
(quod-non exigi potest) was unaustreiblid und daher auch un: 
eindringlich ift. Neben und Schriften find .erigibel ober inerigibel, 
je nachdem fie verftändlich oder unverftändlich find. Denn im erſten 
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Falle kann man etwas (ihren Stan und Inhalt) herausbringen und 
für fih bemugen, im andern nicht. Und fo koͤnnte man wohl aud) 
von erigibeln oder unepigibeln Philofophen und Phitofophien fprechen. 
Uebtigens komme weder exigibihs noch inexigibilis bei den Als 
ten vor. 

Exil. — Bufag:. Der Unterfchled zwiſchen dem freiwils 
ligen und dem erzwungenen Erile beruht darauf, daß Jemand auch 
fi ſelbſt exiliren d. h. fein Vaterland aus irgend einem Grunde 
verlaſſen kann, ohne dazu von Andern genöthigt zu fein. Er vers 
sihtet dan natürlich auch auf fein bisheriged Bürgerrecht, follte 
aber doch eigentlich nicht ein Erilirter, fonden ein Emigrirter 
heißen, weil er aus eignem Antriebe ausgewandert if. S. Aus: . 
wanderung. Wird ex dazu gezwungen, fo gefchieht es entweder 
duch untechtmäßige Gewalt von Seiten derer, bie ihn haſſen, fuͤrch⸗ 
ten ober beneiben, oder durch richterlichen Ausfpruch wegen gewiſſer 
Verbrechen oder Vergehen, alfo zur Strafe. Ewig heißt alsdann 
das Erit, wenn er nie zuruͤckkehren darf, zeitlich aber, wenn eine 
Friſt feflgefege iſt, mach deren Ablauf die Ruͤkkehr freiftcht. Be: 
nugt er dieſe Erlaubniß, fo muß ihm von Rechts wegen auch das 
volle Bürgerrecht zurüchgegeben werben. Beifpiele von ungerechten 
Eilirungen f. unter Ercellenz a. € . 

Erinanition (von ex, aus, und inanis, leer) bedeutet 
agentlih eine Auslserung (3. B. exinanitio alvi, Ausleerung der 
Eingemeide) dann auch Erfchöpfung oder Entkraͤftung, die felbft eine - 
Solge von jener fein kann, wofern fie zu häufig if. — Wenn aber 
die Theologen von einem status exinanitionis fprechen: fo verfichen 
fe darunter den Stand ber Erniedrigung hinſichtlich einer göttlichen 
Perſon, die fich freiwillig ihrer Göttlichkeit entäußerte, um Menfch 
iu werben; worauf fie dann wieder einen status exaltationis ober 
Stand der Erhöhung folgen laſſen. Indeſſen giebt es auch im ge 
woͤhnlichen Menſchenleben Häufig ſolchen Zuftandsmechfel, felbft mehr 
als einmal für denfelben Menfchen, 3. B. fin Napoleon, ber 
Wwelmal den Thron beftieg und auch zweimal wieder verlor. 

Eriftenz. — Zuſaz: Ders Complement nebft Zufas, 
wo auch die Erklärung: Existentia est complementum possibili- 
as, bereits angeführt und verworfen-if. Andre Erklärungen ber 
Scolaſtiker find aber nicht beſſer, z. B. Existentia est, per quam 

ud est extra suas causas, ober wie Andre lieber wollten: 
Eriitentin est id, per quod aliquid desinit esse intra suas cau- 
88. Denn das_indefinible Esse kommt hier immer wieder zum 
Vorſchein. Alſo ift im Grunde nichts erklaͤrt. Daher iſt auch bie 
Frage, ob zur Exiſtenz die Eſſenz nothwendig gehöre, unbebingt zu 
kahen. S. Effenz und Entität nebſt Buff. — Eriftentiat: 
grand iſt fonier als Dafeinsgrund (principium essendil. 


. 
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Gendi). Er heißt. daher auch Nealgrund oder Urſache (cause). 
©. Grund und Urfadhe. — Bei den Alten kommt übrigens 
weder existentia und existentialis noch coexistentia unb coexi- 
etentialiss vor. Auch bebeutet existere ober, wie es eigentlich heift, 
exsistere bei ihnen. nicht fein ſchlechtweg, fondern herauss ober 
hervortreten, entfliehen, zue Erfcheinung kommen, alſo das Sein, 
wiefern es eben erft ſicht bar oder überhaupt ſinnlich erkenn— 
bar wird. 

Exiſtimation (von existimare, meinen, urtheilen, bafür- 
halten) bedeutet eigentlich, jede Meinung ober jedes Urtheil, mögen 
fie fidy beziehen, worauf fie wollen, vorzugsweiſe aber folche, die 
ſich auf Perfonen, ihre Talente, Sefinnungen und Danblungen, 
ſowohl im Guten ala im Böfen bezichn. Darum beißt bie gute 
Meinung bona existimatio, bie fchlechte aber mala. Dahin ge: 
hört folglich auch das, was man Erebit nennt. ©. d. W. und 
Meinung. 

Ermiffion — Bufag: Bel den Alten kommt exmissio 
nicht vor, fondern nur emissio und emissarius, letzteres *8* 
lich in der Bedeutung eines Ausſpaͤhers, wie wir auch meiſt das 
W. Emiſſar nehmen. 

Exoche (ckoxn, von ef, aus, hervor, und zxerr, haben, 
balten) bebeutet jede Art von Auszeihnung ober Hervorhebung 
(eminentia, excellentia). Daher die Formel zar’ eEoynv, mode 
8. sensu.eminenti, vorzugsweiſe. 

Erorbitant. — Zuſatz: Zunaͤchſt ſtammt dieſes Wort ab 
von orbita, das Geleiſe, bedeutet alſo eigentlich etwas aus dem 
Geleiſe Heraustretendes. Uebrigens kommen exorbitare, exorbita 
tio und exorbitator erſt bei lateiniſchen Kicchenfcheiftfteilern (Au: 
guſtin, Tertullian u. —** vor, welche dieſe Ausdruͤcke anf des 
Sündigen als ein Uebertreten der göttlichen Geſetze beziehn. 

Erorciömus. — Zuſatz: Eooxıornc, exercista, 
tet jeden angeblichen Beſchwoͤrer ober Austreiber böfer Geifter, * 
auch Geiſterlehre nebſt Zuſ. 

Exordium (von exerdiri, anfangen, beſonders ein Gr 
weabe) bebeutet eigentlich dem Anfang eines Gewebes, dann jebet 

andern Sache oder Arbeit, infonderheit aber einer Mebe, Abhand⸗ 
lung ober Schrift. Eine Einleitung in die Philoſophie Ente alfe 
auch exordium philosophiae genannt werden. 


re und erotifh f. efoterif und eſotiſch 


nebſt dem folg. A 
Erotifomanie. — Zuſatz: Wenn bie Liche zum Aus 
laͤndiſchen nicht bis zur Manie fleigt, fo nennt man fie ſchlecht 


weg Auslaͤnderei. Sie kann ſich aber ebenfowohl auf Sprache, 


Kunft und Wiffenfpaft begiehn, als auf Einrichtungen, Geſei⸗ 


r r 
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Gewohnheiten, Sitten, infonderhelt aber auf das, was man auch 
Mode nennt. ©. d. W. 

Erpanfion. — Zuſatz: Wegen eines angeblich neuen und 
einzig wahren, auf Erpanfion und Compreffion gegründeten, Com: 
penſations⸗ ober Gleichgewichts⸗Syſtems ſ. Azais nebft Zuſ.“ — 
Uebtigens kommt zwar expandere ſchon bei den aͤlteren Lateinern 
vor, expansio aber erſt bei ſpaͤteren. 

Erpatriation, (neugebilbet, von ex, aus, und patria, das 
Vaterland) iſt Verfegung aus dem Vaterlande. S. d. W. Se: 
doch begreift man darunter gewöhnlich nicht bie freiwillige durch 
Auswanderung, fondern bie erzwungene burch Vertreibung oder Ver: 
weiſung. S. Exil nebft Zuf.. 

Erpectoration (neugebildet, von ex, aus, und pectus, 
oris, die Bruſt, auch das Herz) bedeutet eigentlich eine Herzens⸗ 
ergießung — Herz als Gemürh ober als Quelle der Gefühle be 
trachtet — dann Überhaupt eine Erklärung, durch welche das In⸗ 
nere des Menſchen gleichfam an’s Licht hervortritt. Man braucht 
jedoch jenen Ausdrud gemöhnlih nur von heftigen Erklärungen, 
die ein leidenſchaftliches Gepräge haben und die man leider auch in 
manches philofophifchen Schriften findet, weil die Menfchen immer 
geneigt find, ihr Befchwertes Derz auf folche Art zu erleichtern. Eine 
echt philofophifhe Erpectoration aber whrbe vielmehr fo 
unleidenfchaftlidy. oder apathifch als möglich fein müffen, weil Lei⸗ 
denſchaft immer den Verſtand umnebelt. ©. d. W. Eine lei: 
denfchaftliche Erpectoration wide alfo vielmehr unphiloſophiſch 
fein, weil fie die Weisheit aus der Seele treiben würde, um mit 
dem alten roͤmiſchen Dichter Ennius zu teden. Diefer fagt naͤm⸗ 
ih bei Cicero (tasc. IV, 8): Tum pavor sapientiam mihi 
omaem ex animo expectorat, Man flieht zugleich aus dieſer 
Stelle, daß die Alten wohl bas Zeitw. expectorare brauchten; aber 
dad Hauptw. expeetoratio findet man nicht be ihnen. . 

Erperiment. — Zufag: Man könnte auch fagen, das Er: 
periment (experimentum) fei das Mittel zur Erpertenz (ex- 
perienia). Denn ohne viele und genaue Verſuche würde unſte 
Erfahrung Höchft eingefchränkt bleiben. — Wolfart’s clavis pli- 
Iosophiae experimentalis (Raflel, 1712. 4.) hat mit der Phllo⸗ 
fophie ebenfowenig zu thun, als Teichmeyer's elementa philos. 
eıperim. (Jena, 1724. 8.) indem beide vielmehr der Erperimen: 
talphyfik angehören. | 

Erpiation (von expiare, abbüfen, entflndigen) bedeutet 
Een oder Entfimdigun. S. Buße und Sünde, auch 

ung. | 

Erplication. — Bufag: So richtig auch ber Unterſchieb 
wilden explieite unb implicite an ſich ift, fo hat man doch ‚oft 


‚» 
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davon eine falſche und zum Theil hoͤchſt ſeltſame Anwendung ge⸗ 
macht. Wenn man z. B. denen, welche die roͤmiſch⸗ katholiſche 
Kirche fuͤr die alleinſeligmachende erklaͤrten, einwandte, daß ja doch 
im A. und N. T. viele Perſonen als ſelig geprieſen wuͤrden, die 
nicht zu jener Kirche gehoͤrt haͤtten, weil ſie nicht einmal Chriften 
geweſen: fo antworteten fie,‘ diefe Perſonen hätten zwar nicht ex- 
plicite oder per fidem explicitam, wohl aber implicito eder per 
fidem implicitam zu jener Kirche gehört. Das iſt entweber Un: 
finn oder bedeutet nur, wenn es Überhaupt etwas bedeuten foll, daß 
fie in den Grundwahrheiten ber Religion überhaupt (Gott und Un- 
fterblichkeit) mit’jener Kirche einflimmten. Dann folgt aber eben- 
daraus, daß jene Kirche nicht allein ober ausſchließlich bie Kraft 
habe, ſelig zu machen. Denn dieſe Einſtimmung geht weit uͤber 
bie Gränzen der katholiſchen Kirche hinaus, — Uebrigens heißt 
implicitt auch zuweilen ſoviel als verworren, desgl. verwickelt 
in gewiſſe Unternehmungen, Haͤndel, Verſchwoͤrungen oder an⸗ 
dre Exceſſe. 

Exportation ſ. Deportation, Zuf. 

Erpofition. — Zufag: Wenn ein gegebner Sas, deſſen 
Sinn einer Erpofition fähig und bebürftig iſt, durch einen andern 
entwidelt wird, fo heißt jener als ber erponiste bee borlie: 
gende, dieſer als ber exponirende ber hinterliegenbe (pro- 
‚positio praejacens, postjacens)., Wäre ber vorliegende Satz einer 
Erpofition zwar fähig, aber nicht bebürftig: fo wär’ e6 eine un: 
nüge und darum fehlerhafte MWeitfchweifigkeit, wenn man ihm noch 
einen hinterliegenben beifügen wollte, Indeſſen follen gar viele Au: 
leger in biefen Fehler. ©. Auslegung. 

Erpoftulation (von ex, aus, und postulare; fodern) be⸗ 
deutet eigentlich eine Herausfoderung zum Kampfe, dann aber auch 
jede Beſchwerde ober Klage über Andre, weil dieſe dadurch zur 
Rechtfertigung abeicham herausgefodert werden. Eine ſolche Erpo⸗ 
ſtulation ſchrieb z. B. Hutten an Erasmus. S. d. N. Zu. 

| Erpromiffion (von ex, aus, und promittere, verſpre⸗ 
chen) bedeutet eine Art ber Verblirgung für einen Anbern in Schul: 
fahen, indem Jemand verfpricht, für den Schuldner fo zu haften, 
. ald wenn er felbft Schuldner wäre Der Gläubiger brauche fih 
dann nicht weiter um ben erſten ober Hauptihulbner zu befim: 
mern, wenn berfelbe nicht zahlt, ſondern kann fich fogleih unmir 
telbar an ben Bürgen als Erpromiffor halten. S. Bürgfchaft. 
-  Erpropriation. — Zuſatz: Diefe Handlung kam auch 
flattfinden nady dem Srundfage: Salus publica supremia lex. Ein 
Staatsbürger wird dann genäthigt, etwas von feinem Eigenthume 
- (Uedern, Häufen 1.) um bes allgemeinen Wohls willen dem 
Staate zum Opfer zu bringen, 3 B bei Anlegung von Stuafn 
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und Canaͤlen, bei Erbauung vun Bruͤcken und Seflungen ı. In: 
deſſen muß dann auch von Seiten des Staats bem Eigenthümer 
eine angemefiene Entfhäbigung gegeben werden. S. d. W. Ein 
Erpropriations= Gefes iſt daher ein ſolches, welches bie nähe: 
vn Modalitaͤten daruͤber beſtimmt. | 
Erfpectation oder Erpectation (von ex, aus, und 
spectare, fchauen) bedeutet eigentlich Ausfchauung, nämlih in 
die Kerne, befonders von einer Anhöhe (specula, Warte) dann 
aber auch Erwartung © d. W. und Erwartungsredht 
nebft Zuf. | 
Erftirpgation (von ex, aus, und stirps, pis, der Stamm) 
bebeutet eigentlich die Ausrottung eined Baums, indem man deſſen 
Stamm mitfammt der Wurzel’aus dem Boden nimmt, ohne ihn. 
anderswohin zu verpflanzen, dann aber audy die Vernichtung einer 
Familie, ja eines ganzen Volkes, ſoweit dieß möglich iſt. Eine 
Barbarei, die nimmer gerechtfertigt, nicht einmal entſchuldigt wer⸗ 
den konn. Zuweilen fcht jenes Wort auch für Eaftration. - 
S. d. W. nebft Zuf. 
Ertenfion. — Zuſatz: Für extensio wird bei Vitruv 
(X, 1. 13.) auch extentio geleſen; doch ſagt man im Deütſchen 
nie Ertention. — Wegen der ertenfiven Interpretation 
einer Rede oder Schrift f. Auslegung, Zu. — Goertenfion“ 
bedeutet Mitausbehnung d. h. gleiche Ausdehnung eines Dinges, 
wenn es mit einem andern räumlich ober zeitlich verglichen wird. 


Ertermination (von ex, aus, und terminus, bie Sränze) 
bedeutet bie Vertreibung oder Wegihaffung eher (phyliihen oder 
moralifchen) Perſon aus den Graͤnzen eined Gebiets, daher auch 
Verbannunz. ©. Bann, Deportation mb Eril. — Ein 
Erterminations= Krieg iſt ein folder, wo ein Volt das andre 
aus deſſen Gebiete zus vertreiben fucht, um dieſes für fich felbit in 
Befig zu nehmen. Zur Zeit der großen Völkerwanderung waren 
faft alle Kriege von dieſer Art, indem ein Voll das andre gleich 
ſam vor fich her trieb und daher das vertreibende oft wieder ein 
vertriebnes und umgekehrt wurde; obwohl auch zuweilen bie Ber 
festen, wenigftens theilwelfe, im Lande blieben und fih nah und - 

mit den Siegern vermifchten. Im Allgemeinen widerſtreitet 
ein folcher Krieg allerdings dem Voͤlkerrechte, da ein Volk ebenſo⸗ 
wenig als ein Individuum befugt fein kann, dem andern fein Be⸗ 
ſitzthum durch Waffengewalt zu entreißen. Wenn indeffen ein Volt 
einmal aus feinem Gebiete vertrieben und nicht im Stande ift, «8 - 
wieder zu erlangen: fo befindet es ſich in einer Lage, wo ihm nad) 
dem fog. Nothrechte faft- nichts übrig bleibt, als auf Koften eines 
andern ein neues Gebiet zu ſuchen. S. Noch und Völkerrecht. 


N 
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Extra dietionem (eo ng Ada) f. Sophi— 
fie Ne 1. 

Ertradition (von ex, aus, und tradere, geben oder über: 
geben, überliefern). bedeutet bie Derausgabe ober Auslieferung einer 
Sache oder auch einer Perfon. S. Auslieferung. Bei ben AL: 
ten kommt extraditio\.nicht vor, wohl aber traditio. 

Ertraefiential f. Effenz, Zuf. 

Ertralegal (von extra, aufer, und lex, gis, das Geſetz) 
bebeutet eigentlich, wa® außer bem Gefege iſt ober vom Gelege gar 
nicht betroffen wird, alfo auch nicht unter dem Schuge beffelden 
fteht. Zuweilen verfieht man aber auch darunter das Sllegale 
ober was dem Gefege widerſtreitet. 

Ertravagant (von demſ. und vagari, umherſchweifen) 
= ausſchweifend. S. Ausſchweifung. 

Extrem. — Zuſatz: Ertremiſten heißen bie, welde 
keine richtige Mitte anerkennen wollen, ſondern ſich nur in Ertre 
men gefallen. Gewoͤhnlicher ſagt man aber Ultraiſten. ©. Ul⸗ 
traismuß, - 

Ertricabel (von ex, aus, und tricae, Pollen, Narren 
flreiche, verworrene Dinge — fo benannt von einer Stadt Trica 
in Apulien, beren Bürger in einem ähnlichen Rufe wie bie alten 
Abderiten oder die neuen Schildbürger fanden) heißt dasjenige, was 
fi) entwirren oder enträthfeln laͤſſt, ſei es in Gedanken, Reden, 
Schriften oder Lebensangelegenheiten. Das Gegentheil heißt in⸗ 
ertricabel. Ein inertricables Syſtem der Philoſophie 
würde alfo ein folches fein, das ſich wegen feiner Dunkelheit ober 
Verwirrung gar nicht entwircen ober enträthfeln Tiefe, — Wegen 
bee Ableitung iſt noch zu bemerken, daß manche Philologen behaup⸗ 
.ten, tricae bedeute urſpruͤnglich Bäben, Haare, Wolle und andre 
Dinge ber Art, In welche fich etwas verwideln koͤnne, und davon 
flamme auch oxtricare und intricare ab. Sonderbar ift es aber, 
daß man bei den Alten zwar inextricabilis, aber weder extrica- 
bilis noch mtricabilig findet. Vergl. Intriten. 


F. 


F abel. — Zufag: Die Unterſcheidung der eigentlichen Fabel 
(muXog ober verkleinernd avꝰagioy und Avſiotov) von bee Bor: 
fabel (xoouuſior) und der Nachfabel (Amudioy) paſſt nicht 
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auf alle Kabeln, weil viele weder einen Prolog als Einleitung zur 
Fabel noch einen Epilog als aus berfelben gezogne Nusanmendung, 
manche auch nur eins von beiden haben. Webrigens koͤnnte auch 
jede Vorrede und Nachrede ein Promythion und Epimpthion 
heißen, da uudos andy bie allgemeine Bedeutung einer Mede hat. 
Vergl. auch Aeſop nebſt Zuf. 

Fabre d' Olivet. — Zuſatz: Der vollſtaͤndige Titel ber 
hier angeführten Schrift von ihm lautet ſo: Hist. philos. du 
genre humain ou Thommeo considéré sous ses rapporis reli- 
greax et politiques dans l'état social & toutes les Epoques pt 
chez les difförens penples de la terre. Alles wird barin terna- 
riſirt und quaternarifit. So umnterfcheidet der Verf. im Menſchen 
drei befondre Lebens: Genten, das inflinctive, das pfychoſche 
und das intellectuale, welche von: dem allgemeinen volitiven 
Centrum umfafft und in bie Gefammteinheit zurücdgeführt werben 
folen. Auch hat er ein Werk über die hebräifche Sprache (la lan- 
gue hebraique restituge) heraudgegeben, worin er bie gehn erſten 
Gapitel der Geneſis auf eigenthuͤmliche Art zu erklären fucht. 

Facta infecta etc. — Zufag: Auf die von den ſpaͤ⸗ 
tem Philoſophen aufgeworfne und viel befprochne Frage, ob nicht 
wenigftend Gott vermöge feiner Almacht das Geſchehene ungeſche⸗ 
ben machen koͤnne, bat fhon Horaz Rüdfiht genommen, indem 
er Ca a, 29.) von Gott fagt: Nen irritum, quodcungue reiro 
est, efhciet. 

Saction. — Bufag: Wenn ein Menſch factios ober 
factiös (factiosus, faetieux) genammt wird, nimmt man das 
Vort immer im boͤſen Sinne für anfrührerifh ober rebelliſch. 
©. Aufruhr und Rebellion. 

Factor und Factum. — Zuſatz: Factotum iſt neuge 
buch Bufammenziehung aus qui facit totum i. e. factor 
primarius. — Der Ausdrud species facti bezeichnet zunaͤchſt die 
Urt von Thatſache ſelbſt, welche in einem gewiſſen Falle flattgefuns 
den, dann aber auch die fchriftliche Darſtellung und Erörterung bers 
eben, wie fie in gerichtlichen Klag⸗ und Bertheidigungd- Schriften 
fig vorkommt. 

Barultät. — Bufag: Facultas (von facere, machen) iſt 

ch zufammengezogen aus facilitas, und bedeutet daher ur: 
ſyrimglich eine Leichtigkeit, etwas zu machen, weil man das Ders 
mögen ober die Faͤhigkeit dazu bat, obwohl auch noch eine getwiffe - 
Fertigkelt dazu gehört, wenn man etwas leicht und gut machen 
fl. ©. Fähigkeit und Fertigkeit. Warum man aber auf 
den Univerfitäten auch gewifſe Abtheilungen der Lehrer nach ihren 
kehrfaͤchern (als akademiſche Collegien oder Körperfhaften) Facultaͤ⸗ 
ten geuannt hat, f. philoſ. Facultaͤt vergl. mit Univerſitaͤt. 
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Indeſſen wär’ es wohl moͤglich, daß man auch bei dieſer Wenen- 
nung an bie urfprüngliche Bebeutung bed Worts gedacht Hätte. 
Denn einer folchen Körperfchaft muß man boch auch facultatem s. 
facilitatem docendi zutrauen. — Wegen bed Gegenfages zwiſchen 
fäcultativ und obligativ ober obligatorifh |. Dblies 
genheit. 
Fall. — Zufag: Der Fall der Wörter (casus gram- 
maticus) ift die Art und Weife, wie Haupt: Bei⸗ und Fuͤrwoͤr⸗ 
ter gebogen ober abgetwandelt werben, um ihre verſchiednen Beie 
hungen anzubeuten. Wie viel es folcher Fälle gebe, iſt eine ſchwer 
zu beantwortende Frage, weil die Sprachen in diefes Hinficht fehr 
verſchieden find, manche auch folcher Abwandlungen ganz entbehren. 
Im Allgemeinen dürften nur drei Sauptfälle anzımehmen , fein: 
Genitiv,. Dativ und Accufativ. Denn ber Nominativ, den man | 
gewoͤhnlich als dem erſten grammatifchen Fall betrachtet, iſt ja das 
Wort felbft, Eeine Abwandlung defielden. Der Bocativ aber und 
der Ablativ find in ber Regel mit dem Nominativ und dem Dativ 
identiſch. — Da übrigens fallen und fehlen flanımverwandt 
find: fo kommt "daher auch wohl die moralifche Bedeutung jenes 
Wortes, daß ed nämlih für fündigen ſteht und ebendarum die - 
erfte Sünde fchlechtweg ber erfte Fall oder auch der Sun: 
benfalle genannt wird. . 
Falſch. — Zufag: Wiefern das Zalfhe dem. Wahren 
(f. d. W.) entgegenfteht, fagt die Kogi mit Recht, daB aus bem 
Falſchen nichts Wahres und aud dem Wahren nichts Falſches 
folge, naͤmlich an fih und wenn richtig gefolgert wird. Außerdem 
koͤnnte wohl zufällig oder per accidens das Eine aus dem Anden 
gefolgert werden? Auch ift eine Miſchung oder Verſchmelzung bes 
Falſchen mit dem Wahren möglich, fowohl in Erzählungen von 
Thatſachen, Berichten oder Zeugniffen, als in Lehrfägen ober 
Dogmen, folgli auch in ganzen Spflemen und den darauf be 
züglihen Schriften. Ja es giebt vielleicht kein einziges Soſtem 
und eine einzige Schrift, in welcher dieß nicht mehr ober weniger 
der Fall wäre, wenn es auch ohne Bewuſſtſein oder Abficht ge: 
fhehen. Das crimen falsi aber fegt eine abjichtliche Faͤlſchung oder 
Salfification voraus. Das bloße Falſchreden (falsiloguiam) ifl 
alfo auch noch Feine Lüge (mendarium) da es aus Unwiſſenheit 
ober Irrthum, mithin ohne alle böfe Abficht gefchehen fein kann. 
&. Lüge. Ebenſo ift das bloße Falſchſchwoͤren (falsijarum) 
noch kein Meineid (perjuriam) wenn der Schwörende gar fein 
Bewuſſtſein von ber Falfchheit bes Beſchwornen hatte, weit er ſelbſt 
vielleicht von Andern getäufht worden. S. Eid und Weineib. 
— Das Falſchmuͤnzen ift theils ein Verbrechen gegen, den 
Staat, weil das Muͤnzrecht als ein Hoheitsrecht (regale) betrach⸗ 





: Zamilie - Zamilienleben 397 


tet wird, theils gegen das Publicum, das dadurch betrogen werben 
ſoll. Denn aus bloßer Luſt macht wohl Niemand Geld von glei⸗ 
chem Werthe nach, ſondern aus betruͤglicher Abſicht Geld von ſchlech⸗ 
terem Werthe. Iſt das nachgemachte Geld nicht inlaͤndiſches, ſon⸗ 
dern auslaͤndiſches, und iſt es noch nicht ausgegeben: ſo vermindert 
dieß nur das Verbrechen und die Strafe. — Wegen der fal⸗ 
ſchen Schlüffe, bie auch Fehl⸗ und Trugſchlüſſe heißen, 
. Sophismen. | WV 

Familie. — Zuſatz: Sie heißt vollkommen ober voll⸗ 
ſtaͤndig (familia perfecta s. completa) wenn fie die drei Heine 
ven Vereine, bie aus den Ehegatten, ben Eltern und Kindern, und 
der Herrſchaft und Dienerfchaft beftehn,, wirklich im ſich fchließtz 
wo nicht, fo heißt fie unvolltommeh ober unvollftändig 
(imperfecta s. incompleta), &. Das Familienleben, oder For⸗ 
dungen über feine Natur, Gefchichte und Rechtsverhaͤltniſſe. Won 
R. Boffe. Stuttg. und Tüb. 1835. 8. — Daß die Familie bie 
notürlichfte_ Grundlage des Staats und der Staat felbft eine große 
Familie fe, ift wohl richtig, ungeachtet biefer größere Verein auch 
manches ihm Eigenthuͤmliche hat und haben muß. S. Staat 
und Staatsoberhaupt. Es ließe ſich ſogar ein bloßer Maͤn⸗ 
ner⸗ oder Weiberſtaat denken, der alſo gar keine Familien in ſich 
ſchloͤſſe, aber freilich auch nicht lange beſtehen würde. S. Staats: 
urſprung und Staatsverfaſſung. 

Familiengeiſt. — Zufag: Daß es auch einen ſchlechten 
Familiengeiſt geben und dieſer ſich ſogar erblich fortpflanzen koͤnne, 
Ihren tauſend Beiſpiele. Es giebt ja auch Diebs⸗ Gauner⸗ und 
Kupplerfamilien, die freilich der Staat nicht dulden ſollte. | 

Familiengericht ift mehr ein Friedens: und Schieds⸗ 
gericht, das fich aus den nächften Verwandten ber Ehegatten von 
ſelbſt bildet, um häusliche Zwiſte in der Guͤte beizulegen, als ein 
eigentliches vom Staate conſtituirtes Gericht. Man kann es daher 
auch einen Familienrath nennen. 

Familienhaushait heißt die Privatötonomie als Gegenſat 
von der politifchen ober Staatsoͤkonomie. S. Oekonomik. 

Familienleben heißt auch das haͤusliche Leben (vita 

Omestiea) wiefern die erſten Familienglieder (Gatten, Eltern und 
Kinder) gewöhnlich. in einem Hayfe zufammen leben und wirken, 
denen fi) dann noch andre Familienglieder (Verwandte) und felbft 
ganz fremde Perfonen ( Dienende) als Hausgenoſſen anfiöliefen 
tnnen, Man ſetzt es daher zwar bem dffentlichen oder bür= 
gerlihen Leben entgegen; es iſt aber mit dieſem ſehr wohl vers 
einbar. S. Familie. Wie jedoch ein einzeler Menſch außer dem 
Staate leben Tann, fo kann e⸗ auch eine Familie, z. B. auf einer 
tot unbewohnten Inſel. | 
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Famos oder famös (ſfamosus, fameux, von fama— Pyıer, 
Sage, Gerücht, Ruf) bedeutet eigentlich viel befprochen, ſowohl im 
guten als im böfen Sinne, daher berühmt und beruͤchtigt. Weil 
indefien das Böfe von den Mienfchen noch lieber und baum haͤu⸗ 
figer befpfochen wird, als das Gute: fo ift auch die ſchlimmere 
Bedeutung jenes Wortes überwiegend oder vorberefchenb geworben. 
Daher beißen Spottliedbee und Schmähfchriften auch carmina. fa- 
mosa, libelli famosi. ©. Libell. 

Fanatismusd. — Zuſatz: Manche fagen auch mit unnd 
thiger Verlaͤngerung Fanaticiomus ſtatt Fanatiomus. Die 
anderweite Ableitung dieſes Wortes von den Faunen als Wald⸗ 
goͤttern, welche die in ihren Waͤldern ſich aufhaltenden Menſchen 
degeiſterten oder auch wohl raſend machten, ſſt ſchwerlich richtig. 
Eher ließe ſich die Ableitung von puvytdery ober parıısılev, ſich 
zeigen, befonber® als begeiftert, hoͤren, wenn nur biefe angeblichen 
griechifchen Zeittodrter nicht ſelbſt zweifelhaft wären. Fanum bleibt 
daher wohl das wahrfcheintichfte Stammwort. Bei ben Alten kommt 
auch nur fanaticus vor, nicht fanatismus, vielweniger famaticis- 
urus. — Webrigens kann fi) der Fanatismus über alles verbreiten, 
ja feibft in bas Gebiet der Philofophie eindringen. Daher fchrieb 


. Seiedbrih IL an Voltaire: „Wie kennen die Werbrechen, 


„welche ber Religionsfanatismus erzeugt hatz hüten wir uns alfo, 
„sen Sanatiemus in die Philoſophie einzuführen, berem Charakter 
„Sauftmuth und Mäßigung fein muß.” &. Oeuvres completes 
de Voltaire. Bafel, 1792, B. 76. S. 158. Auch Iehrt bie 
Erfahrung, daß, fobald der Sectengeift in einer ‚Dhitofopbenfahuls 
herrſchend wird, viele Anhänger derfelben Fanatiker werben; 
geachtet ein folcher Fanatismus nichts wege als philoſophiſ 18 
iſt. S. Beiträge zur Erlduterung und Berichtigung der Begriffe: 
Pietismus, Myſticiomus und Fanatismus. Bon Dr. Dan. v. 
Coͤlln. Halberſtadt, 1830. 8. — Bon Altern Schriften über bie 
fen Gegenſtand können auch noch verglichen werden: Hammerer 
de fanatieismo. Jena, 1725. 4 — Id. de fanaticismo philo- 
sophico ex philosophia Ebraeorum. illustrato. Ebend. 1726. 4. 
— Gedanken über den Fanaticismus, von einem Ungen. in der R. 
philoſ. Biblioth. 1774. St. 3. &. 361 ff. 

Fascination (von faseinum, Aaoxamor, ein Zauber) be 
beutet Bezauberung ober Behexung, befonders mit ben Augen und 
mit dee Zunge, als den bedeutiämften Gliedern unſtes Körper ; da 
her auch Beſchwoͤrung. S. Here und Magie 

Faſſion (von fateri, bekennen, geftehn) == Bebenntnif, 
Beftändnig. ©. beides. Die Alten fagten aber nicht Sassie, 
fonpern confessio. Auch iſt bei uns Con feſſion gewöhnlicher 
als Faſſion. 
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Kaffung eines Urtheils oder Entfchluffes tft fo 
viel als Bildung oder Annahme befielben Wenn aber von Faſ⸗ 
fung des Gemüths bie Rebe ift, fo "verficht man barunter 
ebendas, was man auch Beſonnenheit, Entſchloſſenheit oder Gelaſ⸗ 
fenheit nennt. Wer daher dieſe Gemuͤthsſtimmung zeigt, heißt 
ſelbſt gefaſſt, im Gegenfalle aber nicht ungefaſſt, fondern 
außer Faſſung. Daher fodert man auch mit Recht vom: Wels 
fen, daß er fich duch Beinen Unfall außer Faſſung bringen 
laſſe, wenn er gleich fonft das Schmerzliche empfinder und daher 
ot durchaus apathiſch iſt, wie manche Stoiker foberten. ©. 

pathie, u 

Faſten. — Zuſatz: Das Faſten bedeutet überhaupt eine 
jeweilige Enthaltung vom Genufle der Nahrungsmittel, die Ka 
iten aber die Tage, wo es gewöhnlich ober vorfchriftmäßig gefchieht, 
alfo die Faſten zeit (dies ®, tempus jejunü). Etwas ganz Ans 
dreß aber find jene Faſten der alten Römer (fasti scıl, dies) 
in dee Bedeutung eines Kalenders ober Buͤchleins, welches bie ges 
tihtlichen und ungerichtlichen, alfo auch fefllichen age . verzeichnet 
enthielt (index dierum fastorum et nefasterum); moraus dann 
weiter die Bedeutung eines Jahrbuchs ober einer Chronik entſtan⸗ 
den. Wenn daher Jemand philofophifhe Faſten im biefem 
Einne fchreiben wollte: fo würben bie Tage, an welchen fich irgend 
etwas für die Philoſophie Merkwuͤrdiges exeignet hat, 3. B. Ges 
burt und Tod berühmter Philofophen, darin "zu verzeichnen fein. 
Denn meines Wiflens giebt es dergleichen noch nicht. Philos 
ſophiſche Faſten in einem andern Sinne aber (jejunia philo- 
sophica) hat e6 fehon lange gegeben. Denn ba bie -philofophifchen 
Wiſſenſchaften nicht zu deu Brotwiſſenſchaften gehören, weshalb fig 
auch den legten Play in der akademiſchen Mangordnung einnehmen: 

fo hat ſchon mancher Philofoph folche Faſten halten müffen, wenn ' 
ihn gleich Keine Vorſchrift (außer ber lex dirae necessitatis) dazu 
verpflichtete, . | " 
Fatalismus. — Zuſatz: Bei ben Altın kommt nur fata- 
is und confasalis vor, auch im Cod. Just. fatalitas, aber nicht 
confatalitas und fatalismus. Nach einem alten Scholiaften bes 
deuten fatales auch prostantes, Öffentliche Dirnen, bie gleichſam 
vom Schidfale zur Unzucht verdammt zu fein fcheinen. — Die dis 
teen Schriften über den Fatalismus find verzeichnet in Pet. Fr. 
Arpe's theatrum fati s. notitia soriplorum de providentia, for- 
tuna et fato, Rotterdam, 1712. 8. Dahin gehört auch bie unter 
Belohnung (Zuf.) angeführte Schrift Alerander’s von Joch 
oder Hommel’s, welche den firengften Fatalismus behauptet. 

Fatuität. — Bufag: -Fatuns und fatnitas bedeuten auch - 
ft ſchlechtweg dumm und Dummheit. S. d. W. Ignes fa- 
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tui heißen bie erlichter ‚ gleichfam alberne ober thoͤrige Feuer, weil 
Menſchen, durch fie bethört, auf Abwege ober in Sümpfe gerathen 
Sönnen, ober auch vielleicht barum, weil bei den Alten gewiſſe Ge: 
fpenfter oder Plagegeiſter, befonder der Frauen, Fatui genannt 
wurden. - Bemerkenswert ift: auch, daß bei Ebendenfelben Fatua 
ſowohl eine Wahrfagerin- ald eine Wahnfinnige bedeutete, weil ber: 
gleichen Perfonen oft feltfame, in's Närrifche oder Alberne fallende, 
Meden führen; wobei bie Abftammung von for, fatus sum, fari, 
reden, ald Stammwort von fatum, das Schickſal, zugleich beruͤck 
fihtigt wurde. S. Fatalismus. — Jemanden infatuiren 
(infatuare) heißt ihm bethören, zum Narren oder bumm machen 
(fataum facere). 

Faul. — Zuſaz: Von goͤttlicher Faulheit zu reden, 
weil Gottes Allthun wegen der Allmacht ſeines Willens, die jede 
Anſtrengung und Muͤhe wie jedes Hinderniß ausſchließe, eigentlich 
ein Nichtsthun fei, ift nicht nur ein grober, fondern auch ein ganz 
unmürbiger Anthropomorphiemus, gleidy jenem, wo man von gött: 

licher Grobheit redet, weil Bott ‘gegen Niemanden hoͤflich fei 
‚und fein Eönne. Solche Praͤdicate laſſen ſich vernünftiger Weife 
auf ein Weſen wie Gott gar nicht beziehen. 

Fauſt. — Zuſatz: Der hier erwähnte Dr. Fauſt führt zwar 
auch den Vornamen Johann, iſt aber, da ſeine, freilich ſehr un⸗ 
ſichere und fabelhaft ausgeſchmuͤckte, Lebensgeſchichte gewoͤhnlich in's 
16. Jahrh. verſetzt wird, verſchieden von dem im 15. Jahrh. les 
benden Joh. Fauſt oder Fuſt, der ſich als Buchdrucker um die 
Nachwelt verdient machte. Doch bat man Beibe zuweilen mit 
einander verwechſelt. — Ein weit älterer Fauft von Ries (Fau- 
„stus Reginensis) der in ber chriſtlichen Ketzergeſchichte unter ben 
Manichaͤern figueiete und gegen den Auguftin ein eignes Buch 

. ſchrieb, wird auch zuweilen zu den Philoſophen gezaͤhlt, ſo wie der im 
18. u. 19. Jahrh. zu Buͤckeburg lebende Arzt und Hofrath Dr. F un 
der fih durch Empfehlung der Wlatternimpfung, einer beifern Be 
handlung der Gebärenden, ber Verwundeten und ber Scheintodten, 
beögleichen durch feinen oft aufgelegten Geſundheito⸗Katechismus 
um die gefunde und kranke Dienfchheit fehr verdient gemacht bat. 
unbe im eigentlichen Sinne waren doch aber alle diefe Dir 

ne nicht. 

Fauſtrecht. — Bufag: Wenn mm biefes angebliche en 
ein 'mittelalterliches genannt bat, fo mag das wohl infofen 
paffen, als e8 im Mittelatter ſehr beliebt war S. d. W. A: 
kein es hat zu allen Zeiten viel Liebhaber gehabt. Denn was thun 
Mörder und Mäuber anders, als daß fie von jenem Mechte Ge 

* brauch mahen? Ebenſo ift- der — noch ein Ueberbleibſel 
des mittelalterlichen Fauſtrechtes. Und die heutigen Revolutions⸗ 
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Maͤnner, die immerfort darauf ausgehn, ihre Ideen mit Gewalt 
geltend zu machen, thun dieß ja kraft deſſelben Rechtes, ob fie 
gleich oft dabei das Spiel verlieren, weil es reiner Zufall iſt, ob 
man auf dieſe Art fiegen werde. Uebrigens koͤnnte man es auch 
das Thierrecht (Loͤwen⸗ Tiger: Wolfe ꝛc.⸗Recht) nennen; denn 
auch die vernunftloſen Thiere machen von ihren Tatzen, Zaͤhnen, 
Hoͤrnern ꝛc. denſelben Gebrauch. 

Favorin. — Zuſatz: Er fan auch In genauer Verbindung 
mit Herodes Atticus. S. d N 

Favoritismus. — Zuſatze "Man nennt ihn auch in bes 
fonderer Beziehung Nepotismus. S. d. W. | 

Fechtkunſt. — Zufag: Vergl. auh Gymnaſtik. 

Fecialrecht f. Fetialrecht. 

Feci simpliciter convertitur etc: f. Converſion. 

Federkraft. — Iufag: Wegen der ſchriftſtelleriſchen 
Federkraft und ber Gefahren, bie aus dem Misbrauche berfels 
ben entftehen Sinnen, f. Cenſur, Denk: ımb Prefffreipeit. 

Begefeuer. — Zuſatz: Die Idee einer moraliihen Meint: _ 
gung durch 5 iſt ſehr al. Daher fagt fhon Virgil in der 
Ameide (VI, 742):. 


- Infeotum elultur scelus aut exuritur igni, 


wiewohl bier noch die Wahl zwiſchen einer Reinigung buch Waſ⸗ 
fer oder buch Feuer gelafien wird. Manes aber nahm beide 
Arten der Reinigung an, indem er auch die. Seelen ber Krommen, 
weil fie nicht von allen Flecken rein feien, nach dem Tode des Lei: 
bes zuerft im Monde buch das -reine Wafler und dann in ber 
Sonne durch das reine Keuer gehen ließ. Richts als Phantafterel! 
— Uebrigens verwirft nicht bloß bie proteftantiiche Kirche, ſondern 
auch die griechifche, den roͤmiſch⸗katholiſchen Eehrfag vom Fegefeuer. 

Fehde. — Zufag: Das altdeutiche faida oder vehida. be 
deutet Überhaupt Feindſchaft. Andre leiten es von fechten ab und 
erlären es baber bucch Gefecht, Kampf, Streit. Urfehde aber 
(wofür auch Urphede gefchrieben wird) bedeutet das Verfprechen, 
Sieden zu halten ober Beinen Streit zu beginnen, auch ſich nicht 
tähen zu wollen, wenn man verurtheilt worden. 

Fehler. — Zuſatz: Das Stammwort von fehlen und 
Fehler iſt fehl — falſch; daher fehl gehen — einen falfchen 
Weg einſchlagen. Auch wird Fehl als Sobſtantiv gebraucht für 
Sehler oder Mangel. Fehlbar und unfehlbar werben haupt: 
ſaͤchlich auf das Irten und Nichtirren in Sachen ber Erkenntniß 
und des Glaubens bezogen. Daher bedeutet unfehlbar auch foniel 
als untruͤglich und gewiß. — Wegen ber fehr häufigen Fehler im 
Erelaren, Eintheilen, Schließen und Beweiſen ſind 

trugs ehepfiopdbifihephilef. Worterb Rh. V. Guppl 26 
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diefe Ausdruͤcke ſelbſt nebſt Sophiffik zu vergleichen. 
Fehler beißen auh Sünden und Lafter. ©, beite Ausbrhdie. 
Kein und Feinheit find —— die bald kaͤrperlich bald 
geiſtig bald gemifcht genommen werden. In erſter Hinſicht bedeu⸗ 
tet fein ſoviel als duͤnn, zart, z. B. wenn wir einen Faden oder 
ein Gewebe fein nennen. In der andem Hinſicht bezlehnm wir 
den Ausdruck bald auf das Intellectuale, z. B. ein feiner 
Verſtand d. h. ein die Vegriffe leicht unterſcheidender, bald auf 
das Moraliſche, ſowohl in innerer. Beziehung, z. B. ein fei⸗ 
nes Gewiſſen d. h. ein das Gute und dns Boͤſe leicht unter: 
ſcheidendes, als auch in aͤußerer, z. B. feine Kitten db. h. ein 
im Umgange mit Andern alles Haube, Plumpe und Gemeine ver: 
meidendes Benehmen. In ber britten ande beziehen wir den 
Ausdruck zuvoͤrderſt auf die finnlichen Empfindungen, reiefern fie 
bloß von gewiſſen Lörperlichen Drganen abhangen, 5. B. feines 
Geficht oder Gehör, feiner Geruch oder Geſchmachk, fei: 
nes Gefuͤhl oder Getaſt; fabann abe auch auf folde Empfin 
bungen, bie, sbwohl ihrem Urfprunge nad finnlich, doch ſchon ein 
höheres geiſtiges Gepraͤge angenommen haben, 5 DB. wenn mit 
Jemanden in aͤſthetiſcher Hinſicht, d. h. in Bezug auf das Schön: 
und Erhabne, einen feinen Geſchmack oder ein feines Ge⸗ 
fühl beilegen. — Die Verfeinerung eines Menſchen kann 
ih daher auch auf alle dieſe Momente beziehen, matgeadätet es wohl 
Beinen Menfchen giebt, ber wirklich in alten biefen Beziehungen, 
alſo burhgängig ober abfolue nerfeinert wäre. Ja es wäre 
wohl möglich, baf, wenn ein Menſch danach ſtrebte, feine Verfei⸗ 
nerung in Ueberfeinerung umfchlüge, daß Die höhere Kraft und 
Würde des Menfchen barüber verloren ginge, bie Feinheit alfo in 
Schlaffheit, Weichlichkeit ober Ueppigkeit amsartete. —. Wenn aber 
von feinen Betrhgereien oder Spitzbübereien die Wiebe 
ik: fo denkt man nur an die Lift oder Schlauhelt und Gewandt⸗ 
heit, mit der fie ausgeführt find. Solche Feinheit kann alfo auch 
dem Böfen dienen. — Wegen bed Segentheils ſ. grob. 
Feind. — Zuſatz: Daß die Feindesliebe erſt vom Chri⸗ 
ſtenthume gefodert worden, iſt eine ungeſchichtliche 
Plato (in feiner Republik 1. u. 5.) Antonin (in feinen Be 
trachtungen VAI, 22.) und andre alte Philoſaphen haben jene Liebe 
bereits als eine wirtuch⸗ und allgemeine Menſchenpflicht a ; 
obwohl der gnomiſche Dichter Theognio (ſ. d. N. 3uf,) ander) 
hieruͤber dachte. — Wenn man aber gefragt bat, ob es beſſer ſei, 
viel Freunde und . wenig Feinde, oder wumgelehrt viel 
Feinde und wenig Freunde zu haben: fo laͤſſt ſich biefe Stage 


im Agemeinen gar nicht beantmiorten. (Ba Bommt immee auf di 


Veſchaffenheit De ende und der Beabe an, fo wie auf die ge 
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gebnen Lebensverhaͤltnifſe. Soviel aber iſt gewiß, daß Feindſchaft 
von Seiten Andrer, mit denen man lebt und auf die man wick, 
kaum zu vermeiden iſt, ja daß es oft gewiſſenlos fein würde, etwas 
zu thun oder zu laffen, um ſich nur Freunde oder keine Feinde zu 
machen, und daß Feinde uns oft ohne Willen und Willen nuͤtzti⸗ 
cher werben als Freunde, befonders wenn diefe zu eifrig und unbeſon⸗ 
nen find. Dahin gehören beſonders jene „zudringlich dienflbefiifje: 
„men Sreunde, bie, um ſich wichtig zu machen, uns Unbillen ent: 
„decken, bie wir erlitten haben follen, ohne bag wir etwas bavon 
„eoffen, und bie unfre Bertheidigung gegen Leute übernehmen, bie 
„fie, wie mögen wollen oder nicht, zu unfern Feinden flempeln” — 

wie einft ein brittifches Journal (the Morning-Chronicle) von torpe 
ftifchen Königefreunden fagte. Hierauf bezieht fich auch das Spruͤch⸗ 
wort: „Gott bewahre uns nur vor unfern Freunden, vor unſern 
„Seinden wollen. wir und fchon felbft wahren!” in andres Spruͤch⸗ 
wort aber fagt. noch ſtaͤrker und paradorer: „Gluͤck ohne Feinde iſt 
„Elend — miserrima fortuna, quae inimico caret.“ — Democh 
wär’ es unklug, ſich ohne Roth Feinde zu machen. Auch iſt es 
Pflicht, dem Feinde die Hand zur Verſoͤhnung zu bieten, wenn er 
nur nicht ein offenbar feindſeliges und unverföhnliches Gemuͤth hat. 
Dur Großmuth ober Wohlthaten aber gewinnt man freilich fel⸗ 
ten Feinde, weil die meiften ſich dadurch gedemuͤthigt fühlee und 





dann noch erbitterter werden. — Heimliche Feinde find in bee | 


Regel weit fchlimmer, als offenbare, weis fie meiſt heimtuͤcktſch 
mb —— ſind und ſich daher oft als recht eifrige Freunde 

ſtellen, während fie nur Arges im Schilde führen. — Wegen ber 
Bölker und Staaten ale Beinde | f. Krieg und Kriegs recht. 

Fenelon. — Zuſatz: ne Explieation des maximes des: 
Samts sur la vie interieure elek zu Par. 1697. 12, das 
Breve aber, wodurch ihn der P. Innocenz XHO. als Irrlehrer 
veruetheitte, erfehien im 3. 1699. — Bor kurzem erſchien nech: 
Le christianisme present6 aux hommes du monde par Féné- 
lon. Ourvrage recueilli et mis en ordre par l’abbe Dupan- 
leup. Dar. 1836. 6 Be. 12. Enthaͤlt auch einen Briefwechfel 
5.8 mit verfchiednen Weltleuten über religiofe Gegenſtaͤnde. — 
Auch erfchten fein Telemach in 6 Sprachen zugleich (franz. engl. 
deut, ital. fpam. u. portug.) unter bem Kite: Télemaquo pely- 
ghtte. Par. 1837. 1 Bd. 4. und 6 Bde. 12. 

Feodalismus f. Feudalismus, Zuf. 

Ferment (fermentum flatt fervimentum, von fervere, wal⸗ 
ien, braufen, gähren) bedeutet alles, was eine ſolche Bewegung 

beruerheingt, tmis bie Wärme, bee Sauerteig ıc. Damme alle, was 
auflockert, reizt, das Wachechum befördert. Daher ninımt man es 
auch in geiſtiger Beziehung Go bat Baader Sarmenda (wiht 


- 
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Indeſſen wär’ es wohl moͤglich, daß man auch bei dieſer Benen⸗ 
nung an die urſpruͤngliche Bedeutung des Worts gedacht haͤtte. 
Denn einer ſolchen Koͤrperſchaft muß man doch auch facultatem se. 
facilitatem docendi zutrauen. — Wegen des Gegenfages zwiſchen 
fäcultatin und obligativ ober obligatorifh ſ. Oblie⸗ 

genheit. 
Fall. — Zuſatz: Der Fall der Wörter (cagus gram- 
maticus) iſt die Art und Weife, wie Haupt: Bel: und Fuͤrwoͤr⸗ 
ter gebogen oder abgewandelt merben, um ihre verfchlednen Bezie⸗ 
bungen anzubeuten. ie viel es folcher Säle gebe, iſt eine ſchwer 
zu beantwortende Frage, weil bie Sprachen in diefer Hinficht ſehr 
verſchieden find, manche auch folcher Abwandlungen ganz entbehren. 
Im Allgemeinen bürften nur drei Hauptfaͤlle anzunehmen , fein: 
Genitiv, Dativ und Aceufativ. Denn ber Nominativ, den man 
gewoͤhnlich als den erſten grammatifchen Fall betrachtet, iſt ja das 
Mort felbft, Leine Abwandlung befielden. Der Bocativ aber umb 
der Ablativ find in ber Kegel mit dem Nominativ und dem Dativ 
identiſch. — Da übrigens fallen und fehlen flammverwandt 
find: fo kommt daher auch wohl die moraliſche Bedeutung jenes 
Wortes, daß es nämlich für fündigen ſteht und ebendarum bie 
erfte Sünde fchlechtweg der erfle Fall oder auch bee Suͤn⸗ 

benfalle.genannt wird. U 
Falſch. — Zuſatz: Wiefern das Falſche dem Wahren 
(ſ. d. W.) entgegenſteht, ſagt die Logik mit Recht, daß aus dem 
Falſchen nichts Wahres und aud dem Wahren nichts Falſches 
folge, naͤmlich an ſich und wenn richtig gefolgert wird. Außerdem 
koͤnnte wohl zufällig oder per accidens das Eine aus dem Anden 
gefolgert werden? Auch, ift eine Mifhung oder Verſchmelzung des 
Salfchen mit dem Wahren möglich, fowohl in Erzählungen von 
Thatfachen, Berichten oder Zeugniffen, als in Lehrfägen oder 
Dogmen, folglih auch in ganzen Syſtemen und den barauf be 
züglihen Schriften. Sa «6 giebt vielleicht kein einziges Soſtem 
und keine einzige Schrift, in welcher dieß nicht mehr ober weniger 
ber Fall wäre, wenn es auch ohne Bewuſſtſein oder Abſicht ge 
heben. Das crimen falsi aber fegt eine ablichtliche Faͤlſchung oder 
Salfification voraus. Das bloße Falſchreden (falsileguiam) iſt 
alfo auch noch Leine Lüge (mendarium) da es aus Unwiſſenheit 
ober Irrthum, mithin ohne alle böfe Abficht gefchehen fein kann. 
&. Lüge. Ebenfo ift das bloße Falſchſchwoͤren (falsijurium) 
noch kein Meineib (perjariam) wenn der Schwörende gar fein 
Bewufitfein von ber Falfchheit des Beſchwornen hatte, weil er ſelbſt 
vieleicht von Andern getäufcht worden. ©. Eid und Deineib. 
— Dos Falſchmuͤnzen iſt theild ein. Verbrechen gegen, ben 
Staat, weil das Muͤnzrecht als ein Hoheitsrecht (rogale) betrach⸗ 


J 
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tet wird, theils gegen das Publicum, das dadurch betrogen werden 
ſoll. Denn aus bloßer Luſt macht wohl Niemand Geld von glei⸗ 
chem Werthe nach, ſondern aus betruͤglicher Abſicht Geld von ſchlech⸗ 
tecem Werthe. Iſt das nachgemachte Geld nicht inlaͤndiſches, ſon⸗ 
dern auslaͤndiſches, und iſt es noch nicht ausgegeben: ſo vermindert 
dieß nur das Verbrechen und die Strafe. — Wegen der fal⸗ 
ſchen Schlüſſe, bie auch Fehl⸗ und Trugſchlüſſe heißen, 
ſ.Sophismen. | Ku 

Familie. — Zufag: Sie heißt vollkommen ober volls’ 
ftändig (familia perfeeta s. cömpleta) wenn fie die drei kleine⸗ 
ten Vereine, die aus den Ehenatten, ben Eltern und Kindern, unb 
der Herrfchaft und Dienerfchaft beftehn,, wirklich in ſich fchließtz 
wo nicht, fo heißt fie unvolltommeh ober unvollftändig 
(imperfecta s. incompleta), S. Das Samilienleben, oder For⸗ 
fhungen über feine Natur, Gefchichte und Rechtsverhättniffe. Von 
N. Boffe. Stuttg. und Tüb. 1835. 8. — Daß bie Familie bie 
natuͤrlichſte Grundlage des Staats und der Staat ſelbſt eine große 
Familie fei, ift wohl richtig, ungeachtet biefer größere Verein auch 
manches ihm igenthümlidhe hat und haben muß. ©. Staat 
und Staatsoberhaupt. Es ließe fi fogar ein bloßer Maͤn⸗ 
ner= oder Weiberſtaat denken, der alfo gar Feine Familien in ſich 
ſchloͤſſe, aber freilich auch nicht Lange beftehen würde. S. Staats: 
urfprung und Staatsverfaffung. 

Familiengeiſt. — Zuſatz: Daß es auch einen fchlechten 
Samiliengeift geben und biefer fich fogar erblich fortpflanzen koͤnne, 
lehren taufend Beiſpiele. Es giebt ja auch Diebs⸗ Gauner⸗ uñd 
Kupplerfamilien, die freilich der Staat nicht dulden ſollte. 

Familiengericht iſt mehr ein Friedens: und Schiebs⸗ 
geriht, das ſich aus ben nächften Verwandten der Ehegatten von 
felbft bildet, um häusliche Zwiſte in der Güte. beizulegen, als ein 
eigentliches vom Staate conflituirtes Gericht. Man kann es daher 
au einen Familien rath nennen. . 

Familienhaushalt heißt die Privatötonomie als Gegenfaß . 
von ber: politifchen ober Staatsölonomie. S. Dekonomit. 

Samilienleben heiße auch das häusliche Leben (vita 
domestica) wiefern bie erften Samilienglieder (Gatten, Eltern und 
Kinder) gewöhnlich, in einem Haufe zufammen leben und wirken, 
denen ſich dann noch andre Familienglieder (Verwandte) und felbft 
ganz fremde Perfonen (Dienende) als Hausgenoſſen anſchließen 
koͤnnen. Man ſetzt es daher zwar dem oͤffentlichen oder buͤr⸗ 
gerlichen Leben entgegen; es iſt aber mit dieſem ſehr wohl ver⸗ 
einbar. S. Familie. Wie jedoch ein einzeler Menſch außer dem 
Staate leben kann, ſo kann es auch eine Familie, z. B. auf einer 
ſonſt unbewohnten Inſel. | 


- 





..398 Famos Faffion 


Famos oder famös (famosus, famonx, von fama— Pur, 
Sage, Gerücht, Ruf) bedeutet eigentlich viel befprochen, ſowohl im 
guten als im böfen Sinne, daher berühmt und beruͤchtigt. Weil 
indefien das Boͤſe von den Menſchen noch Lieber und darum bin: 
figer befpeochen wirb, als das Gute: fo ift auch bie ſchlimmere 
Bedeutung jenes Wortes überwiegend oder vorherrfchend geworben. 
Daher beißen Spottliedee und Schmähfchriften auch carmina fa- 
mosa, libelli famosi,. S. Libell. J 

Fanatismus. — Zuſatz: Manche ſagen auch mit unnoͤ⸗ 
thiger Verlaͤngerung Fanaticismus ſtatt Fanatismus. Die 
anderweite Ableitung dieſes Wortes von den Faunen als Wald⸗ 
goͤttern, welche die in ihren Waͤldern ſich aufhaltenden Menſchen 
begeiſterten oder auch wohl raſend machten, iſt ſchwerlich richtig. 
Eher ließe ſich bie Ableitung von parılev ober parızsılEıv, ſich 
zeigen, beſonders als begeiftert, Hören, wenn nur biefe angeblichen 
griechiſchen Zeitwwörter nicht ſelbſt zweifelhaft wären. Fanum bleibt 
daher wohl das wahrfcheinfichfte Stammwort. Bei ben Alten kommt 
auch nur fanaticus vor, nicht fanatismus, vielweniger famaticis- 
ums. — Uebrigens kann fi) ber Fanatismus über alles verbteiten, 
ja felbft in das Gebiet ber Philofophie eindringen. Daher fchrieb 


. Seiedrih IL an Voltaire: „Wie - innen die Verbrechen, 


„welche ber Meligionsfanatiemus erzeugt hat; hüten wir uns alfo, 
„ven Fanatismus in die Philofophle einzuführen, berem Charakter 
„Sauftmuth und Mäßigung fein muß.” S. Oeuvres completes 
de Voltaire. Bafel, 1792. B. 76. ©. 158. Auch lehrt bie 
Erfahrung, daß, fobald ber Sectengeiſt in einer Philoſophenſchule 
berefchend wird, viele Anhänger derfelben Fanatiker werben; im: 
geachtet ein folcher Fanatismus nichts weniger als philoſophiſch 
iſt. S. Beiträge zur Erläuterung und Berichtigung ber Begriffe: 
Dietisyus, Divfliciemus und Fanatismus. Bon Dr. Dan. v. 
Göttin, Halberftabt, 1830. 8. — Bon Altern Schriften über bie 
fen Gegenſtand koͤnnen auch noch verglichen werden: Hammerer 
de fanatieismo. Siena, 1725. 4. — Id. de fanaticismo philo- 
sophico ex philosophia Ebraeorum. illustrato. Ebend. 1726. 4. 
— Gedanken über den Fanaticismus, von einem Ungen. in der R. 


philoſ. Biblioth. 1774. St. 3. S. 361 ff. 


Fascination (von fascinum, Aaoxasıov, eis Bauber) be 
beutet Bezauberung ober Beherung, beſonders mit ben Augen und 
mit der Zunge, als den bedeutſamſten Gliedern unſres Körpers; da 
bee auch Belhwörung S. Here und Magie 

Faſſion Avon fateri, beiennen, geftehn) — Bebenntnif, 
Geſtaͤndniß. ©, beides. Die Alten: fagten aber nicht Saseie, 
fonpern confessio. Auch iſt bei uns Eonfeifton gewoͤhnlicher 
ale Faſſion. 
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Saffung eines Urtheils ober Entfchluffes iſt fos. 
viel als Bildung oder Annahme deſſelben. Wenn aber von Faſ⸗ 
fung bes Gemüths bie Rebe ift, fo "verficht man darunter 
ebendas, was man auch Beſonnenheit, Entfchloffenheit oder Gelafs 
fenheit nennt. Wer daher diefe Gemuͤthsſtimmung zeigt, heißt 
felbft gefaffe, im Gegenfalle aber nicht ungefafft, fondern 
außer Faſſung. Daher fobert man auch mit Recht vom Wels 
fen, daß er fich durch einen Unfall außer Faſſung bringen 
laſſe, wenn er gleich fonft das Schmerzliche empfindet und baber 
ni durchaus apathiſch iſt, wie manche Stoiker foberten. ©. 

patbi. a 

Faſten. — Bufag: Das Faſten bedeutet überhaupt eine 
jeweilige Enthaltung vom Genuſſe der Nahrungsmittel, bie as 
iim aber die Tage, wo es gewöhnlich ober vorfchriftmäßig gefchieht, 
alfo die Faftenzeit (dies ®, tempus jejunü). Etwas ganz Ans 
dred aber find jene Faſten der alten Römer (fastı scil. dies) 
in ber Bedeutung eines Kalenders ober Buͤchleins, welches bie ge: 
tihtlichen und ungerichtlichen, alfo auch fefllichen age . verzeichnet 
enthielt (index dierum jastorum et nefasterum); woraus dann 
weiter die Bedeutung eines Jahrbuchs ober einer Chronik entflans 
dm. Wenn daher Jemand philofophifche Faſten im dieſem 
Sinne ſchreiben wollte: fo würden bie Tage, an welchen ſich irgend 
etwas für die Philoſophie Merkwuͤrdiges ereignet hat, 3. B. Ge⸗ 
burt und Tod berühmter Philofophen, barin zu verzeichnen fein. 
Denn meines Willens giebt es dergleichen noch nicht. Philos 
ſophiſche Faſten in einem andern Sinne aber (jejunia philo- 
sophica) hat es fchon Lange gegeben. Denn ba die -philofophifchen 
Biffenfchaften nicht zu den Brotwiſſenſchaften gehören, weshalb fig 
auch Ben legten Ping in der akademiſchen Rangordnung ‚einnehmen: 

ſo hat ſchon mancher Philofoph folche Faſten halten müffen, wenn ' 
ihn gleich, Beine Vorſchrift (außer der lex dirae necessitatis) dazu 
rpflichtete, . | | E 
Fatalismus. — Zuſatz: Bei ben Alten kommt mır fala- 
lis und confatalis vor, auch tm Cod, Just, fatalitas, aber nicht 
confatalitas und fatalismus. Nach einem alten Scholiaften be 
deuten fatales auch prostantes, öffentliche Dimen, bie gleichſam 
vom Schickſale zur Unzucht verdammt zu fein fcheinen. — Die die 
tern Schriften Über den, Satalismus find verzeichnet in Pet. Fr. 
Arpe's theatrum fati s. notitia soripterum de psoridentia, for- 
tina et fato. Rotterdam, 1712. 8. Dahin gehört auch bie unter 
Belohnung (Zuf.) angeführte Schrift Alerander’s von Joch 
der Hommel's, welche ben ſtrengſten Fatalismus behauptet. 

Fatuität. — Bufag: Fataus und fatmitas bedeuten auch - 
oft ſchlechtweg dumm und Dummheit. ©. d. W. Ignes ſfa- 
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tai heißen die Irrlichter, gleichſam alberne ober thoͤrige Feuer, weil 
Menſchen, durch ſie bethoͤrt, auf Abwege oder in Suͤmpfe gerathen 
koͤnnen, oder auch vielleicht darum, weil bei ben Alten gewiſſe Ge 
fpenfter oder Plagegeiſter, beſonders ber Frauen, Fatui genannt 
wurden. Bemerkenswerth iſt auch, daß bei Ebendenſelben Fatoa 
ſowohl eine Wahrfagerin- als eine Wahnſinnige bedeutete, weil ber: 
gleichen Perfonen oft feltfame, in's Närrifche oder Alberne fallende, 
Meden führen; wobei bie Abflammung von for, fatus sum, fari, 
reben, ald Stammmort von fatum, das Schickſal, zugleich berüd: 
fihtige wurde. ©. Fatalismus. — Jemanden infatuiren 
(infatuare) heißt ihn bethoͤren, zum Marten oder bumm machen 
(fataum facere). 

Saul. — Bufag: Von göttliher Faulheit zu reden, 
weil Gottes Allthun wegen ber Allmacht feines Willens, die jede 
Anftrengung und Mühe wie jedes Hinderniß ausfchließe, eigentlich 
ein Nichtsthun fei, ift nicht nur ein grober, fondern auch ein ganz 
unmürbiger Anthropomorphismus, gleich jenem, wo man von goͤtt⸗ 

licher Grobheit redet, weil Gott gegen Niemanden hoͤflich fei 
und fein koͤnne. Solche Praͤdicate laſſen ſich vernünftiger Weife 
auf ein Weſen wie Gott gar nicht beziehen. 

Fauſt. — Zuſatz: Der hier erwähnte Dr. Fauſt führt zwar 
auch den Vornamen Johann, iſt aber, ba feine, freilich fehr un⸗ 
fihere und fabelhaft ausgeſchmuͤckte, Lebensgeſchichte gewöhnlich in’ 

46. Jahrh. verfegt wird, -verfchieden von dem im 15. Jahrh. les 
benden Joh. Fauſt oder Fuſt, der ſich als Buchdrucker um bie 
Nachwelt verdient machte. Doch hat man Beide zuweilen mit 
einander verwechſelt. — Ein weit aͤlterer Fauſt von Nies (Fan- 

„Stas Reginensis) der in der chriſtlichen Ketzergeſchichte unter ben 
Manichaͤern figurirte und gegen den Auguſtin ein eignes Buch 

o fihrieb, wird auch zuweilen zu den Philoſophen gezählt, fo wie ber im 
18. u. 19. Zahrh. zu Bückeburg lebende Arzt und Hofrath Dr. Kauft, 
der fih durch Empfehlung der Blatternimpfung, einer beſſern Be 
handlung der Gebärenden, ber Verwundeten und der Scheintodten, 
deögleichen durch feinen oft aufgelegten Gefundheit#: Katechismus 
um die gefunde und Franke Menſchheit ſehr verdient gemacht bat. 
en im eigentlichen Sinne waren doch aber alle dieſe Maͤn⸗ 

ner nice. . 

Fauſtrecht. — Bufag: Wenn mm dieſes angeblicye Recht 
ein 'mittelalterliches genannt hat, fo mag das wohl infofern 
paſſen, als es im Mittelalter ſehr beliebt war. S. d. W. A 
lein es hat zu allen Zeiten viel Liebhaber gehabt. Denn was thun 
Moͤrder und Raͤuber anders, als daß ſie von jenem Rechte Ge⸗ 

brauch machen? Ebenſo iſt der Zweikampf noch ein Ueberbleibſel 
des mittelalterlichen Fauſtrechtes. Und bie heutigen Revolutions⸗ 








Bavorin JFehler 401 


Maͤnner, die immerfort darauf ausgehn, ihre Ideen mit Gewalt 
geltend zu machen, thun dieß ja kraft deſſelben Rechtes, ob ſie 
gleich oft dabei das Spiel verlieren, weil es reiner Zufall iſt, ob 
man auf dieſe Art ſiegen werde. Uebrigens koͤnnte man es auch 
das Thierrecht (Loͤwen⸗ Tiger: Wolfs ꝛc.⸗Recht) nennen; denn 
auch die vernunftloſen Thiere machen von ihren Tatzen, Zaͤhnen, 
Hoͤrnern ꝛc. denſelben Gebrauch. 

Favorin. — Zuſatz: Er ſtand auch in genauer Verbindung 
mit Herodes Atticus. S. d. N. 

Favoritibmus. — Zuſatz: Man nennt ihn auch in be 
fonderee Beziehung Nepotismus. S. d. W. 

Fechtkunſt. — Zufag: Vergl. auh Gymnaſtik. 

Fecialrecht ſ. Fetialrecht. 

Feci simpliciter convertitur etc! f. Converſion. 

Federkraft. — Zuſatz: Wegen der ſchriftſtelleriſchen 
Seberkraft und der Gefahren, bie aus dem Misbrauche berfels 
ben entſtehen Einnen, f. Cenſur, Denk⸗ und Prefffreipeit. 

Fegefeuer. — Zufag: Die Idee einer moraliſchen Meint: 
gung durch Feuer. ift fehr alt. Daher fagt fhon Virgil im der 
Aeneide (VI, 742): | 


- Infectum elultur scelus aut exuritur ignl, 


wiewohl bier noch bie Wahl zwifchen einer Reinigung buch Waſ⸗ 
fer oder durch euer gelafien wird. Manes aber nahm beide 
Arten der Reinigung an, indem er auch die Seelen ber Frommen, 
weil fie nicht von allen Sieden rein feien, nach dem Tode des Leis 
bes zuerft im Monde bucch das -veine Wafler und bann in ber 
Sonne durch das reine Feuer gehen ließ. Nichte als Phantafterei! 
— Uebrigens verwirft nicht bloß bie proteftantifche Kicche, ſondern 
auch die griechifche, den roͤmiſch⸗katholiſchen LZehrfag vom Fegefeuer. 

Fehde. — Zuſatz: Das altdeutfche faida oder vehida. be 
deutet: überhaupt Feindſchaft. Andre leiten es von fechten ab und 
erklaͤrn es daher durch Gefecht, Kampf, Streit. Urfehde aber 
(mofire auch Urphede gefchrieben wird) bedeutet das Verſprechen, 
Frieden zus halten oder Beinen Streit zu ‚beginnen, auch fih wicht 
tähen ze wollen, wenn man verurtheile worden. 

: Behler. —ıBufag: Das Stammmwort von fehlen und 
Fehler ift fehl — falſch; daher fehl gehen — einen falfchen 
Weg einfhlagn. Auch wird Fehl als Subftantiv gebraucht für 
Fehler oder Mangel. Fehlbar und unfehlbar werben haupt 
ſaͤchlich auf das Irren und Nichtirren in Sachen ber Erkenntniß 
und des Glaubens bezogen. Daher bedeutet unfehlbae auch ſoviel 
als untruͤglich und gewiß. — Wegen ber ſehr häufigen Sehler im . 
Erklären, Eintheilen, Schließen und Beweifen find 

Krug’s eicyklopaͤdiſch⸗philoſ. Voͤrterb. Bd. V. Suppl. 


= 
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dieſe Ausdruͤcke ſelbſt nebſt Sophiſtik zu vergleichen. Moraliſch⸗ 
Fehler heißen auch Suͤnden und Laſter. S, beide Ausdrirecke. 
Kein und Feinheit find Ausdruͤcke, die bald koͤrperlich bald 
geile bald gemifcht genommen werden. In erfler Dinficht bedeu⸗ 
tet fein ſoviel als dünn, zart, z. B. wenn wir einen Faden oder 
ein Gewebe fein nennen. In der andern Hinfict beziehn wir 
den Ausprud bald auf das Intellectuale, z. B. ein feiner 
WVerſtand d. h. ein die Vegriffe leicht untericheidender, bald auf 





das Moralifche, fowohl in inneren Beziehung, z. B. ein fei: 
‚nes Sewiffen db. b. ein das Bute und das Boͤſe leicht unter 
fcheidenbes, als auch in dußerer, z. B. feine Sitten d. 5. ein 
im Umgange mit Andern ‚alles Rauhe, Plumpe und Gemeine ver 
meibendes Benehmen. Sn der dritten Hinſicht beziehen wir den 
finnlichen Empfindungen, wieſern fie 
bloß von gewiflen förperlichen Organen abhangen, 3. IB. feines 
Geficht ober Gehör, feiner Geruch oder Geſchmack, fei: 
nes Gefühl oder Getaſt; fabann aber auch auf folhe Empfin⸗ 


Ausdrud zuvoͤrderſt auf die 


dungen, bie, obwohl ihrem Uriprunge nach finnlich, doch ſchon ein 


hoͤheres geiftigea Gepräge angenommen haben, 3. DB. mean wir 
Semanden in Afthetifcher Hinſicht, d. h. in Bezug auf das Schön 


und Erhabne, einen feinen Gefhmad oder ein feines Se» 
fühl beilegen. — Die Verfeinerung eines Menfhen kann 


fih daher auch auf alle dieſe Momente beziehen, ungeachtet es wohl 


keinen Menſchen giebt, ber wirklich in allen biefen Depebungen, 


fo durchgängig ober abfolut nerfeinert wäre. Ja es wire 


wohl moͤglich, baf, wenn ein Menſch danach ſtrebte, feine Verfei⸗ 
nerung in Ueberfeinerung umfchläge, daß die höhere Kraft und 
Würde des Menſchen daruͤber verloren ginge, bie Feinheit alſo in 


.Schlaffheit, Weichlichleit oder Ueppigkeit ausantete. —. Wenn aber 


von feinen Beträgereien oder Sptgbübereien de de 


ik: fo denkt man nur an die Lift oder Schlaubeit und Gewandt⸗ 
heit, mit ber fie ausgeführt find. Solche Feinheit kann alle aud) 
bem Böfen dienen. — Wegen bed Gegentheils f. grob. 


Feind. — Zuſatz: Daß die Keindealiche-erft wom Chr: 
Behaupumg. 


ſtenthume gefodert worden, iR eine ungeſchichtliche 

Plato (in feiner Republik 1. u. 5.) Antonin (in feinen Be 

teachtungen VII, 22.) und andte alte Philoſayhon haben jene Liebe 

bereits als eine wirkuche und allgemeine Menſchenpflicht anerkannt; 
obwohl der gnomiſche Dichter Theognis (ſ. d. N. Zuſ.) anders 

hieruͤber dachte. — Wenn man aber gefragt bat, oh es beſſer fei, 


viel Freunde und wenig Feinde, ober umgekehrt viel 
Feinde und wenig Sreunde zu haben: fo Iiffe ſich dieſe Frage 


Am Adgemeinen gar nicht beammierten. (6 Soramat immer auf Die 


Beſchaffenheit beit der Seeunde und ber ehe an, fo wie auf die ge | 
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gebnen Lebensverhaͤltniſſe. Soviel aber iſt gewiß, daß Feindſchaft 
von Seiten Andrer, mit denen man lebt und auf die man miekt, 
kaum zu vermeiden iſt, ja daß es oft gewiſſenlos fein würbe, etwas 
zu thun oder zu lafien, um fi) nur Freunde oder keine Feinde zu 
machen, und daB Feinde uns oft ohne Willen und Willen näglis 
cher werben als Freunde, befonder® wenn diefe zu eifrig und unbeſon⸗ 
nen find. Dahin gehören beſonders jene „zudringlich dienſtbefliſſe⸗ 
„men Freunde, die, um fich wichtig zu machen, uns Unbillen ents 
„been, bie wir erlitten haben follen, ohne baß wir etwas davon 
offen, und bie unfte Bertheidigung gegen Leute Übernehmen, die 
„ste, wie mögen wollen ober nicht, zu unfern Feinden ftempeln” — 
‚wie einfk ein brittifches Journal (the Morning-Chronicle) von tarpe 
ſtiſchen Königefreunden fügte. Hierauf bezieht fich auch das Spruͤch⸗ 
wort: „Gott bewahre und nur vor unfern Freunden, vor unfers 
„Feinden voollen. wie uns fchon felbft wahren!” Ein andres Sprüche 
wort aber fagt. noch flärker und paradoxer: „Gluͤck ohne Feinde ift 
„Siend — miserrima fortuna, quae inimico caret” — Dennoch 
waͤt' es unklug, fi ohne Noth Feinde zu machen. Auch iſt es 
Pflicht, dem Feinde die Hand zur Verſoͤhnung zu bieten, mens er 
mue nicht ein offenbar feindfeliges und umverföhnliches Gemuͤth hat. 
Durch Großmuth oder Wohlthaten aber gewinnt man freilich fel⸗ 
ten Zeinde, weil die meiften ſich dadurch gebemüthige fühler amd 
dann noch erbitterter werden. — Heimliche Feinde find Im der 
Regel weit fchlimmer, als offenbare, weil fie meift heimtuͤcktſch 
und Feel air find und fich daher oft als recht eiftige Freunde 

fielen, während fie nur Arges im Schilde führen. — Wegen der 
Bölker und Staaten als Zeinde ee Krieg und Kriegsrecht. 

Genelon. — Zufag: Seine Expliention des maximes des 
Samts sur la vie interieare erſchien zu Par. 1697. 12., das 
Breve aber, wodurch ihn der P. Sunocenz XD. als Spefchese 
verurtheilte, erfehlen im 3. 1699. — Bor kurzem erichlen nech: 
Le christianisme present6 sex hommes da mende par F6n6- 
lon. Ouvrage recuailli et mis en ordre par Pabbe Dupan- 
loup. Dar. 1836. 6 Bde. 12. Enthält auch einen Briefwechfel 
8.6 mit verfchieonen Weltleuten über religiofe Gegenſtaͤnde. — 
Auch erfchien fein Telemach in 6 Sprachen: zugleich (franz engl. 
deut, ital. fpan. m. portug.) unter dem Titel: Telsmague poly- 
glotie. Par. 1837. 1 Bd. 4. und 6 Be. 12. 

Feodalismus f. Feudalismus, Zuf. 

Ferment (fermentum. flatt fervimentum, von fervere, wal⸗ 
len, braufen, gaͤhren) bedeutet alt was eine ſolche ‚Dewegung 

hervorbringt, wie bie Wärme, Sauerteig ıc. baum alles, was 
auflockert, reizt, das Wache chum —8 Daher nimmt man es 
auch in geiſtiger Bezlehung. So hat Bender Sumania (wicht 


— 
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elementa, wie B. 1. S. 279. durch einen Druckfehler ſteht) eogni- 
tionis geſchrieben. So iſt auch die Philoſophie uͤberhaupt ein Fer⸗ 
ment fuͤr den menſchlichen Geiſt. S. Philoſoph. 
Ferne. — Zuſatz: Wegen der geiſtigen Fernſichtig— 
keit während bes magnetiſchen Schlafs, die nicht mit ber bloß koͤr⸗ 
perlihen zu verwechleln, vergl. animalifher Magnetis: 
mus, auch Geſicht in Bezug auf das fog. zweite Geſicht. 

Serreol: Perrard ſ. Laromiguiere, nebft uf. 

Fertigkeit. — Zuſatz: Da jede Fertigkeit ald eine inten⸗ 
‚five Größe zu betrachten ift, fo kann fie ebenſowohl zunehmen ober 
"wachfen als abnehmen oder fid) vermindern. Es giebt alfo größere 
und kleinere Fertigkeiten in Bezug auf alle Arten ber Thaͤtigkeit, 
aber ebenfowenig ein abfolutes Marimum als ein abfolutes Mi⸗ 
nimum berfelben. Die Abftufungen ober Grabualdifferenzen geben 
vielmehr in's Unendliche, fowohl fleigend als fallend. &. Grab. 

.Fesapo. — Bufeg: Diefen Sähtuffmedus nennen manche 
Logiker aud) Fespamo. 

Feftungsrecht (jus forlikcandi e. fortaliti) ift die Be 
fugniß jedes unabhängigen Staates, auf feinem Gebiete einzele 
Puncte bergeftalt zu verftärken (fefter oder baltbarer zu machen) daß 
der Seind nicht Leicht fie nehmen und dann im Lande weiter vor: 
dringen kann, um es zu erobern. Solche Puncte heißen daher 
auch ſelbſt Feſtungen, befonders wenn fie mit Mauern, Waͤllen 
und Gräben: fo regelmäßig umgeben find, daß Wenige fich gegen 
Viele darin längere Zeit halten Linnen. Das Mecht, ſolche Fe⸗ 
lungen anzulegen, gehört alfo mit zum allgemeinen Berftärkungs 
und Vertheidigungsrechte, infonberheit aber zum Kriegsrechte 
(f. d. W.) weil Feſtungen eigentlih nur für den Kriegsfall ange: 
gt werden. Der Staat kann fie Übrigens auf jebem Yuncte fei: 
ned Gebietes anlegen, wo es ihm vortheilhaft fcheint, wenn nicht 
befonbre Verträge mit andern Staaten gewifle Puncte ausgenom: 
men haben; wie ein Vertrag zwiſchen Deutfihlond und Frankteich 
beftimmt, daß DHüningen am Rhein unbefeflige bieiben fol. Bricht 
indeß ein Krieg aus, fo fleht e8 auch dem andern Theile frei, einen 
folchen Punct wieder zu feiner Sicherheit zu befefligen. Ob jedoch 
Feftungen überhaupt nüglih und wie fie, wenn fie nuͤtzlich fein 
follen, anzulegen feien, bat bie Kriegskunft zu beflimmen. 

Fetialrecht bedeutet zwar oft ſoviel als Kriegsrecht. 
Doch bezog ſich das jus fetialo der alten Römer auch auf Buͤnd⸗ 
niſſe und —— — et jenes Bolt zur Vermittelung ber 
felben gewifle Priefter, F etiales genannt, als Staatsherolde oder 
Abgefandte brauchte. Daher findet man auch bie Ausdrüde: Le- 
gatus fetialis, caerimoniae fetiales. Es war alfo jenes Recht 
eigentlich ein jus belli-ae pacis zugleih. S. Krieges und Frie— 
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densrecht. Die Schreibart Fecialrecht iſt uͤbrigens uncichtig. 
Denn die Römer ſchriehen immer fetialis, nicht fecialis, und 
ebenfo die das Wort : aufnehmmden Griechen grzsalıs, nicht 
gmxiakıg, Ä 

Fetiſchismus. — Zufag: Manche haben auch den philo- 
fophifch ausgebildeten Pantheismus einen verfeinerten oder ſubli⸗ 
mirten Fetiſchismus genannt. Auc könnte man die Aſtro⸗ 
latrie oder den Sabdismus fo nennen. ©. d. W. und Pans - 
tbeisßmuß. 0 

Feudalismus. — Zufag: Da feudum und feodum baf: 
felde bedeuten, fo fagt man auch Feodalismus und Feodal⸗ 
ſyſtem; desgl. jus feodale ftatt feudale. 

Feuer. — Zuſatz: Nah Stobäus (serm. 123.) hielten 
die dgpptifchen Weiſen das Feuer fogar für. ein befeeltes Thier 
(Ing109 zupuxov) wodurch auch alles Andre befeelt werde, mits 
bin nicht für ein bloßes Element, fondern für die Weltfeele. 
©. beides. Diefe Vorftelungsart koͤnnte wohl auch den Stern: 
dienst oder die Aftrolatrie veranlafft haben, indem man die 
Geſtirne für höhere feurige oder göttliche Weſen hielt. — Feuer 
ſteht bei Altern und neuern Philofophen auch oft für Licht und 
Wärme, weil dieſe Erfcheinungen in ber Natur oft mit einander 
verbunden find, — Die Betrachtung bed Feuers’ als eines ſitt⸗ 
lihen Reinigungs= ober Befferungsmittels iſt zwar alt 
(nach dem Grundfage: Omnia purgat edax ignis — Ovid. fast. 
IV, 785.) aber doc unſtatthaft. S. Fegefeuer nebft Zuſ. — 


Uebtigens gehören bie Theorien ber Phyſiker über die Erzeugung 


Erhaltung und Erlöfhung des Feuers, über die Unterfchiede des 
elemmtarifchen ober reinen und des gemeinen, des himmitfchen und 
des irdiſchen Feuers, fo wie über die Wirkungen beffelben in ber 
Natur und Kunſt zc. eigentlich nicht in die Philofophie, fondern 
in die empirifche Naturwiſſenſchaft, ba ſich durch bloße Speculation 
nichts darüber entfcheiden laͤſſt. — Wegen bes angeblichen Welts 
untergangs duch Heuer ſ. Ekpyroſe und Weltanfang. Auch 
vergl. Feuergeiſter. - 

Feuerbach (P. 3. A.). — Zufag: Sein Sohn, Dr. 
Ludw. Andre. Feuerbach, Privatbocent der Philofophie zu Er⸗ 
langen, hat ſich auch bereits als philofophifcher Schriftfteller, und 
zwar" mit Dinneigung zum Hegelianismus, in folgenden Schriften 
gezeigt: Gefchichte der neueren Philofophie von Bacon v. Verulam 
bis Bened. Spinoza. Ansbah, 1833. 8. Ein 2. Th. oder eine 
Fortſetzung erfchien ebendaf. 1837 unter dem Titel: Darftellung, 
Entwickelung und Kritik der leibnitziſchen Philöfophie. — Kritiken 
auf dem Gebiete der Philofophie. H. 1. Keitit des bachmanni⸗ 
ſchen) Antihegel's. Ansbach, 1835. 8. — Auch hat er unter bem 
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Titel: Abaͤlard und Heloiſe — ber Schriftſteller und ber Menſch 
(Ansbach, 1834. 8.) eine Reihe humoriſtiſch⸗ philoſophiſcher Apho⸗ 
rismen herausgegeben. 

Feuergeiſter ſ. Elementargeiſter und Geiſterlehre. 
— Zuweilen nennt man auch ſehr lebhafte und erregbare Men: 
ſchen Feuergeiſter ſtatt feurige Geiſter. Der Ausdruck 
Feuer oder feurig wird alſo dann nur bildlich genommen, ob 
man gleich urfprünglich vielleicht jene Lebhaftigkeit und Erregbarfeit 
ald Folge des vielen in einem Menfchen befindlihen Feuers ge 
dacht bar. ©. d. W. nebft Zuf. 

Feuerphiloſophen heißen eigentlich die Alchemiſten. ©. 
Alchemie nebft Zuf. Zuweilen hat man aber auch diejenigen Na 
turphilofophen fo — welche alle Dinge aus oder durch Feuer 
entſtehen ließen. S. d. W. nebſt Zuſ. | 

— find entweder Signale dutch Feuer oder Licht, 
dub durch Knall, wenn fie mit Feuergewehren gegeben werden, 
ober feurige Erſcheinungen im Dunſtkreiſe bee Erde, auch wehl in 
ber hoͤhern Himmelsluft (meteora ignon) wie Jerlichter, Blitze, 
Nordlichter, Sternſchnuppen, Feuerkugeln c. Die Erferſchung ih⸗ 
rer Urſachen und Wirkungen gehoͤrt in die Phyſik. Die Deutun⸗ 
gen aber, welche ber Aberglaube ihnen als Zeichen dee Zukunft ge | 
geben, Tann bie Philofophie nicht anerkennen, außer wiefern fie 
etwa mit Veränderungen der Witterung, vielleicht auch mit gewiſ⸗ 
fen Krankheiten, in Verbindung fiehn. Vergl. Meteorologen. 

Fiat justitia, pereat mundus! — Zuſat: De 
tete Theil dieſes Mechtsfpruches lautet bei Manchen auch fo: ruat 
coelam! mahrfcheintih weil man babei an das horaziſche: Si 
fractus illabatur orbis, impavidum ferient ruinae, bachte. Das 
bat aber einen gang andern Sinn. Denn ber Dichter bemft dort 
(od. III, 3.) an einen justum et fenacem propositi virum, befr 
fen echten und feiten Willen weber Volksgunſt, noch Thrannen⸗ 
zorn, noch Sturm und Ungerwitter, noch feibft bes Dimmels Ein 
ſturz beugen kann. Ein foldher Wille wäre allerbings eumbebingt 
allen en g wünfchen. 

Fichte (3. 8) — Zuſatz: Deff. nachgelaſſene Werkte, 
herausg. von’ feinem Some, Smman. Herm Fichte, afhle 
nen zu Bonn, 1834 — 35. 3 Bde. 8. Die find meiſtens Bor 
leſungen über verfchledne —— Gegenſtaͤnde oder Wiſſen 
ſchaften, beſonders aus der ſpaͤtern Zeit, in weicher F. feine fruͤ 
hen Anfichten nicht mehr fo ſtreng feflhielt, indem er 5 B. Gott 
nicht bloß für die ſittliche Weltordnung, ſondern für bas Abein 
ſeiende oder Abfolute erklärte. Sein Anfehn war abes auch fchen 
gefunten, weshalb er in biefen Vorleſungen oft über DRisverfldad- 
nifie und Unfechtungen klagt. Uebrigens find dieſelben nicht fo von 





\ 
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ibm ſelbſt niedergeſchrieben und gehalten, fondern größtentheils von 
Anden nachgeſchrieben; was ihren Werth in Anfehung der Echt⸗ 


beit des Gegebnen alletbings vermindert, obwohl ber Herausgeber 


viel Fleiß auf moͤglichſte Entfernung des Unechten und’ auf Ans 
mung bed Ganzen verwandt hat. — Die Schrift: Bu Fichte's 
Gedaͤchtniß, von Dr. Kari Bayer (Ansbach, 1335. 8.) ift ſehr 
panegyriſtiſch — — Der jüngere Fichte: ſelbſt gab heraus: 
Ueber Gegenſatz, Wendepunet umd Biel heutiger Phtlofophie. Hei⸗ 
defberg, 1832. 8, Erfier (Eritifher) Theil, welcher haupt: 
ſaͤchlich gegen Hegel und deſſen Schule gerichtet ifl. Sein eigned 
Syſtem kuͤndigt bee Verf, hier als eine Vermittlung bee ob> und 
fubjectiven Richtung im Philofophicen an. Hiezu fam ein zweis 
tee (fpeculativer) Theil, der auch den befondern Titel führt: 
Geundzuͤge zum Syſteme der Philoſophie. Abth. 1. Das Erken⸗ 
nen als Selbſterkennen. Ebend. 1833. und als dritter (gleich⸗ 

als ſperulativer) Theil: Abth. 2. Ontologie. Ebend. 1836. 
— Ferner erſchien bon ihm: Die Idee ber Perſoͤnlichkeit und ber 
Inbivivualen Fortbauet. Elberfeld, 1834. 8. — Religion und Phi: 
loſophie in ihrem gegenfeltigen Verhaͤltniſſe. Heidelb. 18. 8. — 


Under die Bedingungen eines fpeculativen Theismus. Elberfelb, 


1835. 8. — Uebrigms ift ee von. Düffeldorf, wo er früher ale 
Dberiehree am Gymnafium angeftellt war, 1836 nach Bonn als 


außeroed. Prof. der Philoſ. verfegt worden. Hier bat er au 


1837 eine Zeitſchr. fr Philoſ. u. ſpeculat. Theol. herauszugeben 


icin. — Bufag: Sokrates und Piato bewunderte 1 


fo fehe, daß ihm jener eine adumbratio Christum praesagiens, bie: 
ft in invictus sanotae religionis patronus war. 

Ficti on. — Zuſatz: Fictio bedeutet eigentlich Bildung oder 
Geſtaltung, und figmentum etwas Gebildetetz oder Geſtaltetes, ba 
bie Grundbedentung von fingere bilden ift, aus welcher bichten 
eiſt abgeleitet. — Dee Grundſatz: Fietio idem operatur, quod 
veritas — Dichtung ımd Wahrheit wirken daſſelbe — iſt aͤſthe⸗ 
tiſch richtig, wie jebes gute Drama beweiſt. Aber logiſch ober in 
Bezug auf die Wiſſenſchaft gilt ve nicht. Denn ba iſt vor allen 
Dingen die Frage, ob das, was man vorausſetzt oder wovon man 
antgeht, auch feibit wahr fe. Wird zumellen aus falfchen Vor⸗ 
auoſetzungen oder Princhpien etwas Wahres gefolgert: fo gefchiebt 
dieß nur zufällig, und bie Gefahr, auch Faiſches daraus zu fol⸗ 
gern, iſt Immer größer. Wer alfo in der Wiſſenſchaft eine Fiction 

erlaubt, muß nicht nur ſelbſt fich deſſen bewuſſt fein, fondern 
es auch offen und ehrlich eingeftehn, bamit er nicht Andre dadurch 
sum Irrchume ve 


Fides praecedit intellectum. — Zuſatz: Wenn - 


[4 


406 Feuergeiſter Fichte 


Titel: Abaͤlard und Heloiſe — ber Schriftſteller und ber Menſch 
(Ansbach, 1834. 8.) eine Reihe humoriſtiſch⸗ philoſophiſchet Apho⸗ 
rismen herausgegeben. 

Feuergeiſter ſ. Elementargeiſter und Geiſterle hee. 
— Zuweilen nennt man auch ſehr lebhafte und erregbare Men: 
ſchen Feuergeiſter ſtatt feurige Geiſter. Der Ausdruck 
Feuer oder feurig wird alſo dann nur bildlich genommen, ob 
man gleich urſpruͤnglich vielleicht jene Lebhaftigkeit und Erregbarkeit 
als Folge des vielen in einem Menſchen befindlichen Feuers ge 
dacht hat. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Feuerphiloſophen heißen eigentlich die Alchemiſten. 
Alchemie nebſt Zuſ. Zuweilen hat man aber auch diejenigen Ay 
turphilofophen fo genannt, welche alle Dinge aus oder durch Feuer 
entfiehen ließen. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Zeuerzeichen find entweder Signale durch Feuer ober Licht, 
dab duch Knall, wenn fie mit Feuergewehren gegeben werben, 
ober feurige Erſcheinungen im Dunſtkreiſe der Erde, auch wohl in 
ber hoͤhern Himmelsluft (meteora ignen) wie Irrlichter, Blitze, 
Nordlichter, Sternſchnuppen, Feuerkugeln ꝛc. Die Erfcſchung ih: 
rer Urſachen und Wirkungen gehoͤrt in die Phyſik. Die Deutun⸗ 
gen aber, welche ber Aberglaube ihnen als Zeichen bee Zukunft ges 
geben, kann die Philofophie nicht anerkennen, aufer wiefern fie 
etwa mit Veränderungen ber Witterung, vielleicht auch mit gewiſ⸗ 
fen Krankheiten, in Verbindung ſtehn. Vergl. Meteorologen. 

Fiat justitia, pereat mundus! — Zuſat: De 
legte Theil diefes Rechtsſpruches lautet bei Manchen auch fo: ruat 
coelum! wahrfcheinli weil man dabei an das horaziſche: Si 
fractus illabatur orbis, impavidem ferient rumae, bochte. Das 
bat aber einen ganz andern Sinn. Denn ber Dichter denkt dort 
(od. II, 3.) an einen justum et ienacem propositi virum, def: 
fen rechten und feſten Willen webder Volksgunſt, noch Zyrannen: 
zorn, noch Sturm und Ungemitter, noch ſeibſt bes Himmels Eis 
flurz beugen kann. Ein folder Wille wäre allerdings wmıbebingt 
allen Menſchen zu wuͤnſchen. 

sihte (I. G.) — Bufag: Deſſ. nachgelaflene Werke, 
herausg. von’ feinem Sohn, Imman. Herm. Fichte, erfhie 
nen zu Bonn, 1834 — 35. 3 Bbe. 8. Dieß find meiſtens Bon 
lefungen über —— phlloſophiſch⸗ Gegenſtaͤnde ober Willen: 
ſchaften, beſonders aus ber fpätern Zeit, in welcher F. feine fr 
hen Anfichten nicht mehr fo ſtreng fefthielt, indem er 5. DB. Bott | 
nicht bloß für die ſittliche Weltordnung, ſondern für das Allein 
ſeiende oder Abfolute erfiärte. Sein Anfehn war aber auch ſchon 
geſunken, weshalb er in diefen Vorleſungen oft über MRisverfläud- 
niſſe und Anfechtungen klagt. Uebrigens find biefelben nicht fo von 
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| ihm ſelbſt niedergeſchrieben und gehalten, ſondern groͤßtentheils von 
Andern nachgeſchrieben; was ihren Werth in Anſehung ber Echt: 


heit des Gegebnen allerdings vermindert, obwohl der Herausgeber 


vid Fleiß auf moͤglichſte Entfernung des Unechten und auf Ans 
ordnung bed Ganzen verwandt hat. — Die Schrift: Bu Fichte's 
Gedaͤchtniß, von Dr. Kari Bayer (Ansbach, 1335. 8.) ift ſehr 
panegpriftifch, — — Der jüngere Fichte: felbf gab heraus: 
Ueber Gegenſatz, Wendepunct und Biel heutiger Philoſophie. Hei⸗ 
deiberg, 1832. 8. Erſter (Eritifher) Theil, welcher haupt 
ſaͤchlich gegen Hegel und deſſen Schule gerichtet iſt. Sein eigned 
Syſtem kuͤndigt des Verf. hier als eine Vermittlung bes ob⸗ und 
ſubjectiven Dichtung im Philofophiren an. Hiezu kam ein zweis 
ter (fpeculativer) Theil, der auch den befondern Titel führt: 
Grundzüge zum Syſteme der SPhilofophie. Abth. 1. Das Erken- 
nen als Selbſterkennen. Ebend. 1833. und ala dritter (gleich⸗ 
fals ſpecnlativer) Theil: Abth. 2. Ontologie. Ebend. 1836. 
— Ferner erſchien don ihm: Die Idee der Perſoͤnlichkeit und der 
diwidualen Fertdauer. Elberfeld, 1834. 8. — Meligion und Phi⸗ 
Iofophie. in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe. Heidelb. 1834. 8. — 
Under die Bedingungen eines ſpeculativen Theismus. Elberfeld, 
1835. 8. — Uebrigms iſt er von. Düffeldorf, wo er früher als 
Oberlehrer am Gymnafium angeftellt war, 1836 nach Bonn als 


außerord. Prof. der Philoſ. verfegt worden. Hier Bat er auch 


1837 eine Zeitſchr. fe Philoſ. u. ſpeculat. Theol. herauszugeben 


Rlein. — Bufap: Sokrates und Plato bewunderte et 
fo febe, Daß ihm jener eine adumbratio Christum praesagiens, bie: 
frt vin invietus sanclae religionis patronus war. 

Ficti on — Zufag: Fictio bedeutet eigentlich Bildung oben 

g, und Agmentum etwas Gebildeteg oder Geflaltetes, ba 
bie Grundbedentung von fingere bilden ift, aus welcher dichten 
erſt abgeleitet. — Dee Grundſatz: Fielio idem operatur, quod 
verlag — Dichtung und Wahrheit wirken daſſelbe — iſt aͤſthe⸗ 
tiſch richtig, wie jebes gute Drama beweiſt. Aber logiſch ober in 
Bezug auf die Wiſſenſchaft gilt er nicht. Denn da iſt vor allen 

gen die Frage, ob das, was man vorausfegt oder wovon man 
ausgeht, auch feibft wahr ſei. Wird zumellen aus falichen Vor⸗ 
Moſetungen ober Principien etwas Wahres gefolgert: fo gefchiebt 
dieß nur zufällig, und die Gefahr, auch Falſches daraus zu fols 
gern, iſt Immer größer, Wer alfo in ber Wiſſenſchaft eine Fiction 
N) erlombe, muß nicht nur ſelbſt ſich deffen bewuſſt fein, fondern 
6 auch offen amd ehrlich eingeftehn, damit ex nicht Andre dadurch 
mm Jrrthume verleite 


Fides praecedit intellectum. — Zuſatz: Wenn 
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408 Figur Finanzwiſſenſchaft 
Manche dieſen Sag, ber eine bloße Thatſache ausſpricht, als Fe⸗ 
derung ausſprechen — f. praecedat i. — fo wird er falſch. 
Denn es iſt nicht nothwendig, daß der Glaube immer dem Ber 
flande vorausgehe; fonft koͤnnte man aud wohl annehmen, baj 
ber Berfland nicht nachzufolgen brauche, ober daß der Glaube im: 
merhin verftandlos bieiben dürfe. — Wegen des Sages: Fides 
salvificat — der Glaube macht ſelig — f. Blaube, und we 
gen der Fidejuſſion vergl. Bürgſchaft, nebfi Zuſſ. zer beiden. 
| Figur. — Zufag: Wegen ber fallacia figurae dictionis 
ſ. Soppiftit Ne 41. — Figurenſchrift ift eigentlich jede 
Schrift; denn auch das Alphabet befteht aus Heinen Figuren. Man 
verfieht aber darunter gewöhntih im engen Sinne bie ſymbo⸗ 
liſche Bilderſchrift, als Gegenfag der alphabetifchen oder 
Buchſtabenſchrift. S. Schrift und Bilderfhrift, uh 
Hietoglyphe und Hierographie. — Figürlich heiße be 
Ausdrud, wenn er nicht eigentlich, fondern uneigentlich ifl. ©. 
Ausdbrud. "Auch nennen Einige die ſymboliſche Erkennt: 
niß eine figuͤrliche, als Gegenfap der anſchaulichen ode 
intuitiven. © Symbol und Intuition. | 
Silangieri. — Zuſatz: Seine scienza della legislazione 
iſt auh von Benj. Conſtant mit guten Erläuterungen in's 
Franzoͤſiſche überfegt worden.“ Par. 1822. 5 Be. 8. 
Tina — Bufag; Finalitaͤt — Zweckdienlichkeit ober 
Zweckmaͤßigkeit. Fin alis mus == Imwedfoften. In einem folden 
heißt der gleich anfangs. gefegte und alle übrigen bebingende Zwed 
finis in principium veniens, der aber bloß als Folge eines "andern 
gebachte finis in consequentiam veniens, — Finalis und finali- 
tas kommen nody bei fpätern Lateinifchen Autoren vor, finalismus 
aber erſt bei neueren. | 
Zinanzwiffenfhaft. — Zufas: Das Wort Finanz 

fheint ebenfo, wie das vorhergehende, von Amis abzuſtammen, mad 
im mittelalterlichen Latein (mie terminus, wovon Termin) die Ne 
benbedentung einer Zahlung hatte; weshalb auch im Engliſchen 
the fine bie Zahlung einer Geldbuße, eines Lehngelbes zc. bedeutet. 
Ebenfo im Sranzöfifchen la finance, das Geld, welches in bie 
. Öffentliche Schagtammer gezahlt wird, und les finances dieſe 

Schatzkammer ſelbſt. — Fulda's Handbuch der Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft ſteht in genauer Verbindung mit Deff. Staatswiſſenſchaft, 
die neuerlich in einer 2. verb. u. verm. Aufl. von Eiſelen er 
(hin. — Schoͤn's Guundfäge der Finanz (Bresl. 1832. 8.) 
ſind der Hauptfache nach biefelben, welche auch im dieſem Artikel 
funmmarifch"dargeftellt worden. Ein durchaus entgegengefegtes Sy⸗ 
ſtem (fo nennen es manche franzoͤſiſche Scheiftfteller ſchlechtweg) 
war baejenige, welches ber Schotte Law als Finanzminiſter unit 
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Philipp von Orleans, Regenten von Frankreich waͤhrend ber 
Minderjaͤhrigkeit Ludwig's XV., einfuͤhrte. Er zerruͤttete aber 
ebendarum nicht bloß die Staatsfinanzen, ſondern auch die Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde vieler Privatperſonen, und wurde dadurch eine Mit⸗ 
urſache der nachmaligen franzoͤſiſchen Revoluzion. 
Finden heißt etwas irgendwo antreffen, ſei es ganz unerwar⸗ 
“tet oder zufällig, ſei es mit einer gewiſſen Erwartung oder Anſtren⸗ 
gung, nachdem man «8 eine Zelt lang gefuche hat. Im legten 
Falle folgt alſo das Kindern dem Suchen, im erflen nicht. Ob 
das Gefundene (dee Hund) Eigentbum bes Finders werde, 
äfft fih im Allgemeinen weder bejahen noch verneinen. Iſt es eine 
herrenloſe Sache (res nullins): fo gehört es unftreitig dem 
Binder, wenn er es für ſich in Beſitz nehmen will, wenigftens nach 
dem natuͤrlichen Rechte. S. Beſitznahme. War es aber ſchon 
eine eigenthuͤmliche Sache (res propria) und kann Jemand 
fein frͤheres Eigenthumsrecht an derſelben nachweiſen: fo behält er 
fin Recht und kann ſich das Verlorene wieder zuelgnen. ©. Eis 
genthum und Wiederzueignung Nur därf es keine von 
ihm ſelbſt aufgegebne ober verlaffene Sache fein. S. Verlaſſung. 
— Erfinden ift mehr als bloßes Finden und bezieht ſich auf 
Dinge, die fo noch nicht erfannt oder vorhanden waren. &. Er: 
findung unter Eutdedung. 
Finſterling. — Zuſaßz: Dan koͤnnte ſolche Menfchen 
auch Tenebrionen nennen. Denn tenebrio bedeutet bei den Als 
ten. ſowohl einen Lichtfcheuen als einen Betrüger. Die Kinfterlinge 
fagen daher wie Mephiſtopheles (im 2. Th. des Fauſt, Act 1): 
„Am Tag' erkennen, das find Poſſen; 
„Im Binftern find Myſterien gu Haus.“ 
Vorauf aber der Kaiſer ganz richtig antwortet: 


„Die laff ich bie; was will bad Duͤſtre feommen? 
„Hat etwas Werth, ed muB zu Tage kommen.” . 
Sirmament (firmamentum, von firmare, feſt [irmum] 
machen) bedeutet alles, was in irgend einer Beziehung zur Befefti- 
gung dienen kann, daher auch einm Beweisgrund (argumen- 
kam) und einen Beweis felbft (argumentatio, probatio) teil da⸗ 
duch, unfer Geift in feiner Ueberzengung befeftigt wird. ©. bes . 
weiſen. Daher fagt Quinctilian (ins. orat. II, 11): 3v- 
€70v eontinens alıi, firmamentum alii putant, Cicero firmis-, 
Simam argumentationem defensoris et appositissi- 
mam adjudicationem. — Die kirchlichen Schriftftellere aber 
verftehen darunter ben Himmel, der uns als ein abgerunbetes 
und daher wohl befefligtes Gewoͤlbe erſcheint; weshalb man ihn auch 
Arade das Himmelsgemwälbe nennt, ungeachtet jene Erſchei⸗ 


N 
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410 Eifder | Blatterhaftigkeit 


nung auf einer optifchen Jlluſion beruht, bern Erklärung nicht 
hieher gehoͤrt. 

Fiſcher (Fror.) Doct. der Philoſ. und Prof. derſelben zu 
Baſel, hat folgende Werke geſchrieben: Weber den Begriff der Phi: 
loſophie mit beſondrer Rüdfihe auf feine Geſtaltung im abfoluten 
Idealiemus. Tuͤbing. 1830. 8. — Bon ber Natur und dem Le 
ben der Koͤrperweit ober philofopbifhe Phyſfik. Ebend. 1832. 8. 
— Ueber den Sie der Seele. Leipz. 1833. 8. — Die Natım 
Ichre ber Seele. Baſel, 1834-35. 4 Heſte. 8. 

Fiſcher (Kart Philipp) Doct. der Philof. und Privatlehrer 
derſelben zu Tübingen, hat folgende Schriften herausgegeben: Die 
Freiheit des menſchlichen Willens im Fortſchritt ihrer Momente. 
Tuͤbing. 1833. 8. — Die Wiſſenſchaft der Metaphyſik im Grund: 
tifſe. Stuttg. 1834. 8. (Hier fucht er Hegel's Dialektik mit 
Schelling's Naturphiloſophie zu verſchmelzen, ungeachtet bie: 
fer jene Dialektik für ein leeres Begtiffsſpiel erklaͤrt hat). — De 
heilenicae philesophiae prineipiis alque decursu a Thaleto us- 
que ad Platonem. Kübing. 1836. 4. — Seit 1836 oder 37 If 
ee außererd. Prof. der Philoſ. daſelbſt. 

Fir. — Zuſatz: Wenn von firen Weitlörpern ober 
nm (Zirfteenen) die Rede ift, fo verſteht man darunter ſolche, 
bie gleich unſrer Sonne durch ihre eignes Licht leuchten and baber 
nicht ihe Licht von einer andern Sonne erborgen, die von ihnen 
umkreiſt wird, wie diejenigen Weltkörper, weldye man Planeten 


(Ire⸗ oder Wanderſterne) nennt und zu denen auch unfee Erbe 


gehört. Aber darum find jene nicht wirklich fixirt oder ſtillſtehend, 
fondern fie bewegen ſich alle ohne Ausnahme, wie unſre Sonne. 
Man bat fogar unter denſelben ſolche beobachtet, bie als Kleinere 
ober Nebenfonnen um größere als Haupt⸗ ober Centralſonnen fid- 
bewegen. Ja man hat auch trog der weiten Entfernung und ber 
geringen Parallare, bie fie deshalb haben, ihre Umlaufszeit zu be 


rechnen gefucht. So bat man berechnet, daß die Umlaufszeit bes 


Sterns 61im Schwane 452 (irdiſche) Jahre, die des Sterns y in 
ber Jungfrau 513 betrdgt. Endlich hat man fogar an ganzen Hip 


ſternen? Spſtemen eine eigenthümtiche Bewegung zu bemerken geglaudt. 


Die Fixitaͤt der Weltkoͤrder iſt folglich nur etwas Scheinbaret. Es 
giebt in der Natur nichts Fixes und Fertiges, ſondern alles iſt in 
beſtaͤndiger Bewegung und Veränderung begriffen. &. Natur und 
Weltorgantsmut. N 
Flatterhaftigkeit bebeutdt eine Unbeſtaͤndigkeit des Ge 
muͤths, die ſich äußerlich Durch eine Beweglichkeit ankuͤndige, aͤhn⸗ 
lich der, welche man an Schmetterlingen wahrnimmt, die von einer 
Blume zur andern flattern. Daher ſteht es auch zuweilen für Un⸗ 
treune im ber Liebe der Männer, die von einer Geliebten ſchnell zur 


. 


‘ 


vleiſch eeiß an 


anbern uͤbergehn. Die Weiber find aber auch nicht frei von dieſem 
ſittlichen Fehler in Bezug auf die Männer. 
Fleiſch hat außer der bekannten eigentlichen ober phnfiichen 
Bedeutung noch eine unelgentliche oder moralifche, vermöge der man 
darunter das Zhierifche im Menfchen oder ben finnlichen Trieb ſammt 
allen daraus hervorgehenden Begierden verficht, welche der Wernunft und 
deren Unfoberungen fo oft widerfireiten; 3. B. wenn es in einem 
bekannten Bibelſpruche Heißt: „Das Fleiſch geluͤſtet wider den Geiſt.“ 
Darum Heißt auch fleiſchlich geſinnt fein ſoviel als den ſinnlichen 
Begierden zu ſehr folgen und dadurch ſuͤndigen. Vermuthlich hat 
Bedeutung darin ihren Grund, daß man bie Materie (f. d. 
W.) aus weicher das Fleiſch beſteht, für deu Sie des Boͤſen hielt 
und daß das Fleiſch bei den Aeußerungen finnlicher Triebe immer 
das vermittelnde ober mitwirkenbe Element iſt. — Neuerlich ift auch 
vonder Emancipation oder Rehabilitation bes Fleiſches 
d. h. von der Wiedereinſetzung deſſelben in feine angeblichen Rechte 
die Rede geweſen. Man hat aber dabei an nichts andres gedacht, 
als an Befreiung der Sinnlichkeit von den Gefegen ber Sittlichkeit, 
befonder6 an Beförderung des Geſchlechtsgenuſſes durch Abſtreifung 
der ehelichen Bande, die doch eine unumgänglich nothiwendige Be⸗ 
dingung aller menſchlichen Bildung und daher in jeder Hinficht hei⸗ 
lig zu Halten find. ©. Fleifchesluſt und Ehe. 
Fleiſcheſſen. — Zuſatz: Wenn in frühern Beitn, we 
der Streit über die Bebeutung bes kirchlichen Abendmahls mit gro⸗ 
fer Heftigkeit gefahrt wurde, bie eine Partei bie andre Fleiſch⸗ 
freffer und Blutſchlucker, biefe Partei aber jme Seelen: 
freffer und Serlenmörder nannte, ja biefe Parteien fich zus 


weilen mit Prügeln aus ben Kirchen zu verbringen fuchten: fo 


kun die Philofophie nur beklagen, daB Aberglaube und Schwärs 
merei ben Religionseifer oft bi6 zum Unſinne gefleigert haben. — 
Degen des Genuffes von Menfcheufleiih [. Anthropophagie 


Fleiß. — Bufag: Der ſog. Fleiß dee Thiere, befonders 
der Ameifen und Bienen, iſt zwar oft dem Menſchen als Muſter 
zur Nachahmung empfohlen worden, wie wenn. Salomo jagt: 
‚Sehe hin zur Ameife, du Fauler, fiche ihre Weife an und lerne!“ 
oder Virgil: „Qualis apes aestate nova per florea rura aXer-, 
cet sub sole labor.“ Indeſſen ift jener Fleiß nur inſtinctartig, 
auch bloß auf eine gewiffe Beit beſchraͤnkt, indem biefelben Thiere 
während des Winters ganz unthätig find, wenn man nicht das alls 


Aufzehren ihrer frühes eingefammelten Vorraͤthe als eine -. 


maͤhllche 

beſondre Art der Thaͤtigkeit betrachten will, die aber auch den faul⸗ 
ſten Menſchen eigen iſt. Der Fleiß des Menſchen muß alſo durch 
Nachdenken über Zweck und Mittel, fo wie duch Pflichtgefuͤhl und 
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Behatrlichkeit ein weit hoͤheres und edleres Gepraͤge annehmen. — 


Ueber Fleiß und Genie (stadium et ingenium) in ihrem gegen- 
feitigen Verhaͤltniſſe hat fhon Horaz (A. P. vs. 408 ss.) feht 


treffende Bemerkungen gemacht, bie nicht ‚bloß für Poeten, ſondern 


auch für Philofophen ‚gelten koͤnnen. 
Slevibel (von flectere, beugen, daher flexio oder flexur, 
die Beugung) heißt alles, was biesfam, geſchmeidig ober gekenfig 


ift, und wird daher fowohl im eigentlichen ober phyſiſchen Sinne 
vom Körper, als im uneigentlichen oder moralifchen Sinne von der 


Seele gefagt. Im Gegenfalle heißen beide infleribel. Eine zu 
große Flexibilitaͤt iſt jedoch in beiderlei Hinſicht ebenfowenig gut, 
als eine zu große Inflexibilitaͤt. Befonders werden Seelen, 
bie zu flexibel find, Leiche zum Boͤſen verleitet, wie zu inflerible 
Leicht ſtoͤrriſch ober hartnädig werden. Alſo gilt au in biefer Be 
ziehbung der Spruch: Ne guid nimis! — Uebrigens findet man 
Aexibilis (auch Nexilis) und inflexibilis ſchon bei. ditern, Rexibili- 
tas und inflexibilitas aber erft bei fpätern Autoren. 

Floͤgel (Karl Fror.) geb. 1729 zu Jauer in Schleſien, flu: 
bitte auf dem Gymnaſium zu Breslau und der Univerfität zu Halle, 
wurde 1761 Lehrer an jenem Gymnaſium, bald darauf Prorector 
und 1773 Rector ber Schule zu Jauer, 177% aber Prof. ber 
Philoſ. an der Ritteralademie zu Liegnig, wo er 1788 ſtarb. Er 
verband mit dem Studium bee Philofophie das der Geſchichte und 


gab fhägbare Beweiſe biefes doppelten Studiums in folgenden neh 


immer leſenswerthen Schriften: Gefchichte des menſchlichen Verſtan⸗ 
bed. Brest. 1765. 8. A. 3. 1776. auch italieniſch 1788. — Ge 
ſchichte des gegenwärtigen Zuftandes ber fchönen Literatur in Deutſch⸗ 
land. Sauer, 1771. 8. — Geſchichte der komiſchen Literatur. Lieg⸗ 
nig, 1784—87. 4 Bde. 8. — Geſchichte des Groteskkomiſchen. 
Evend. 1788. 8. — Geſchichte der Hofnarren. Ebend. 1789. 8. 
als zweiter Theil bed vorigen. — Geſchichte bes Burlesken erfchien 
erft 1797 nach dem Tode des Verfaſſers. In allen biefen Schrif- 
ten aber findet man auch interefiante philofophifche Bemerkungen 
uͤber bie Gegenftände, welche fie betreffen. 

Flotte (nicht die Flotte, fondern Mr. Flotie) ein neuerer 
feanzöfifcher Philofoph,, weicher Lecons elömentaires de philosophie 
Herausgegeben, die folchen Beifall fanden, daß fie bereits fünfmal auf: 
gelegt worden. Aufl. 5. Paris, 1834. 3 Bde. 12. Bon feiner 
Derföntichkeit iſt mir nichts weiter befannt, als daß erg Abbe et 
Officier de l’Universit€ de France ift und zu Paris lebt. _ 

"lud. — Zuſatz: Wegen bes kirchlichen Fluchs ſ. Ana: 
thbematifirung nebft Zuf. 

Flucht. — Zuſatz: Wenn bie Flucht als letztes Rettungs⸗ 
mittel eines Gefangenen, Gedruͤckten ober Verfolgten gebraucht wird: 
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ſo ſollte ſie eigentlich nie beſtraft werden. Denn ſchon die Natur treibt 
alle lebendige Weſen zur Ergreifung dieſes Mittels an, ihre Freiheit 
oder ihr Leben zu retten. Nur wenn der Gefangene ausdruͤcklich 
ſein Ehrenwort gegeben, daß er nicht entfliehen wolle, und unter 
dieſer Bedingung mehr Freiheit in ſeinen Bewegungen erhalten haͤtte: 
ſo waͤre die ſtrengere Haft eine natuͤrliche Strafe ſeines Wortbruches. 

Fluctuation (von Nuetnare, fluthen oder wallen) bedeutet 
im eigentlihen ober phyſiſchen Sinne .eine hin und her ſchwankende 
törperliche Bewegung, wie die der Meereswellen (Huctus) im uneis 
gentlichen oder pſychiſch⸗ moraliſchen Sinne aber einen Zuftand ber 


Seele, wo fie von widerſtreitenden Gefühlen oder Begierden, wie. 


Furcht und Hoffnung, Chrgeiz und Geldgeiz, fo affiziet ift, daß 
fie zu einem feſten Entfchluffe Eoramen Tann. Außerdem giebt es 
auch noch eine Logifche Fluctuation, die man felbft bei man= ' 
hen Philofophen antrifft. Sie. befteht nämlich in einem folchen 
Schwanfen zwifhen entgegengefegten Meinungen, baß es dem Geiſte 
ſchwer wird, zu einer feften Ueberzeugung zu gelangen. Das Zwei⸗ 
vn ift daher, fo.lang’ es dauert, auch eim ſolches Fluctuiren. S. 
weifel. u a, —— 
Fo ober Fo⸗hi, ein alter morgenlaͤndiſcher Weiſer, der 3000 
J. vor Chr. gelebt haben und ber erſte Begründer der ſineſiſchen 
Eultur gewefen fein fol. Andre meinm,' feine Lehre fei erſt durch 
feine Schüler im 1, Jahrh. nach Chr. aus Sapan nah Sina ver 
pflanzt worden. Diefe Lehre ift aber felbft fehr dunkel, fo mie’ deren 
Urfprung maͤrchenhaft Ming. Er ſoll naͤmlich einft am Ufer des 
Fluſſes Mengho ein Drachenpferb herauffleigen gefehn haben, das 
auf feinem Rüden wunderbare Zeichnungen” hatte; desgleichen ſei 
ihm eine Schildkröte mit ähnlichen Zeichnungen auf ihrer Schale 
erfchienen. Mach diefen Figuren habe er eine Zahlenphiloſophie 
gebildet, indem er die Ideen und Grundkräfte durch ganze und ges 
brochne Zahlen oder Linien bildlich darſtellte. Nach feinem Tode 
warb er göttlich verehrt. Auch hat man Goͤtzenbilder, welche biefem 
8. geweiht fein follen, neuerlih aus Sina nach Europa gebracht. 
(If dieſer Fo⸗hi einerlei mit dem in den Artikeln Budda und 
ſineſiſche Philoſophie erwaͤhnten Fo? Wahrſcheinlich; denn 
die Nachrichten. von den alten Weiſen des Morgenlandes lauten 
fehe verfchieden und find zum Theil offenbar mythiſch, wie bie von _ 
Mofes, Elias.n.%) - 
Foderung — Zuſaz: Wenn Schmitthenner in. feis 
nem kurzen beutfchen. Wörterbuche. fordern. für xichtiger Hält -al& 
fodern, weil es mit oportere zu vergleichen” fei: fo iſt diefe Ver⸗ 
gleichung gewiß‘ nicht fo paſſend als bie mit zodew und pefere. 
Auch rührt die Fotm fodern gewiß nicht „bloß von einer trägern 
Ausfprache” ber, wis.in Adelung's Heinem beutfchen Woͤrterbuche 
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(A. 5. von Schade) behauptet wird. Man iſt nur zur urſpruͤng 
lichen und wohllautenderen Form zuruͤckgekehrt. Noch weniger aber 
pafft auf biefen Kal bie in (Aurbacher’ 6) Ueinem Woͤrterbuch 
der beutfchen Sprache x. aufgetworfene Frage: „Warum baum audı 
nicht analog vodere flatt vordere, beadern fintt bearbern?” 
Denn es findet hier nicht Analogie oder par ratio flaft, weil vor: 
bere von vor und beordern von ordnen (das auch Befehlen 
bedeutet, wie ordre ſowohl Drbaung als Befehl) abflammt. 

Föderation. — Zuſatz: Den Föderaliften als Anhaͤn⸗ 
gen des politifchen Foͤderalismus flehen entgegen die Unitarier 
ale Anhänger des politifchen Unitarismus, der vom religioſen umd 
phitofophifchen wohl zu unterfcheiben il. S. Unitarier 

Holgefa& und Orundfah f. Folge md Grund, auch 
Princip. a 

Folter. — Zuſatz: Die Ableitung diefes Wortes von dem 
altfraͤnk. poledrus = Kohlen, well bie Folter die Geſtalt eine} 
jungen Pferdes (wie bei Andern bie Geflalt eines Bocks; daher die 
Medensart in den Bock fpannen) gehabt habe, ift nicht ganz uns 
wahrſcheinlich, aber doch etwas weit hergeholt. Indeſſen meiß id) 
keine beſſere. 

Foment (fomentum ſtatt fovimentum, von fovere, naͤhren, 
waͤrmen) iſt alles, was den Koͤrper naͤhrt, waͤrmt oder pflegt. Es 
wird. aber auch auf das Geiſtige bezogen, quod ingenium, aries 
fovet. In dieſer Hinſicht kann es alſo ebenſowohl ſomenta cogni- 
tonis als fomenta virtutum, gber. auch fomenta vitiorum geben. 


. Diele bat bes Erzieher zu entfernen, jene herbeizufchaffen, foweit es 


in feiner Macht ſteht. Auch kann man fagen, bie Philofophie fei 
ein Foment aller Wiffenfhaften, wiefern fie ihnen material 
ober formale Principien darreicht. S. Philofoph. | 
Forenſiſch (faremsia; e,. von forum, ber Markt) bedeutet 
ſowohl gemein oder niedrig :(3..B. fartie s. uurba. forensis, ſchlech 
tes Geſindel, das ſich auf dena Markte herumsreibt und leicht Un⸗ 
ruhen ertegt) als gerichtlich, weil die Alten ihre Gerichte meiſt auf 
oͤffetlichem Markte hielten (z. B. causa for., gerichtl Sache, elo- 
qnentia for., gerichtL Beredtſamkeit, modicina ſor., gerichtl. Heil⸗ 
kunde). Auch nannten die Alten Staatskbeiber ober Prunkgewaͤn⸗ 
der vestimenta forensia, weil ſie dieſelben nur anlegten, wenn ſie 
ſich in Öffentlichen Angelegenheiten ober bei Seieclichleiter auf dem 
Markte und in den Straßen zeigten. Seht nennt man auch Aue 
wärtige, im Gegenfage vom den Einheimiſchen, Sorenfer alt 


- Leute, die draußen (foris): find ober wohnen; ob fie gleich ein Be⸗ 


ſtaethum (Haus ober andered Grundſtuck) bei uns haben. 
dormel ſ. Formalismos und Gormular nebſt Zuf. 
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Formidabel (von formido, die Furcht) == fürchterlich oder 
furchtbat. ©. Furcht und furchtbar. 

Foͤrmlich. — Zuſatz: Eigentlich bedeutet es loviel alo for⸗ 
mal. S. d. W. Wegen formlos ſ. Form. 

Formular. — Zuſatz: Formularis,. e (von formula, bie 
Formel, Diminut. von forma, die Geftalt) kommt bei den Alten nicht 
vor, wohl aber formularius, und zwar theils als Beiwort, förmlich, 
cheils ala Dauptwort, Formelmann. QDuinctilian. (instit, erat 
XII, 3, 411.) nennt daher die juriftifchen Gefeg: und Formelmaͤn⸗ 
ner, welche Gicero Jegulejos nanute, auch fermnlarios, befonder6 

wenn fie als Sachwalter vor Gerichte keine Beredtſamkeit zeigen, 
fondern ſich immer auf das Edict des Praͤtors (album). und die 
Geſetztitel (rubricae) berufen — qui se ad album ef rubrieas . 
traustulerung — weil fie nur biefe. im Kopfe haben. ©. Legifl. 
— Der Formel: ober Formulars Glaube bezieht ſich auf ge 
wife Sormeln des veligiofen Blaubens., S. Staubensform. 

Kornication (von farnicari, huren oder öffentlich buhlen, 
weil dieß bei den Römern oft in bedeckten Gängen oder Gewoͤlben, 
welche fornices hießen, gefchahe) ift ſoviel eis dure rei oder Bub 
ierei, © d. W. 

Fortgang oder Fortſchritt. — Aufog: Statt des Forts 
ſchritts zum MWeffeen nahmen Manche das gerade Gegentheil an, 
nämlich einen beſtaͤndigen Ruͤckſchritt oder eine ſtatige Verſchlechte⸗ 
zung des Menſchengeſchlechts — eine Meinung, die fehr alt if 

und bie fhow Horaz (od. IH, 6.) in ver Klage ausfpriht: - 

Demnosa quid non Immiauit dies? 
Acetas parentum pejoer avis tells 
Nos nequiares, mox datures 
Progeniem. vitiosiorem, 
Wenn aber das ber Kal wäre, fo- möffte 6 das Menſchengeſchlechi 
ſchon laͤngſt zu Grunde gegangen ſein. Andre behaupten Dagegen 
ein ewiges Einerlei in dem .menfchlichen Dingen ohne Beſſer⸗ und 
Sehlechterwerden — wie Goͤthe ‚im. Kauft. (Kb. 2. Act 1.) den 
kaiſerlihen Herold ausrufen LAfft: 
Serein, hetaus, nur unverdroffen! 
Es bleibt doch endlich nad wie vor 
Mit ideen hunberttauſend Poſſen 
Die Welt ein einz’ger großer Thor. 
Das kann aber auch nicht dee Fall fein, wegen des ber menſchlichen 
Natur unlengbar inwohnmben Strebens nad ben Beſſern. Des 
durch ift ja fchon manches Unrecht und mancher Misbrauch, wo 
nicht ganz aufgehoben, boch fehr befihrämtt worden, wie Sklaverei 
und. — Ketzer⸗ und Herenverbrennungen u. ©. Es- 
quissa d'un. tnkleau Meteriquo don progrès de lespris hamain. 


⸗ 
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Oeurre posihame de Condorcet. Maris, 17%. 8. — Was 
die neuefte Zeit betrifft, fo vergl. man noch: Geſchichtliche Entwicke⸗ 
lung ber geiftigen Richtungen: in Staat, Kirche, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, oder der im der 
gegentärtigen Zeit fortdauernde Kampf der alten und neuen Welt 
x. Bon Geo Ludw. Wilh. Funke. Bsnabr. 1835. 8. — 
Ancitton über ben Charakter und die Fortſchritte des jebigen Zeit: 
alterd. In Deff. Schrift: Zur Vermittlung der Ertreme in den 
Meinungen. Th. 1. S. 61 ff. Desgl. die im Zuſ. zum Artikel 
Seelenwanderung angeführte Schrift von Ritgen, in welcher 
die Lehre von der Metempſychoſe nach dem Gefege des Korticheitts, 
feeitich fehe hypothetiſch, entwidelt ‚if. Wenn aber die Schrift 
eines Ungenannten: Neuentdecktes untrüglichee Mittel, auf eine 
leichte und anmuthige Weife in feiner geiftigen und fittlihen Bil 
dung bie entſchiedenſten Fortſchritte zu machen x. (Reipz. 1837. 
8. .%. 2.) ein wirklich probates Mittel zu biefem Zwecke darboͤte 
(denn ich Hab’ es noch nicht an mir felbft verſuchen können): fo 
wäre bee Glaube an einen beftändigen Fortſchritt der Menfchheit 
über allen Zweifel erhoben. 

Fortia (Marquis de F.) Hat ſich beſonders als Gegner des 
Herzogs von Rochefoucauld (f. d. N.) ausgezeichnet, indem er 
die egoiſtiſche Moral, welche dieſer in feinen Reflexions on sen- 
. tences et maximes morales empfohlen hatte, befämpfte. Er that 

dieß in folgender Schrift: Prineipes de morale naturelle. ver: 
vun, 1781. Paris, 1796. Avignon, 1802: : Paris, 1834. 2 
Bde. 12. Die 2. und 3. Ausg. erfchien al Anhang zu jene 
Schrift, damit man Gift und Gegengift gleich: beiſammen hätte. 

Fortificationsrecht f. Feſtungsrecht. 

Fortſchritt ſ. Fortgang nebſt Zuſ. 

Forum. — Zuſatz: Forum bedeutet eigentlich einen Ort, 
weicher draußen oder vor der Thuͤre (foris s. ante fores) iſt, Gaſſe, 
Strafe, Marktplatz, dann aber auch den Gerichtsort oder Gerichts: 
fland.und das Gericht ſelbſt, was dort gehalten wid. Darum um 
terfcheidet man auch das forum.delicti scil. commissi, wo dab 
Verbrechen begangen worden, baß for. domicilii, wo ber DBerbrecdyer 
wohnt, und das for. apprehensionis s. depreh., #bo der Werber: 
cher ertappt oder ergriffen wird. Welches in jedem alle das com 
petentefte ſei, kommt auf die Umftände an. Im Allgemeinen möchte 
wohl das erfte den Vorzug verdienen, weil: Hier. der Thatbeſtand 
(corpus delieti) am leichteften zu ermitteln iſt. Beſtimmt man das 
forum nad) der Art und Größe des Verbrechens:ader nach der Art 
und Größe der Strafe: fo wird dieß zu vielen Weitläufigkeiten und 
Derfchiebungen Anlaß geben, weil dieß erſt von der Unterfuchung 
abhangt und bie Michter folche Unterſuchungen lieber Andern über 





® 
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lafſen. Für ben Berbrecher. iſt freilich das forum domieilii das bes 
quemſte; aber biefe Bequemlichkeit allein ift Eein Moment der Ents 


icheibung, Webrigens begieht ſich dieſer ganze Unteefchieb bloß auf 


da8 for. externum et bumanum. 
#ourier (Charles F.) ein franzoiiſcher P Philoſoph unſrer Zeit 


(geb. 1772) welcher durch eine im Jahre 1808 bekannt gemachte 


Theorie des quatre mouvemens (der materialen, organiſchen, ani⸗ 
maliſchen und ſocialen) theils eine Kritik des bisherigen Bildungs: 
ſtandes theils ein neues Spftem aufzuſtellen geſucht Hat, welches 
mittels der nie auszutilgenden menſchlichen Leidenſchaften die Menſch⸗ 
beit ihrer hoͤchſten Beſtimmung zuführen und fo* die bisher: vergeb« 
lich gefuchte. Löfung des gefellfhaftlihen Problems, geben 
fol. Wiewohl er nun feine Theorie auch noch durch andre Schrif: 


ten (Trait6 de l’association domestique agricolo. Paris, 1822. 


8. — Le nouvean monde industriel. Ebend. 1829. 8. — 
Le Phalanstere, eine neue von ihm begruͤndete Zeitſchrift, die aber 
eingegangen und an bern Stelle eine andre, le Phalange, - von 
feinen Schülern getreten ift) zu entwideln und darin darzuthun ges 
ſucht hat, daß die Gefege der Leidenfchaftlichen Anziehung denen der 
materialen Anziehung, wie fie Newton und Leibnig- erklärt haͤt⸗ 
ten, völlig analog, folglich das Syſtem ber Bewegungen in der 
Körpers und Geiſterwelt im Grunde eins und. baffelbe fel: To hat 
body feine Theorie (la theorie societaire ou coeperative) bis jegt 
wenig Anklang in und außer Frankreich gefunden. Sn Fr. Tap⸗ 
pehorn's Schrift: Die vollkommene Aſſociation als Vermittlerin 
der Einheit des Vernunftſtaates und der Lehre Jeſu (Augsb. 1834. 
8.) iſt mehr uͤber jene neue Theorie geſagt. Uebrigens betrachtet ſich die⸗ 
fer F. auch als den eigentlichen Urheber deſſen, was im Saint: Si: 
monismus wahr und gut; aber von den Anhängern dieſes politiſch⸗ 
teligiofen Syſtems ‚übertrieben und‘ entſtellt fein fol. &. Simon 
(Saint) nebft Zuſ. 

—e— (fragmentum, von frangeie, brechen) — Bei ch⸗ 
ſtuͤck. ©. d. W. wegen der philoſophiſchen Fragmente alter Au⸗ 
toren. A ſteht auch fuͤraphoriſtiſch. S. d. W. 

Franke (G. S.). — Bufag: Dieſer Fr. iſt nicht zu ver 
wechſeln mit Francke (Frox.) Doct. und außerord. Prof. ‚ber Phi⸗ 
loſophie in Roſtock, welcher neuerlich herausgegeben hat: Philoſophie 
und Leben. Oder: Iſt es ein Ttaum, auf einen dauernden Frie⸗ 
den in und mit der Philoſophie zu hoffen? Berlin, 1831. 8. 

Franklin. — Zufas: Vergl. auch Deſſ. goldnes Scne 
—* , gbeeauegegeben von Dr. Berge A. 2. Leipz. 1834. 


"ranpöfitge Philoſophie. — Bufag: Neuerüich iſt auch 


von einer franzoͤſiſchen Nationalphiloſophie unter dem 
Krug’s encpklop abiſchvbileſ Woͤrterb. Bd. V. Suppi. 27 
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Zeichen der desifarbigen Fahne die Rede geweſen. ©. Ler: 
minier nebſt Auf, — Ein Nachtrag zu Carové's B.2. ©. 66. 
angeführter Scheift über Religion und Philoſophie in Frankreich if 
Deff. fpätere Sceift: Der Meflianismun, die. neuen Templer, 
und einige andre merkwuͤrdige Erſcheinungen auf dem Gebiete ber 
Re. und Philoſ. in Franke, Leipz. 1834. 8. — Ferner gehören 
hieher noch folgende Schriften: Easeignement de la philesephie 
en France, Par l’abb6 Bautain, Straßb. 1833. 8 — Cor⸗ 
fin über franzöfiiche und deutſche Philoſophie. Aus dem Sramzof. 
von Hubert Beckers. Nebſt einer beustheilmmden Vorrede nen 
Schellins. Stuttg. and Tuͤb. 1834. & — Iſt es aber wohl 
gegruͤndet, was in einem Öffentlichen Berichte üben bie pariſer Uni⸗ 
verfität fteht: „Die Philoſephie iſt ben Franzoſen ein Kinderſpiel; 
„sie werben. mit. Philoſophie geboren” — 3 1S. Blätten fire lite⸗ 
sarifche Unterhaltung, 1834 Mr. 366 Auf bie jetzige Beit, 
wo man ſich dort doch emfllicher mit Philoſophie befhäftigt, möchte 
das wohl nicht mehr paſſen. Doch f. den Auf. zu. Deut. Yhi⸗ 
Lof. Vergl. au einen Auflag von Rehberg: Die neue Welt: 
literatme (in Bran’s Minen. 1835. Mal. Nr. 4.) wo inſon⸗ 
berheit „von dem Verhaͤltniſſe der frenzöfifhen Meta: 
phyfik zu der deutſchen“ die Rede fl. — Gegen eine zu ma⸗ 
terialiſtiſche Richtung herisnigen frauzoͤſſſchen Philoſephen, weiche 
ſich viel mit ber: ſogenannten Dosen zusie befchäftigen, bet ſich 
neuerlich Hr. Genee exklaͤtt.“ S. Phrewefe und hie im Zul. 
angeführte Schrift von ihm, 

‚Frau. — Zuſatz; Die Wurzel dieſes Wertes iſt fen oder 
vru, welches Einige durch voran adey zuerſt erklaͤten (womit quch 


—die Bedeutung von fro oder froha, der Herr, und frowa, die Den 


rin, zuſammenſtimmen würde) Andre durch froh ader liebend. Leg: 
tere lelten davon auch ab wawida == Freunde, und vriat — 
Freund, fo wie ben altdeutſchen Namen ber Gaͤttin dar Liebe, 
Freyja. Songch waͤrg Senwa ober. vaanwa sum Gelishte aber Lie 
bande aber auch beides; was ſich jedoch mis jener erſten Bedeutung 
wohl vereinigen laͤſſt. S. Frauenherrſchaft. — Wenn Goͤthe 
im Fauſt (Ih. 2. Yet 4.) die Gaͤrtnerinnen fingen laͤſſt: 
ledlich find wir anzuſchäuen, 
Wärtnerinuen und galants . -* . 
Dean dad Nature bar Frauen : 
s sh fo nah wit Kunſt vexwandt — 
fo flimmt ex zwar in dleſer Hinficht mit ſeinem Feeunde Sichil ler 
uͤberein, der im Lobe der Frauen auch dieſen aͤſthetifchen Serzug bes 
ſchoͤnen Geſchlechtes feiert. Minder vortheilhaft aber ſcheint zener 
Dichter In andrer Hinficht von demſelben. Qeſhlechte gedacht zu has 
ben. Denn er laͤſft dork auch ben luͤſternen Faun fagn: 
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Ein Rumpfes- Nöten, ein breit Get, 

Das ſchabet plled bei Frauen nichts 

Dem Faun, 8 er bie Patſche reicht, . 

Berſagt die Schoͤnſte den Tanz nicht leicht — 7 
und wo auch noch mehr ? u 

Denn immerfert find vornen an bie. Frauen, 

Wo's was zu gafſen, was zu naſchen giebt. 


Daher ſind nach ihm: Act 3,) auch hie Weiber fo ſehr 
Wort —— —— oria der winerun⸗ 
dea Bihdtd, unb Ungläds —. 

was freilich bei —* auch nicht felten der Fall fr Mebers 
haupt koͤnnten beide Theile In Anfehung ihrer Vorzüge und Maͤn⸗ 
get ober Fehler wohl fo ziemlich mit einander abrechnen, wenn fie 
gegen einander aufrichtig fein wollten, beſonders was den Punct 
ber Treue und Untreue in der Liebe betrifft. — Die B. 2. ©, 
70. angeführte Dieput.: mulieres bomines non esse, kaͤm fchon 
1595: unter dem kuͤrzern Titel: Contra mulieres, heraus und 
machte viel Aufſehn. Verg. dagegen: Le 'merite des femmes, 
Par Legauve: MN. Paris, 1835. 8. — Ueber die Eman- 
cipation der Fihuen. "Von ©... (einer Frau). Mimchen, 1835, 
8. — Die Emancipation des Weibes, aus Sem Standpuncte⸗ bee 
Pſychologie betrachtet von Karl Mofentranz. Berlin, 1836. 8 
— Auch hat ˖neuerlich eine Saint» Simoniſtin einen nouveau éon- 
trät social zu Gunſten der Frauen geſchrieben. S. den Zuſ. zu 
Simon ober Saint: Simon. — geſchichtlicher Hinſicht iſt 
noch zu bemerken: Histoire des femmes depuis les premiers 
temps jusqu’ hr now :jeurs. - Paris, 1834 ff. 8. (Wird aus 100 
Lieferungen beftehn und auch mit Abbildungen merkmürdiger Frauen 
ausgeſtattet). — Dir: Frauenſpiegel. Bon J. P. Silbert. Wien, 
1830. 8. (Enthaͤtt Beiſpiele von guten, befonders frommen Frauen). 
— Will man aber wiffen, wie tief - Defee: Geſchlecht auch finken 
fann „-[o tefe man folgende Schriſt: Die Sittenverderbniß (la pro- 
‘stitution) des weiblichen Geſchlechts in Bari. Aus bem Sranzöf. 
vs parent-Dugatel, © von Dr. G. W. Beder. Leipz. 1837 

bie. 8, 
Frei und-Frethett: — Aufn: : Eönnte bie innere 
oder MWillensfreiheit auch als ein Vermögen des Geiſtes ber . 
trachten, durch ſich ſelbſt das zu werden, was er feinem Begriffe 
nach ſein ſoll — ein wahrhaft vernuͤnftiges, alſo auch ſittlichgutes 
Weſen — obb er es gleich niche immer wird, weil er von dieſem 
Vermoͤgen der Selbbeſtimmung nicht immer Gebrauch macht, ſon⸗ 
dern fi) auf andre Weiſe beſtimmen laͤfft; mas aber doch auch als 
eine Folge feiner Ftehheit · angeſehen werden muß, weil e® ihm fonft 
miche jugerechmet: Werden koͤnnte. — Der Untefäid, weichen Man» 
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che zwiſchen der thaͤtigen ober aetiven und ber Leidbenden 
oder paffiven Freiheit gemacht haben, iſt unſtatthaft. Denn aud, 
wenn man In einem gewiſſen Kalle fich leidend zu verhalten (unth% 
tig zu bleiben, nicht zu widerflehn, fogar den Tod um ber Wahn 
heit oder des Rechts voillen zw erdulden) befchließt, iſt diefer Be⸗ 
ſchluß doch felbft etwas Thätiges; eine Aeußerung des Willens, und 
oft eine vecht Eräftige oder ſtarke. Noch unftatthafter aber iſt bie 
Vergleichung des freien Willens mit eine Wage. S. d. W. — 
Wegen der Gewerb⸗ Handels⸗ und Preſſfreiheit f. die ba 


- auf: bezüglichen beſondern Artilel. — Wenn man aber unter Kreis 


heiten bloße Vorrechte (Immunitäten und Privilegien) verfteht: 
fo kann es allerdings. viele Zreiheiten ohne Freiheit, wie viele Rechte 
ohne Recht ‚geben. S. Recht nebſt Zuſ. — Unter den Altern 
Schriften uͤber die Freiheit iſt noch zu bemerken: Alex. v. Joch 
(Gommel, Prof. ber. Rechte in. Leipzig) über, Belohnung und 
Strafe nach türkifchen Geſetzen. A. & Baireuth und Leipz. 1772. 


8. Mit der größten. Heftigkeit wird hier bald im ernflen bald im 


ſcherzhaften Tome: bie dee der Freiheit befämpft und dieſelbe für 
eine bloße Einbildung erklaͤrt, well alles mit Nothwendigkeit ge⸗ 
ſchehe. Daher ruft der Verf. B. 2. 8. 161. aus: „D fühe, 
„aber betruͤglichr Name der Freiheit! unſchaͤtzbares Kleinod lwas 
„biſt du bean? Ein bloßer Name, ein Schal, ein Tarandelſtich, 
„bei defien Empfindung der Menſch enthufiaſtiſch wird. Auch im 
„gemeinen Leben iſt das Joch bes freien ‚Bürgers noch vief, weniger 
„als unter Monarchen -gepokiter. Rom erfiaunte. freilich, als es 
„feinen Freunden, den Kappabociern, das Gluͤck der Kreiheit gönnen 
„wollte, diefe aber durch. eine Geſandtſchaft dergleichen Gnade verbit: 
ten ließen. Denn, ſagten fie, Die Freiheit ſei eine unertraͤgliche 
„Sache; und fie erbaten fi) den Ariobarzan zum Koͤnige. Ic 
„ſchaͤme mid nicht, ein, Gleiches zu thunz: die Kreihelt iſt mir unen 
atraͤglich. Gebt mic die Vernunft zur-Königini” — Man ficht 
aber ſchon aus dieſer Decigmation, daß der Verf. innere und- du 
fere Freiheit nicht gehörig unterfcheidet,. und daher nicht bedenkt, 
baß jene ebendarin befteht, daß der Menſch den ‚Geboten der Ver⸗ 
nunft durch die Kraft feines Willens folgen kann, wenn ihn auch 
der, finnliche Trieb zum. Gegentheile verlocken moͤchte. Schon bie 
Worte: „Gebt. mir die Bernunft zur. Königin!“ beweilm 
dieß. Denn fo würde. fein. Menfch fagen- können, wenn er gleich 
den Thieren bloß unter ber Herrſchaft des Triebes flände. umd daher 
fletö mit unbedingter Nothigendigkeit handefte \wie ‚der Perfaſſer bes 
hauptet, Seltſamer Weiſe erklaͤrt der Verf. mehr als einmal ($- 
51, 78. 131. 228.) er wolle, ſogleich an die Freiheit des menſch⸗ 
len Wiens glauben, menn Jemand. im · Stande waͤre, gebratue 
Ratten zu eſſen. Und had. hat es ſchon mandıen Ratteneſſce ap 
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ben. — Rinne Schriften find folgende: Efhenmayer’ 8 Sende 
ſchreiben an Schelling über deſſen IB. 2. S. 81. angeführte] Abs’ 
handlung über bie menſchliche Freiheilt; nebft Schelling’s Ant 
wort’ in deſſen Allg. Beitfche. von: Deutfchen für Deutfhe. B. 1. 
D. 1, — Die Freiheit des menfchlichen Willens im %ortfchritt 
ihrer Momente bazgeflellt von Karl Phil. Kifher. Tuͤb. 1833. 
8. — Sriefe über die Freiheit des menſchlichen Willens. Ein Ders 
fisch, die Freiheit mit der ſich überall aufbeingenden Naturnothwens 
digkeit m Einklang zu dringen. Neuſtadt a. d. O. 1833. 8. — 
Die Idee der Freiheit - im Individuum, im Staate und in ber 
Kirche. Mit Dinficht auf die geſchichtliche Entwidelung ber Frei⸗ 
heit in dem genannten Beziehungen‘ wiſſenſchaftlich dargeſtellt von 
8. ©. W. Matthias, Marb. 1834. 8 — Daub’s Darſtel⸗ 
fung und Beurtheilung der Hppothefen in Betreff der Willensfreis 
heit. Mit Zuſtimmung des Verf. aus Deff. Vorlefungen heraus: 
geg. von Dr. 3. C. Kröger, Altona, 1834. 8. — Ueber Wil⸗ 
lensfreiheit und. Determinismuß. Bon Dr. J. P. Romans. 
Bern, 1835. 8. — Bon der Freiheit bed Willens und dem Ent: 
twidelungsgefege des Menfchen. Von Dr. 3. €. Paffavant. 
Kranff. a. M. 1835. 8. — Zur Lehre von ber Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens, Bon Herbart. Götting. 1836. 8. — Die dee 
der Freiheit und der Begriff des Gedankens. Bon Dr. Karl 
Bayer. Nümb. 1837. 8. — Wegen des Verhättniffes ber Freiheit 
(nämlich der biiegerlichen) zur Wiffenfchaft und Kunft vers. Ans 
cilton "über ben: Einfluß der Freiheit auf ben Flor der Literatur‘ 
und der Kunft; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung dee Ertreme in 
den. Meinungen. 8. 1: ©. 323 ff. Auch finder fih im 2. 3. 
biefes Werkes S. 311 ff. sine Abhandl. über . Freiheit und Noth⸗ 
wenbigkeit, im Allgemeinen "betrachtet. — Die B. 1.S. 830. an: 
geführte Schrift: Poli. Freiheit, angeblich von Baltiſch, hat den 
Juſtizrath Degewifch in Kiel zum Berfaffer — Vergl. auch: 
Buch. der Freiheit oder Geiſt des 19. Jahrjundente, Bon einem 
ausgewanderten Oeſtreicher. Meißen, 1834. 8.. : 

Freidenker find eigentlich fchon alle Menſchen von Natur, 
da nad einem bekannten: Sprüchmorte Gedanfen zollfrei find, ao 
Miemand gezwungen werden kann, ſo oder anber& zu benfen, wenn 
aleich uͤbrigens die Gedanken in uns nach gewiſſen Geſetzen entfüchen, 
ſich entwickeln und mit einander. verbinden; . wie Logit und Meta⸗ 
phyſik zeigen. Arsch foll Niemand ſich anmaßen, feine Gedanken 
Andern aufjudringen, weil. dieß dem Rechtsgeſetze widerſtreiten wuͤrbe. 
&. Denkfreiheit. Allein : man nimmt das W. Freidenker 
—— in einem andern und beſchraͤnktern Sime, indem —— 
darunter Menſchen —— bie ſich durch ihr Denken von 
Fefſeln des Vorurtheils und des Aberglaubens frei gu machen —* 
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Wiewohl nun dieß an ſich ſehr loͤblich iſt und nicht bloß der Phi 
loſoph, ſondern überhaupt jeder Geblibete nach dieſer Freiheit * 
fell: ſo ſind doch babet auch suancherlei Verirrungen moͤglich. Dean 

es teifft nicht immer zu, was ein bekannter Dichterſpruch ſagt: 
„Wer frei darf denken, denket wohl.“ Der Freidenker kann als 
lerdings auch falſch oder ſchlecht denken; er kann auch das Wahe 
und das Gute als Vorurtheil und Aberglauben verwerſen. Und 
daher mag «8 wahl gelommen fein, daß man jenes Wort auch in 
einem üben Sinne. genommen und von der Freidenkerei als 
einer Ausgelafienbeit im Denken, bie. nichts Heiliges achtet, geiptes 
hen hat» In Trinius's. Freidenker⸗Lexikon findet man ebendar⸗ 
um Freidenker vom ſeht verſchiedner Art aufgeflbet. Vergt. Frei⸗ 
geiſt nebſt Zuſ. 

Freie Kunſt. — Zuſaß: Man. hat bie fieben freien 
Künfte auch in fahende gel Deutoerfe oebracht, um fi wicht iu 
veogefien: 

Grem. loquitur, Die. vera doost, Re, vorba \ eolarat, 
Mus. canit, Ar. numerat, Geo, ponderät, Ast. ‚dooat astra. 


u Dder kuͤrzer In folgenden Hexameter: 
Lingus, tropus, ratio, numerus, tenor, angulas, detra. 


Kreigeifl. — Man fagt baflr auch Starkgeiſt ober Ran 
ker Seift (esprit fort) wiewohl man auch ia Anſechung biefes Kuss 
druͤcke bie beffere Bedeutung und die ſchuecheere unterfepeiben muf. 
Berge. Freidenker. 

Freigeld kann alles Geld heißen, was Jemand zur Eelan⸗ 
gung ſeiner Freiheit überhaupt (als Sklav, Leibeigner, Gefangeser) 
ober zur Erlangung einer befondern Freiheit (von gewifſen Odliegen⸗ 
beiten, Dienften ober Abgaben) zabtt.. Vornehmiich aber braucht 
mean. jenes Wort zur Bezeichnung deſſen, was für bie Erlaubniß 
zum. Ausziehn aus einem Orte oder Lande gezahlt wird, fe daß es 
in diefer Hinſicht für Abſchoß ſteht. S. d. W. nebfk. Buf. 

Freimüthigkeit. — Zuſaz: Daß dieſe Tugend a* 7 
Schriftſteller nothwendig ſel, bat felbft ein großer König, der 
gleich ein großer Schrifſteller war (Kriedeicd IL) anerkannt, * 
dem er fagte: ‚SO iſt allerdings nur allzuwahr, daß ein Werk, 
„ohne Freimuth geſchrieben, mur mittelmaͤßig ober —* werden 
‚Asınz und ebenfa, daß man weniger die ſterblichen Dienfchen als 
„die Wahrheit zu chgen hat, welche niemals: Riche“ 

Freiwillig. — Bufag: Wenn die: Gerich ebarkeit Frei: 
‚wilkigr(jarisdieio Jolamiaria) genment wish: fo verſteht man bar⸗ 
unter diejenige, welche. fick "nicht af. Dtreitſechen ober proceſfualiſche 
Verhandlungen berieht, fiber! auf Diage, bei denen nr die Mei⸗ 
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. bilfe oder das Anſehn ber Gerichte Im Anſpruch genommen wirtd, 
z. B. wenn Jemarnd ein Teſtament gerichtlich adfaflen über mieder⸗ 
legen laͤfft. ht ſteht daher die ſtreitige Gerichtbarkeit (ju— 
risd. eontentiosa s. Hitigiosa) entgegen. — Noch mehr aber weicht 
der Sebrauch jenes Wortes von der urſpruͤnglichen Bedeutung ab, 
wenn die‘ Aerzte von einem freiwilligen Hinten ſprechen. 
Denn diefes iſt viefmehe unfreiwillig und fuͤhrt den wundetlichen 
Namen bloß darum, meil es ohne Äußere Verlosung, alfo glei: 
fam von felbft (spanie) entftanden if, ob es gleich durch irgend 
eine natürliche Urſache mit Nothwendigkeit hervorgerufen morden. 
— Wenn endlih Kiechenväter und Scholaſtiker (wie Auguſtin, 
Peter der Lombarde u. 3.) fih über die Frage firitten: Ob 
Gott freiwillig oder nothwendig Gott ſei (am volens vel 'nolens 
sit deus) desgl. über die Frage: Ob er freiwillig oder nothwendig 
einen Sohn gezeugt habe (an volens vel nolens filium procren- 
verit deas): fo ſind diefe Kragen ganz unſtatthaft, weit durchaus 
anthropomorphiftiſch. Auf Gott, ben Abfoluten, paflt ber von 
menfchlicher Beſchraͤnktheit hergenommene Unterfdyieb des Freiwilligen 
und bes Unfreirilligen oder Mothmendigen gar nicht. Gott, muß 
man vielmehr fagen, iſt, was er iſt, will, was et will, thut, was 
me thut 2c. weil bei einem abfofuten Urgrunde aller Dinge nach an: 
berreeiten Gründen vernünftiger Weiſe nicht mehr gefragt werden 
imk. Die Frage: Warum? farm der Menſch nur in Bezug auf 
ſich ſelbſt und andre Dinge in der Welt aufmerfen. 
Fremdenrecht. — Zuſatz: Berg. die Schrift von Febr. 
Murbard: Was gebieten im einem conflitutlomtien Staate Recht 
md MNolitik in Hinficht der [auf die] Behandtung der Ftemden? 
Marb. 1834. 8. Warum aber mir in emem conftitutfsnalen 
Staate? Und Kat nicht jeder Staat feine eigenthuͤmliche Eonſti⸗ 
tntion? Der Berf. meint aber freilich nur die funkratifche oder 
npräfentative Staatsverfaffung, und dieſe gewährt allerdings ben 
Fremden ebenfo wie ben @inheimifcher einen freiern Spielraum. 
Freude. — Zufatz: Der alte Spruh (Sem. ep. 23): 
Res severa est verum gaudium — ein ernftes Ding iſt wahre 
Treue — fol anbenten, daß nur diejenige Freude echt und wuͤrdi 
fei, welche in der vernünftigen Natur bes Fe er eine dauerh 
tere Grundlage hat, als das ‘auf fluͤchtigen Genüffen beruhenbe Bers 
gnuͤgen. Dahet ift auch ber Spruch des Aftrologen in Goͤthe's 
Fauſt (Th. 2. Act 1.) fehe richtig: „Wer Freude will, befänftige 
fein Bent“ Denm tmi-Raufche der Leidenfcheft niig es wohl Freu⸗ 
den, aber keine Freude geben, wie e& in ſchlecht eingerichte: 
im Staaten Freiheiten ohne Freiheit und Rechte ohne 
Recht geben kann. Jene Freuden find ja fo berglngtih daß fie 
kanm ben Namen verdienen, und laſſen oft mır Traimigkelt url, 
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ja felbft Ekel am Leben. Darum heißen auch gewiſſe Perfonen, 
die man als Wolluſtmittel erkaufen kann, nicht Freude⸗ ſondern 
Freuden-Maͤdchen. — Ob es in der Welt mehr Freuden 
oder mehr Leiden gebe, laͤſſt ſich nicht ermitteln, da man ſie nicht 
zählen und vergleichen kann. Denn man muͤſſte fie nicht bloß quan ti⸗ 
tativ oder der Menge nach, ſondern auch qualitativ oder der 
Beſchaffenheit und dem cabe nach betrachten. Indeſſen duͤrfte 
wohl der alte Dichterſpruch wahr fein: 
‚Si numeres anno soles et nubila foto, 
Invenies nitidam saopius lese dem. 


Ja es wärbe dieſes Verhaͤltniß zwiſchen Freuden uub Leiden um fo 
mehr flattfinden, . wenn bie Menſchen nicht zu viel nach Freuden 
(in dem vorhin angegebnen Sinne) firebten und dadurch fich ſelbſt 
fo viele Leiden zuzögen. " 

Sreund und Freundfhaft. — Bufag: Die Alten ſag 
ten mit Recht von der wahren oder edleren Freundſchaft: Dılıa 
E0TI ya yuyn &v° dvow oWwuaoıy — amicitia est una anima 
in duobus corporibus. Darum nennt auh Horaz (od. I, 3.) _ 
feinen Steund Virgil animae dimidium suae. Helvetius aber 
hatte von ber Freundſchaft eine ganz andre Vorſtellung. Er hielt 
fie für ein bloßes Erzeugniß des Eigennuges. Daher meinte er auch, 
die. ſtaͤrkſte Freundſchaft fände unter Straßenräubern- flatt wegen ber 
„ gemeinfamen Noth und Gefahr. Sie theitten ebendarum den Raub 

mit einander auf das Treulichſte und erfüllten ihre gegenfeitigen Zus 
fagen auf das Senauefte. Das ift aber nicht immer der Fall. Sie 
veruneinigen fich oft bei ber Theilung des Raubes, fallen über eins 
ander ber, und verrathen auch wohl einander, wenn fie ihren Vor⸗ 
theit dabei fehen. Das thun freilich auch zuweilen andre Freunde; 
aber das bemweift eben, daß der bloße Eigennutz nicht die Quelle der 
Freundſchaft ſein kann. Er vernichtet ſie vielmehr, wenn er im Ge⸗ 
muͤthe eines Menſchen, der einem Andern befreundet war, das Ue⸗ 
bergewicht erhaͤlt. — Wegen der Gaſtfreundſchaft ſ. Gaſt⸗ 
recht nebſt Zuſ. 

Frevel (altd. vravali, auch vrevele) bedeutet eine immora⸗ 
lifche oder irreligiofe Handlung, die einen hohen Grad von Leicht: 
finn ober gar von Bosheit ankuͤndigt. Darum. heißt eine ſolche 
Handlung au frevelhaft oder freventlich. Ebenſo wird dad 
Beitwort freneln gebraucht. 

Friede. — Zufag: Wegen bes Sriedens unter den Philo⸗ 
ſophen oder den Gelehrten uͤberhaupt, ſo wie unter den verſchiede⸗ 
nen Religlonspasteien, ſ. philof- Friede und Henotik n. Zufl. 

- $riedrih IL — Zuſatz: Sein Geburtsort war. 
fein Sterbort Sanoſouct bei Potsdam, wo er ſi “ in feinen fpätern 
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Lebenpiahren fo lange aufgehalten hatte, baß er ebendaher den Bei⸗ 
namen bes Philofopben von Sansfouct befam. Indeſſen 
war ee mehr praltifcher als theoretifcher ober ſpeculativer Philoſoph, 
wos ſchon feine Stellung in des Welt mit fich brachte. Er hatte 
defien auch - gar Fein Hehl, ſondern fagte ſelbſt: „Man bedarf in 
„dieſer Welt ſehr vieler Philoſophie, aber mehr ber praktiſchen ale 
„ber fpeeulativen. Die: erfie iſt Beduͤrfniß, die zweite nur Lupus.” 
Das „mur“ iſt hier freilich Webertreibung. Denn ein hoͤheres Be⸗ 
bürfniß treibt den menfchlichen Geift nothwendig auch zur Specu⸗ 
tion. ©. .Praris und Theorie. In eine N. A erſchien 
fein Antimachiavel, corrig6 pour la plus grande partie d’apr&s 
le manuserit original, avec une introdnction et des metes histo- 
riques (vom Staater. Friedlaͤnder) zu Hamburg, 1834. 8. — 
Zu feinen philoſophiſchen Schriften gehören auch noch folgende: Sur 
l'innocence des erreurs ‘de l’esprit — Discours sur les satyres, 
sur les libelles, sur la guerre — Essai sur Tamour propre 
envisag6 comme principe de la morale — Dialogue de mo- 
rale a V’usage de la jeune noblesse — Lettres sur l’&ducation 
— Letires sur l’amour 'de la patrie — Examen critigue du sy- 
steme de la nature — Examen de l’essai sur les pröjuges — 
De l’utilit6 des sciences et des arts dans un &tat eit. Vergl. 
die Schrift von 3. D. F. Preuß: Friede. der Gr. als Schrift⸗ 
Heller, Borarbeit zu einer echten und volftändigen Ausgabe "feines 
Werke. Berl. 1837. 8. Der Verf. beweift‘ bier durch Thatſachen 
daß Seine der bisherigen Ausgaben von des großen Königs Schriften : 
„ſich auch nur einer‘ ganz befcheidnen Vollſtaͤndigkeit rühmen darf; 
„keine iſt unverftümmelt; Leine iſt ohne: die forglofefte Unwiſſenheit 
‚u Rage gefördert.” Welche Schande! — Außerbem find nody 
folgende Schriften über diefen in feiner Art allerdings einzigen Gin 
fin, wenn auch nicht einzigen Philoſophen, zu bemerken: Histoire 
de Fredsric le Grand. Par Camille Paganel. Paris; 1830. 
2 Bde. 8. — Friede. der Gr. Eine Lebensgefchichte von 3. D. 
5 Preuß. ‚Berl. 1832 ff. 4 Bde. 8 — Auszug daraus unter 
dem Titel: Lebensgefchichte bes großen Könige Friedr.'s von Preu⸗ 
fm. N. A. Bel. 1836. 83. — Friedr. der Sr. Von Karl 
Müchler. N. A Berl. 1836. 8. — Friedr.'s des Gr. Geban 
ten über Staat, Kicche, Kürften und Voll. Aus feinen Schriften 
gezogen und zufammengeftellt von Demophilos. Leipg 1833. & 
— Stiedr. der Gr, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Von 
Dr. J. H. M. Ernefi. Meifen, 1834. 8. — Friede. der Gr. 
Sein Leben und Wirken. Bon Theobald Ehauber. Stuttg. 
1834—35. 5 Lieff. 8. And als Fortſetzung: Friedr. der Gr. Seine 
finmtt, Werke, in einer Auswahl bes Geiftvoliften für Lefer aller 
Staͤnde bearbeite. Won Demf. Ebend. 1835-36. 4 Lieff. 8. 
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Fries. — Zuſatz: Die 21 A. fehme Rriht der Bernunft 

fühet den Kiel: Mena ‚oder anthropelogiſche K, d B. Heibelb. 
1875-43 Bin, 8. Selm. Handbuah:der Feait.:POUsl. oder 

bes philoſ. Zweckichto enthalt im 1.8, des 9, Th: bie allg. Erhit 
oder ꝓhiloſ. Tugendtehte, im: 2. B. die philoſ. Scaatslehte ober 
Palit, mb im 2, Th. die Religionephiloſ. oder die Weltzweck 
lehre, nebſt dee Aeſthetik. Heidelb. 1832: 8 —- Bon feinem 
Handb. bes pfych. Anthrogel.. ocſchien 2837 eine 2, verb.: —— 
Aufl. — Ganz neuerkich gab er Heraus: Geſch. der Philoſ. Dar 
gefiellt. nach den Bortkpeitten” Ihres wiffenſchauchen Entwickelung. 
B. 1 Halle, 1837, &: “ 

Frigid Giann) se fl, froſtig. Froßt. 

Frivolitaͤt (von Frirolus, äilel, nichtsntizig ‘über nichts⸗ 
wurdig) bedentet im Allgemeinen eine eitle, leichtſinnige oder leicht⸗ 
fertige Denkart, beſonders eine folche, die ſi ich durch unzüchtige Re 
ben und - Handlungen zu erkennen giebt. Wienjohl man fie ge: 
woͤhnlich als Temperamentsfehler betrachtet und daher mit einer ge- 
toifſen Nachſicht beurtheilt: ſo kann ſie doch auch zu groͤbern Ber: 
gehungen Anlaß geben. Uebrigens iſt jener Ausdrud wohl mehr , 
dem frang. Kivoliis als dem, lat. Lrivolitag nachgeblldet, das we⸗ 
fe Be alten Autoren. nicht vorkommt, 


beißt, wer heltes und vergnuͤgt ff oder ſich freuet. | 











— dieſes Wort ( (althochd. vrouwan — freuen) iſt mit jenem 


ftammverwandt. Daher kommt wieder froͤhlich und Froͤhlich⸗ 
Ceit, um einen höhern Grad des Frohſeins zu bezeichnen. Froh⸗ 
toden abe heißt feine Freude Iaut werden laſſey, um auch Andre 
zur Theilnahme aufzufodenn; indem locken talthochh. blecchen) 
von der Wurzel hlu — töneg abſtammt, wovon auch hut ==: laut 
bestommt. — Frohſi inn f. an feinem Orte. \ 
Froömmigkeit. — ‚Iefag: Daß did angebliche Froͤnmig⸗ 
keit auch ſehr undnidſam, ja aufn fein kaun, ehrt die Ge 
ſchichte in iauſend Beiſpielen. ©. Bartholamäusmedkt. _ 
Wegen bes frommen:Wetsugs [. das Irktese Work Ach vergl. 
Pietismus. — Daß übrigens fromm ſtanmmverwandt fei mit 
Foohn, Herr, und krohnen oder froͤhmen, Herrendienfte lei⸗ 
ſten, mithin. fromm ſein fowiek bedeute ais Gott froͤhnen, 


iſt wohl moͤglich. Auch deutet dev Ausdruck Gottes düen ſi dar 


auf Hin, indem der Fronnne Gott als ben abecfen Deren betrach⸗ 
tat, deſſen Dienſt allem Übrigen vorgeht. Das gemeine Spruͤch⸗ 
wort; „Hortendienſt geht vor Gottesdienſt,“ inne freilich = 
bamit, wohl aber bie Foderung des Scheift und bes Dernunft, Gut 
mehr ale Menſchen zu gehorchen. 

Fulgreration f. Effalgutation. 
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Bälle. + :Bufep: - Die Behauptung, daß eberfülle ober 
Ucberfiuß in Anfohung::bo6: Aufeen Vermozens Sünde. fel, iſt über 
trieben, Es Erik Immer darauf an, ‘ob das Vermögen xechtlich 
ennorben, ımub gut angermeniet. wird ober Aicht. Nur ber vechtewi⸗ 
drige Erwerb md: bie fehlechte Anwendung iſt Sunde. Aber forte 
lid, liegt andy im Ueberflufſe, ſelbſt wenn er vechtlich erworbene wur» 
den, ein Anreig zur Simde. Ze EEE | 

- Fünf Gavre, quingue) gehört mit dret und: ſieben zu den 


Bohlen, in welchen die Atem beſondre Geheimniſſe oder Kräfte ſuch 


tm. Daher. daB Pentalpha, ein im einander geſchlungenes 
Fünftel, welches ſchon bie Indier als ein veiiglofes Symbol, die 
Pythagoreer aber ala rin Sinnbild der Geſundheit betrachert haben 
folen. Im Mittelalter, wo man «8 auch ben: Drudenfuß od 
Herenfuß nannte, galt es als ein Mittel, ſich vor böfen Geis 
ſtern und allerlei Unglüd zu ſchuͤzen. Daher findet man ed auch 
häufig als Zierrath an alten Bauwerken, boſonders Kirchen und 
Kapellen; fo wie bie Fünf felbft ale Grundzahl ‚bei ber. Anlage von 
Gebaͤudeir gebtaucht wiatde. Der Fünfkampf (nevragAor, quin- 
ertium) oder die fuͤnf Leibesaͤbungen der Alten (alum,. saltus, 
10x06, diseus, Ödonog, cursus, zaAn, lucta, zuyun, pügila- 
tus) fcheinen fi) auch darauf zu bezichn. Davon hieß der, wel⸗ 
cher ſich in jenen auszeichnete, en Ffrnfkaͤmpfer (nevradAoc, 
guinquertio). Und endlich trug man diefen Ausdruck fogar auf: bie’ 
Wiſſenſchaften und namentlih die Philofophie über, fo dag man 
ben, welcher fi) in mehren Wiffenfchaften oder Theilen der Phis 
Iofophte auszeichnete, einen philofophifhen Künftämpfer 
(tersadRog £v 'pikocdgıa) nannte. Die Manichaer aber‘ namts 
ten einen böfen Dämon von fünffacher Geftalt (uoogn) ber ailes 
Uebels Urfprung fein folte, den -Shnfgeflaltigen (zevrauop- 
90). Manche finden fogar in ber Funfiäheigen Senfur 
(eensura quinguennalis) bee Römer und in dem Suͤhn⸗ oder Reis 
nigungsopfer (lusteum) weiches alle fünf Jahre von den Cenſoren 
beim Schlufſe ihrer Amtsfuüͤhrung fuͤr das Volk dargebracht wurd⸗ 
— weshalb auch Fastram ein Jahrfunft, quingaetinium, bedeittet 
Ans Beziehung auf bie geheimmiſſvolle Fuͤnfzahl. 
rbitte, Juürſprache und Fürwort iſt eine wirt 
liche Verwendung für einen Andern bei einem Deitten, uns dafſen 
Wohlwollen oder Huͤlfe Jenem zuzumsenben.-. Mar nennt ſie das 
ber auch Intercefſton. S. 5. W. Wird bie Frbitte x. an 
Sort gerichtet, fo fälle fe unter den Begtiff des Gebets. S. d. W. 
Ste an foyemtgmse Heitige zu richtet, deruhe auf einer aberglaͤubi⸗ 
gun Verchtung derſelben. S. Heilige: Da Tür und vor (femme 
deewanbe mit Ape, pro) urſptunglich iirieeit waren, fo ſagte man 
ch Vorbitte, Vorſprache und Vorwort. Malen‘ aber 


x 


J 


.. [2 
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ſpaͤtere Sprachgebrauch fir. und vde elumal unterfäleben Bat, 
dieſe Sprechart nicht mehr: pafſend. Denn; diefe Ausdruͤcke wuͤr⸗ 
jetzt nur ein vorausgehendes aber: vorlaͤufiges Bitten und Spre⸗ 
‚oder ein Bevorwotrten bezeichnen, ohne. Ruͤckſtcht auf einen Ans 
‚dem man dadurch nuͤtzen wollte. u bat Borwort noch 
; anberweite (grammatiike). Bedentung: S. Prdpofition. 
Furcht. — Zufag: Die Foderung, daf- der. Menſch . fich 
aller Fuccht ;entichlagen oder gar nichts fuͤrchten folle, iſt üben 
teisben. ‚Dem eine fo abfolute Zurhtinfigteit. ift weder 
ꝓbyſiſch möglich noch meraliſch nothwendig. Die Furcht fol und 
sine nicht beſtimmen, unſter Pflicht umren zu werden. Auch 
muͤſſte man dann felgen aller Hoffnung: entfogen. Dem, 
wie Saiten fast... "2% 
706 find Ssffnungen, was find ——8 
"Die dei Menſch, der fluͤchtige Sohn ber Stunde, 
Aufbaut auf dem betriglichen Grunde Il 


Das find. fie anders als Befuͤtchtungen, da Furcht und Hoffe 
mung einander ſtets begleiten, fo zwar, daß‘ bald. jene bald biefe 
das Uebergewicht ' erhätf. " Dentalle Boẽthius a oonsolat 
u L. L. metr, 7.) fagt:. 5 
rn ‚ Gnudia.gelle, 2. 
wen .mw Rolle more, , en ven 
"Speimgue fugto, 
Nee dolor adsitt 


(0 enthä jebe biefer Zeilen. eine getvaltige Speck, welche die Phi⸗ 


loſophie nicht billigen känn. Er ſebt freilich Mur Anteftügung feis 
ser Soberung hinzu:.. 


A—— 


ar re’ - 


.. ‚Wähle mens ent, 
9 .- "Van frenis, 
‚Hase. obi, zogangt. rt: 
Aueln dieß begruͤndet nur die, Fobarung, ſich son: Furcht und ‚Hoffe 
nung ebeufowegig als von Schmerz und Freude dergeftalt beherr⸗ 
ſchen au ‚laffen, daß der Geiſt dadurch‘ verfinſtert mind: uuterjocht wird, 
mithin jene Beſtimmungen des Gemuͤths fo zu mäßigen, daß man 
Inner ſeiner mächtig bleibt. - Wenn alſo Goͤthe, im Fauſt (Th. 2. 
Het. 1.) Sucht und Hoffnung „zwei der ge —* Menſchen⸗ 
feinde“ nennt: fo klingt das zwar auch übertrieben; er mildert 
es aber auf der Stelle dadurch, daß er Ihnen bie, Klugheit“ als 
Benferin beigiebt. Denn biefe - foll: eben jene Maͤßigung bewirken 
helfen, bucch welche die Gewalt beider Feinde gebrechen wird. Noch 
—— ſagt haben Boca (ep, I, 4.) 3u jenen nr 
oft von Furcht 4 finung und andern beunruhigenden 
feeten een ꝙualten Freundo Tibult: - 
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ipbpr spam curamıme tiineres Inter ei Iras nf 
*  Ormnem orede diem tibi diluxisse supremam 
Greta superveniet, quae non sperabitur hera. 


Denn ebendadurch wird auch das ungebuͤrliche Fuͤrchten unb Hoffen 
abgeſchnitten. Daſſelbe wollte vielleicht bee weiſe Chilon ſagen, 
als er auf bie. Frage, wodurch der Gebildete fi vom Rohen une 
terſcheide, die Antwort: gab: Durch .gute Hoffnungen (du 
or ayadaıs). Denn wenn bie Hoffnungen wirklich gut ſind, ſo 
wird man durch Hoffen und Harken: gewiß nicht zum Natren; wie 
ein alte® Spruͤchwort warnend fagt: Aiſo richt zu. viel zu hoffen 
und zu wünfden HE auch das befte Bitte, fi vor ungebärlichee 
Sucht zu bewahren; wie Hora z gleichfalls in ber fihönm.Obe am 
feinen Freund Grosphus :(ad. Al,’ 46.) andeutet. Undh fo fo 
auch ſcherzhaft, aber. treffend, in einer franzöfiichen Komödie 
Liebhaber zu feine. Beietm:.  .. 
07° Belle Phyllis, on ‚desespäre ' 
* :  "Alars ge’m enpere& tuujourse 


Dagegen iſt wieher. das Lob der Furcht wegen Ihres angeblich hoͤchſt 
wohlthätigen Einfluſſes auf das .gefellige. Menfchenleben. auch gar 
ſehr in folgender, Stelle übertrieben: Ich bin gefonnen, künftig 
„inmal der Furcht, ald dem größten Monarchen ber Wert, 
„eine Lobrede zu halten und zu zeigen, daß -fie- dee Leim und 
„Ritt fei, wodurch die ganze wmenfchliche Geſellſchaft zus 
‚Sammengebalten. wird. Sie if in der Rechtsgelahttheit und 
„Moral. eine Haupttriebfeber, er ;porzüigliches Gewicht. Liebe, - 
„tut die Wirkung bei weiten nicht.“ (Alox. v. Soc über Bes 
lohnung und Strafe nad) tuͤrkiſchen Sefegen. A. 2. Baireuth und. 
tip). 1772,.8,. ©, 91)... Das bangt: doch allzu türkiſch, und 
möchte mur für ganz Rohe und Laſterhafte, aber nicht für Gebil⸗ 
dete und Ghefictete gelten. : Die bloße Furcht wuͤrde ja in der Men⸗ 
ſchengeſellſchaft allegs aus einander treiben, wenn nicht bie Liebe gis 
ein noch ſtaͤrkeres Band hinzubine, : Ein Nero konnte wohl far . 
gen: Oderinf, dam meiuant! Wurde aber nicht diefe tyranniſche 
Maxime dem Tyrannen ſelbſt und feinem Staate hoͤchſt verderb⸗ 
lich? Auch hat, die Furcht ihren Antinoden wieder im Muthe, 
ber ſelbſt durch die Liebe geweckt und geſteigert werben kann. 
©. beides. — Wegzen der. Frage, ob: Furcht die Quelle ber 
Religion ſei, ſ. die Formel: Timor fecit deps. 

& Sur or. — Bufaß: Mit diefem Worte föeint man fon Bu 
tero.6 Zeiten tauch. gettiäben: zu: halen, indem alle un 
jede Begeiſterung als farer divimus bezeichnet wurde. Er bemerkt. 
dagegen ſehr richtig, daß es auch ‚eine unechte Begeiſterung gebe, 
dir man wohl wicht vine.. göttliche Mich nennen koͤnne, indem er 
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In Sonkretiſten. ©, d. W. Do bene men 
beim Gebrauche jenes Wortes weniger an philofophifche als an por 
litiſche Parteien, bie durch eine Art von Verſchmelzung ihrer An 
fihten und Ötrebungen mit einander ausgeföhnt werben. follen; 
was aber meiſt ebenfowenig gelingt, als der Verſuch, entgegenge 
feste philofophifche oder religiofe Parteien auf biefe Art zu verein 
gen. ©. Henotik nebft Auf. B 


\ 


G. 


Gobler. — Zuſatz: Nachdem er früher Privatbocent an der 
Univerſitaͤt zu Berlin, dann Studienrector und Profeſſor am Lo⸗ 
ceum zu Baireuth geweſen, ward er nach Hegel's Tode im J. 
1835 an deſſen Stelle wieder nach Berlin berufen. Er ſoll der 
Eine fein, auf welchen ſich H.'s bekannte Klage bezog: „Meine 
„Schüler haben mich nicht verſtanden, bis auf Einen, und eben: 
„dieſer Eine hat mich misverftanden.“ Sein Hörfaal_foll aber bei 
‚ weitem nicht fo voU fein, als ber feines Lehrers. Zum Antritte 
. feiner neuen Lehrſtelle ſchtieb er: De verae philosophiae [i. e. 
hegelianae] .erga religionem christianam pietate, Berl. 1836. 8. 
Ein recht pafiendes Thema für Zeit und Dre! Die böfe Welt halt 
aber dieſes Anfchmiegen bed Hegelianismus an dem. Chriflianismus 
doch nur für eine politifche Accommodation. 

. „Baius f.. Cajus nebft Zuſ. 

. Galilei (Galileo) geb. Im Anf. des 3. 1564 zu Pife und 
geſt. im Anf. des 3. 1642 zu Arcetri bei Florenz im 78. Lebens 
jahre, nachdem er beinahe blind umb taub geworben, an einem 
langſam verzehrenden Fieber. Wiewohl er ‚mehr, Phyſiker und Mas 
thamatiker als Philofoph wre — weshalb auch feine Verdienfte um 
die Wiffenfchaften, benen er vorzugsmeife. huldigte, hier umerdrtet 
bfeiben, müflen — fo.gebürt ihm doch eine Stelle in diefem Wir 
terbuche, da.er zu ben heftigften Bekaͤmpfern der ariſtoteliſch⸗ ſche⸗ 
laſtiſchen Philoſophie, welche zu feiner Zeit noch immer viel Aus 
haͤnger in und außer Italien hatte, gehörte und fchon bie Behaup⸗ 
tung wagte, baß bie ſeeundaren Eigenſchaften der Materie, nicht 
wirklich in ihr, fondern bloße Affectionen unſrer Seele fein. Nach⸗ 
dem er bie Univerfitde zu Pifa im 3. 1581 zu beſuchen angefan⸗ 
gen, ward er bereits 1589 als Prof. der Mathemat. auf besfelben 
angeſtellt, 1HP2_aber in gleicher Eigenſchaft vom, venttianiſchen Sr 
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nate mach Pabua berufen. Hier Ichrte er mit ſo großem Beifalle, 
daß felbft aus ben entfernteftlen Gegenden Europa's Zuhörer in 
Menge kamen, unter welchen fi) auch der fpäter fo berühmt ges 
wordne Guſtav Adolph von Schweden befand. Daß er bereits 
in feiner Mutterſprache Lehrte und diefelbe zuerſt für wiſſenſchaft⸗ 
liche Worträge bildete, wird ihm von ben Stalienern auch, und mit 
echt, zum Verdienſte angerechnet. Im J. 1610 ward er vom 
florentinifhhen Großherzoge Cosmo IL nah Piſa zurüd berufen. 
Da ex aber nicht bloß die ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philofophie, ‚fons 
bern and) das alte ptelemälfche Weltſyſtem befämpfte und dagegen 
das neue copernicanifhe empfahl — theils in einer frühern Schrift 
über die Sonnenfleden, theils in einer fpätern, die 1632 zu Flo⸗ 
venz unter dem Zitel erſchien: Dialoge di Galileo Galilei, 
dore nme’ congressi di quattro giernate si discorre de’ dae mas-. 
simi sistemi, tolemaico e copernicano — fo brachen Unwiſſen⸗ 
beit, Neid und Bosheit (feine drei größten Feinde, wie er ſelbſt 
fagte) gegen ihn los. ine Congregation von Cardinaͤlen, Moͤn⸗ 
&en und Gelehrten, die meift feine Feinde waren, follte fein Werk 
prüfen, verbammte es aber ſchlechthin als ein hoͤchſt gefährliches 
Buch, ungeachtet es früher ſowohl in Rom als in Florenz das 
Smprimatur von ber geiftlihen Cenſur⸗-Behoͤrde erlangt hatte, und 
foberte ihn ſelbſt nah Rom zur Verantwortung vor dem Inqui⸗ 
ſitionstribunale. Dieſes ging noch. weiter. Denn als ©. im Wins 
tee 1633 zu Rom ankam, ließ das Gericht ben fchon alten und 
kraͤnklichen Mann in’& Gefängniß werfen und jwang ihn, knieend 
die Formel auszufpsechen: Corde sinchro et fide non ficta ab- 
jure, maledico et detestor supra dictos errores et haereses. 
Denn man hielt bie Lehre von ber Bewegung ber Erde um ihre 
Achfe und um bie Sonne für eine grobe Ketzerei, weil fie nicht 
mit der Bibel uͤbereinſtimme. Freilich war es ein falfcher Schwur, 
‚den ©. ſich hier abdringen ließ. Denn beim Aufſtehn von bem 
Platze, wo er kniete, foll eu mit verbiffenee Wuth gefagt haben: 
E pur si muove! &r ward daher auch nicht freigelaflen, fondern 
auf unbeflimmte Zeit zur Aufbewahrung im Kerker der Inquiſition 
mb zu allerlei Bußlbungen verurtheil. Doch verwandelte man 
jene Strafe in Verweiſung nach dem bifchöflihen Palafle zu Siena, 
fpäter nach Arcetri bei Florenz, wo ©. fein Leben unter fortwähs 
renden Studien, aber auch zugleich von heftigen Gliederſchmerzen 
und fchlaflofen Nächten gepeinigt, beſchloß. Sein Leichnam wurde 
zu Florenz in ber Kirdye S. Croce begraben, wo ihm 1737 aud 
ein prächtiges Denkmal neben dem von Michel Angelo ge 
ſetzt wurbe. . . 
Ball — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: Vollſtaͤndige 
Geiſteskunde, oder auf: Erfahrung geſtuͤtzte Darſtellung ber geiftigen 
‚Keug’s encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl 23 
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und moraliſchen Faͤhigkeiten und ihrer — Bebingungen. 
Freie Ueberfegung von Gall's Organologie. A. 2. *3 1833. 8. 
Borg. auch Phyſiogusmik nebſt Zuf. 

Galuppi (Pasquale). — Zuſatz: Er iſt jet ‘Prof. der 
theoret. Philof. zu Meapel. , Sein Geburts⸗ ober fruͤherer Aufent⸗ 
hastösDrt. Tropen liegt aber. nicht in @iellien, fondern in Gala: 
brien. In feinen Letters ſilosoſiche elo.: tritt" er als Gegner ber 
Eantifchen Phitofophie auf. Auch hat er Bull’-analisi e zulla sin- 
tesi.—- Logica pura — Filosofia della voloatk Deap- 1832. 8.) 
zab Lezioni di logiea =..di metahsicn vompostd. ad. ube.. della 
R. Univ. di Napoli (Ebend. 1832—33. 2 Bde. 8.) gefcheieben. 

Gamaliel, ein Hebmiifher Weiſer, dev: auch Vorfteher einer 

Schule grichhifcher Weicheit green #in fol und im Talmud oft 
ehrendoll erwaͤhnt wird. S. Gfroͤ. uns keitiſche Geſchihce des 
Urchriſteuͤhhuma. Abih. 2. 
Gamoologioe iſt in neug·bilrete⸗ Bert Wen vycuoc Hm: 
eath, Che, und Aoyus, Lehre) zue Begeldynung: der wiſſenſchaftuüi⸗ 
den Theorie von. ber Chr aus dem juridiſch⸗ politiichen unk more⸗ 
liſch ⸗ religiofen Stanbpuncte. S. Ehe bie Ehegmwed aebſt Bufl. 
wo anch die —5 bezuͤglichen Schriften angezeigt ſind. . 

: Sanganelli (Clemens XIV.). — Zuſatz: Einige tafſen 
ion zu Armini bei Rimini, Andre zu S. Angelo bi Wabo (Geides 
im Kirchenſtaate liegend) geboren werben, Mauche behaspten auch, 
. Daß: er mit dem berühmten Dr. Ernefti zw Leipzig in Briefioech⸗ 
fel geflanden und hier noch größere Gntiwinfe: in Bezug auf: die 
Reform feiner Kirche angedeutet babe. Unrfenmehr iſt fein ſchneller 
Tod nach Aufhebung des Jefuitenorbens zu bedauern. — Die 
B. 3. ©. 113. angeführte Schrift: Clement XIV. et Carlo Ber- 
timazzi ete. erfchien auch. beutfch Abarf. von Müder., Zeips. 1830. 
3. Wegen manches Anachronismen und andrer Umſtaͤnde glaubt 
man, baß biefe Cornöspondance von Entaudye.verfaflt fei. 

Garſtig. — Zuſatz: Wenn die Ableitung dieſes Wortes 
vorn dem altd. ‚karst oder kursti, was ben Tönziom oder farligen 
Geruch des Fleiſches oder andrer der Fäulnif zmterworfnen Körper 
bedeuten fol, wichtig iſt: fo: märe vielleicht etelhaft die frühere und 
haͤfflich die Spätere Bebeutung deſſelben.⸗ 

Garve. — Bufagı Er liebte den. ‚gfäligen Umgang «befon: 
Ders, wie er ſelbſt geſtand, die vornehmese Geſellſchaft) mehr ats 
be Spenulation, Fler die fein Geiſt überhaupt licht gefchaffen, war. 
Daher lieferte er auch. due ſehr ungenligende OAterenſion· von Kant's 
Kritik der reinen Vermunft für die geishrär Anzeigen in Göttin: 
gen (die erfte, die überhnupt von feinem Werke erſchien) umd ge 
sieh dadurch mit dem Verf. in «in Misuerhättat. - Doch fagte er 
ſelbſt, daß dieſe Reconſion in. Goͤttiagen buch Weglaffungen, Ein 


! 
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ſchiebſel und Ueberarbeltungen von andrer Hand entſtellt worden. 
Er ließ daher feine Recenfion in echter: Beſtalt von neuem aͤb⸗ 
druden (Aulg. deut, Wibtigth.. u. J. 1783). So berichtet wenig⸗ 
ſtens Rink in ſainen Anſichten aus J. K.«c Leben. S. 53- 
Iſt dieß wahr, fo erweckt es von ber Unparteilichkeit der Heraus: 
geber. jener Anzeigen kehre vortheilhafte Meinung. 

Gaſtrecht — Zuſatz: Wegen der Rechte u, Pflichten der 
Gaftfreundfheft ſ. Dirfhfeld’ 8 Schrift: Bon -der Gaſt⸗ 
ſreuntgoaf Eine’ Apol, fürs die Menſchheit. Leipz. 4777. 8. 

Gafromantie und Gaſtromythie Avon yaorızo, e- 
eog oder ;zoa5, dr. Bauch, ARYTEIO, die Weißagung, und uvYog, 
die Rede) find. nahe Wervandte. Jenes bedeutet ‚mämtich Bauch⸗ 
weißagung, dieſes Bauchrednerei, indem. dieſe Kunft ſchon in den- 
aͤlteſten Zeiten bekannt war and häufig zu Betruͤgareien, beſonders 
bei den Orakeln, gebraucht wurde. Daher vermuthen Einige, daß 
auch die Pythia zu Delphi eine: Bauchvednerin ıgemefen. -. Die 
Safnompspie Eiume ‚and GaftesLogie, beißen, obwohl Diefes 

Wort von ben Alten. in der Bedeutung einer Rede in Bezug auf 
den. Magen oder bie. Dchwelgerei im Eſſen ‚and. Trinken gebraucht _ 
wird Gaſtro no mie: hingegen - bedeutet, eine Art van Gefeggebung - 
für. dee Magen, . ie in’6 Gebiet der Kochkunſt, der Gefundpeits- 
Iehre..aınd der Siteakhre.fäit, Zumeilen nennt man. aber auch 
die, weiche dur, Schwoigerei ‚bush: Bereitung leckerer Speifen und 
Gptränte dienen ud deher ſich oft an Diätetit und Moral ver: 
fündigen, —ã EN oder auch ‚vielleicht ſpoͤttiſch Gaſtrono⸗ 
wär: Die Gaſtrophilie (von gilıo, Liebe oder Kreundfhaft) 
iſt gleichfalls ein ſeht zweideutiges Ding. Denn.die Baucfreunde . 
desen „fieh.-aud) gar leſcht über Diatetik und. Moral weg, muͤſſen 
aber oft:febe. hart. hafılz büßen, . Die Gaſtrophilie kann dann aud) 
wohl vbir zur Wuch : oaer gum Wahnſinne ‚(upaıa) fleigen, mithin 
u Gaͤſt romanje werben. Man nennt dann dieſelbe auch Ga: 
ſtro dulie oder Gaſtrelatrie (von. doulsıa,, Aurasıa, Dienſt, 
Verehtang) weil ſolche Nauchdiener Maenſchen ſind, „welchen der 
Bauch ihr Gott iſt“ (Mr,6_Heos. 7 on, wie Paulus Phi: 
lipp. 3 19. ſagt). mr. Bei den,diiten kommt übrigens. nur yaoroo- 
Agyım, md "Yastpoydrse Bor... Doch findet. fig auch das Beitwort 
YagEgo RE er Bauche weißagen, nebſt ben Daupt: 
woͤrtarn ——æãfcCc8— ymoroadovioc, Bauchfreund und Bauch⸗ 
diemer. . Die . Engländer verſtehen unter Gastromancy auch das 
Wahrlagen aus einer Flaſche oder dem Bauchedarſelben. 

Geberde. — Zuſatz: Die Geberdenſprache kann zwar 
8 eine jabſtoͤndigt Art. des. Ausdrucks unſres Intern gebraucht 
werden ;: wie es von Stummen ſowohl ats von Schaufpielern hau: 
fig geſchieht. Alein fie verbindet ſich auch arm # gemeinfaaner 
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Darftellung des Innern mit der Tonſprache, ſoweht der arti⸗ 
culirten als der unarticulirten. Ommis enim motus animi suum 
quendam a natura habet sonum et gestum. (Cic.) ' 

Gebet. — Zufag: Wenn das Gebet sin Tugmdmittel fein 
fol, fo darf man mwenigftens nicht fo beten, wie ber im Aufange 
des 18. Jahrh. lebende. -Kaifer von Maroko, Muley Jéemael, 
der vielleicht der fleißigfte Beter in ber Welt war. Denn er him 
torließ ein Verzeichniß von 75,000 Gebeten, bie er gehalten; mes: 
balb er auch der rechtgläubige -Diener-Gottes hieß. Ob 
er dabei den alten Spruch beachtefe, ‘ben man noch als Inſchrift 
in manchen juͤdiſchen Synagogen - findet: „Gebete ohne Aufmerk: 
famteit find wie ein Koͤrper ohne Seele” — weiß ich nicht. Nur 
das berichtet die Geſchichte, daß biefer fleißige Beter und rechtglaͤu⸗ 
bige Gottesdiener zugleich der a und -blutglerigfte Tyrann 
war. Denn er hatte ‚gegen 10,000 Menfihen mit eigner hober 
Hand gemorbet, "ungerechnet die, welche auf feinen Befehl hinge: 
richtet wurden, --wenn- fie auch gar nichts verbrochen, ſondern nur 
das Ungluͤck hatten, ihm zu misfallen. — Manche m eliglonetehrer 
(3. B. Bolzano in f. Lehrb. d. Religionswiſſ. Th. 3. 
$. 274.) unterfcheiden Gebete der Anbetung Gottes, ber fick 
Gottes, des Dankes, der Hoffnung, bee Selberforfiyung, 
der Rene u. des Vorſatzes, des Gelubdes u. der Bitte. 
Man fieht aber nicht ein, wozu diefe, ohnehin fehr:umlogifche, Gin: 
theilung führen fol. — Bergl. au) -Ora ot laborat. am. Ob 
die Noth beten lehre ſ. den Zuſ. u Noth u - . 

Gebot. — Zuſatz: Da 'jebes Gebot ein Sollen ausichlt, 
dem Sollen aber zunäcft das Wollen entfprickt: fo ift es auch der 
Mille, an welchen jedes Gebot und alfo auch das negative, weis 
ches Verbot heißt, zunaͤchſt gerihter fl. Es fagt: Wolle! oder 
negativ: Wolle nicht! Duck den Willen aber bezieht es fih 
zugleicy weiter auf alle Dandlungen, bie vom Willen abfangen 
oder ausgehn, mithin auf das Thum als Folge des Wollens und 
auf das Lafien als Folge des Nichtwollens, ---Darum heißen bie 
Geſetze für unfre Handlungen auch Willensgefege. S. d. W. 

Geburt. — Zuſatz: Wenn man gefagt bat, Ort und 
Zeit der Geburt beſtimmten das ganze Schickſal des Menſchen mit 
unbedingter Nothwendigkeit: fe iſt das offenbar übertrieben. Denn 
das find doch nur zwei Momente ſeines Lebens, außer welchen es 
noch mehre giebt, als Eltern, Verwandte, Erziehung und Inter 
richt, wenn man auch auf das, was ‘fein: fröier Wille ſpaͤter thut 
oder laͤſſt, gar keine Mädfiche nehmen wollte. Daher koͤnnen zwei 
Menfchen an demſelben Orte und zır ‚berfeiben. Zeit, Ja fogar als 
Zwillinge von denfelben Eltern geboren fein, und doch fehe ver 
ſchiedne Schickſale Haben, - Aug ft zwar bie Zeit dee Geburt nicht 
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zu aͤndern, wohl aber der Ort; wie wenn ein Kind auf der See 
geboren, wird, wo das Schiff waͤhrend der Geburtszeit viele Mei⸗ 
im zuruͤcklegen kann, fo baß man nicht einmal genau weiß, wo 
das Kind eigentlich geborm ift, ober wenn «6, auf bem Lande ge: 
boren, gleich nach feiner Geburt an einen andern Det, 3. B. in 
ein Findelhaus, gebracht wird. Dann wird fi gewiß aud fein 
Schickſal ganz anderö geflalten, ald wenn es an demfelben Orte 
und im elterlichen Haufe geblieben wäre. Soviel ift indeß gewiß, 
daß Drt und Zeit der Geburt ungemeinen Einfluß auf das ganze , 
nachfolgende Leben eines Menſchen haben. Ebendarum muß ber 
Biograph vor allem Anbern biefe Aufangspuntte eines Menfchens 
lebens genau angeben, wenn fie befannt find. In Anfehung ber 
alten. Philofophen aber find fie oft unbefannt. Daher bleibt auch 
in ber Geſchichte ihres Lebens und ihres Philoſophirens fo ‘mans 
des räthfelhaft und dunkel,’ | 
Gedädhtnifftunft. — Zuſatz zur Literatur dieſes Arti⸗ 
kels: Morgenſtern's bereits angeführte Comment, de arte vett. 
mnem, erfchien neu aufgelegte und mit einem 2, und 3. Th. ver 
mehrt zu Dorpat, 1835. — Außerdem vergl. Bruno und: Prin- 
cipes et Applications diverses de la mn6motechnie ou l’art d’aider 
la m6moire. Par Aimé Paris. %. 7. Par. 1835. 2 Bde. 8. 
— Die Kunft, ein vorzügliches Gebächtniß zu erlangen, auf Wahr⸗ 
beit, Erfahrung und Vernunft begründet. Bon Dr. Harten bach. 
Quedlinburg, 1837. 8 _ 
Gedankenblitze nennt man fohnelle und frappante Ein» 
föle, auf weiche Manche viel Werth Iegen, fo daß fie förmlich 
Jagd darauf machen. Es find aber meift nur ſolche Blide, wie 
jene am dunfligen Abend» oder Morgenhimmel, die man ein kal⸗ 
tes Wetterleuchten nennt. Sie zuͤnden nicht, fondern bienden nur. 
Gedenkverſe (versus memoriales) find bloße Unterftügungs: 
mittel des Gedaͤchtniſſes, bei denen alfo nicht auf dichterifchen Ges 
halt oder Wertb, ja nicht einmal auf profodifche Richtigkeit gefehen 
wird. Sie gehören daher 'mit zu den mnemonifchen Kunſtſtuͤcken. 
©. Gebaͤchtniſſkunſten. 3. Auch die Logiker haben fich derfelben 
häufig bedient: S. 3 B. Converfion und Urtheilsarten n.?. 
Diefe könnte man daher vorzugsweife Denkverfe nennen, weil fie 
Regeln des Denkens ausdruͤcken. - 
SGeduld. — Zuſatz: Sie wird den Leidenden nicht bloß 
von der Moral als Tugendlehre, ſondern auch von der Politik als 
Klugheits lehre empfohlen. Denn, wie Horaz ſehr richtig in Be⸗ 
zug auf alle Leiden ober Uebel ſagt, levius fit patientia, quidquid 
corrigere est nefas, ober, wie Bulmer in Bezug auf die Schläge 
des Schickſals infonderheit fagt, to bear fate is to oomquer it. 
Gefahrdeeid. — Zuſat: Wem derſelbe einem Armen, 
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der bei Procefien das fog. Armenrecht nachſucht, aufgelegt wich, 
damit er dieſes nicht durch eim falſches Vorgeben erfchleicge: fa beißt 
er auch bee Armeneid, ift aber gleichfalls bedenklich. Denn wer 
das Armenrecht anfpricht, um einen, Proceß Eoftenfrei führen zu 
tönnen, wird wohl immer auch bereit fein, eidlich zu verſichern, 
daß er eine gute und gerechte Sache zu haben glaube, mithin nicht 
muthmilliger oder bößlicher Weife proceffize, gefegt auch, daß er 
diefe Ueberzeugung nicht hätte. Ob eine Sache gut und gerecht fe, 
ift voraus oft ſchwer zu beurtheiten, ſelbſt für Richter und Sad 
walter. Dagegen tft das eidliche Angeloͤbniß des Armen, bie für 
ihr ausgelegten Koften zuruͤckzahlen zu wollen, menn er in beflere 
Umftände komme, unbedenklich, ba Jeder bieß bona fide verſprechen 
kann, ſelbſt wenn er nicht fo arm wäre, um auf jene Rechtswohl⸗ 

that vollen Anfpruch zu haben. 
u Gefallen: — Zufag: Auf die Stage, wen man vorzugs⸗ 
meife zu gefallen ſtreben ſolle, hat fon Horaz fehs treffend geant⸗ 
wortet: Principibas placuisse viris, non ulama. laus est — 
wenn man nur babel nicht an prineipes, pofentia, —* mit bear 
Dichter an principes virtute dent. Daher. fast auch der Jeſuit 
Balde ſehr richtig: 

Omnibus seinper ptacalsse res est . 
Plene fortanee, placuisse pauels 


'Pleue virtutis, placnisse nulll: 
Pleuna doloris. 


Das Erfte (omnibus semper) iſt freilich gar nicht möglich, wenn 

man auch noch fo viel Gluͤck hätte. Denn gerade viel lt er ers 
weckt auch viel Neid und Haß, alfo auch viel -Misfallen und Bas 
del. Daher muß man ſich ſchon mit dem Zweiten begnügen; und 
man kann e8 um fo mehr, menn bie Wenigen eben folche Maͤn⸗ 
ner find, wie Horaz im Sinne hatte. 

Sefangenfhaft. — Zufag: Wenn dieſes Wort bildlich 
gebraucht, oder-auf das Geiſtige, inſonderheit bis Sittliche, bezo⸗ 
gen wird: fo verſteht man darunter eine Mefchränktbeit ber innern 
ober Willensfreiheit. Solche Gefangeuſchaft heißt daher auch eine 
geiſtige oder. fittlihe. Sklaverei. S. Sklaverei des Laſters. 
Ebenſo bildlich ſpricht man von einer Gefangenſchaft der Vernunft, 
wenn dieſe ſich unter den Glauben gefangen giebt oder nehmen laͤſſt. 
&. een nnftihen nebit Zuf. 

Gefühl. — Zuſatz: Wenn man dieſes visldeutige Wort im 
einem fo weiten Sinne nimmt, daß man ed auf alle Geiſtes⸗ oder 
Gemuͤthsbeſtimmungen bezieht: fo muß man auch zugebm, daß es 
ebenſowohl falfche oder irrige, und ſchlechte ober. böfe Gefühle geben. 
kann, ald ‚wahre oder wichtige, und gute ober edle. Auf — 
ſich verlaſſen ober ihnen blind vertrauen, wenn bie Wahrheit einer 
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Behauptung ober Lehre in Frage kommt, ift daher eben fo tadelns⸗ 
werth, als ihnen da, wo von Pflicht die Rede ift, blind folgen 
oder unbedingt gehorchen, und fih dann mwehl gar noch etwas dar⸗ 
auf zu gute thun, daß man, das Gefühl zu feinem einzigen Fuͤh⸗ 
rer genommen habe. Man denke nur an das, was bie Gefühle 
der Liebe und des Haſſes bei denen bewirkt haben, die ihnen fo 
unbedingt folgten! Die Gefühle, befonders die bloß finnfichen, bes 
dürfen alfo immer einer firengen Zucht, wenn fie uns nicht zum 
Irrthum und zur Unfittlichkeit verleiten follen. Der Sag: „Folge 
deinem Gefühle!‘ wäre daher weder paͤdagogiſch noch moralifch 
richtig. Man braucht dieß auch weder Kindern noch Erwachſenen 
vorzuſchreiben, da ſie es ohnehin ſchon allzuſehr thun. Wenn aber 
Goͤthe ſagt: „Gefühl iſt alles, Name iſt Schall und 
Rauch“ — fo war das wohl nicht fo ernfitich gemeint, oder es 
wäre eine Plattheit. Den Lüftlingen iſt freilich ihr Gefühl alles; 
fie meinen aber nur das ſinnliche; das tft Richtfchnur und Ziels 
punct ihres ganzen Lebens und Steebend. Sollte jedoch das höhere 
Gefühl gemeint fein, das Gefühl für das Wahre, Gute und 
Schöne — und fo ſcheint es G. wirklich zu meinen, weil er gleich 
nachher den Rauch die „Himmelsglut“ umnebeln laͤſſt — fo 
bedarf dieſes Gefühl auch des Namens, des Wortes oder ber Sprache 
zu feiner Entwidelung und Ausbildung. Außerdem würde fid) daſ⸗ 
felbe weder philofophifch noch poetifch ausfprechen koͤnnen; und jener 


große Dichter ſeibſt wuͤrde ohne Namen oder Worte auch weder ' 


feine eignen Gefühle darzuſtellen noch in Andern ähnliche Gefühle 
zu erregen vermögend geroefen fein. Man kann alſo eigentlich nur 
von dunkeln Worten oder unverflänblichen Reden fagen, daB fie ein 
bloßer Schall oder ein Rauch felen, der die Himmelsglut umneble. 
S. Dunkelheit nebſt Zuf. — Wegen des Vorgefühls f. Ah⸗ 
nung und, wegen des Mitgefühts d. W. ſelbſt nebſt Antis 
pathie. — Auch ift wegen w Gefuͤhlsvermoͤgens der Art: 
Geetenteäf te mit dem vorliegenden zu vergleichen. 


Gefuͤhlglaͤubig f. denkglaͤubig nebft Zuf. und Ge⸗ 


fühls⸗Religion. 

Gefuͤhls⸗Moral iſt eine Sittenlehre, welche auf das ſitt⸗ 
liche Gefuͤhl (sensus moralis) als die hoͤchſte Inſtanz zur Beur⸗ 
theilung des Guten und bes Boͤſen ſich beruft, alſo dem: moralis 
ſchen Senſualismus ergeben st. Doch koͤnnte man auch eine auf 
das ſinnliche Gefühl erbaute Moral fo nennen. S. Gefühl, Eu⸗ 
bamonismus, Hedonismus und Senſualismus nebfl Zuff. 

Gefühle» Religion iſt gewoͤhnlich mit der Gefühle: 
Moral (f. den vor. Art.) verfnüpft, indem fie an das mit bem 
ſittllchen verwandte religioſe Gefühl (sensus reljgiosus) appellitt, 
mithin alles duch ein dunkles veligiofes Bewufftſein entſcheiden 


$ 
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will. S. Gefuͤhl, Myſtik und Religionslehre nebſt Zuff. 
Auch vergl. Ammon's Schrift: Die Fortbildung bed Chriſten⸗ 
thums zur Weltreligion. 1. Haͤlfte. 1. Buch. 5. Kap. Die Melis 
gion des Gefühle. 

Gegenliebe bedeutet eine gegenfeitige ober erwicberte Liebe, 
Die Griechen aber verbanden mit dem entſprechenden Ausdruck ihrer 
Sprache noch einen andern Begriff, S. Liebe, Eros und Ant 
eros nebit Buff. 

Gegenpartei f. Partel. 

Segenpbilofophie f. Antipbilofophismus n. Zuf. 

Gegenihluß f. Kataſyllogismus. 

Gegenwelt und gegenweltlich f. Autitosmus. ı 

Geheim und Geheimniß. — Zufag: Wegen ber Frage, 
ob und unter welchen Bedingungen man Geheimniffe, die uns von 

Andern anvertraut worden, zu bewahren verpflichtet fei, vergl. Treue, 
Geheime Ehen (matrimonia secreia s. clandestina) kann 
der Staat nicht dulden, weil von ber Ehe die Kortbauer des Staa⸗ 
tes felbit abhangt, geheime Eheleute aber leicht uͤbereinkommen koͤnn⸗ 
ten, ihre Kinder auszufegen ober geradezu umzubringen, bamit das 
Seheimniß ihrer Verbindung deſto ficherer bewahrt würde. Auch 
würden alle Samilienbande unficher, werben, wenn folche Ehen übers 
hand nahmen. Es gilt alfo auch in bdiefer Beziehung, - was der 
alte Cato in Bezug auf geheime Vereine und Zufammenkünfte 
überhaupt fagte: Summum periculam est, si coetus et comcilia 
et secreias consultationes esse sinas. Liv, hist. XXXIV, 2 
Vebrigens vergl. Ehe und geheime Gefellfhaften. 

Geheime Künfte und Wiſſenſchaften. — Zufas: 
Man nennt fie auch kurzweg und gemeinihaftih Geheimleh⸗ 
ven (mysteria) zu welchen alfo auch eine geheime Philos 
ſophie gehören würde. Berg. Corn, Agrippae libri III de 
oocalta philosophia. Cölln, 1533. 8. Dazu kam noch 1565 
lib. IV. von vinem Ungenannten. — Die Schrift: Abracadabra 
ober bie dritte und letzte Stufe ber böhern Weihe in bie gefamms 
ten geheimen Wiffenfchaften, oder bie Magie, von Dr. Job. Fr. 
Theod. Wohlfahrt (Weim. 1836. 8.) iſt keine Einweihung 
in jene Mofterien, fondsen vielmehr eine Abmahnung von ber Ber 
fhäftigung mit benfelben. — Die Entretiens sur les sciences 
secretes,, welche ber Abbe Villars unter bem Namen Comte de 
Gabalis herausgab, find mir nicht näher bekannt. 

Geheime Polizei f. Polizei. 

Gehirn. — Zuſatz: Eine andre Hypotheſe über das Leib, 
liche Drgan bes Geiſtes wird in folg. Schrift aufgeftelt: Der uns 
verwesliche Leib als das Organ bes Geiſtes und Sig ber Seelen: 
förungen. Von Froͤr. Groos. Heidelb. 1837. 8. Der Verf. 
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nimmt nämlich außer dem groͤbern Körper, welcher verweſt, noch 
einen feinern an, der nicht verweſen und jenes Organ ſein ſoll. 

Seit. — Bufag: Der Unterfchled zwifhen dem Geiſte 
(spiritus, zuveuua) als einem hoͤhern (denkenden, wollenden, 
fhaffenden) und der Seele (anima, yuyn) als einem niebern 
(fühlenden, empfindenden, begehrenden) Xhätigkeits = Principe im 
Menſchen beruht auf einer bloßen Abftraction und giebt über jene 
Thätigkeiten felbft weiter Leinen Aufſchluß. Wird er aber als ein 
trennender Gegenſatz verftanden, fo baß der Geiſt des Menfchen 
etwas ganz Andres fein follte, al& die Seele deffelben — zwei we⸗ 
ſentlich verfchlebne und wohl gar einander oft wiberftreitende Dinge 
— ſo wäre biefe Annahme durchaus unftatthaft und ‚fetb dem 
metaphufifchen Grundfage zuwider: Entia praeter necessitatem non 
sunt multiplicanda. ©. Entia etc. nebft Zuf. Ebendarum ift auch 
die Betrachtung der Seele als einer feinen materialen Hülle des’ 
Geiftes eine auf ganz willtuͤrlichen Vorausfegungen beruhende Hho⸗ 
yothefe... S. Seele nebſt Zuſ. — Wegen des Partei⸗ und 
Sectengeiſtes ſ. Partei und Secte. 

Geiſt der Geſetze ſ. Geſetz. 

Geiſterlehre. — Zuſatz: Von den B. 2. S. 157. an⸗ 
gefuͤhrten und ſehr viel geleſenen Schriften Stilling's (Joh. 
Heinr. Jung's, bad. geh. Hofe.) erſchien eine N. A. zu Nuͤrnb. 
1833. 8. Auch in Deſſ. ſaͤmmtlichen Schriften. Leipz. 1835 ff. 
8 — Außerdem find noch folgende Schriften zu vergleihen: ©. 9. 
von Gleichen, genannt Rusworm, Geheimniffe ber Geiſter⸗ 
. welt. Frankf. a. M. 1795. 8. — Blätter aus Prevorft [mo bie 

Geifter noch immerfort zu ſpuken ſcheinen]. Driginalien und Lefes 
fruͤchte fuͤr Freunde bes Innern Lebens. Bon Dr. Juſt. Kerner. 
Karler., nachher Stuttg. 1831 ff. 9 Sammll. 8. (Zu verbinden 
mit der ©. 158. angeführten Schrift Dieff. über die Seherin zu 
——— auf weiche ſich auch folgende intereffante Schrift bezieht: 

Singularis dementiae species in femina daemonica wirtember- 
giea illustratur a Diter. Georg. Kieser. Jena, 1830. 4.). 
— Walt. Scott's Briefe über Dämonologie x. "Aus bem 
Engl. von Dr. Baͤrmann. Zwickau, 1833. 2 Thle. 8 — Die 
Lehre vom Geiſte. Bon Dr. Seo. Ehſti. Rud. Matthaͤi. 
Goͤtt. 1834. 8. (Handelt nicht bloß vom heiligen Geifte, fondern 
auch vom Geifte und von Geiftern überhaupt, und vestpeibigt J bes 
Verf.'s im J. 1833 berausgegebne Vorträge darüber). — 
Zufammenbang der Seele mit der Geiſterweit ꝛc. Won Prof. = 
— Ludwigsburg, 1834. 8. (Aus erfüllten Ahnungen und 
‚ fompathetifchen Guren, Hells und Fernſehen im magne⸗ 
hen Schlafe, und andern theils nicht genug beglaubigten theils 
een Erſcheinungen ſou jener Zuſammenhang erw lelen wer 
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den, deu: doch dieſe Erſcheinungen auch nicht zureichend erklaͤrt). — 
Ahnungen aus des Geiſterwelt. Won Fr. Stahmann. Leips. 
1896. 8. (Erzählungen von Ahnungen, Traͤumen, Geiflererfchei: 
nungen, Prophezeihungen ic. deren Wahrheit nee verfichert, nicht - 
erioiefen wird). — Auch f. die im Art: befeffen nebft Zuf. an: 
geführten Schriften von Kerner und Eſchenmayer. — Sn ge 
ſchichtlicher Hinſicht aber iſt noch zu bemerken: Aeltere und neuere 
Geſchichte bes Glaubens an das Hereinragen einer Geiſterwelt im 
die unſtige. Von Ernſt Stmon. A. 2. Heilbronn, 1834.8. — 
Mit Recht warnt uͤbrigens Schramm in ſ. Beitr. zur Geſch. d. 
Philoſ. ©. 192. vor den Folgen, bie es leicht haben koͤnnte 
„wenn von Hochs u. Halbgebildeten darauf hingearbeitet wird, dem 
„Zufammenhang des Menfchen mit bee Geiflerwelt mittels dunkel⸗ 
„sinniger Andeutungen des Unbekannten in der Natur (3. B. des 
„geheimen Lebens der Metalle, der Luft, des Waſſers ꝛc.) kabba⸗ 
„liſtiſch und fataliſtiſch zu erfidren und fomit den Glauben an Zeis 
„chendentungen, Wünfchefruthben, Amulete, - Geiflererfcheinungen, 
„Sputgefhihten, Beſchwoͤrungen und an alle bie Thorheiten wie: 
„ner in Gang zu bringen, weiche ber Vernunft jur Schmach fo 
„viel Unheil ehedem verbreitet haben.” Sollte man aber wohl glau: 
ben, was umängfb in Öffentlichen Blättern berichtet wurde, daß es 
im Norden von Europa noch Länder giebt, wo man bei Feſtmah⸗ 
len / die Geiſter foͤrmlich einladet, an dem Schmaufe theilzunehmen, 
und auch Bäder für fie zur Reinigung bereitet?‘ - 


Geiſtermuſik und Geiſterſprache iſt uns nur in An 
fehung der von Menfchengeiftern ausgehenden bekannt. Alles Uebrige 
ift nur Hypotheſe, wo nicht gar Traͤumerei. S. Geiſterlehre 
und folgendes zwar geiſtreiche, aber doc auch fehr hypothetiſche, 
Wert von Joh. Froͤr. Hugo v. Dalberg: Blide eines Ton⸗ 
kuͤnſtlers in die Muſik der Geiſter. Erfurt, 1787. 8. 

Geiftesariftotratie f. Krifkokratie.. 

Beiftesphilofophie ‘Haben: Einige meueslih ber Natur⸗ 
philoſophie entgegengefegt, To daß ſich jene mit dem Spiritua⸗ 
len, dieſe mit dem Materialen beſchaͤftigen fol. Beides thut bie 
Metanhyſik, Me auch das Verhaͤltniß des Spiritualen und des Ma: 
terialen zu beſtimmen fucht, ſoweit es moͤglich iſt. S. Erkernt⸗ 
niſſlehre, auch Geiſt und Materie aebſt Zuſſ. 

Geiſtes verwirrung iſt entweder bloß logiſch, wenn 
unſre Gedanken aus Mangel an- der noͤthigen Klarheit und Deut 
lichkeit ſich verwickeln ober verwirren, oder phnfifch, wenn eine 
pfochifhe Krankheit, den Beift in feinen natlirlichen Verrichtungen 
flört oder zerruͤtet. S. Seelenkrankheiten und verwirrt 
wie Zuf.-zu Verwortenheit. 
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Seiſtig. — Zuſatz: Wegen der geiftigen- Oymmatit 
ſ. das letzte Bor. 

Geiftlih. — Bufag: Wird ein Staat im Ganzen nad) 
der einmal beſtehenden Verfaſſung von Getfilichen regiert, fo heißt 
er felbft- ein geiftliher Staat, desgl. ein Prieſter- oder 
Kichenftaat, auch eine Theokratie gleichſam als wäre der⸗ 
ſelbe vorzugsweiſe ein Gottesflaet. S. dieſe Ausdrüle. 

Geiſtlos, geiſtreich, geiſtvoll f. Geiſt. Aus dem 
zweiten dieſer Beiwoͤrter hat man neuerlich auch das Hauptwort 
Geiftreichigkeit gebildet, jedoch "im ſchlechtern Sinne, fo daß 
man darunter etwas Affectirtes oder Erkuͤnſteltes verfteht, ein Stre⸗ 
ben, das nur duch den Schein bes Reichthums an Geiſt Andre 
blenden willz wie Manche, die doch nichts in der Taſche haben, 
ſich das Anſehn geben, als beſaͤßen ſie die Schaͤtze eines Kroͤſus. 
Vergl. ben Zuſ. zu Lerminter. 

Geiz. — Zuſatz: Die'auri sacra fames ift um fo gefäht: 
licher, weil biefee Hunger nie geftile werden kann, vielmehr im⸗ 
mer woüthender wird, je mehr man ihn zu flillen fuht. Denn 
capido habendi crescit habendo. Darum vergleicht auch Horaz 
(od. I, 2.) .den Geiz nicht unſchicklich mit der Waſſerſaqht, in⸗ 
dem ex "nat: 


2 ‚Creseit indelgene sibi dirus- hydrops, 
. Neo sitim pellit, niei camsa murhi 
Fugerit venis et aquosas albo 
Cörpose languor. 


⸗ 


Das Mittel der Satyre hilft hier auch wenig oder ichts. Denn 
der Geizige denkt immer, wie bei bemfeiben Dichter (serm, I, 1) 
jener Athenienfer: 


Populas ı me "sibllat; et mihi plauda 
Ipeo domi, simulao nummos contemplor’in arca. 


Gelaſſ en heißt der Menſch, wieſern er etwas geſchehen oder 
über ſich ergehen laͤſſt, ohne dadurch in Affect oben Leidenfchaft (in 
Hitze oder außer ſich, wie man im gemeinen Leben fagt) zu ge⸗ 
rathen, mithin ohne feine Gemuͤthsruhe zu verlieren. Daher ſteht 
Gelaſſenheit auch für Beſonnenheit S. befinnen. und 
Gemuͤthsrühe. 

Geld. — Zufas: Vergl. 4. Murhard's Theorie des Gel⸗ 
des und dee Münze. Altenburg und Leipz. 1817. & — Uebrigens 
iſt freilich das Geld nicht bloß ein Befoͤrderungsmittel des menſch⸗ 
lichen Verkehrs und Die moenſchlichen Bildung, ſondern auch eines 
der maͤchtigſten Relzmittel zum Boͤſen. Die Macht des Gel: 
des wird daher auch oft gemisbraucht zu Beſtechungen, Verfuͤh⸗ 
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sungen, Geraltthaten und ander groben Verbrechen Horaz (ed. 
II, 16.) klagt deshalb nicht mit. Unrecht: | 
Aurum per medise ire satellltes 

Et perrumpere amat snze potentlas 

letu fulmineo ots. 
Die Geldgier iſt aber noch fchlimmer für den, welcher davon bes 
ſeſſen, als für Andre. Denn, wie berfelbe Dichter (ebend.) fagt: 

N Orssoentem sequiter cura. poouslam, 


Ebenfo klagt Juvenal (sat. VI, 298): 
Prima eresrinoe obscsens pocunia Meores 
Intalit et tarpi fregerunt socula luxu 
Divitdiae molles. 


Viel Geld Haben iſt daher allerdings mehr ein Ungluͤck als ein 
Gluͤck für den Menfchen, ungeachtet die Meiften es ale das sum- 
mum bonum biefer Welt betrachten. - Wer es aber für das sum- 
mum malam erklären wollte, würde ebenfofehr irren. Es kommt 
bier alle6 auf den Gebrauch an, ben man vom Gelbe macht. Denn 
es ift immer nur Mittel für phyſiſche und moralifche Lebenszwecke, 
bat alfo ſtets bloß einen relativen Wertb. 
Geldariftofratie wird zumellen auch Geldadel (f. d. W.) 
genannt, iſt aber doch eigentlich etwae Andres, nämlich eine Ariftos 
kratie, bie auch ohne Adel, durch bloßen Beſitz vieles Geldes und 
Gutes, ſich geltend macht; weshalb fie auh Ariftokratie bes 
Reichthums heiß. Sie ift aber allerdings die ſchlimmſte Art 
dere Ariſtokratie. S. d. W. Auch verg.: Dee Moralift Jer. 
Bentham und die Beldariftoßratie ber Zeit. Darmfladt, 1836. 8. 
Geldſtrafen. — Zufag: Die gänzliche Abfchaffung biefer 
Strafart tft freilich nicht ausführbar, weil es Menſchen giebt, die 
fih aus Kreiheitsftrafen, befonders wenn biefelben von kurzer Dauer 
‚ und nicht mit andern Uebeln verknüpft find, wenig ober gar nichts. 
machen, wohl aber jene fehr fcheuen, weil fie das Gelb fehr lieb 
haben. Man kann alfo audy beide Steafarten mit einander ver 
binden_oder fie cumulicen. ©. Qumulation. 
| elegenbeit (von gelegen und biefes von liegen — occa- 
sio, opportunitas) bedeutet einen fich zufälliger Weife darbieten⸗ 
ben Anlaß, etwas zu thun, 3. B. etwas zu erwerben, eine Meife 
zu machen, ſich zu verbeurathen ꝛc. Es kann daher Gelegenheiten. 
ſowohl zum Guten als zum Boͤſen geben. Die letztern foll man 
meiden oder fliehen, weil, vole das Spruͤchwort fagt, Gelegenheit 
. Diebe macht. Die erftern aber foll man benugen, und zwar zur 
rechten Zeit, damit die Gelegenheit nicht wieder entichläpfe, weil 
fie, wie gleichfalls das Spruͤchwort fagt, nur vom behaart iſt, um 
fie gu faflen, hinten aber kahl (fronte oapillata ost, poslica oc- 
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casio ealva). Damm heißt es auch bei Terenz: In tempore 
ad eain veni, quod rerum omnium est primum. 

Gelegenheitlih. — Zuſatz: Die gelegenheitlihe 
Urface iſt inimer auch eine wirkende oder, genauer zu veden, 
mitwirfenbe Urſache (causa s). ' 

Gelegenheitsgeſetze, (leges occasionales) heißen folche 
Sefege, die durch einen zufälligen Anlaß hervorgerufen worden. Bel 
den pofitiven Staatögefegen iſt das meiftens der Fall. Denn das 
Bedürfniß ſolcher Rechts: und Pflichtbeftimmungen fühlte man ges. 
woͤhnlich erfi dann, wenn etwas gefchehen war, woraus man bie 
Ungulänglichkeit der natürlichen ober der ſchon vorhandnen pofitiver 
Sefege erkannute. Das war alfo auch bie Gelegenheitsurſache 
zu einem folchen Gefege. Hätte z. B. Tein Kind feine Eitern, kein 
Bater und" keine Mutter ihe Kind ermordet: fo würde man auch 
keine Gefege zur Beſtrafung des Eltern oder Kindermordes gege⸗ 
ben Haben. Ein alter Geſetzgeber trug daher Bedenken, ein Geſetz 
gegen den Vatermord a priori zu geben, weil das Verbrechen noch 
nicht vorgekommen war und er fürdjtete, dutch das Geſetz erft den 
Gedanken daran und fo vielleicht auch das Verbrechen ſelbſt zu ver⸗ 
anlaſſen. Vergl. den Zuſ. zu Geſetz. 

Gelehrſamkeit und Gelehrter. — Zuſatz: Vergt. auch 
Schr. Wilh. Tittmann's Schrift: Ueber bie Bellimmung des 
Gelehrten und, feine Bildung buch Schule und Univerfität. Berl. 
1833. 8 — Wenn der Gelehrte. fo, gebildet wirb, wie dieſe 
Schrift es fobert, fo wird man auch nicht mehr vom Gelehrten 
fagen innen, was Goͤthe in feinem Kauft (Th. 2. Ad L) dem 
Mephiftopheles in den Mund legt: 


. „Daran erkenn' ich den gelehrten Hermi! . 
a ihr nicht taſtet, ſteht euch meilenfernzy 
- R ihr nick faſſt, dad fehlt auch. gang und gar; 
„Mas ihr nicht rechnet, glaubt ihr, fei nicht wahrs 
„Was ihr nit wägt, bat für euch kein Gewicht; 
MWas ihr nicht mänzt, das, meint ihr, gelte nicht.“ 


Den letzten Vers moͤgen inſonderheit diejenigen Philoſophen beher⸗ J 
zigen, die nur im Syſteme ihrer Schule allgemeinguͤltige Wahrheit 
finden und daher, den religioſen Zeloten gleich, kein andres neben 
ſich dulden wollen. — 

Geklert. — Zuſatz: Gellert's Leben. Nach ſeinen Briefen 
und andern Mittheilungen dargeſtellt von Dr. Heinr. Döring. 
Greiz, 1833. 2 Thle. 8. 

Belübde — Bufag: Ein Segenfthd zu. dem bier erwaͤhn⸗ 
ten Geluͤdde des Herzogs Alba iſt das einer Marquife von Bel⸗ 
leſtaz in Parts, weiche im I. 1765 gelobte, ſich u Node gu 
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faften, und biefes Geluͤbde u wirklich erfüllte: Alſo Selkmor 
aus Frömmigkeit! 

‚Gemälde. —  Zufag:, ‚Wortgemätde find ug, Die por 
tifchen Defihreibungen pop, Farbengemälden, fo wie von andern 
wahrnehmbaren Gegenflänben (Perfonen, Gegenben Gebaͤnden, Be 

ebenheiten 2c.) ſobald fie, nur einer woͤttlichen Darſtelung faͤbig 
Find. Leſſing bat darüber in feinem Laofoon ‚Sehe! teffende Be 
merkungen gemacht. Auch vergl, die Schrift: Wie miaft Did 
ter Geftalten? in Beitrag zur: Aeftheti: Bon Hei r. Die: 
hoff. Emmerich, 1834. 8. Hier werden aüch Belſpiele ſolcher 
Gemälde gegeben. 

Gemein. — : Bafag: "Wiewohl dem: Ösmeinen das Un: 
gemeine entgegenfleht,. ſo Zinn man doch nicht Tier / beides 
einander, in derſelben 8 sziehung entgegenſetzen. Es würde z. B 
nicht paſſend fein, wenn hjüän dem Hauſe der Genielnen in 
England. bag. Haus ber Ungemeinen entgegenfegen wollte. 
Denn in beiden Haͤuſern finden ſich gemeine und ungemieine Mit: 
glieder, Ebenfo kann ‚mon nicht gemeine und ungenieime Sol: 
daten einander entgegenfeßen. „Denn. bie Offiziere ſind auch zus 
weilen- gemein und die Gemeinen ungemein. - Den.gemeinen 
Wahrheiten aber, die man auf) Zeivialitäten, gennt,, laſſen 
ſich wohl die ungemeinen 'enfgegerifegen, die man Ans Para: 
dopfen nennt. S. ttiviat md parabpr,' uud Gemein: 
plägen. 8. — Wintt die Rechtsgelehrten von gemei i Berbre— 
hen ſprechen: fo verftehen fi ie" danınter foldje; die Feine‘ befbndern 
öffentlichen Verpflichtumgen des Urhebers (atd Beamte, Soldaten ıc.) 
fonbern' mar "bie allgemeitte Verpflichtung "bes Menſchei und des 
Bürgers vorausfegen, alfo Verbrechen, die jeder Nenſch begehen kann, 
fobald, er nur im Stagte, ht, wenn, auch) als Feemdiing, + 2. 
Mord, Raub, Diebſtahl am 

Gemeingeltent und: gemeingättig: frgiigemein- 
geltend. 

Gemeinbeit — Bıris: Das Welwoͤrt geiietnpeittig 
bezieht ſich immer. auf’ gefelfchaftfiche Verbindungen, die man auch 
Gewein heiten oder Com munen nennt, hedeutet haben, aben⸗ 
ſaviel ale communal, 3. Mugemeinbeiiche Acnter, Gutet. Rechte 
und Pflichten (mnnera, ‚bona, jura. et oflicie commmnalie).. 

Gemeinplaͤtze. — Zufas: Im gemeine. Keben vennt 
mon fo quch Plaͤtze (Aecker, Wieſen, Gärten..ıc.) bie eiger Gemeine 
angehören, Dieſe folgen ‚aber geimeinheitliche Plobe (loci 
communales) beißen . ben vor. Art. , Denn «die. ‚eigentlichen 
Gemeinpläge (loci,, —— ſind Sentengen,; bi gkekchfam 
aller: Welt angehöngn,,. wie der felt Salomo’s-Beiten.io oft mie 
derholte Ausſpruch, daß alles in Der. Pate yſtel fi. tin Sab, 
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der nur wahr iſt, wenn man ihn auf as Sinncliche und Beroftig: 
liche, bezieht, und uͤberhapt bloß den Mismuth eines Mannes dics⸗ 
ſpricht, ber, wie jener: eben nice. weiſe Koͤnig, vom, ſinnlichen Le⸗ 
bensgenuſſe uͤberfaͤttigt if. BE ER ,—. 

. Bemeinfchaft ber Seele und. des Leibes. Zuſatz⸗ 
Die bier (B. 2. S. 182.) andifährte dbrime-Hnppethefe das ſog 
Syſtem des. phyfifthen Einflafſſes) haben Card worth und. andere 
Pſpchologen dadurch zu unterſtuͤtzen geſuchi, daß fie zwilcden Veib 
und Seele noch ein Mittel ding:!einſchoben, welches theils. mate⸗ 
ring theils immaterial Oder So. ſein ſein ſonn, daß es der. Stele bei⸗ 
nahe gleichkomme, um dieſer die vom Körper empfangenen Bin: 
drüde mittheilen -unb wieder non der Secle nficirt: werden zu Eins 
nen. Dan nannte daher jenes Mittelding auch einen plaftifhen 
Vermittler. Abe. das iſt .nur.rine wend;Sympothefe, bie noch 
willkuͤrlicher iſt, cd. die drebi erften , auch gahh und gar michts ers 
Hirt, fondern bie Schwierigkeit der: Aufgabe nur vermehrt... Den⸗ 
noch haben ihr Manche: die Ehre angethan, fie: als ein vfertes 
Spftem aufzuſtellen. Vergl. noch die Schilften: Das Verhaͤltniß 
von See und. Leib. . Bon F. E. Beneke. Goͤtt. 1RkıB.mr 
Ueber das Verhaͤhtniß ‚groifchen Leib und Sete:ir Dienfchenr‘ Bon 
B. J. Ditpers. Bonn, 1834: 8:4 Leib und Seele nad) 
ihrem Bege. und: Ihrem Verhaͤltn. zu einander. Ein Beitrag zur 
Begruͤndung der. Philsſ. Auttropok::von: Jah. Edu. Erdmann 
Halle 1837. 8. (Der Verf. folge war -in ber Hauptſache dem 
begeffchen Spfteme,,:: zeichnet fi. aber. babe) vortheilhaft wor anı 
dern Degelianern aus, daß er mach. mehr: Klarheit und WBeilium 
heit im Ausdrucke firebt. Daber fugt er in der Vorder ;8 
„ſcheint mir, als wife, je klarer uind Keflimmter etwas. gedacht 
‚Med, um fa: mehr auch Pruͤciſton und Klarheit des Ausdrucks 
‚De Folge fein, und als fei bie: UmwerWänblichkelt vieler philoff⸗ 


„Scher, unſter Rage vielweniger in ihrer Ziefe begrundes, als im 


„verwotrenen Dinken ihrer Berifit Ja Mi. 71. wirft er: ſogät 
ſeinem Lehrer Ungenauigkeitedot Auddrucks“ und. ‚Mans 
gel an Prärifion”. vort) — Vergl. auch den Zuſ. zu imma» 


nent und Koh. Mäller's Handb. der Phyfiol. B. 1. Abthl. 
2. ©. 821 ff. wo auch Aber die Verbindung des Leibes und der 


Serie. philoſophirt wird. Als eine Kitevarifche Turioſitaͤt iſt noch gu 
bemerken, daß bee beruͤchtigte. Marat, als’ er. noch: den medteini⸗ 
(den. Gharlatan.fpltte: und als ſotchet eins impebfiche Univerſalme⸗ 
dicin fr ſchweres Gelb verkaufte, auch ein Werk: De Pissmne- 
0a des ‚prigeipes:. de. linfluenoe ‘de. Fame sur le corps ‚ei du 
“rps sur Nas,” Keinusgab, das aber :von Voltaire, ber zu 
Fner Zeit noch lobte, In einen ſcharfen Kritik zeſteiegelt wurde. m 

Gemeinſinn. — Zuſad: Die in dieſem Art. (BUG; 
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184. in ber Mitte) angeführten Worte find eigentlich nicht von 
S chelling, fondern von Hegel, obgleich Weide zu der Zeit, als 
fie das krit. Journ. der Philoſ. herausgaben, wo jene Worte ur 
fprünglih flanden, fo innige Freunde waren und fo einflinmig 
philofophirten, daß biefelben wohl Beiden zugefrhrieben werben koͤn⸗ 
nen. Es iſt übrigens nicht: wohl einzufehn, warum bort dem ge: 
funden Menſchenverſtande fo viel Boͤſes nachgefagt wird, da 
doch ſonſt gefund, Meui6 und Verſtand gar nichts Böfes be 
deuten. Vergl. auch bie Schrift: Ueber dad Verhaͤltniß der Philos 
ſophie zum gefunden. Deenfihennerftande ic. Leipz. 1835. 8. Vom 
Verf. dieſes W. B. 
J Geminus von Rhodus, ein angeblicher —— 
loſoph, der im 1. Jahrh. vor Chr. lebte, von dem aber weder 
genthuͤmliche Philoſopheme noch phllofophifche - Schriften een 
find. Denn feine Merewporoyıza und Eısaywyn us Ta @os- 
vouevo fallen mehr in's. Gebiet der Phyſik und Aftronomie, bie 
man keiig zu jener Zeit auch in's Gebiet der Philofophie aufnahm. 
Semüth. — Zuſatz: Vergl. auch die Schriften: Darſtel⸗ 
lung dab menfchlichen Gemuͤths in feinen Beziehungen zum geiflt: 
gen und leiblichen Leben. .VBon Dr. Mid. v. Lenhoffel Wim, 
. 1834.:2 Bde. 8: — Ueber das Gemüth oder die Entwickelung 
der Perfönlichleit. Freiburg, 1833. 8. — Desgleichen die unter 
Bemaepöruße nebſt Zuſ. —— Schriften. 
Gemuͤthlich. — Zuſatz: Wenn bie fog. Gemuͤthuchkeit 
in ein⸗ uͤbertriebne Empfindſamkeit oder Sentimentalitaͤt ausartet, 
ſo kann ſie den Menſchen nicht nur albern und laͤcherlich machen, 
ſondern auch noch zu groͤßern Fehlern verleiten und ſogar zu Ge⸗ 
muͤthskrankheiten führen; wie Blumroͤder in feiner Schrift über 
das: Irrſein (Leipzig, .1836.: 8.) fehe gut gezeigt hat. ©. Em: 
pfindfemteit, aud Gemüthfeligkeit. 
Gemüthöbewegung. — Bufag: Daß biefe Betoegungen, 
die im Lateiniſchen auch concitationes animi und im- Griechiſchen 
auch aasdmosıs und nadnnara beißen, ihren Sig ober ihre Quelle 
in der Bruft, vornehmlich im Herzen haben, ift nur infofern rid- 
tlg, als fie mit gewiffen arganiſch⸗ animaliſchen Bewegungen biefer 
Körpertheile gewoͤhnlich in Verbindung treten. S. Herz und bie 
unter Leidenfchaft angeführte Schrift, Alibert's, vom welchet 
1836. zu Paris eine 3. Aufl. erſchien 
Gemüthfeligkeit fagen Einige für. Gemuͤthlichkeit, 
beſonders wenn ſie etwas uͤbertrieben wird und man daruͤber ſpoͤttelt. 
©, gemüthlid n. 3. Wollte man aber darunter im ernſtern und 
hoͤhem Sinne die Seligkeit des Gemuͤths verſtehn, fo müflte 
an re Gemuͤthoſelig keit ſagen und ſhreiten. ©. Se 
Lgksit m. 





% 


Gemuthofreundſchaft . Geis MB: 


Gemüthsfveundfchaft f. Blutsfreundſchaft. 

Gemuͤthslehre ſagen Einige für Seelenlehre (ſ. d. W.) 
wie man auch Gemuürhskrankheiten ober Gemüthsleiden 
für Sectentrantpeiten oder Seelenleiden fagt. S. beide 
Ausdruͤcke. N 

Semüthsrube. - — -Zuſatz: Hier find auch Plutarch's 
und Seneca's Schriften de tramquillitate animi zu vergleichen, 
desgl. bie Schrift Kant’s:. Don der Macht des Gemuͤths, durch 
den bloßen Vorſatz feiner krankhaften Gefühle Meifter zu fein. Her: 
ausg. und mit Anmetkungen 'verfehen von C. W. Hufeland. %. 


3. Leipz. 1836.8. E86 gehört freilich zu dieſer Bemeifterung unſrer 


krankhaften Gefühle, fo wie überhaupt zur Behauptung unſrer 
Gemuͤthsruhe, allen Schlägen des Schickſals und allen- Häkelelen der 
Menfhen zum Trotze uch ſchon eine gewife Gemuͤths⸗ oder 
Seelenſtaͤrke. S. d. W 


Gemuͤthswelt. — Bufag: re Delbeha's Anſich⸗ 


ten der Gemuͤthswelt. Magdeb. 1811. 

Geneokratie oder Genokratie iſt cin neugebilbetes Wort 
(von yevos, 205, das Geſchlecht, und xgarsıy, regieren) bedeutend. 
den vorherrſchenden Einfluß gewiſſer vornehmen Seſchlechter ober 
edlen Familien auf die Regierung eines Staats, ihr politiſches An⸗ 
ſehn und Uebergewicht, folglich im Grunde daſſelbe, was man ge⸗ 
woͤhnlicher Adelsherrſchaft oder Ariſtokratie nennt, wiewohl 
man · dem letztern Ausdrucke auch noch eine weitere Sphäre gegeben 
bat. &. denfelben nebit Zuſ. 

General — Zuſatze Im veraͤchtlichen Sinne nennt man 
auch Gemeinpläge Generalitäten; was demnach dpenſcdiet als 


Banalitaͤten oder Trivialitaͤten bedeuten. fol. S. biefe J 


Ausdruͤcke und Gemeinplaͤtze. 

Generation. — Bufag:- Geseratio unius est corruptio 
alterius — Hervorbringung: des Einen tft Zerſtoͤrung des Andern 
— iſt ein Grundfag, dee fih auf das aligemeine Entſtehn; und 
Bergehn dee Dinge und: ihrer Beftimmmungen ober Buftände bezieht, 
weil da immer das Eine an die Stelle des. Anden tritt; wie ſchon 


der aufmerkſame Naturbeobachter Arifkoteles in feiner Schrift _ 


de generatione et corruptiene (migı yanlocwg xaı YFopug) des 
merkt hat. Berge. Natur. 

Generos: — Zufag: Die Alten brauchten generosus fo: 
wohl phyſiſch (edel, tuefflih von Geburt) als moralifch (edel, treff: 
ih von Gefinnung und That), Wir nehmen aber generos meiſt 
nur im zweiten Sinne. Die. Sprech⸗ und Schreibart generss 
tommt vom franz. ginsreux. Man fpricht und fchreibt aber doch 
niht Generoͤſitaͤt, ſondern Generoſitaͤt nach dem lat. gene- 
rositas und bem franz. gendrosite, 


Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 29 - 


450. Senefeologie Benoffenfepaft 


Senefeologie ober Genefiologie ift win neugebildetes 
ort, bedeutend eine Lehre vom Urfprunge der Dinge (Aoyog zeg: 
vnc yeraasoıc Tuv oysov). Wären bie bloße Gedankendinge ober 


. Begriffe, fo wäre fie nur logiſch. Wären es aber wirkliche Dinge 


und würde dabei zugleich nach dem Urfprunge einer realen Erkennt: 
niß, die fih auf ſolche Dinge beziehen foß, geforfcht : fo waͤre jene 


Lehre theils phyſiſch theils metaphyſiſch. — Bei den Alten 


kommt zwar yerzcınloyog vor, aber in der Bedeutung eines Stern⸗ 


deuters ober Nativitätftellers — yereddatoyog. ©. Genethlia⸗⸗ 
Logis. — Wegen ber genetifhen Erklärungsart der Wun 


der, die man auch eine Senefeologie nennen könnte, f. Wunbdern. 3. 


Senialität. — Zufag: Genialitas (von genialis, oe, mad 
vom Genius. als einem. Gotte der Freude kommt) bebeutete fonfl 
Feſtlichkeit, Zeterlichkeit, Ergoͤtzlichkeit. Die jetzt gewöhnliche Beden⸗ 
tung kommt wohl daher, daß man den Genius als einen haͤher be 


gabten Geift oder Dämon ‚betrachtete, der auch Menfchen höher be 
gaben Lönne, wenn er ihnen einwohne oder ihnen etwas eingebe (ein: 








hauche, inſpirire). Indeſſen koͤnnte man den Genius im Menſchen 
oder das ſog. Genie, beſonders aber das Kunſt⸗Genie, auch 
als den in einem menſchlichen Individuum auf's Hoͤchſte geſteigerten 
und mit der freien Geiſtesthaͤtigkeit deſſelben aufs JIunigſte zuſa⸗ 


menwirkenden Bildungstrieb der Natur betrachten. — Was es mit 
bem moralifhen Genie, das füh als ein Tugendkünſtler 
zeigen fol, für eine Bewandniß habe, f. Tugend: Genie. — 
Als eine Unterart bed pragmatifhen Genies aber. könnte man 


auch bad commerciale oder Handels⸗Genie betrachten, weil 


in großen kaufmaͤnniſchen Gefchäften ober fogenannten Dandels:5pe 
eulationen ſich gleichfalls eine gewiſſe GSerialität zeigen kann. — 
- Daß dad Genie in jeder Hinficht auch des Unterrichts, der_Bildung 
und Zucht bebürfe, hat fchon Horaz (od. IV, 4.) bemerkt, indem 
er fagt: Doctrina sed vim promoret insitam... Hlfo darf es auh 
das größte Genie an Studium und Uebung in dem befondern Kreife 
feiner Wirkſamkeit nicht fehlen laſſen. Sonſt nimmt es Leicht eine 
fchiefe oder ganz verbehrte Richtung an, wird ercenteifch. ober extra 
vagant, und bringt verungluͤckte oder infonherheit als aͤſthetiſches 
Genie geſchmackloſe, ja frazzenhafte Werke hervor. — Congeni« 


litaͤt f. an-feinem Orte. 


Sennadius. — Zufag: Diefer G. iſt nicht zw verwech⸗ 
fein mit dem weit früher (im 5. und 6. Jahrh.) lebenden galifchen 
Presbpter gleiche® Namens (Gennadius-Massiliensis) deſſen Schrift 


de ecclesiasticis dogmatibus (herausg. von Helmenhorſt zu 


- Hamburg, 1614.) mehr theotogifh ala philoſophiſch iſt. 


Genokratie f. Beneokratie .- - -- 


Genoffenfhaft (consortium) if sin Verein mehre im 
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einem Zwecke, ohne daß fie deshalb eine wirkliche Geſellſchaft 
(societas) conflituiren. Sie heißen dann felbft Genoffen (con- 
sortes) 3. B. Glaubendgenoffen (fidei consortes) wenn fie 
einen gemeinfamen Glauben haben,‘ ohne doch mit einander in 
einem kirchlichen Verbande zu leben; benn alsdann würden fie eine 
wirkliche Religionsgeſellſchaft bilden, die ‚man eben Kirche nennt. 
S. d. W. Ebenſo kannes im Staate bei Rechtshändeln Streits 
genoffen (litis consortes) geben, wenn Einer Mehre oder Mehre 
Einen aus bemfelben Rechtsgrunde und wegen deſſelben Gegenftan-. 
des verklagt haben: Dieſe Streitgenoffenfhaft (Iitis consor- 
tum)‘ findet zwar in der bürgerlichen Geſellſchaft ftatt; aber. bie Ges 
noffen ſelbſt als ſolche bilden Feine Geſellſchaft und Finnen fogar 
ganz verfchlebnen ‚Gefellfchaften angehören. Bet einer Schlägerei 


giebt e8 auch phyftfche Streitgenoſſen. Dergleichen ſind auch 


die Bunbdesgenoffen in einem Kriege, obwohl dieſe noch inniger burch 


den Bundesvertrag vereinigt find. S. Bund. Bel einer gelehr: 
ten Disputation bilden die Diöputanten (Mefpondent und Oppo⸗ 
nenten, auch Präfes, wenn fie einen ſolchen haben) nuͤr eine Los 
gifhe oder ideale Streitgenoſſenſchaft, während bie: juti⸗ 
diſche und die phyfiſche reale ſind. S. Disputation. So iſt 


auch die vorhin erwaͤhnte Glaubensgenoſſenſchaft als ſolche (ohne: 


kirchlichen Verband) nur ideal, ba ber Glaube felbft etwas Ide a⸗ 
les iſ. S. Slauben.d. : . —— 15. 

Genoveſi (Antonio), — Zuſatz: Er mar Profeſſor ver 
Metaphyſik und Ethik zu Neapel und philoſophirte im Geiſte der 


leibnitz⸗ wolfiſchen Schule; wenigſtens war fein erſter Curſus der 


Philoſophie in dieſem Geiſte gedacht. Seine Lettero academiche. 
ete. find gegen Rouffeau gerichtt.. 

Genügfam: heißt der, welcher in Anfehung zeitlicher Guͤter 
nicht immer mehr begehrt, fondern fich. auch mit Wenigem- begnüst, 
wenn es nur eben zur Befriedigung ber nothwendigften Lebensbe- 
bürfniffe hinreiht — desiderans quod satis est, wie Horaz 
(od. HI, 1.) fagtz wogegen «9 (serm. I,. L.) heißt:  - * 

At bena pars hemiowm, deeepta cnpiälue falso, 0: 

NA satia ‚out, inuit:, qnia tenti,. suantun habeas, sis,. FTP 
Die Genuͤgſamkeit iſt aber bie unumgaͤngtich nothwendige' Des 
dingung bes Zufriedenheit, wie die Ungenkgfamkeit nothe 
wendig die Unzufriedenheit in ihrem’ Gefolge: hat. Sehr rich⸗ 
tig fagt demnach derſelbe Dichter (od. IH, 16): W 

Crescentem sequitur cura eupidinem . Inst 
' Mäjorumgte fames — . ;”. j 
‚Und weiterhin: m. 
ol “ Multa petentibus 

Desunt, multa. Pene est, cul dens ohfulit 
Parca' quod satis est manu. j 29% 


Sn 
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Aber frelich fügt er auch richtig als einſchraͤnkende Bedingung hinzu: 
Importaus tamen pauperies abest, 


Denn druͤckende Armuth lähmt ben Geiſt allzufehe durch Nahrungs⸗ 
ſorgen und ungeſtuͤme Foderungen des Koͤrpers. Auch darf die Tu⸗ 
gend der. Genuͤgſamkeit nicht auf geiſtige Güter bezogen werben. 
Denn für das Streben nach intellectunler und moraliſcher Boll: 
tommenheit giebt es Feine Graͤnze. — Wegen bee Selbgmüg: 
ſamten (wo man. aber. lieber u ſtatt uͤ braucht) ſ. Autarkie. 
Genuß. — Zuſatz: Genuß-Menſchen find mir eigent⸗ 
lich alle, wie wir alle Gefuͤhls⸗Menfchen find. Denn wir ge: 
nießen alle gern und fühlen babei Vergnuͤgen. Diefe Ausdruͤcke be- 
zeichnen. daher nur das Uebermaß im Streben nad) Genüfien und 
im Hingeben an gewiſſe Gefühle als etwas Tadelnswerthes. S. 
Gefauͤhl nebſt Zuſ. 

Geogenie und Geologie. — - „Bufag: Da eine gruͤnd⸗ 
liche Theorie von der Erde als dem und zum Wohnplatz angewieſe⸗ 
nen Weltkörper fih nur mie Hülfe ber. Phyſik und Mathematik 
entwerfen laͤſſt, fo. gehört fie eigentlich nicht in die Philoſophie. 
Indeſſen hat man fie doch befonders in teleologifcher Hinſicht 
hereingezogen und fo eine phyſikotheologiſche Geologie ode 
kürzer eine Geotheologie entworfen. Eine. folche ift z. B. fols 
- gende Schrift von W. Budland, Prof. der Geologie zu Oxford: 
Geolagy considered with reference to nataral. theelogy. Lond. 
1836. 8. ©. Phyſikotheol. Beweis, wo auch mehre Schrif⸗ 
en angeführt find, die gleichfalls auf bie Beſchaffenheit der Erde 

in dieſer Beziehung Ruͤckſicht nehmen, 

Geometrie (von yea, bie Erde, und ergew, meſſen) be⸗ 
deutet‘ eigentlich Erd- Lands oder Feldmeſſung, dann aber bie Lehre 
von der Meffung fletiger Größen ‚überhaupt. — bezeichnet dieſer 
Name eines Theils der Mathematik oft das Ganze. Daher fagte 
Plato, es ſollte Niemand in ſeine Schule kommen, der nicht mit 
der Geometrie ſchon bekannt waͤre (ovösıs oyzmmeroyros) wobei 

er gewiß nicht ausſchließlich an bie Geometrie dachte, ba biefe ohne: 
bin die Arithmetik ais Theorie bes unſtetigen Größen, welche durch 
Zahlen vorgeflellt werden, zum. Verfiändaiffe vorausſetzt. Eben: 
darum fagt man auch noch jest geometriſcher Beweis und 
geometrifhe Evidenz ‚oder Geratffpeie.für math. Bew. 
und math. Ev.. oder Sem. G. beweiſen, sewiß und Ma⸗ 
thematik. 

Geordnet f. Ordnung. 

Geotheologie f. Geogenie Zuſ. 

Gerade und er Sch ss als Beflimmungen von Zahlen, 
Linien und. andern Srößeti” gehören nur inföfern bieher, als die - 


t 
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Vothagoterr ou imn dieſen Beſtimmungen gewiſſe Myſterien ober 
wenigſtens Aufſchluͤſſe uͤber die Natur der Dinge zu finden mein⸗ 
ten. ©. Pythagoras. 

Gerando f. Degerando nebſt Zuf. — Als jener Zufag 
ſchon abgedrudt war; machte der Moniteur befannt, dag Mr. le 
baron de Gerando, conseiller d’etat, zum Pair de France erhos 
«ben worden. Ob biefer auch) der Dpiiofoph ober ein Andrer gleiches 
Namens ſei, welß ich nicht. 

Gerechtigkeitspflege. — Zuſatz: Wegen der Seffent- 
lichkeit derſelben find beſonders drei Schriften von Feuerbach 
über Geſchwornengeticht und Oeffentlichkeit zu vergleichen, die unter 
feinem Namen ſchon angegeben find. Uebrigens flelt das Bud) 
der Weisheit, welches: auch „die Weisheit Salomo’s an 
die Tyrannen“ (d. h. an alle und jede Herrſcher) überfchrieden 
wird, mit Recht den Sag an feine Spige: „Habt Beredtig- 
keit Lieb, ihr Kegenten!” "Die meiften Menfchen Lieben aber 
mit bie Gerechtigkeiten ſtatt der Gerechtigkrit, mie fie die 
Freiheiten ſtatt der Freiheit lichen. Und daher giebt es auch 
in manchen Staaten zwar viele Getechtigkelten und Freiheiten, aber 
wenig Gerechtigkeit und Freiheit; wobei natürlich die Gerechtigkeite: 
pflege ein fehr problematifches Ding wird, trog dem alten Römer 
ſpruche: Discite justitiam moniti et non temifere divos!. der un: 
gefaͤhr daſſelbe fagt, was jener hebraͤiſche. \ 

Gericht. — Bufag: Daß es falfch fei, Gerichtsbarkeit 
zu fagen und zu fchreiben, und daß es vielmehr Gerichtbarkeit 
(ohne 8) heißen muͤſſe, beweifen auch. die. ganz analog gebilbeten 
Wörter Achtbarkeit, Dankbarkeit, Streitbarkeit ı. Das 
lat. jurisdietio iſt ganz anders gebildet, ba. jaris und dictio zwei 
Subfigntiven. find, aber nicht Gerichts, und. barkeit, .indem 
bar und Leit bloße Anhangsſylben find.. Ganz anders aber ver: 
hätt es fih mit Gerichts: Herfhaft, Berichts » Halter oder Verwal⸗ 
ter, Gerichts-Bank ıc., wo offenbar zwei Hauptwörter durch das 
Bindungs⸗S mit einander erfämolgen werden. — Vergl. aud) 
‚zorum nebſt auf. - en 

Geriach — Zufag: Er ‚bat. auch ein Lehrbuch der phils⸗ 
Topdifchen Wiſſenſchaften (Halle, 1826-31. .2 Bde. 5.) heraus: 
gege 

Gerontologie (von yeoum, ovvog, der Alte und Aoyoc, 
die Rebe) kann ſowohl die Rede’ eines Alten als das Geſpraͤch meh: 
ter Alten (collogquiam senile) bedeuten... In biefem ‚Sinne findet 
fih unter den Geſpraͤchen des Erasmus eine Yepowsoloyın. 
Bei den Alten kommt das Wort nicht vor, wohl aber yepovrın. 

und yesoovosa in ber Bedeutung einer Berfammiung oder eines 
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Maths der Alten (Senats) mo nathurlich auch bie Gerontologie ſtatt 


findet. Doch bedeutet yapovzın auch das Alter ſchlechtweg 


Gerſon. — Bufag: Vergl. auh Hundeshagen's Abt. | 


über die myſtiſche Theologie des J. Ch. von Gerſon; in Sligen’s 
Beitfche. für die hiflor. Xheo. B. 4. St. 1. und  — Mandı 
nennen ihn auch Jerſon oder Sanfon und Laflen ihn zu Rheims 
deboren werden; mas aber ebenfo unrihtig zu | fein fdyeint, als bie 


Behauptung, daß er Verf. der Schrift de imitatione Christi fe. €. 


Thomas a Kempis (nebft Zuf.) mo auch vom Abte Zo bh. Ser 
fen als angeblichen Verf. biefer Schrift bie Rebe if. — Uebrigens 
war jener G. auch ein fo freifinniger Mann, daß er im feinen 
Schriften die Abfegbarkeit. der Päpfte behauptete und dieſe Behaup- 
tung fogar praktiſch dadurch geltend machte, daß er im 3. 1409 
auf dem Concile zu Pifa an der Abfegung zweier Gegenpäpft: 
(Benedict’# XOL und Gregor's XU.) als ungefeglicher Pr: 
tendenten bes Pontificates theilnahm. ©, Lenfant, hist, du con 
cile de Pise. Amſtetd. 1724. B. 1. ©. 273. fr. Daffelbe that 

er auch in Bezug auf den Papſt Johann XIIL auf deni Con: 
cite zu. Conſtanz. S. Deff. hist. du concile de Constance,. N. 
A. Ebend. 1727. 2. 1. S. 280 ff. 

Gerſtaͤcker. — Zuſatz: Er gab auch noch folgende rechts: 
philoſophiſche Abhandlung heraus: De vera notione jurisprudem- 
tiae universalis ejusgue abusu nunc frequentissimo. Leipz: 1837. 
4, Deögleichen ein größeres Merk über 8 Sefeggebung ©. 
den Sul zu dieſem Artikel. 

Sefammt. — Zufag: Wegen ber Geſamintheit in Bezug 
auf Sur f. au Gütergemeinfhaft. 
| Geſchaͤft. — Zuſatz: Wegen des Geſchaͤftsglaubens 
.f Glaubensarten und Eredit. 

Geſcheidt (zuſammengezogen aus gef heiber, dem regel 
mäßigen obwohl nicht gebräuchlichen Mittelworte der vergangenen 
Zeit von ſchelden, das, wie unterfheiden, auch ſcharf fehen 
bedeutet — folglich fo gebildet, tie im Lateinifchen discretus von 
discernere) bedeutet ſoviel als verftändig, Aug, ſcharfſinnig. Die 
Schreibarten gefcheid, geſcheit und gefcheut find minder rich⸗ 
tig, letztere fogar falſch, weil man dabei an [cheuen denkt, unge 
achtet das Wert nicht davon abflammt. Eher lleße fi geſcheid 
rechtfertigen, well das Wort im Mittelhochdeutichen gefchide law 
tet. Wenn man nun fagt, ber Menfch werde nur duch Erfah⸗ 
mug gefcheidt, fo heißt dieß bier nichts andres als kiug. ©, Er 
fabtnn tusteit 

— Zuſat: Wergl. such. Donation nebit Zul. 

Gef hie. — Bufog: Mexerlich bat man bie Geſchichte 

auch einen dia lektiſchen Proerß genannt, in weichem ſich det 


| 
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Weltgeiſt manifeftive, aber nicht beſtimmt, ob dieß von ber Welts Ä 
gefhicte überhaupt oder bloß von bee Menſchengeſchichte 
gelten fol. S. beide Ausbräde Die Philoſophie der Ge⸗ 
ſchüchte, welche von der. Soeſchichte der Philoſophie ſehr 
verſchleden iſt, muß daruͤber weitere Auskunft geben. Vergl. Her⸗ 
Der’s Ideen zur —— der Geſchichte der Menſchheit. Riga, 
1784 -91. 4 Thh. 4. Mit Einteitung von Luden. Leipz. 1828. 
2 Bde. 8 — Aus. Arnoıd’ 8 wiſſenſchaftliche Darftellung oder 
Plioſenhie der Geſchichte für Gebildete. Berl. 1833. 8. Th. 1. 
— Wolfg Menzel's Geiſt der Geſchichte. Stuttg. 1835. 8. 
— Deumbzüge der Hiſtorſit. Won G. G. Servinus. Leipzig, 
1837. 8. — Weber gefchichtliche er und Sontheſi is. Von 
Dr. 8. G. Schubarth. Hirfhb. 1837. 8. (Sucht ein Grund⸗ 
geſetzliches, eine Urform Für die ganze Sefchichte, und glaubt fie in 
jener Anal. und Synth. gefunden zu haben): — Deset 8 Vorleſſ. 
über die Ppilof. der Geſch., beach. u. herausg. v. Gans. In 
HE Werken. B. 9. Ber. 1837. 8. — Delle "Slosofia della 
storia. Vom Abate Aurelio dei Giorgio Bertola. Pavia, 
1787. 8, — Buchez, intreduction & la science de FPhistoire. 
Paris, 1833. 8. — Auch vergl. Ballanche nebft Zuf. — Von. 
Molitor's bereits.angeführter Philof. der Geſch. (B. 2. ©. 218.) 
erſchien Th. 2. Muͤnſter/ 1834. Es ſollen auch noch mehre fol⸗ 
gen. — Uebrigens iſt es ſehr richtig, wenn man Chronologie: 
und Geographie die beiden Augen der Geſchichte nennt. Denn 
da die Geſchichte Vegebenheiten erzählt, welche ſich als fi innlich wahr⸗ 
—28 in Zeit und Raum zugetragen haben ſollen: ſo wird 
natuͤrlich immer zuerſt gefragt, wann und wo ſich eine Begeben⸗ 
heit zugetragen. Jenes beſtimmt die Geſchichte mit Huͤlfe der Chro⸗ 
nologie oder Zeitrechnung, dieſes mit Huͤlfe ber Geographie ober 
Erdbeſchreibung, wenn von irbifchen Begebenheiten die Rede if. 
Denn wäre von himmliſchen Begebenheiten” (Kometenericheinungen, 
Sonnen: und Mondfinflerniffen ıc.) die Rede: fo müflte freilich die 
Uranographie: und Aſtronomie zu Mathe gezogen werben. Iſt daher 
ein angeblich Gefchehenes weder zeitlich noch raͤumlich beſtimmbar: 
fo wird es ebendadurch zweifelhaft, wie fo viele Tihatfachen, die Eis 
ner. dem Andern glaͤubig nacherzaͤhlt und dabei auch wohl mit aller: 
lei Zufägen ausſchmuͤckt, durch welche fie in's Wunderbare fallen. 
Von der Art iſt das Meifte, was auf bießer Weberlieferung beruht 
und daher in's Gebiet dee Sagen oder Mythen gehoͤrt. Sehr rich⸗ 
tig fagt ebendeshalb Drigenes in feiner- Schrift gegen Celſus 
(I, 42): „Faſt bei jeder Gedichte, fo wahr fie-- auch fein mar 
„iſt es eine ſchwere, ja nicht felten unloͤsbare Aufgabe, fie als 
„wirklich geſchehen zu erweiſen. Geſetzt mämlich, es leugnete Einer, 
„daß es einen trojaniſchen Krieg gegeben, namentlich wegen der In 
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„seine Gefchichte verwebten Unmoͤglichkeiten: wie wolltm wir bie 
„Wirklichkeit deffelben beweifen, beſonders gebrängt, wie wie waͤren, 
„durch bie offenbaren Erbichtungen, welche ſich auf unbekannte Weife 
mit der allgemein angenoramenen Kunde von dem Kampfe zusifchen 
„Hellenen und Zrojanern vermebt haben? Nur dieß bleibt übrig: 
„er mit Verſtand die Geſchichte ſtudiren und fi) von Taͤuſchun⸗ 
„sen in berfelben- frei. halten will, ber wird Überlegen, welchem 
„heile derfelben er ohne Weiteres glauben bürfe, welchen er dage⸗ 
‚sen bloß bildlich aufzufafien habe (zıva ds TgonoAoynoes) mit 
„Ruͤckſicht auf die Abficht der Erzähler, und welchem er endlich, 
„als aus Menfchengefälligkeit gefchrieben, ganz mistrauen mäfle” 
Merkwürbig aber ift, daß er bdiefelbe Bemerkung auch in Bezug auf 
die ganze evangelifche Gefchichte macht, bamit man ihr nicht biind 
und grundlos glaube,. ſondern zum Studium berfelben 
und. fleißige. Prüfung anwende. Aber freilich ward ber hellſehende 
Mann. deöhalb von den Blindgläubigen -verkegert. Berg. Mytho 
ingie (wo aud eine Schrift von Rapp. angeführt iſt, welche das 
Verhältniß zwoifchen Gefch. und Mythol. befonders erwägt) Sage, 
Veberlieferung und, Wunder nebſt den Zuſſ. Auf der andern 
Seite würd’ es aber. auch zu weit gegangen. fein, ‚wenn man den 
hiſtoriſchen Skepticismus fo weit treiben wollte, daf man bie ganze 
Geſchichte, befonders bie. Altere, und ſomit auch ˖ die evangeliſche, für 
eine bloße Fabel erklaͤrte. Es, buͤrgen ja fo viele Städte und Am 
falten des Alterthums, wenn fie ſich auch im Laufe der Zeiten fehr 
verändert. haben (mie Judenthum uud, Chriſtentzum) ober gar nu 
noch in Ruinen vorhanden fi nd-, füs: die. Wahrheit. jener. Seksiähte 
im Ganzen, wenn, auch ;nicht in allen Einzelheiten. — Die heil, 
Geſchichte der Menfchheit, von einem Jünger Spinoza’ 8 (Stutts. 
4837. 8.) fcheint ein myſtiſches Merk zu. Pin.....;. 
Gefchichte der Ppilofophie.— Zufas: Die Behauptung, 
welche neuerlich von Hegel's Schule aufgeſtellt morben, die eigentliche 
Aufgabe der Geſch. ber Phllof. fei, die phlloſophiſchen Spfteme als noth⸗ 
wendige Entwickelun zoſtufen ober Momente in der Geſchichte des Geiſtes 
Zu bezeichnen und darzuſtellen, iſt wohl zu einſeitig (fataliſtiſch⸗ pan⸗ 
theiſtiſch). Auch iſt eine ſolche Aufgabe kaum zu loͤſen, ohne be 
wahren oder thatſachlichen Geſchichte durch eine Conſtruction a pri 
ori.dder ‚auch. burch accommodirende Interpretationen der Schriften 
und Syſteme der Philofophen Gewalt anzuthun. — Daß man 
aber die Geſch. der Phildſ. nicht in Perioben ;-role die allgemeine 
Geſchichte, zerfaͤlen blicfe,. weil dadurch der Zuſammenhang der ge 
ſchichtlichen Darſtellung unterbrochen werde, iſt eine ganz unſtatt 
hafte Behauptung. , Es: kommt nur darauf. an, wie man jede Pr 
riode beſtimmt. Iſt dieſe Beſtimmung fachgemäß d. h. ſelbſt ge 
ſchichtlich begruͤndet: fo wird -fich. bie. fertfeheritende Entwicelung 
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und Ausbildung der Philoſophle ebenſo gut und noch beſſer bar: 
ſtellen laſſen, als wenn die Erzaͤhlung ohne ſolche Abſchnitte fort⸗ 
liefe. Wenigſtens wuͤrde die Ueberſicht des Ganzen durch eine ſo 
fortlaufende. Erzählung ſehr erſchwert werden, Freilich dürfen die 
Abſchnitte nicht willkürlich gemacht und auch nicht zu ſehr verviel⸗ 
faͤltigt werden, weil dieß ebenfalls die Ueberſicht erſchweren wuͤrde. 
Indeſſen gilt dieß such von den Perioden oder Abfchnitten der all⸗ 
gemeinen Gefchichte, ja überhaupt von allen Abtheilungen, bie man 
bei wiſſenſchaftlichen Darftellungen zu machen pflegt. Am Ende 
würde man auch das Spflem ber Philoſophie felbft nicht in gewiſſe 
helle (Logik, Wetaphyſik, Aeſthetik, Ethik ꝛc. zerlegen dürfen, um 
nicht dem ſtetigen Fortſchritt her. Wiſſenſchaft zu unterbrechen; was 
doch gar keine nothwendige Kolge der Abtheilung ift, fondern nur 
eine zufällige Folge der Ungeſchicklichkeit im Abtheiten fein würde, 
wenn es überhaupt flattfände. — In literatiſcher Hinficht ift noch 
Folgendes zu bemerfen: The history of philosophy. By Thom. 
Stanley. Lond. 1655. ol. %..3. 1901. 4. Lateinifh mit 
Verbeſſerungen von Gottfr. Dlearius.- Leipz. 1714. 4. auch 
Bened. 1733. 4. — Histoire critique de la philosophie, oa l’on 
traite. de son origine, de ses progres et des diverbes revolutions, 
qui lui sont arrivdes jusqu’a, ‚notre temps. Par Mr. D*** 
(Andr. Fr. Boureau Deslandes)... Paris, 1730-36. 3 
Bde. N. A. Amferd. 1737. 3 Bde. 8. Deutſch: Leipz. 1770. 
8. — Hegel’s Vorleſungen uͤber die Geſchichte der Phileſophie, 
herausg. von Micheiet. Berl, 183336. 3 Bde. 8. auch als 
13—15. Th. von Hs Werten. — Abriß der Geſch. der Philoſ. 
um Karl Ludwig Kannegießer. Leipz. 1837. 8. — Zen: 
nemann’s Grundriß ber Geſch. ber Philof. nah Wendt hat 
feanzöftfch bearbeitet Gaufin. Paris, 1881..2: Bde. 8. — Eine 
Geſch. der aͤltern, inſonderheit griechiſch⸗roͤmiſchen, Philoſ. hat auch 
Brandis, und "eine Geſch. dev neuern Feuerbach (der juͤng.) 
herausgegeben. S. beide Namen nebft Zuſſ. — Auch vergl. Joh. 
Edu. Erdmann?s Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung der 
Geſch. des neuern Philoſ., beginnend mit einer, Darſtellung und 
Kritik der Philoſ. des. Cartefius. Riga und Dorpat, 1834. 8. 
B. 1. Abth. 1. und 2. (folge: Hegel’s Anfichten) und of. 
Schramm's Beitrag zur, Geh. der Philoſ. mit Bezug auf bie 
Geſch. unfeer ‚Zeit. ‚Bonn, 1836. 8. (empfiehlt befonders Kant’s 
kritiſche Methede zu philoſophiren). — Geſch. dee Philof. von Kant 
bis auf die gegemmwärtige. Beit., Von, Ch. J. Braniss. Breslau, 
1837. 2 Bde. 8. — Geſch. der legten Syſteme ber Philof. in 
Deutſchland von Kant bis auf Hegel. Don. 8. 2. Michelet. 
Ber, 1837. 8. B. 1 Ä 
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Geſchick. — Wenn Gaſchick für Schickſal oder Schickung 
ſteht, iſt Misgeſchick fein Gegenſaz, Ungeſchick aber, wenn es 
Geſchicklichkeit bezeichnet. Doch braucht inan auch zuweilen Unge⸗ 
fit für Misgefchic. 

Geſchlecht. — Zuſas: Wegen bes: Grundſatzes: Geſchlecht 
ändert nicht Weſen f. d. W. nebſt Zuſß. 

Geſchlechts⸗Adel oder Ariſtokratie iſt ebenſoviel als 
Erb⸗Adel oder Ariſtokratie. ©. die beiden letzten (einfachen) 
Ausdruͤcke nebſt Zuſſ. 

Geſchmack. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: Unter: 
ſuchung uͤber die Bezlehung, welche zwiſchen dem literariſchen Ge⸗ 
ſchmacke ſwarum nicht dem Geſchmacke überhaupt ?}- und der Mora⸗ 
lität der Voͤlker boſteht. Analyſe eines Bortrags daruͤber von 
Saint⸗Marc Girardin. In den litrerariſchen Blaͤttern ber 
Boͤrſenhalle. 1834. Nr. 9883. 
Geſchwindigkeit. —Bufag: Unter allen bekannten Ge 
ſchwindigkeiten ift allerdings. dio des Lichtes bie größte, indem es in 
8 Minuten 7 Secunden den Halbineſſer der Erdbahn (Aber 20 Mi: 
lionen Meilen) durchläuft. Daraus folgt aber nicht, daß bieß ein 
abfolute® Maximum celeritatis ſet. Auch vermag das Licht troß 
diefer ungeheuern Geſchwindigkelt den Raum von dem unfeer Sonne 
zunaͤchſt ftehenden Fixſterne bis zur Erbe erft in fieben Jahren 
zu duchlaufen — salvo erröre calculi, da -hier ch feine ge: 
naue Meflung und Rechnung möglich iſt. — Daß bie Kortpflans 
zung der Elektricitaͤt die Fortpflanzung des Lichts: an Geſchwindig⸗ 
keit uͤbertreffe, haben ſchon einige Phyſiker behaupten S. Verhand⸗ 
lungen der polptechnifchen Geſeltſchaft in Leipzig (Leipz. Tagebl. Mr. 
131. 3. 1833233. | | | 
Geſchwiſterliebe und Geſchwiſtermord als Bolge 
vom Gegentheile jener, dee Geſchwiſterfeinbſchaft, ſtehen un 
ter den Begriffen ber Berwandtentiebe "und des Verwand⸗ 
tenmordes. S. Verwandeſchaft nebft Buf “ 

Geſellſchaft. — Zuſatzt Obwohl jeder Geſellſchaft, wie⸗ 
fern fie als etwas rechtlich Beſtehendes gedacht werden fol, ein Ber: 
trag zum Grunde liegen muß, fei es ein ausdruͤcklicher oder ein 
ſtiliſchweigendet: fo iſt es doch unridhtig, den Begriff der Gefel: 
ſchaft gleich fo zu befiniren, daß fie ein Vertrag fei, ber zwiſchen 
. mehren . Perfonen zur Erreichung eines: gemeinfamen · Zwecks abge 
fchloffen worden. Denn der Vertrag wäre ja doch nur das Mittel 
zur Verwirklichung einer rechtöbeftändigen Geſellſchaft ald eines wahr: 
haft vernünftigen Vereins von Menfchen; und daß er dieß fei, muß 
erft erwiefen werden. Sonſt wäre im der Definition gine petitio 
prineipii enthalten. — Hat bie Geſellſchaft einen Dbern, dem bie 
übrigen Glieder fortwährend untergeben find: fo heißt fie ungleich 
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(inaegqualis) im Gegenfalle aber gleich (aequalis) wenn auch bie 
Glieder fonft (in phyſiſcher oder moraliſcher Hinficht) einander nicht 
gleich find und fein Binnen. ©. Gleichheit. — Hat bie Ges 
ſellſchaft einen befimmten Namen, eine Art von. Firma, unter wel: 
cher fie fortdauert und: wirkt, wie eine bekannte Dandelsgefellfchaft: 
fo heißt fie eine. namhafte (nominata) im Gegenfalle aber eine 
aamenliofe (innominata 8, anonyma) wie ein bloßer Actienverein, 
defien Actien au porteur. lauten und baher buch Kauf und Der: 
Eauf aus einer Hand in die andre gehn, fo daß bie jedesmaligen 
Inhaber der Actien weder einander felbft noch dritten Perfonen bes 
kannt zu fein brauchen; weshalb fie auch nicht nach dem firengen 
Begriffe des roͤmiſchen Geſellſchaftsvertrages (cuntractus societatis) 
folidarif gegen einander oder dritte Perfonen -verpflichtet find. .©. 
Soliditaͤt. — Mit ber gefchloffenen und der offenen Ge: 
ſellſchaft iſt nicht zu verwechfeln die geheime (clandestina) und 
die Öffentliche (publiea). Denn diefe kann auch gefchloften (auf 
eine beflimmte Gliederzahl befchränte) fein, ohne wie jene ihr Das 
fein oder Ihre Zweckt und Wittel zu verbergen. Da nun der Staat 
ober die bürgerliche Geſellſchaft die oberfte Rechtsgeſellſchaft iſt (f. 
Staat): fo.darf auch ohne defien Einwilligung und Oberauffiht 
feine andermeite Geſelſchaft im Staate, ja nicht einmal eine Ehe, 
obwohl dieſe bie nathrlichfte von allen iſt, geftiftet werden. ©. Ges 
heime Ehen und‘ Geheime Gefellfhhaften., Das Recht 
der Vergefeltfihaftung (jus associationis) iſt daher Fein ums 
bebingtes oder umbefchränktes Recht, fobalb der Menſch im Staate 
lebt oder ſchan in den Buͤrgerſtand getreten Hi. S. Aſſociation 
nebit Zuſ., wo auch Schriften darlber angeführt find, mit welchen 
noch folg. zu ‚verbinden .ift: . L’komme politique et social. Rx- 
position des principes fondamentaux de l'état de la soci6ts. Par 
F. Vernes deLuze. Par. 1833. 8. 4. 2. 1835. — Was bie 
fog. gute Geſellſchaft (la bonne cempagnie) betrifft, fo vers 
fteht man darunter Leine fittlich gute, ſondern nur überhaupt eine 
gebildete, gefittete, verfeinerte (elegante) we nicht gar eine abellge 
(noble).. Ste kann daher; fittlich gefchägt, auch wohl eine ſchlechte 
Geſellſchaft fein und It dann ums. fo gefährlicher, weil verfühs 
reriſcher. S. Geffner’s Theorie ber guten Gefellfchaft. Leipz 
1798. 8. Auch vergl. Converfation und Umgang. : 

Geſetz. — Zuſatz: Wegen der Ableitung des lat. lex-von 
legere und des griech. vonog von ‚vsusv,..kibuere, f. Cic. de. 
lege. I,.6. — Wenn. ber alte-Gato (nad Liv. bist, XXXIV, 
3.) in einer Volksverſammlung fagte: Naila lex satis commoda 
omnibus est; id modo .quaeritur, si majori parti et in summam 
prodest — fo gilt dieß nur von den pofitiven oder Staatsgeſetzen. 
Denn bie naturlichen ober Vernunſtgeſttze find heilſam für Alle 


— 
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ohue Ausnahme, ſobald fie nur befolgt werden. Weil aber jene fo 


befchaffen find, fo untestiegen fie auch vielem Tadel und vielm 
Veränderungen nach Zeit und Umſtaͤnden; und man giebt fie ge 
woͤhnlich erft dann, wenn eine Veranlaſſung dazu von außen gege 
ben ift, wie derſelbe Roͤmer (cap. 4.) ganz richtig bemerkte: Sicut 
ante morbos necesse est oognitos esse, quam remedia eorum, 


sic eupiditates prius satae sunt quam leges, quao ijs modem | 


facerent. ‘Alle pofitive Geſetze find baher ‚ihrem .Urfprunge nad 
Gelegenheitsgeſetze. S. d. W. —. Wem vom göttlichen 
S:efege .fdylechtweg die Rede iſt, verſteht man darunter das allge: 
meine Weltgefeg, wiefern es in ber göttlichen Vernunſt begründet 
ift und alfa auch der göttlidyen. Weltregierung zur Bafis dient. So 


fügt Thomas Aquinas (ACH, 1): .Est aliqua lex’ divina, 


ratio videlicet gubernativa, totius universi in mente Jlivima exi- 
stens. — Wegen bes Unterfchiebs zwiſchen Geſetz und Befehl 
ſ. d. W. — Wegen dei. Bufammenhanges aber zwifchen Gefes 
und Sitte vergl. bie Peelsſchriſt von 3. Matter: Ueber ben 
Einfluß der Sitten auf die. Geſetze und der. Geſetze auf die Sitten. 


Aus dem Franz. mit Anmerkk. von $. 3. Buß. Freiburg im 


Breisgau. 1833. 8. Diefen Zufommenhang..hat inbeg ſchon 
Ariftoteles (poht. 11, 8.) bemerkt, indem er fagt: O vouos 
aoxuv ovösuay EXEL IR0OS To .NEIErIaL, NKmV TAU TO.E%0X. 
Und darum fragt aud) Horaz (od. IH, 24.) mit Recht: Quid 
leges sine moribüs vanae proficiant? — Die Eätte hat aber auch 
in Verbindung mit der geifligen Bildung ‚eines Volkes im Ganzen 
Einfluß auf den Geiſt der. Geſetze überhaupt. Denn unter die 
fem Geiſte ift nichts andres zu verfiehn als der Inbegriff der Grund: 
fäge, die in erfennbarer Weiſe den einzelen Beflimmungen eines Gefeges 
ober auch eines ganzen: Goſetzbuches (codex legumi) zum "Grunde 
liegen, Die buchſtaͤbliche oder woͤrtliche Auslegung! uıtd Antvendung 
der Belege kann daher in-vielen Faͤllen von ber nach dem Geifte 
berfelben fehr abweichen, indem die ˖ geiftige als die. hähere bald er 
tenfiv bald reftrictio ſein wird, aber freilich auch. manchen Zweifeln 
und, ‚Steitigfeiten Raum giebt und bahen-Teicht:: zur Mechtsperhre: 
hung gemisbraucht werden kann. ©. Auslegung, Zuf. Uebri⸗ 
"gend: haben Über ben Geiſt der Geſetze Sefondee Werke geichrieben 
Montesguieu und Erenz....S. ‚beide N 

Gefebentmwürfe find: zwar noch: feine Weſebe, aber doch 
Anlagen ober Vorſchlaͤge. bazu .und heißen daher auch ſelbſt Ge: 
ſetzvorſchlaͤge, wenn fie Jemanden zur Berathung und Annahme 
vorgelegt werden. Denn baf der erſte Ausdruck auf Geſetze im 
Ganzen, bee zweite auf’ einzele Artikel, ober Paragiaphen berfelben 
ſich beziehe, iſt wohl nur eine willkuͤrliche Unterſcheidung. Jene 
Entohrf ader Vorſchlaͤge gehen alfo ben Geſeben ſellt voraus und 


* 
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find entweder private, wenn fie Jeinand macht, der keine gefetz⸗ 
gebenbe. Autorität im. Staate und. auch Beinen Auftrag‘ dazu von 
einer folchen ‚Autorität erhalten. hat, fo daß -fie als bloße Werfuche 


anzufehen find, ober Hffentliche, wenn fie pon einer Tolchen Aus 


torität ausdehn und. dann Andern, bie eben dazu berufen find, zur. 
Prüfung und Genehmigung vorgelegt werben. Beſonders gefchieht 
dieß in. fonkratifchen. Staaten, "wo die. Regierung die Snitlative zur 
Gefeßgebung hat und daher ihre Entwürfe zu künftigen Gofegen, 
mit Gründen (fogenannten Motiven). unterfügt, den Verſammlun⸗ 
gen der Volksvertreter zur Annahme‘ oder ‚Werwerfung 'mistheilt. 
Hier werden fie- dann berathen und beurtheilt, erhalten auch wohl 
mannigfaltige . Zufäge und. Verbefferungen (amendements) die aber 
Leider zuweilen Verſchlimmerungen find. Indeſſen iſt .eine foldye 
Einrichtung docdy..immmer..beffer, al® wenn bie ganze gefeßgebende 
Gewalt in Einer Dand liegt. 9. Staatsverfaffung n.3: Da all 
zuviele Gefege nad, bem Ausſpruche des Tacitus (pessima respu- 
bliea, plurimae leges) ein großes Uebel find: -fo verordnete ber. alte. 


Geſetzgeber Zaleucus, um biefem Uebel „vorzubeugen, baß jeber ' 
Bürger, ber einen Vorſchlag zu einem neuen Gefege in der Volks⸗ 


verfammlung machen. wollte, mit einem Stricke um ben Hals er⸗ 
ſcheinen foßte, damit man ihn gleich erbroffeln könnte, wenn ſein 
Vorſchlag duschfiele Allerdings ein’ zu heroifches Mittel, dus in 
unfern gefeßgebender Berſammlungen ſchwerlich Beifall finden möchte. 
Indeſſen wär es doch gut, auf andre Mittel zu finnen, jenem’ 
Uebel vorzubeugen. Daburch würben vieleicht auch manche laͤcher⸗ 
liche Gefege verhindert, die ſich faft in. allen Staaten finden und 
doch dem Anfehn ber Geſetze am meiften Abbruch thun. So bes 
richtet eine beutfche Zeitfchrift, die zu Philadelphia unter dem ‚Titel 
erfcheint: „Die alte und die neue Welt”, daß in dem norb- 


americanifchen Freiftante Connerticut ſogenanriite „blaue Gefege” 


eriftiven, welche unter andern Kolgended vorfcheeiben? „Keiner Frau 
‚ft e8 erlaubt, an einem Sabbath oder Feſttag ie Kind zu Ef: 
„en — Miemand ſoll ſich auf einem muſikaliſchen Inſtrumente 
‚ „bören laſſen, es ſei denn auf einer Trommiel oder einer Trompete 
„ober einem. Brummeiſen.“ Daneben: findet ſich aber auch folgen⸗ 
des grauſame Geſetz: „Tritt irgend Jemand zu ben Quakern über, 
„ſoll er des Landes. verwieſen und im Falle ber Ruͤkkehr mit To⸗ 
„desſtrafe belegt werben.” Sind das wohl Geſetze für einen Buͤr⸗ 
gerverein, der ſich einen Freiſtaat oder eine Republik nennt? In 
andern Staaten iſt es aber auch nicht beſſer, wie die ſardiniſche 
Geſetzgebung beweiſt, von welcher es in Malten’s Biblioth. der 
neueſten Weltkunde (B. 3. Th. 8. Mr. 1.) heißt: „Die in den 
„verfchiebnen Provinzen bed Königreichs Sardinien beſtehenden Ge⸗ 
„ſetze find ein ſeltfames Gemiſch von dem roͤmiſchen Rechte, ben 


J 
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„franzoͤſiſchen Geſetzbuͤchern, oͤrtlichen Gebtaͤuchen, dem kanoniſchen 
„Rechte und alten Verordnungen. Dieſes beinahe mmerforfchliche 
„Kabyrinth wird noch verwidelter durch neue koͤnigliche Ordonnan⸗ 
‚zen, buch Beflimmungen der Provinzialſenate und ber Ua⸗ 
„tionsgerichtshoͤfe welche in den einzelen Abthellungen bed Koͤnig⸗ 
„reiche, voie in Piemont, Savoien, Genua und Sardinien, Ge 
„tegesktaft haben, unb bemen fich Cabinetsbefehle oder militariſche 
„Verfuͤgungen beigeſellen.“ — Wie es bei einer ſolchen Geſergebung 


um bie —— ſteht, laͤſſt fich leicht denken. 


Geſetzgeb ung. —. Zufog zur Literatur dieſes Yes: 
C. Th. Welcker's Spftem ber Rechts⸗ Staats: und Gef: 
bungslehre. Stuttg. 1829. 8. — Ueber das pofitive Rech 
Bon Guſt. v. Struwe. Bött. 1831. 8. (Unterſucht die Grund: 
lagen aller pofitiven Geſetzgebung). — Briefſammlung über Geſetz⸗ 
gebung, porzüglih in Ruͤckſicht auf Civilrecht. Vom Gonfulenten 
Wolf. Mitau, 1835.:8. — Ueber Theorie der Geſetzgebungs⸗ 
kunt. Bon Dr. Karl Froͤr. Günther. In Poͤlitz's Sahe 
büchern der Geh. uud Staatsék. 1835. Sept. und: Weber bie 
Möglichkeit, einem Stenfgefegbuche Wolftändigkeit zu geben. Bon 
Demf, Ebend. 1837. Aug. verbunden mie Deff. Abt. de can- 
sis perspicuilatis et obscurilatis legum. ..Leipz. 1836. 4. — Die 
2, Abb. bezieht fih auf eins aͤhnliche des Praͤſ. v. Weber In Tuͤ⸗ 


Bingen: Won ber umgpermeiblichen Unvolllommenheit und insbe⸗ 


fondre Unvollſtaͤndigkeit jedes Strafgeſetzbuches; in denfelben Jahr⸗ 
büchern. 1837. Apr. (G. behauptet gegen WB. die. Möglichkeit einer 
wenigfiens relativen Vollſtaͤndigkeit). — Die Fortbildung ber Ge 
fesgebung im Geifte der Zeit, umd über die zweckmaͤßigſten Mittel, 
8 einer guten Geſetzgebung Aberhaupt zu gelärlgen ic. Von Aler. 

üller. Köln, 1836. 8. (Iſt zugleich literariſch). — Ger: 
ftäder’s foftematifche Darfelung der . Gefepgebungefunft, ſowohl 
nach ihren allgemeinen Prindpten ald machderr jevem ihrer Daupt: 
theile eigenthämtlichen Grundſaͤtzen. Frankf. a. M. 1837. 4 Thle. 
8. (Iſt eine weitere Ansführung feines fruͤhern ſchon B. 2. S. 249. 
angeführten Werkes und behandelt ausführlich und gründlich Civil⸗ 
Criminals Polizej⸗ Proceß⸗ Finanz⸗ Militar⸗ Kirchen⸗ und Com 
ſtitutions⸗ Geſezgebung). — Manmel des princes et des peuples, 
ou des -lois comme elles dewraient.&tre.. Par Rouchier.. Pe. 
1836. 8. — Rousseau du eontrat social gehört weniger hie: 
ber, ob man gleich diefe Schrift auch einen Pharus ber Be: 
feggebung genannt hät. ©, jenen Namen. — Wegen ber fo 
wichtigen Strafgefeggehung (legislatio. peemalis s. crimins- 


lis) f..Steafe, Strafgefeke und Strafrecht, auch crimi: 


nat, nebft Zu 
Gefeggrund (ratio legis) wied tan in are anf 


” 
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die pofltive Gefeggebung gebraucht, obwohl die natürliche ‚oder rein: 
vernünftige auch ihren Grund hat, der aber in ber Urform des 
Ichs allein zu. fuchen if. S. Urform, auh Vernunft. und 
Bernunftgefege. Bei pofitiven Gefegen fol nun zwar biefer 
Hauptgrund (ratio primaria) auch gelten, damit fie nicht das 
oberfte Rechtsgeſetz verlegen. Es muß aber dabei au noch auf 
Billigkeit und Klugheit, mithin auf allerlei empirifche Umftände 
und Verhaͤltniſſe Rüdficht genommen werben. Darum bat ein po: 
ſitives Geſez oft mehre Grunde, welche auch in den fogenannten 
Motiven, bie man den Geſetzentwürfen für gefebgebende Vers 
fammlungen beizufügen pflegt, dargeſtellt werden follen; wiewohl 


man babet zumeilen bie eigentlichen oder gebeimern Beweggründe 


verfchweigt, weil fie nicht füglich auszufprechen find, ohne mit ben 
ausgefprochnen Motiven In Widerſtreit zu gerathen und fo bie Ur⸗ 
heber der Entwürfe in's Bloße zur Stellen. Der fchlechtefte Geſetz⸗ 
grund iſt aber bei pojitiven Gefegen,. ob fie aleich auch willkuͤrliche 
heißen, bie bioße Willkur oder: das bloße Belieben, nach ber 


alten Formel ber altfranzöfifchen Könige: Car tel est notre plai- 


sir. Denn wenn auch noch bom dem plaisir vorgefegt wurde, fo 
war es doch oft tres mal. Das plaisir des Kürften iſt daher, wie 

beffen phantaiste, bie ſich meifl damit verbindet, ein eben fo ſchlech⸗ 
ter Geſetz⸗ als Rathgeber, und daher. kein rationales, fondern ein 
irrationales Motiv. Doch hat es. fih auch oft hinter den ehren⸗ 
vollen und tohlflingenbern Titel der raison d’etat verſteckt. S. 
Staatsraiſon. 

Geſetz⸗ volitit oder voliſtaͤndiget Geſetzgebungs⸗ Po⸗ 
litik heißt die Staatsklugheit, wiefern ſie, beim Geſetzgeben nicht 
bloß auf Recht und Billigkeit, ſondern auch auf Vortheil und 
Nachtheil nach den Regeln ber allgemeinen Klugheitslehre Ruͤcſicht 
nimmt. Dieß iſt nun an ſich keineswegs zu tadeln. Vielm S ſoll 


der Geſetzgeber auch die wahrſcheinlichen Wirkungen feiner” Gefege . 


zue Beförderung ber allgemeinen Wohlfahrt voraus zu berechnen 
fuhen. Aber Recht und Billigkeit müflen boch immer feine hoͤch⸗ 
fien Leitfierne bleiben, bamit feine Klugheit nicht in Arglift aus⸗ 
arte und fo am Ende auch jene Mohlfahrt zerſtoͤre. S. den vor. 


Art. und Politik, auch Staatsweisheit. — Einm. „Beis . | 


trag zur Geſetzgebungs⸗Politik“ Hat ber Verf. in folg, 
Schr. geliefert: . Die neueſten fraugöflichen Geſetze, vornehmlich das 
Pefiecies , mit. Hinficht auf Deusichland erwogen. Leipz. 1835. 8. 
Geſetzvorſchlaͤge ſ. Geſetzentwürfe. 

Geſichts⸗-Vorſtellungen. — Bufag: Vergl. Dr, G. 
Heermann's Schrift: Ueber die Bildung der Geſichts⸗ Vorfels 
lungen au& ben Gefichtö: Empfindungen. Hannover, 1835. 8. Der 
Berf. unterſcheidet nämlich mit Mecht bie. bloß ſubjeetiven Empfin⸗ 
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dungen, welche aus ber - Erregung bes Sefichtefinnes durch das Licht 
entftchen, von den objectiven Worflellungen, welche dann von ber 
Seele in Gemaͤßheit biefer Affectionen gebildet werben, ſo daß bie: 
felben auch nachher noch als fortdauernde Abbilder der gefehenen 
Gegenftände gleichlam deren Stelle vertreten, fie tepräfenticen; was 
man eben im Deutfchen ein Vorſtellen nennt. S. VBorftellung n. 3. 

Geſpenſt. — Bufag: Die neueſte Sefpenflergefchichte, mit 
der es aber ernfllich gemeint und bie auch vel quasi philoſophiſch 
ausitaffirt ift, findet man in folgender Schrift: Eine Erfcheinung 
ans dem Machtgebiete der Natur, durch eine Reihe von Zeugen 
gerichtlich beftätigt und den Naturforfchern [alfo auch wohl ben Na⸗ 
turpbilofophen ?] zum Bedenken mitgetheilt von Dr. Juſtinus 
Kerner. Stuttg. 1836. 8. Vergl. auch: Aftralgetf. — Der 
Geſpenſterglaube tft übrigens fo alt, daß ſich deſſen Urſprung nicht 
geſchichtlich nachweiſen laͤſſft. Die altroͤmiſchen Lemures waren 
auch nichts andres als die abgeſchlednen Seelen der Dienfchen, von 
weichen die guten als Hausgoͤtter (Lares) verehrt,.. die böfer als 
Geſpenſter oder nächtliche Plagegeifter (Larvae) gefürchtet wurben. 
"Man fuchte fie daher auch durch ein befondees Feſt (Lemuria) zu 
verföhnen. Allein weder das hohe Alter noch die weite Verbreitung 
dieſes Glaubens beweiſt etwas für deſſen Wahrheit oder Guͤltigkeit. 

Gefundheit und: Krankheit. — Zuſatz: Wenn man 
die Geſundheit als den idealiſchen Normalzufland des Organis⸗ 
mus beteachtet, ſo giebt es allstdings nur Eine Krankheit und 
biefe befteht dann eben in der Abweichung von jenem Buftande, alfo 
im Mangel an Gefunbheit. Dioß ſchließt aber doch nicht die Mög: 
„lichkeit verfchiedner Krantheitsformen und Kranktheits: 
grade'aud, well die Abweichung bald biefe bald: jene Geſtalt an: 
nehmen, bald ftärker bald ſchwaͤcher fein kann, je nachdem bie naͤch⸗ 
jten und entfernten Urfachen befchaffen find, welche. fie hervorrufen. 
Dagegen hat ber baierifche Medicinalrath Dr. Hoffmann in fei- 
nee vergleichenden heat: Pathologie (Stuttg. 1834. 8,) bie 
Krankheiten ale Rüdfälle der Idee des Lebens auf tiefere normale 
Lebensſtufen darzuftellen geſucht, fu: daß z. B. Bteihfädrt, Schwind⸗ 
ſucht, Waſſerſucht, Gicht, Krebs, Fieber, Rothlauf, und ſelbſt die 
Cholera nichts weiter als Wiederholungen beflimmter thieriſcher und 
pflanzlicher Lebensproceffe feien — eine Anfiht, die wohl etwas 
Anſprechendes bat, aber fi ſchwerlich ganz: folgetecht moͤchte durch⸗ 
führen laſſen. — Uebrigens kann die Gefundhelt ebenſo wie bie 
Krankheit in die koͤrperliche oder ſomatiſche und die geiſtige 
oder pſychiſche eingetheilt werden, obwohl beide Arten durch Feine 
ſcharfe Graͤnzlinie zu trennen find’; weis-Zeib und Seele‘ den gan: 
zen Menſchen als lebendige Einheit conſtitniren. Daher muß mens 
Bana: in oorporo sano oder, wie Horaz ſagt, ber Menſch validus 
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integra cum mente fein, wenn er ganz geſund fein fo. Wert, 
auch A. Brigham's Bemerkungen über. den Einfluß ber Ver: 
ftandesbildung und geiftigen Aufregung auf bie Gofundpeit. Mit Ans 
merk. von Rob, Bagnift. Aus dem Eng. von Dr. A. Dils 
debrand. Berl. 1836. 8 

Getreidvegefede f. Adergefegr.. ’ 

Bevollmagtigt f.. Benollmähtigung 

Sewandtheit ift eigentlich eine durch Uebung erlangte Fer⸗ 
cgkeit, nah den Umfländen. zu.handeln (fih.zu wenden und, wo 

nöthig, auch umzuwenden) wird aber auch zuweilen von, jeder Art 
der efchidlichkeit gebraucht, fie fei. Eörperlich oder geiſtig. An und 
fie ſich betrachtet iſt fie gut. umd Lobenswerth, kann aber durch den 
Sebraug oder vielmehr Misbrauch ſchlecht und. tadelnswerth wers 

‚ Daher giebt es. auch ſehr gewandte Betrüger. und Verfuͤhrer, 
nur um ſo fäbslicher find. 

Sewerbfreiheit. — Zufag: Es gilt in Bezug auf die⸗ 
fen heutzutage vielbefprochnen Gegenſtand allerdings der. allgemeine 
Srundfag, daß Jedem, dee ein rechtliches oder ehrliches Gewerke 
zweckmaͤßig ausüben und ſich nebft den ‚Seinigen. bavon- ernähren 
iann und wili, ſich alfo gefeglich dazu ‚qualificitt, auch vom Staate 
die Erlaubniß dam ertheilt werben: müjfe, mag.er einem Stande 
angehören ober einem Glauben .anhangen, - welchen es wolle. Aber. 
ine Qualification muß er allerdings nachweifen, damit die Gefellz . 
(haft nicht mit ungefhicdten und brotiofen Gewerbsleuten und deren 
Sumilien, aus welchen fo viel ſchlechtes Gefindel hervorgeht, Liber 
ſchwemmt werde. Däraus folgt dann allerdings vom ſelbſt, daß, 
weit in dee Geſellſchaft überhaupt Bein Einzeler eine unbedingte oder 
unbefchränkte äußere Freiheit haben kann, auch keine Uunbeſchraͤnkte 
Gewerbfreiheit im Staate moͤglich if. Es muͤſſen aber die 
Schranken, denen fie unterliegen ſoll, nach jener Ruͤckſicht im vorz 
aus durch Gefege beſtimmt, auch nicht zu eng gezogen und nicht 
von Umfländen hergenommen werden, bie auf das Gewerbe kelne 
Beziehung ‚haben, wie ber xeligiofe Glaube (ob 3.8. Jemand Chriſt 
oder Jude fell, Dann werden Vortheile und —** ſich moͤg⸗ 
lichſt ausgleichen und nicht zu befuͤrchten fein, „daß ſtatt des aufz 
gehobnen Zunft⸗ oder Innungszwanges nee. Willlur und neues 
Unheil eintrete. — Uebrigens hat die Gewerbpolitik dad Wei— 
tere zu beſtimmen. Vergi. die Schrift von Gebe. Buͤlau: Der 
Staat und die Induftrie. Beiträge zur Gemerbpolitit und Armen 
pflege. Leipz. 1834. 8. womit zu verbinden. Deff. kurz zuvor er⸗ 
ſchlenene Schrift: Der Staat und der Landbau. Beiträge zur 
Agriculturpolitit (Ebend. 1834. 8.) indem Iegtere mit ber Gewerb⸗ 
politik in genauer Verbindung fteht, da ber Landbau doch eine 
hauptart ber Gewerbe iſt, bie man daher ſelbſt in Ländliche 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V. Suppl . 


I} 
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und fädtifche eintheil. — Der Zunftzwang und die Banmrechte, 
egenüber der Vernunft, dem Mechte umd ber Wiſſenſchaft. Ein 
Stantproiffenfehaftficher Verfuh von Froͤr. Aug. Benedict. Leip. 
1835. 8. (BVertheidigt die Gemwerbfreiheit mit‘ guten Gründen). — 
Auch Finnen hier die Schriften von Defterset (IE es rathſam, 
die Zunftverfaffung aufzuheben? Gött. 1833. 8.) Schi (Das 
Snnungswefen nah feinem Zweck und: Rügen. Leipz. 1834. 8.) 


Fr. Schmidt (Beobachtungen über das Imnungsweſen und bie 


Gewerbfreiheit. Zitt. u. Leipz. 1834. 8.) und J. W. Neumann 
(Ueber Gewerbfreiheit und deren Graͤnzen Im" Staate. Berl. 1837. 
8.) mit Nutzen verglichen werden. 

Gewiſſen. — Zuſatz: Daß: dab Gewifſen den Menſchen 
feig, mache oder entmuthige, iſt nur wahr in Bezug auf die, welche 
Boͤſes im Schilde fuͤhren. Auch iſt es recht heilſam, wenn der 
Böfewicht noch von feinem Gewiſſen ſo gemahnt wird, ba -+6 ihn 
zur Vollführung Teiner böfen Abfichten entmutbigt. Mer aber nur 
das Gute will, wird durch ben Beifall des Gewiſſens auch zur 
Ausführung feiner guten Abfichten ermäthige werden. Denn nichts 
ftärkt oder hebt den Much mehr, als efn gutes Gewiſſen. Wegen 
des fog. ängftlihen Gemiffens aber, das man auch wohl ein 
peinliches nemt, ſ. Bewiffensangf. Ein enges ode 


- zartes Gewiſſen ift jedoch immer beſſer, als ein weites ober 


loderes, vermoͤge deſſen man leicht dahin kommen kann, auch 
das Schaͤndlichſte fuͤr erlaubt zu baltenz z. B. wenn man fid 
überredet, ber Zweck heifige bie Mittel. S. Iwedn. 3. 

' Gewiff end: Ehe (matrimonium conscienfiae) beißt eine 
Gefchlechtsverbindung, bie ohne Autorifation des Stäats und Sanction 
der Kirche gefchloffen worden, aber doch‘ von beiden Gatten als eine 


.. wahre Ehe (lebenslaͤngliche Und mondgamifhe Verbindung) betrach⸗ 


tet wird," fo daß fie ihr Gewiſſen zu gegenfeitiger Treue verpflich⸗ 


tet. Mach dem Naturrechte iſt fie volltommen gültig; und term 
ſolche Gatten außer Staat und Kirche (z. B. auf einer wuͤſten Ins . 
fety lebten, wäre nicht das Mindefte einzuwenden. Außerdem aber 


wird fie nach dem Poſitivrechte nicht ale vollgüftig oder legitim 
aͤngeſehn; und daher ‘gelten auch bie’ Kinder aus einer ſolchen Ehe 
nicht als legitim, wenn fie nicht ber Staat ſpaͤterhin noch befonbers 
legitimirt. S. Ehe und legitim, auch geheime Ehen. 
Gewiffend: Fragen (quaestiomes conscientiae) find ſolche 
Fragen, bie ſich anf Angelegenheiten bed Geiviffens beziehn und da⸗ 
her den Menſchen leicht in Werlegenheit fegen, befonder® auf -foges 
nannte Geroiffens- Fälle ©. Eufuifit und Gemwiffens Ga: 
den; nebft dem’ folg. Zu. 
-" Bewiffend » Saden: — Zufag:’ Sm weitern Sinne 
beſteht ſich bieſer Ausdruc allerdings of alles : Moralifche: ober 


\ 
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Praftiiche, Recht und Pflicht, gut und bis, Tugend und Laſter ⁊c. 
Im engern Sinne aber nennt man die Religion und ben -bans 
auf "bezüglichen Glauben eine Gewifiend: Sache, und folgert - eben⸗ 
daraus mig- Recht, daß ber religiofe.. Glaube nicht aufgeheungen, 
fondern der. freien Ueberzeugung eines Jeden Aüberlaſſen werden 
muͤſſe, &. Gewiſſen« sStelheit,, Fu | 

Gewohnheit. — Zuſatz: Gewohnheit macht den Fehlee 
ſchoͤn“, ſagt um Gellert in ſeiner Fabel vom, Lande ber Hin⸗ 
kenden; und ein andrer Schriftſteller (User. v. Joch oder Hams 
mel uͤber Belohnung und Strafe S. 111:) ſagt gar: „Ein Quent⸗ 
chen Gemwohnpelt ift mehr als ein Centner Vernunft.“ Allein dad 
(este Wort iſt eine. offenbare Hyperbel; und auch das erfte ift nur 
halb: wahr, inwiefern. namlid; der gewohnte. Fehler minder AU 
oder haͤſſlich erſcheirt; als der ungewohnte. Daher ˖ macht die 
wohnheit ung. allerdings Manches nicht nur: erträglich, . ſondern 3 
gar lieb amd werth, ſelbſt umentbehtlich, wenn mir uns Dusch dio 
Länge der Zeit zu: ſehr daran ‚gewählt haben; weshalb Goͤtche 
(Fauſt, Th. 2. Act 2) fagt: „Was man gewohnt. wer, - bleibs 
ein Paradies‘. Berge au bie Formel: .Consuetudo est altara 
nalura, : Indeſſen fagt ſchon das kanoniſche: Recht G. de eonsue- 
tudine) in Bezug auf. Rechtsgewohnheiten: Lioet etiam longae- 
vae consuelndinis:mon .vilis sit. auctoriias, non tamen est usqua 
adeo valitura, us vel jari posilivo deheat praejudicium generale, 
nisi faerit, rationalis. ‚Sch richtig in jeder Beziehung. 
Denn bie Bernunfs mit ihren Foderungen iſt ewig, alſo älter als 
alle Gewohnheiten... &, de Formel: Abusus non est comsueludo; 
— Das Gegentheil der Angemöhnung, durch welche in und 
ſelbſt gewiſſe Gerbohnpelten entſtehn, iſtt die Abgewoͤhnung, die 
aber oft ſehr ſchwierig iſt, beſonders in ſpuͤtern Jahren. So kann 
Jemand zwar fi beicht. das Spieten, das Trinken, dad Fluchen, 
das Lügen ıc. angewoͤhnen, unbemerkt und ohne alle Abfichtlichkeit, 
Wenn er es fich aber wieder abgewoͤhnen foll oder. wiß, . ſo halt 9 
ſo ſchwer, daß er oft zu ſeinem eignen Berdrufie in bie. alte Ge 
wohnheit zuruͤckfaͤllte .:.C. .. 

Gioja (Melchiorre G.) ein. nenerer alienifcher Dhitofoph, 
der. Rlementi di Mlosofia (X. 3. Mallanb, 4822. 2 Bde. 8. R eine 
Ideologia, (Ebenter 1822—23. 2 Bbe. 8.) : einen Trattato- del. .me- 
rito o :delle-ricompense: und .eine Filosofia della statistiga ‚(von 
der eine neue Ausg. :in 5 Wänden mit.. Zufägen Romagmpofi’s 
von Mailand aus angekündigt worden) "herausgegeben hat. Auch 
ſoll er eine Encyklopaͤdie der dlonomifchen und adminiſtrativen Wiſ⸗ 
ſenſchaften geſchrieben haben. Von ſeinen übrigen Lebensumſtaͤnden 
iR mit aber nichts bekannt. Vergl. Mamiani della Rovere 
über dem geaenmärtigen Zufland ber Path in Italien, aus 
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ber Europe litéraire Nr. 38. 46. und 58. vom J. 1833, deutſch 
in Carovés Meffianismus x. ©. 352. \ 
TGlatz. — BZufag: Zu feinen neueſten Schriften gehört noch: 
Die Reltgton für wiſſenſchaftlich gebildete Leſer. Leipz. 1832. 8. 

- Glaube — Bufag: Im Altd. bebeutet kaloupam, beifals 
len, bingeben, und kaleupo (masc.) oder. kaloupa (fem.) Beifall, 
Vertrauen. Dieb wire alfo die urfprüngliche Bedeutung von glaus 
bin und Glaube. — Der Unterſchied zwiſchen ben entwidel: 
ten und unentwidelsen oder gleihfam eingewidelten- Stau 
ben (ſid. explicita et implicita) iſt zußäffig, werm man unter jenem 
den Glauben verſteht, wiefern er woͤrtlich ausgefprochen, bargefteiit 
ober befannt wird, unter biefem aber den Glauben, wiefern. ex ſich 
nue durch eine gute Seflunung und Hanblungemeife offenbart. Die 
- fee kann dam noch mehr Werth Haben, als jener. So Iäfit ſich 
auch der Satze „Glaube macht felig,” vertheidigen. Er ift 
nämlich richtig, wiefern man dabei: an’ einen Glauben denkt, wel⸗ 
cher theils als eine gewiſſe ober feſte Zuverfihk etwas Beruhigendes 
und Staͤrkendes für. das Gemüth, bat, theils aber auch Lebendig 
oder fruchtbar an guten Merken iſt. Huf: den bloßen Buchſtaben 
eines gegebnen Kirchenglaubens aber bezogen, waͤre der Sag: Fides 
salvificat, nicht nur falſch, fondern auch gefährlich in fittlicher Hin⸗ 
fit, weil er das Gewiſſen einſchlaͤfern und ben Menſchen träge 
zum Guten machen ober feinen Eifer, inymer: beſſer zu werden, 
fchwaͤchen wuͤrde. — Ganz amflatthaft. aber. ff. der Sag, man 
müffe glauben, was Kberali, was immer, und was von Al: 
len geglaubt worben. Denn. einmal giedt es kaum etwas des Art, 
befonders in religiofee Hinſicht; und wenn es auch dergleichen gäbe, 
fo würde die Thatſache des allgemeinen Glaubens noch nicht für 
die Wahrheit de6 Geglaubfen bürgen. - Denn man koͤnnte fich auch 
allgemein geirrt haben; wie wenn man. in bet Vorzeit allgemein 
an bie Unbemeglichkeit der Erde im Weltraume glaubte. Vergl. 
Katbolien. Bd - on. 
- Glauben > Arten. "— Zuſatz: :Den Eigenglauben 
koͤnnte man auch einen Selb: oder Selbſtglauben (amtopistia) 

wennen, weil bann der Menſch gleichſam auf ſich felbft vertrauet, 
aͤlls Gegenfag von dem. Anderglauben (hetbropisaa) wo der 
Glaubende zunaͤchſt einem Andern Vertrauen ſchenkt. Mur ift mit 
Blefem nicht der Anbersglaube (allapistia) zu⸗verwechſeln, wo 
Jemand etwas Anbres glaubt oder einen anbern Glauben hat; als 
andre Menfchen. Denn ber Andergidubige Kimmt im Slaus 
ben mit einem Anden zuſammen, ber. Andberägläubige aber 
nit. — Bum pragmatifhen Glauben gehaͤrt auch der ges 
voöhnlihe Gefchäftsglaabe, den man befonderd Im Händel und 
Mandel oder in Geldſachen Credit neunt. S. d. W. — De 
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3.2.6. 281. angeführte Verſ. einer philof. Beleuchtung des, 
Wiſſ. u. des, Staub. hat den Dr. Sam. Glag zum Verf. — 
Die am Ende bief. Art. (S. 282.) angefindigte Schrift iſt fpäter 
unter dem Titel erfhimen: De impostura religionum breve com- 
pendium s. bb. de tribus impostoribus. Nah 2MSS. und mit . 
hiſtoriſch⸗literariſchet Eintet. herausg. von Dr. 5. W. Genthe. 
Leipz. 1833. 8. Der 1. Tit. iſt der altes der 2. ſcheint erſt ſpaͤ⸗ 
tee entflanden zu fein, nachdem die Schrift überarbeitet und mit 
mehren Zuſaͤtzen verfehen worden. Der eigentliche oder wahre Verf. 
ift völlig unbekannt; die erſte Abfaffung aber füllt ohne Zweifel in 
die Mitte des 16. Jahrh. Auch vergl. Law, Zuf. — Außer dies 
fen Schriften find bier noch folgende zu bemerken: Theorle bes 
Staubens. Bon A. v. Sieger. Köln, 1833. 8. (S. Sie: 
ger). — Ueber Stauden. Von Joh. Joſ. Rofenbaum. Wien, 
1833. 8. (Diefe beiden Schriften find zwar eigentlich Eatholifche 
Streitichriften, behandeln aber doch auch den Gegenſtand aus einem 
allgemeinen und ‘philofophifchen Geſichtspuncte). — De la raison 
et de la foi. Par Mr. le Bar. de Massias. Par. 1835: 8, 
— Ueber Glauben und Wiſſen, als Einlelt. in die Religionsphis 
loſophie und Dogmatik. Von Dr. 3. E. Erdmann. Berl. 
1837. 8 — Glauben und Wiffen. Eine philof. Abhandl. von 
Hegel, in feinen Werten. B. 1. Nr. 1. — Ueber Glauben and 
Unglaubden, von Ancillon, in feiner Schrift: Zur Vermittlung 
dee Eprteeme in den Meinungen. B. 2. S. 355 ff. — Albr. v, 
Halter’s Gedanken, über Vernunft, Aberglauben und Unglauben, 
find ein philof. Lehrgedicht. u 
Glaubens Eid. — Zuſatz: Die hier gegebne Erklaͤrung 
beziehe fich auf den kirchlichen G. &; — Anders nimmt. man 
das Wort in gerichtlicher Hinſicht. S. Eid. Nr. 6. und &. 
nebſt Zuſ. 
Glaubens⸗Form. — Zuſaz: Glaubens: Formeln 
oder Formulare ſind kurze Inbegriffe ſolcher Saͤtze, durch welche 
eine gewiſſe Glaubensform als eine Art von Religionsbekenntniß 
dargeſtellt werben ſoll, theils für das Gedaͤchtniß, theils zur Uns 
terfcheldung 'von den Glaubensformen andrer Religionsparteien; wie 
Katechismen, ſymboliſche Büchern. S. Bekenntniß und Sym⸗ 
bol. Sie ſollen daher auch als Rorm oder Regel fuͤr den Glau⸗ 
ben dienen und dadurch die Eintracht unter den Glaͤubigen befoͤr⸗ 
dern, bringen aber oft nur Zwietracht hervor. S. Glaubens⸗ 
Norm, auch concordiren und Henotikon, nebſt Zuſſ. 
Glaubens⸗Freiheit. — Zuſatz: Vergl. Wieland's 
Gedanken von der Freiheit, in Glaubensſachen zu philoſophiren. 
Im deut. Merl. 1788. Zul. — Die Feinde der Glaubens: Frei: 
heit follten ‚auch ben Ausſpruch von Grotius wohl beherzigen: 
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Uonetns qui credit, non credit, ged, cxedere simulat, ut ıns- 
um Yitet. 
Glaubens: Genoffenfhaft f. Senoffenfgaft. 
Glaubens: Kanon f. ben folg. Art. _ 
Slaubend = Rorm. — Zuſatz: Man nennt fie auch 
Glaubens-Regel oder Kanon, indem norma, regula und 
xayov in biefer Beziehung gleichgelten und überhaupt eine Glau⸗ 
bens-Vorſchrift bedeuten, die man entweber ben Gliedern einer 
gewillen Gemeine (Partei, Kirche) ober wohl gar der ganzen Menſch⸗ 
beit (in Gedanken wenigftens) zur. Annahme barbietet, 
Glaubens⸗Pflicht. — Zufag:. Eine unbedingte ober ab: 
folute Pflicht diefer Art kann es allerdings nicht geben, am wenig⸗ 
ſten ald äußere, Rechts⸗ oder Zwangspflicht. Wohl aber kann es 
in einer gewiſſen Beziehung, (relativ ober bedingt) eine innere, mo: 
ralifche oder Gewiſſenspflicht hinſichtlich des Glaubens geben. Wenn 
uns nämlich etwas zum Glauben dargeboten wird, was wir nad 
angeftellter Prüfung (fomeit fie. Jedem möglich ift) wahr, befumben 
„ haben: fo find wir verbunden, e8 als wahr anzuerkennen oder gel: 
ten zu laffen, mithin es auch nicht‘ mehr, zu beflseiten. Die bloße 
Nuͤtzlichkeit oder Zutraͤglichkeit eines gewifien Glaubens aber 
kann uns nicht verpflichten, ihn für wahr zu halten und felbft ans 
zunehmen; wie in einem berühmten „Lehrbuche der Religions» 
wiffenfhaft” (Sulzbach, 1834. 8. Th. 1. &. 101.) behaup 
tet wird, wo es fogar heißt, es fei „verdienſtlich“ fig von 
einem folhen Glauben zu „überreden” ſelbſt duch „mut 
fheinbare Gründe” Das wäre ja Betrug unfrer ſelbſt md 
würde auch Fein feſtes und bauerhaftes Fuͤrwahrhalten hervorbrin⸗ 
gen. Der Berf. (Bolzano) hat aber. die Abficht, feinen Kefem 
auf biefe Art den roͤmiſch-katholiſchen Glauben zu empfehlen, dr 
doch nicht einmal allgemein nuͤtzlich oder zuträgiich if. S. Kar 
. tholicismus.n. 3. Vergl. auch bie unter Campe angeführten 
Schriften hierüber. 
— BGlaubens⸗-Regel oder Richtſchnur f. Glaubens⸗ 
orm. 
Glaubens⸗Satz ſ. Glaubens-⸗Artikel, auch Dogma. 
Glaubens⸗Vorſchrift ſ. Glaubens-Norm. 
Glaubhaft oder glaublich (credibile) heißt, was ſich 
wohl glauben laͤſſt, weil ihm nichts entgegenſteht, was es un⸗ 
glaubhaft oder unglaublich (incredibile) machte, z. B. Vi 
derſpruͤche in ſich ſelbſt oder Gegenzeugniſſe von größerem Gewichte. 
araus folgt aber noch nicht, daß es quch Glauhan verdiene. 
enn da jenes Nichtentgegenſtehn etwas bloß Negatives iſt: ſo 
muͤſſte noch ein andrer, poſitiver und hinreichender, Grund dafür 
gegeben fein, um es. wirklich zu glauben. Glaublichkeit iſt da⸗ 
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ber weit weniger als ˖ Glaubwuͤtdigkeit. S. d⸗ W. Es giebt 


aber ſo glaubwillige. Mearichen, daß fie bereit find, alles zu 
glauben, was nur glaublich iſt, ja ſelbſt das Nuglgubliche, wenn 
beiten. Wahrheit wur Yen Andern recht. dreiſt werfichert wird, bes 


jonberd wenn dieſe Andern geachtete phyſiſche. oder moralifche Per⸗ 


ſonen ſind (Prieſter oder ganze Gemeinen, Kirchen). Dieſe Slaub- 
willigkeit iſt indeß ſehr nahe verwandt mit ber Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit oder Credülitaͤt. S. d. W. Uebrigens nlınmt man 
es fretlich im gemeinen Leben nicht ſo genau mit den Worten und 
braucht daher glaublich fuͤr glaubwuͤrdig oder wahrſcheinlich; und fa 
werden auch zuweilen CEtedibilitaͤt und Eednlitat, Inerebibitiit und 
Inerebulität mit einander vertaufht. 


- Slaulom-(yavioiih, von —E blau, wovon auch 


die Pallas Athene Miovxwrıg, die Blauaͤugige, genannt wird) 
bedeutet eigentlich eine Verdunkelung ber: Augen ducch eine blaͤu⸗ 
liche Haut oder durch Flecken, auch bei ben: fpdteren Schriftftellern 


diegenige Berdumtelung - dee Kryſtallinſe, welche wir ben "grauen . 


Staar nennen. Sept aber' verſteht man darunter irgend ein Bilenb:: 
wert, das uns Andte ber auch wi: une belbſt machen. S. 
Biendwerk. : hit a. 

Glauko. — Zuſatz: -Diefer —* — ö Adnmanns), 
war ein Bruder von Plato, iſt aber nicht mit einem andern Gl. 
zu verwecfen, der. ein Oheim von Pi. und Vater von: jenem 
Charmides war, welcher im platonifhen Dialog reg: ewippe- 
surng redend eingeführt und nach welchem auch dieſer Diele al 
benannt iſt. 

Glatz f. vor Blaude 


Gleich. — Bufag: Wenn. Dinge. une. in le: Bruns 


gen -einander gleich. find, ſo darf man bei der Vergleichung- ober 
Gleichſtelung derfelben miche über dieſe Begiehungen hinausgehn: 
Sie: heißen :daher auch dan nur relativ oder somparativ 
gleich. ©. Einerlei md Gonfens. :: 

Sleihgewidht. — Bufag: Das politiſche Gleichge wicht 
bezieht ſich entweder auf Das. inners:zodee. auf das aͤußere 
Staatsleben. In jener Beziehung if: 26 «in. ſolthes Verhaͤltnjß der 
verſchiednen Staatsgewalten, vermoͤge deſſen eine die audre ſo 
beſchraͤnkt, daß dadurch dem aus Ueberſchreitung ion 2 Gränzen her 


vorgehenden Misbsauche. desfelben vorgedeugt wird. ©. Staats: 


gewalt und Staats verfaſſung. In ber Mweiten Beiehting 
aber iſt es ein ſolches Verhaͤltniß der verſchiednen Staaten, ver⸗ 
moͤge deſſen der Ueberwaͤltigung des einen durch den andern, be⸗ 
ſonders der kleinern durch die groͤßern, vorgebeugt werden ſoll. GEs 
it alſo dieß ein voͤlkerrechtliches Verhaͤltniß. S. Bölkerrehk . 
Gleich macher nennt man diejenigen Politiker, welche une 
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ter den im Staate vereinigten Menſchen eine abſolute Gleichheit 
bewirken wollen, bie doch nur eine politiſche Chimaͤre iſt, hervor⸗ 
gegangen aus Micedeutung bee bürgerlichen Gleichheit vor dem Ge 
ſetze. ©. Gleichheit. Solche Politiker ſollte man lieber Fanıs 
tiker oder Phantaften nennen. Erſt der Tod macht alle Menſchen 
gleich, wie fhon Horaz (od. I, 4.) bemerkt: el 
Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas 
Regumque tur. * B 


Man könnte daher auch: die Scharfrichter. ner. alle Kopfabſchneider 
abſolute Gleichm acher: nennen, Dagegen würb’ es aber um 
recht fein, wenn man diejenigen Gleichmacher neanen, wollte, welche 
gleiche Rechte und. gleiche. Mflichten für alle Glieder einer buͤrgerli⸗ 
hen Geſellſchaft und dieſe bürgerliche. Gleichſtelung auch für ale 
Religionsparteien in einem Staate fobern, obwohl biefe Foderung 
bis jegt nur in wenigen Staaten anerkannt if. ©. Krug’s 
krit. Geſch. :öffentlicher Verhandlungen: über die bürgerliche Gleichſiel⸗ 
lung aller Religionspartelen An chriftlichen.. Stagten. Leipz. 1837. 8. 
Gleichmuth. — Zuſatz: Wird: derfetbe als beharrliche Ge 
müthöftimmung gedacht, fo heißt ee Steihmüchigkeit (aequa- 
nimitas 8. aequabilitas animi). Da der Menſch im Güde oft 
noch weniger gleichmuͤthig tft, als im Unglüde, indem bie foge 
nannten Gluͤckskinder leicht übermüthig ‚werden: fo. fügte Horaz 
ber Regel: Aequam memento rebus..in atduis servafe menien, 
mit Recht fogleich- Die weite hinzu: Non secus in bonia ab in- 
solenti temperatam laetitia (od. II, 3. coll. 10). 
Gleichweſentlich heißen Dinge, bie ein und daſſelbe 
MWefen haben. S. d. W. Im Grunde ift dieß bei allen gleih: 


- 5 ſchlechtigen oder gleichartigen Dingen 45.3. bei. allen Mm 


fihen) der Hal. Man nimmt aber die Gleichweſentlichkeit 
(wofür man auh Gleichweſenheit oder umgelehet Wefend: 
gleihheit ſagt) noch in einem ganz befondern Sinne, wa die 
felbe ber kirchlich angenommenen, aber freilich. nicht erweislichen, 
öuoevora oder Önoovasorng entiprechen fol. S. Homouſie. 
Sleißnerei (von gleißen ſchwach glaͤnzen, auch einen 
falſchen oder truͤgeriſchen Schein von ſich geben) iſt ſoviel als Heu⸗ 
chelet. S. d. W. 3 
Glied. — Zuſatz: Dieſes Wort. iſt aus dem altd. kalıd 
entſtanden indem hd urſpruͤnglich das Gehende ober Beitnde bee 
zeichnet, von lidan oder goth. leitban, gehen, leiten, wie mem- 
brum von meare. — Wenn zwei Gedanken⸗ oder Redeglieder fi 
auf einander als Grund und Folge. beziehn: fo. heißt das eine, wei 
es Arber Gedanken ⸗ oder ˖ Mortreihe gewöhnlich zuerſt auftritt, das 
Borderglied (zo Mavumor, autsoedena) und: das ander, 
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es jenem nachtritt, das Hinterglich (so Ereuevor, consegnens), 
Berg. Conſequenz. Doch laͤſſt fih. auch die Ordnung bei der 
woͤrtlichen Darſtellung der Gedanken umkehren, indem es gleich⸗ 
guͤltig iſt, ob man ſagt: B. iſt, wenn A iſt, oder: Wenn A iſt, 
fo ift B. Denn auch dort wird B au abhängig von. A. oder als 
deffen Folge gedacht. 

Gloſſokratie (von —R die. Zunge. und xpazeıy, 
herrſchen oder regieren) kann zweierlei bedeuten, naͤmlich erftlich eine 
Herrſchaft der Zunge, wie ſie da ſtattfindet, wo Volksredner 
durch die Kraft ihren Beredtſamkeit das: Voſk ganz nach ihrem Ge 
fallen lenken und. leiten, fobann die Beherrſchung der Zunge, 
und zwar entweder in Bezug :auf jene Kraft, fo daB „man .fich im 
Gebrauche derſelben mäßigt und fie nicht. zum Böfen misbraucht, 
oder Überhaupt, fo. daß man weder zu viel. redet noch auch Dinge 
ausplaudert, die man verfchweigen follte — eine ſchwere und body 
ſehr notbwendige Keatie, verwandt mit ber Enkratie. ©. d. W. 
Die Alten brauchten übrigens nur das Zeitwort yAwoaoxpazew 
und zwar in der zweiten Bedeutung. Die Ausgelaſſenheit oder 
Frechheit im Reden aber, als Gegentheil dieſer Gloſſokratje, nann⸗ 
ten ſie YAroogoyayıs Zungenwuth) poelches Wort jedoch ‚neuerlich 
auch in andrer Bedeutung gebraucht worden. S. Stoff olalie und 
Gloſſomanie. 

Gluͤck und Ung luͤck. — Zuſaß: Be den Alten bedeutet. 
fors oder. fortuna weſprunglich nicht® Andres als Gefchid oder 
Schidfal; weshalb auch oft sore, das Loos, dafür -fteht; - Darum 
dachten die alten Dichter bie Nothwendigkeit (avayxr, neces- 
sitas). als Begleiterin der Gluͤcksgoͤttin. So heißt es bei Horqz 
in der Ode ad Fortunam Antiatem (1, 35): Te semper anteit 
saeva (oder serva, wie Andre :lefem). :Nesgasitan; welcher letztern 
er zugleich. Mägel und -Keile in bie eherne Hand giebt. Auch dach⸗ 
ten fie ebendarum dns Gluͤck oder Geſchich blinde: Sors ruit et 
coecis coeca trinmphat equis. — Zu ben hier angeführten Schrifs 
ten gehoͤren noch folgende: Caͤſar's Gedanken über die menſch⸗ 
liche Gluͤcſeligkeit. Leipz. 1797. 8. — Aa clé du bonheur. Par. 

1835. 8. Ob dieſer neueſte GBGiuͤſksſchlüffel, von einem Unge⸗ 
nannten dargehoten, ſchließe, weiß. ich, noch „nicht. oraz aber 
bat den einen andern, der nicht übel ik, angebeutet, indem er 
(od. III, 29.) vom. Städe fagt: : ”... 
Laudo manentem;'si 'eölere#’ an 
Ponnas, resigue quas dedit,..et mes 
Virtate me involvo,, probamgue 
Pauperiem sine dote quaoro. 


Auch hat er Mecht, wenn ex. andarwäͤrts. (opod. IV.) fagt: For- 
fun2 non- mutat genus. Wevigſtenẽ macht das Gluͤck, von wel⸗ 
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chem dort bie Dede HR; nomlich bes Bells‘ -Tögchanster. Birds: 
güıter, bie immer nur außtr uns find, die Menſchen in ber Re 
get nicht beffer, ſondern ſchlechter. 

Gluͤcdskinder heißen Menſchen, bie vom Gluͤcke befonders 
beguͤnſtigt find oder wenigſtens ſcheinen. Denn oft ſtuͤrzt fie das 
ſog. Gluͤck am Ende doch in's Ungluͤck, vornehmlich wenn ſie dem⸗ 

ſelben allzu blind vertrauen; wie es z. B. dem lange vom Gluͤcke 
begünfligten Napoleon mit feinem Kriegsgluͤcke ging. Darauf 
bezieht fi auch der Ausſpruch: Nemo ante mertem beatus. 
S. diefe Formel. Uebrigens werben ſolche Gluͤckskinder auch wohl 
Sonntags: ober Neujahrskinder genannt. — Etwas An⸗ 
dres aber find Gluͤckséritter, naͤmlich Menſchen, bie dem Gluͤcke 
ungezuͤgelt nachjagen, auch wohl auf krummen oder Schleichwegen, 
es aber ſelten erjagen oder es ihren Haͤnden bald wieder entſchluͤpfen 
ſehrn, wenn ſie es auch einmal zufaͤllig erhaſcht haben. 

Gluͤckwunſch oder Gluͤckwuͤnſchung (gratulatio) fol 
zwar eigentlich ein Erweis menſchlicher Theilnahme am fremden 
Wohle fein, indem wir den Wunſch ausſprechen, daß «6 Andern 
entweder Überhaupt wohl ergehn oder irgend etwas von ihnen Be 
gorineñes oder Verſuchtes gelingen, mithin zu ihrem Gluͤcke aus⸗ 
ſchlagen möge, "tft aber leider durch allzu haͤufigen Gebrauch zu 
einer !bloßen Foͤrmlichkeit oder Cerimonie herabgefunten, die nur 
noch die Höflichkeit in gewiſſen Källen, befonders an gewiſſen Ta: 
gen, fodert. Ob man der Philofophie zu einem neuen Spfteme, 
‚das Jemand aufftellt, Stud wuͤnſchen folle, tft eine ſtreitige Frage, 
"die meift von der Nahmelt ganz anders als von ben Zeitgenoflen 
eines Philofophen entfchieden wird. 
Gnade. — Zufag: Wenn man be Gnade Gottes (gra- 

Ga dei) eine Üübernatkrifche (superhaturalis) und eine für 
jedern Dienfchen hinreichende (suflciens) nennt und fie boch hins 
terher wieder in die wirkſame und unwirkſame (eflicax et 
inefüieax) oder in bie widerſtehliche und unwiderſtehliche 
(resistibilis et irresistibilhis) eintheilt: fo iſt das ein Widerfpruch, 
weit eine ſolche Gnade auch immer wirkſam und unwiderſtehlich 
fein miüffte, da Gottes Wollen und Wirken ein allmächtiges ifl. 
Beſſer iſt's alfo einzugeftehn, bag Gottes Gnade für uns eben fo 

unbegreiftich ift, ale Gottes Weſen Überhaupt. Alſo laͤſſt fih auch 

von Snadenmitteln und Gnadenwirkungen, die mande 

Schhwiärme wohl gar unmittelbar an ſich ſelbſt empfunden haben 
wollen — wie die Madame Guyon, die vom Uebermaße ber gött: 

lichen Gnade fogar berſten wollte und daher ihre Kleider Lüften lieh, 
“damit die, welche ihr dieſen Liebesbienft Leifteten, "auch von der 
Zülle jener Gnade uͤberſtroͤmt würden — vernhnftiger Weile keine 
weitere Beſchrelbung geben. Das Beten ift freilich ein gutes Gna⸗ 
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benmittel,. wenn es rechter Art und nach dem Spruche: Ora et 
labora! mit angefluengter Thaͤtigkeit verbunden if. ©. Gebet 
nebft Zuf. Beſondrr Gnadenbilder und Snadenorted. bh; 
Bilder, duch welche, und Orte, an welchen bie Gnade. Gottes 
ſich vorzugsweiſe wirkſam bemeiſen ſoll, tenne: nur der Aherglaube 
oder der ſog. fromme (eigenel. gottloſe) Betrug. Wer Gott im. 
Geiſte und in der Wahrheit verehrt, braucht. nicht erſt nad) Loretto 
zu walfahrten, um bort ver einem Marienbilde knieend bie Gnade 
Gottes zu erfleden. — Wegen der Formel: Von Gottes Gna— 
den, ſ. Dei gratia nebſt Zuſ. 

Gnadenwahl. — Zuſatz: Wil man ſich von dem; stone 
zunächft theologiſchen, aber zuletzt, was die oberſten Principien bes 
trifft, doch philoſophifchen Streite uͤber dieſen ſchwierigen Gegen⸗ 
ſtand zwiſchen Auguſtinianern, Pelaglanern und Semipelagianern 
naͤher unterrichten, ſo vergleiche man folgende neuere Schriften: 
Verſuch einer pragmatiſchen Darſtellung des Auguſtinismus und 
Pelagianismus wach ihrer geſchichtlichen Entwickelung. Von Dr. 
Guſt. Froͤt. Wiggers. Hamb. 1821 — 33. 2 Thlae. & Der 
2. Th: -auch unten dem Titel: Verſ. einer prugmat. Darſt. des 
Semipelagianismus im feinem, Rampfe gegen den Auguſtinismus ıc. 
— De Pelagianerum doetrinae pripcipiis. Dissert. histerioo- 
eritica, quam scripsit Dr. Joh. Henr. Lentzen. Köln a. Rh. 
1833. 8. — Der Streit drehte fich aber. hauptfächli um bie Fra⸗ 
gen, ob ber Menſch im: feinem gegenwärtigen natuͤrlichen Zuftanbe 
ſittlich geſund oder. krank ober todt ſei — ob Sort im Menfchen 
bloß das. Wollen oder bloß das Wallbringen oder beides zugleich 
oder auch keins von beiden wirke — ob die Gnade Gottes, wies - 
fern fie auf den Menfchen wirkte, widerſtehlich oder unwiderſtehlich, 
zuvorfommenb (praͤvenirend) oder mitwirkend (cooperirend) fei ıc. 
Man flritt jedoch daruͤber mit ſolcher Erbitterung, daß der Kampf. 
dadurch nicht bloß unphilofophifh, fondern auch unchriſtlich wurde, 
und ebendeswegen keinen gluͤcklichen Ausgang haben konnte. Denn 
am Ende maſte ſich die. Gewalt ‚die, Entſcheidung. an.. und .entfchieb. 
für Augufin’ 8 Lehre, die doch nichts weniger als conſequent 
war. ©. jenen Namen. nebſt Zuſ. 

Gnome. — Zuſatz: Fuͤr Gnome⸗ ſagt man im Deutſchen 
ah Sinnſpruch, — In der Sprache der. Pneumatologen aber 
nennt man. and bie Erdgeiſter Chaomenz. wo. man -jeboch..im. - 
Eing. nicht die Suane, fonten. der GSnom ſagt. ©. Ele⸗ 
mentargeiften. .. 

Onomalonie — Bufag: Üropoingia bebeutet auch ſovlet 
ut Boayvukoyın (breviloquentia) ba die Gnomiker aber Gnomolo⸗ 
gen natuͤrlich bie Kürge des Ausdruco llebten, nach der Voeſchrift 
in Horas, A. B. wu 336 —6:. 


» 
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Quidquiä praochaad, este brevis, ut otio dicta 
Pereipiant animi dociies tenenatque fdeles. 
Mur muß bie Kürze nicht bis zur Dunkelheit übertrieben werben. 
S. Brahylogke nebft Zuſ. 

Gnoſe. — Zuſatz: Nah Ammon's Fortbildung des Chri: 
ſtenthums zur Welteelision Bd. 2. Gap. 5. (A. 2.) ift bie fon. 
yvooıs als Geheimlehre von dem unbelannten Gotte und feinen 
zur Erlöfung ber gefallenen Menſchheit vom Himmel gefandten Ge 
nien älter als das Chriſtenthum. Allein die Gnoſe kam nach und nad) 
durch phantaftifhe Ausfhmüdungen ober vielmehr Verunftaltungen in 
fo uͤbeln Ruf, daß man fpäteshin darımter eine alle Graͤnzen 
der menſchlichen Erkenntniß überfliegenbe, und daher hohle ober ſach⸗ 
leere Theorie von Gott ‚und. feinen Verhältniffen zur: Welt verſtand. 
Ein. verborgnes hoͤchſtes Welen als Urgrund ber Dinge und eine 
ersige Materie als Sig alles Boͤſen, eine Menge aus jenem Weſen 
ſtufenweiſe hervorgegangener Genien, Aeonen genannt, welche ober 
von welchen Einer als Demiurg bie jegige Welt und die Menſchen 
gefchaffen .ıc. waren Hauptmomente biefer Lehe. — Die B. 2. 
©. 296. angeführte. franzöfifche Schrift von Matter über diefen 
Gegenſtand erfchten neuerlich auch deutfh von Ch. H. Dörner. 
Heilbr. 1833. 8. — Hiezu kamen noch: Chriſtenthum, Gnofticis: 
mus und Scholaſticismus. Vorleſſ. von Dr. Heinrich Paͤtſch. 
Berl. 1832. 8. — Die chrifttihe Gnoſis ober bie chriſtliche Reli⸗ 
gionsphilofophie in ihrer gefchichtlihen Entwickelung. Bon Dr. 
Gerd. Chfti. Baur. Xüb. 1835. 8. Deff. Schrift über ben 
idealen Chriftianismus ber Gnoſtiker (1828, auch lat. als Progr. 
1827), iſt als Vorlaͤuferin jener größern anzufehn. — Vergl. auch 
Elemens (Tit. Flav.) nebſt Zuſ. 

BGnuoſtiker. — Zuſat: Unter den in dieſem Artikel genann⸗ 
ten Snoftitern fol Cerinth oder Kerinth derjenige gewefen fein, 
gegen welchen vornehmlich, nad) ber Meinung einiger Kirchenväter, 
. da8 johanneifhe Evangelium gerichtet war. — Saturnin 
wird. von Manchen auch. ein antiohenifher Philofoph ge 
nannt und al& der weitere Ausbildner des Gnoſticiomus bezeichnet. 
— Valentin wird zwar gewöhnlich ein Alerandriner genannt, 
ſoll aber. feine” völlige Ausbildung In Rom erhalten haben. — Antir 
gnoſtiker heißen gewöhnlich die Gegner jene Gnoſtiker. Man 
tönnte aber. im weiten und böhern Sinne auch alle Feinde einer 
grundlihen Erkenntniß ober wiſſenſchaftlichen Weorie fo nennen. 
| Godwin (William) geb. 1755 zu Gunftwid in Norfolk 
fhire, geil. 1836 zu London ins 81. Lebensjahre, befleidete 1778 
— 82 eine Peebigerftelle, bie er aber nieberlegte, um ſich den 
Wiffenfshaften eifriger zu widmen. Späte warb ee Buchhändler. 
Aulegt bekleidete er ein Heines Amt im Finanzdepartement, eine 
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Art von Sin · eute ‚bie er als Belohnung für feine — 
vom Minifteeinm Brry erhielt. Sein beruͤhmteſtes Werk iſt: On 


political justice, eine Art Dikaͤo politik (f. d. W. Unter. Die 


täologie).bie ungemeines Aufſehn machte: : Außerdem hat er" Esi 
says, einen .Ingnicer, und unter ‚dem Namen Baldwin nich 
pädagsgifche Werke gefchrieben. : Sehne polltiſche Geſinnung war eis 
was revolutionair obder,. wie man es ſpaͤterhin Lieder nannte, badlcal. 

Goetie oder Goetik (yonsen, 'yonremn, von yors, 7705; 
ein Zauberer) bedeutet eigentlich Bauberki oder Hexerei, dann aber 
auch Gauklerei und Betruͤgerei, mithin daſſelbe, mas man. fonfl 
auch Mag ie: nannte, befonders. böfe ober ſchwarze (naysıa Jorrızı). 
S. Magie und die dort angefuͤhrten Schriften nebſt Zuß. 

Gold. — Zuſatz: Golddurſt :oder, Toie die: Alten ſchick⸗ 


licher ſagten, — (œri sacea fans) find bildijche Aus⸗ 


druücke zur Bezeichnung der Leibenfchaften: bes; Geizes und ber 
Habſucht. ©, Beides. Wegen ber. Goldmacherei aber,..bie 


zur Befriedigung biefer Leidenſchaften dienen fol; ſ. Stein ‚der 


Weiſen nebft Zuſ. 
Somariften . Hrädeftinattamet ne auf * 
Borgias, — Anſat: ‚Gioero, (de: Senot.: c. 6.): ſagt von 
Ihm: Centum et'"septem eomplevit. anauns, neque unguam in 
sıo studio atquo Upere cessavit; qui, quum ex eo ‚qudereretun, 


car tam diu vellet esse in vita, nihil’ Asbeo, inquit, quod in- - 


casem seneelalem; und jener fest mit. Recht hinzu: : Praeclarum 
Tesponsum et dorto. homine dignum! :.®. wollte auch. gar nicht 
wu den Sophiften gezählt werden, fonbern verbat ih biefen Titel 
ausdrucklich. S. Fors de Gorg. Leaut. pax. 41. 


Goͤrres. — Zuſatz: Seine neueſte Schrift iſt: Die ehriſt⸗ 


liche Myſtik. Munchen, 1836. 2 Bde. 8. Ein 3. Band ſoll, 
nachdem in jenen :beiden die: gute: oder. Lichte Myſtik dargeſtellt 
worden, auch bie fchlechte oder dankle betrachten‘, tum dann in 
der fiber beiden: gelegnen Sphäre der inigenden Myſtik, wetche 
in der unmittefbaten Einheit mit ‘Gott, sburch deſſen Gnade bewirkt, 
ihren Grund haben foll, das ganze. Geblet dee myſtiſchen Zuftände 
abzuſchließen. — Ass Prof. der Gefchichte hat er. fih durch. Die von 
ihm herausgegebuen „Altbeutfchen Volks: und Weiſter⸗ 
lieder“ um die deutſche Literatur⸗ Geſchichee verbient gemacht. 

Gortydas ſGartydas. 

Goͤſche l: — Bufeyg: Seit 1835. ie Pr "geheimer , Juſtij⸗ 
und vortragender Mich: im Juſtizminiſterium zu Verlin. Seine 
neueften Schriften ſind. folgende: Unterhaltumgen: zur Schilderung 
Iehite Dicht⸗ und Denkweiſe. Ein Dentmal.ı, Schleufingen, 

834. 2 he. 8. (Eine Art von: ans: »pioenlogicen Com⸗ 
* zu Goͤthe's Werken). — Ben den Beweiſen für die ‚Ka. 
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ſterblichkelt ber menſchlichen Seele im Lichte bee [peeulativen Pils: 
a ae [Hregel’sl.. Berl. 1835. 8. mogegen-erfchlen: Ueber G.6 


puncte ber ee Lehre aus. Won Dr. Hubert Beders. 
Hamb. 1836. 8. (Der Verf. .beftxeitet bier. als eifriger Schellin- 
gianer den ebenfo eifrigen Degelianer). — Zur Dhitofophie und Theo⸗ 
logte bes Rechts und ber Rechtögefchichte. Schleuf. 1835..8. (Auch 
als 2. Th. feiner. Berflzeuten Blätter aus den Hand⸗ und Hülfe: 
acten ‚eines Suriften zc.) —- Die fiebenfäktige Oſterfrage. Berlin, 
1836. 8. GBezieht ſich auch auf Unflerblichleit und Auferflehung). 
— Ueber den Eid in vbueſ. theol. und juriſt. Beziehung. Berk 


1837. | 
"Sitha — gZuſat zur Literatur uͤber denſelben als Philo⸗ 
ſophen Dichter, Geſchaͤftsmann und Menſchen: Das Buͤchlein von 
Goͤthe. Andeutungen zum beſſern Verſtaͤndniſſe ſeines Lebens und 
Mirkene.. Herausgegeben von Mehren, die in feiner Nähe ſtanden. 
Penig, 1832. 8 — Goͤthe in feiner praktiſchen Wirkſamkeit — 
und: Böthe in feiner ethifchen Eigenthuͤmlichkeit — Beides von 
Erde. v. Müller, Weimar, ‚1832. 8. — J. W. v. Goͤthe. 
Vortrag ıc. von Dr. Karl Morgenflirn.--Peterbb.: 1833. I 
— Göthe in feinen amtlichen Verhaͤltniſſer. Aus den Acten, be 
fonderd durch Goscefpondenzen zwifchen ihm und bem Großherz. 
Katl Auguſt, Geh. Natde: v. Voigt u. U. bargefieit bon feinem 
legten Amttgehuͤlfen Dr. ©. Bogel.- Bene, 1834 8. — &6 
und fein Jahrhundert. Sena,.1835. 8. : (Der Verf. fol Reh⸗ 
berg fein. Das Urtheil, welches er über ®. faͤllt, ift ſtreng, aber 
im Ganzen nicht ungerecht. Wenn dagegen ber Recnſ. dieſer 
Schrift in den Goͤtt. Anzeigen daraus folgert, G. fei kein ſchoͤpfe⸗ 
riſches Genie, fondern bloß ein nachahmendes Talent, obwohl dieſes 
in ‚einem vorgüglichen Grade geweſen: fo möchte dieß doch wohl zu 
weit gegangen fein; wie es denn Überhaupt. für ſolche Dinge Leinen 
recht ſichern Maßſtab giebt). — Ueber Göthe: im Wendepuncte 
zweier Jahrhunderte. Von Karl Gutzkow. Berlin 1836. 8. 
— Soͤthe und feine Widerſacher. Von Dr. 8. Reck. B. 1. 
Meimer,. 1837..8. — In Weiße?s Keitif und -Erläuterung des 
göcheihen Fauſt (Leipz. 1837. 8.) findet ſich auch ein Anhang zur 
fittlichen  Beurtheitung G.s. — Zahlreiche Beitraͤge zu biefer Ber 
urtheilung findet man überdieß in G.'s Briefwechſel mit Schiller, 
Zelter, Bettina u. A. — As Philofsphen aber lernt man ihn 
vielleicht ‚am richtigſten beurtheilen aus den. Gelprächen mit ©. in 
den letzten Jahren feines. Lebens, herausgegebtn von. feinem Grheim⸗ 
fchreiber Joh. Per Edermann. Leipz. 1836. 2 Bde. 8. Hier 
fast G. unter andern (II, 55): „Bon tue Pbitofophie hab’. ich 
„muͤch ſelbſt immer frei erhalten; „der Standtpunct bes gefanden 






































⸗ 


Gott | 49 


Mꝛenſchenverſtandes war auch der meinige.“ Waͤre bieß⸗ ſtreng zu 
nehmen, ſo waͤre ©. elgentlich gar keln Philoſoph geweſen. Denn 
es giebt Beine Philoſophie des gefunden Menſchenverſtandes, wenn 
man auch nicht fo ſchlecht wie Hegel von bemfelben denkt. S 
—Gemeinſinnen. Z. Auch tadelte ©. diejenigen Philoſophen, welche 
„bie: Religion in bie: Philoſophie hineingezogen, mit der fie doch 
„nichts zu thun habe.” Als wenn nicht alle Philoſophen dieß 
mehr oder weniger gethan hätten und-thun muſſten, da Religion 
und Philofophie kaum teennbar- find: und‘ jene zugleich der wuͤrdigſte 
und erhabenſte Gegenſtand der Phtlofophte“ Mt: S. Religionn.ß, 
Und wenn ©. ebendarum die: chriftliche- Religion für -,‚eehaben: Ihre 
alle Philoſophie“ erklaͤrt, ſo daß jme Bor »diefer „Seiner: Stüge bes 
dürfe": ſo iſt guch das nur halbwahr, Ba "eine pofttive Religions⸗ 
form, die alle Gemeinſchaft mit der ——— Vernunft atis⸗ 
ſchluͤge, nothwendig guch Mit: der Vetnunft ſelbſt und überhaupt 
zerfallen, folglich irrational werden müͤfſte und fir’ dann Aufe: Me 
Dauer nicht halfen könnte. ©. Ehriſtenthum, Offenbarung 
und Rationalismusn. 33. Merkwurdig iſt auch das Geſtaͤndniß 
welches G. hier (I, 106.) ablegt::: Man hat mid): immer als 
„einen bom Sluͤce ‚befonders Beguͤnſtigten geprieſen; auch nill--idh 
„mich wicht beklagen » und den- Gang meines Lebens nicht ſchelten. 
„Allein n Grunde iſt es nichts als Mühe und Arbett geweſen; 
„und ich kann wohl. ſagen, daß ich in meinen 75. Jahren Feine 
„4 Wochen eigentliches: Behagen gehabt. Es war dasewige 
„Waͤlzen eines Skteins, der immer von neuem geho⸗ 
„den fein wollte.“ Armer Siſpphus! Und boch haft bu fo viel. 
Neider gehabt! 
Gott. — Zuſatz: Das attdeutſche Stammwort iſt nach Ei⸗ 
nigen Od, wovon der Name Odin's, des erſten und aͤlteſten ber 
nordiſchen "Götter, die man auch Aſen nannte, gleichfalls abſtam⸗ 
men fol, nach Andern aber Kut,;’Kot, ser Gud, God, mas ei⸗ 
nen Schliker, Schuggeift oder ‚Gatius bedeuten fh. : Ebenſo uns 
gewiß maren ‚bie Alten, ob fie Heog ir dene van’! Nee») feßen, 
beftimmeli, oder Heer, Laufen, in Bezug ‘auf die für‘ göfttteh gehal⸗ 
tenen Geſtirne, welche durch ihren‘ Lauf -zugleich bie Zeiten fegen 
oder beflimmen, "ableiten follten; während‘ Neuere damit Zevc — 
Aıc, Aioç, wofle die Kreter Gros fagten, verglichen Baden. — . 
Wie verfchiebeh aber auch Öfe Namen Gottes und deren Ableitun⸗ 
gen fein mögen, ſo find doch die Anfichten und Meinungen in Be⸗ 
zug anf dad göttliche Weſen ſelbſt noch viel verſchiedner von jeher 
geweſen. Haben doch manche neuere Naturphiloſophen kein Be— 
denken getragen, Gott entweder aus dem abſoluten Nichts oder aus 
einem dunkeln Urgtunde durch fortſchteitende Evolutionen · hervorgehn 
zu laſſen; wie die altin Maturdichter"ihee. Goͤtter gleich den übrigen 


480 Wort 
Dingen aus dem Chaos erzeugt. werben ließen... &:: Nldges und 
Chaos nebſt Zuſſ. — Mit. der angeblichen. Ectlargus eines Den 
mes Trismegift, Gott ſei ein Kreis, deſſen Cccum überall 
und deſſen Peripherie nirgend, iſt aber auch nichts etklaͤrt, da es 
hier noch uͤberdieß zweifelhaft. bleibt, ob Gott badurch als das All 
ſelbſt oder nur als ein. allgegenwärtiges und. allwirkſames Weſen be 
zeichnet werden ſollte. Darum ſagte ſchon eine alte Inſchrift auf der 
faitifchen Bildſaͤule der Ifie: „Ich bin, der da war, ift und fein 
„wird“ — der Seiende ſchlechthin — „und kein Scerblicher hat je 
„meinen ‚Schleier aufgehoben.“ Und auf ähnliche. Weife, bezeichnet 
ein, heiliger Schriftſteller (Paulus an Timoth. I, 6. 16.) Gott 
als den,. „ber da wohnet in einem Lichte, da ‚Niemand. zukommen 
ſann, welchen kein Menſch geſehen hat noch / fehen fann“ (örv&- 


- dev oudug rdpwnun. avds dev Övyarag.— «der. gber zıderos 
beit aber nicht, bloß. ſehen, ſondern auch wiſſen, erfennen). Ja 
wenn man auch pantheiſtiſch ps und das. AU der Dinge identifi⸗ 


ein wollte: fo würde man doch eingefichen müffen, daß ſelbſt die 
ſes AU als ſolches kein Gegenſtand unſrer Erkenntniß iſt, da wir 
nur einen. ſehr Beinen Chef beffefben und auch. Diefen hoͤchſt unvol: 
flänbig #emmen. Kommen. aber. gar die Myſtiker und, fogen, fie 
hätten Gott gefühlt, empfunden ‚oder geſchaut z5. ſo darf man doch 
wohl fragen, : woher -fie wuſſten, daß das Gefuͤhlte, Xmpfundene 
oder. Geſchaute eben. Bott war. Die Philoſophie wich ſich daher 
wohl des · beſcheidnen Geſtaͤndniſſes nicht zu ſchaͤmen "brauchen, daß 
fie ſich mit einem vernuͤnftigen⸗Glquben an Gott-begnüge. In⸗ 
deffen wird ſich dieſer Glaube doch auf einen. objectiven Gott 
beziehen müffen. Denn ein bloß fubjectiver, der nach der fog. 
neueften (hegeifchen) Phitofophie durch. das Denken. des Menſchen⸗ 
geiftes felbft erit zum Bewufſtſein gelangen foll, ‚wäre doch wohl 
nicht mehr, als bie verdeutlichte Gottesidee, die ohne Beziehung 
auf etwas Objectives dem Gattesgläubigen --nicht. genügen fan, 
wenn ee zugleich ein aufrichtiger Gottesverehrer fein fol. Man 
vergl. Indeß..mit der Altern Scheift von Kant: Der:sinzig mög: 
liche Boweiagrund zu einer Demonſtratjon des: Daſeins Goctes (Rs 
nigeb. 1763. 8. N. U. 1794.) die. neuere von Sonr Toͤn⸗ 
niſſen: Kritik der Anſicht gegen. die Möglichkeit und Nothmwer- 
bigket eines. philoſophiſchen Beweiſes für das Daſein Gottes (Köln, 
1836. 8. Gekroͤnte Preisfhuife),. —- Die Idee der ‚Gottheit. Bon 
Ch. Weiße Dresd. 1833. 8. — Der Gott ber Wirklichkeit 
in feinem Weſen, feinen -Ciganfchaften und Merken. Bon Frdr. 
Richten, Breslau, 1834. 8. — Ueber die Erkenntniß Gottes in 
der We. Von Heinr, Ritter. Hamb. 1836. 8Wegem 
der Eigenſchaften Gottes it noch zu-hepnerken,. daß [hen 
manche Scholaſtiker behaupteten, Gott koͤnne unter gar keinem Proͤ 
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dieamente befaffe werden; man bärfe ihm alſo auch keine befanden 
Eigenfchaften beilegen, indem er über aller menſchlichen Erkenntniß 
fiebe. Und in der That vermidele ſich dabei der menfchliche Geiſt 
keit in MWiderfprüche mit ſich ſelbſt. Vergl. Allmacht, All: 
wiffenheit und andre bergl. Ausbrüde in diefem W. B. Des: 


wegen fagte audy Luther (pracı. ad libr. de servo arbitrio) in ’ 


feinee derben Kraftſprache: Cogitationes de proprietatibus dei, 
quae extra revelationom garriuntur, prorsus diabolicae 
sunt. Allein die Offenbarung legt Gott auch nur menſchliche oder 


von ber Deenfchennatur entlehnte, wenn gleich gefteigerte, Eigenfchaf: - 


ten bei, bin und wieder fogar menfchliche Schwachheiten, wie Reue, 
Bom, Haß, Eifefuht ꝛc. S. Anthbropomorphismus und 
Anthropopatbismus nebft Zuff. Daher koͤnnte man- wohl mit 


den Mufelmännern fagen, Gott fei in den Schleier feiner eignen - 


Volllommenheiten gehuͤllt; er fei ein anbetungswürdiger Abgrund, 
- Die meifte Schwierigkeit aber hat immer bie Geiſtigkeit oder 
Spiritualität Gottes gemacht, indem man nicht wuflte, ob 
man biefelbe ganz rein als abfolute Immaterialitaͤt denken follte, 
oder bloß relativ als Abwefenheit eines befchränkten organifchen Leis 
bes, mit welchen faft die ganze alte Welt Gott ober die Götter aus⸗ 


zuflatten Bein Bedenken trug; wogegen Anden ſich die .Anficht em: 


Pfahl, Gott als allgemeinen Weltgeift zu denken, deſſen Leib bie 
ganze Körperwelt fei — eine Anſicht, die fich wieder zum Pan: 
theismus hinneigt. ©. d. W. nebſt Zuſatz. BE 

Sottähnlichkeit. — Zuſaz: Das Vermögen, Gott aͤhn⸗ 
li zu werden, kann man auch die Gottestraft in uns nen⸗ 


nen, die uns felbft zum Glauben an Gott führt. Daher ſagt 


Goͤthe ebenfo wahr als ſchoͤn: 


«Wär unfer Aug nit fonnenhaft, 
„Wie möchten wir die Sonn’ erblicken? 
„Und wär in und nit Gotteskraft, 
„Wie möcht! und Goͤttliches entzüden ?”- 


Indeſſen haben ſich Manche mit dee Gottaͤhnlichkeit nicht eins 
mal begnügen wollen, ſondern dem Menſchen Gottgleichheit 
beigelegt, alfo ben Menſchen felbft vergöttert. So Tagt Lerminier 
in feinee Schrift: Au-dela du Rhin, T. II. La science, p. 4: 
„L’'homme pense dieu natarellement, parcequ'il est dien lui- 
„Meme — il se recomnait 1’6gal de l’essence divine. Das 
iſt aber nur ſtolze Einbildung, die fogar zur Verruͤcktheit führen 
kann. Denn es hat wirklich in manchem Irrenhauſe Unglüdliche 
gegeben, die fich für Götter hielten, in einem fogar zwei, indem ſich 
der Eine für Gott den Vater und der Andre für Gott den 


Sohn hielt, Beide aber einander dieſe Wuͤrde fireitig machten, 


Krug’s enchklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V. Suppl. 31 


- 


— 
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Wären fie jedoch orthobore Theologen geweſen, fo wärben fle wohl 
‚eingefeben haben, daß fie nur Einen Gott conftituirten. 

Gpttbegeiftert Hieß fonft jeder Hochbegabte, der mit un: 
gewoͤhnlicher Kraft über göttlihe Dinge fprach und dadurch aud 
Andre begeifterte. S. Begeiflerung n.3. Verband er dann mit je: 
nen hohen Reden aud hohe Thaten, die von Anden bewundert 
wurden? fo hieß er au ein Gottgeſandter odergarein Gott: 
erzeugter, weil man ohne befondern göttlichen Auftrag und ohne 
Mittheiluhg görtlicher Kraft fo Großes nicht für möglich hielt. Vergl. 
Sottesmutter und Wunder nebfl Zuff. 

Gott der Götter (deus deorum) bedeutet entweber ben 
einzigen und wahren als ben hoͤchſten Bott, da in der Sprache des 
Polytheismus (f. d. W.) auch andre uͤbermenſchliche und ein 
gebildete Wefen Götter genannt werben, ober Gott. als König ber 
Könige (rex regum) weil die Könige oft auch ſchmeichleriſch Götter 
genannt werben, aber freilich nur ſchwache Exdengötter find, die zu: 
weiten felbft von ihren Unterthanen abgefest, wo nicht gar hinge⸗ 
richtet werben. Unter. den angeblihen Schriften de Dermes 
Trismegiſt (f. d. N.) befand fi aud eine vom Gott der Get: 
ter. Vergl. Wilhelm von Auvergne. 
| Sötterlofigkeit ift etwas Andres als Gottlofigkeit. 
S. d. W. Dort denkt man nämlid an einen teligiofen Cultus, 
ber noch ein roher Naturdienft ift und daher Beine Götter von be: 
flimmter Seftatt, folglich auch noch keine Götterbider hat. In⸗ 
deſſen koͤnnte auch der höhere oder geiflige Cultus des Monocheiſten 
ober des Pantheiſten goͤtterlos genannt werden. S. Mono: 
theismus und Pantheismus nebſt Zuſſ. 

Gottesbewuſſtſein. — Zuſatz: Verſteht man unter 
dieſem Ausdrucke das Bewuſſtſein Gottes von ſich ſelbſt und von 
bee Welt: fd laͤſſt ſich eigentlich nichts weiter darüber ſagen, als 
daß es ein unbebingtes fei, ein Allbewufftfein, folgih auh 
ein Urbewufftfein. Wenn man baher neuerlich Gott kein ur 
fprüngliches Selbbewufftfein, fondem nur ein entftandnes bat zuge 
ftehen wollen — entitanden in, mit und ‚buch die Welt als eine 
fortichreitende Offenbarung (Manifeftatten) ober Entwickelung (Evo: 
Iution) Gottes, die im Menſchen (dem befcheänkten und vergäng 
lichen Erdengeſchoͤpfe?) zur hoͤchſten Potenz gelangt fei — fo wird 
durch Diele pantheiftiiche Vorſtellungsweiſe die Gottheit alle deſſen 
baar und ledig, was fie für den Menſchen zum Gegenſtande ber 
böchften: Verehrung macht. Ya ein Gott, der erſt in, mir und durch 
ein Andres Tfel es ber Menfchengeift ober ein noch vollkommnerer 
auf einem andern Weltkoͤrper) zum Bewuſſtſein kaͤme, wäre ucfprüng: 
lich doch nur ein dewufſtioſes Ding, kein lebendiger Gott, fondem 
ein. todter Goͤte; und der andıo Geiſt, in, mit und durch weichen 
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Gott erſt belebt oder zum Bewuſſtſein gebracht wuͤrde, ſtaͤnde hoͤher 
als Gott und wäre für dieſen ein Gegenſtand der Verehrung, wenn 
man nicht etwa zu verftehen geben wollte, es fei gar nicht von- 
zwei Subjecten ded Bewuſſtſeins die Rede, fondern nur von Einem, 
und dieſes fei eben der Gott: Menfc oder, wie es dann richtiger 
heißen müffte, bee Menſch⸗Gott. Berg. Menfhwerdung. 
Wenn man aber unter jenem Ausdrude das Beroufftfein des Mens 
[hen von Gott verfteht: fo fällt e6 mit dem urfprünglichen mora⸗ 
liſch⸗ religioſen Bewuſſtſein (dem Gewiſſen) zufammen und iſt daher 
ebenſo wie dieſes dem Geſetze der allmaͤhlichen Entwickelung und 
Ausbildung unterworfen. Es kann alſo auch bei verſchiednen Sub⸗ 
jecten in verſchiednen Graden ſtattfinden, hier klarer und lebendiger, 
dort dunkler und ſchwaͤcher ſein. Daß es bei manchen Subjecten 
durch ein unmittelbares Einwirken Gottes auf den Menſchengeiſt 
angeregt und geſteigert werde, laͤſſt ſich wohl denken, aber nicht be⸗ 
weiſen. ©. Gewiſſen und Offenbarungen. 33. Auch vergl. 
Ammon’s Fortbildung des Chriſtenthums zur Weltreligion. A. 2. 
B. 1. Bch. 1. Cap. 8. das Gottesbewufſtfein. Ä 
Gottesehre ift ein anthropomorphilt. Ausdruck, der ver 
nuͤnftiger Weiſe nichts andres bedeuten kann als die unendliche 
Vollkommenheit oder Würde Gottes, beſonders wiefern er als ein 
heiliges Mefen gedacht wird. Wenn daher Manche als : oberftes 
Sitten» oder Yugendgefeg den Sag aufgefteit haben: Thue alles 
zur Ehre Gottes! oder: Befoͤrdere in allem die Ehre Gottes! fo 
kann diefer Sag wieder nichts andres bedeuten als: Befolge in allem 
den heiligen Willen Gottes! S. Tugendgefes. -DMan hat aber 
diefe Formel oft fehe gemisdentet und gemisbraucht, befonders von 
Selten der Jefuiten, welche den Sag: Omnia ad majorem dei 
gloriam! ſo auslegten, daß die Ehre Gottes vorzugsweiſe in ber 
Ehre und Macht der Farhor. Kirche, und dann auch in der Ehre 
und Macht Ihres eignen Ordens beftehen follte. Dadurch ſuchte 
man alle argliftige, gewaltthätige und graufame Handlungen (Xreus 
bruch, Königemord und Hinrichtung der Keger ıc.) zu rechtfertigen, 
Indem fie alle zur größern Ehre Gottes gereichen follten, während 
doch der ſchwache Menſch die Ehre Gottes im eigentlichen Sinne 
gar nicht befördern kann. 

Gotteserkenntniß. — Zufag: Was in den Zufägen zu 
den Artikeln Gott und Gottesbewufftfein gefagt worden, iſt 
auch hieher zu beziehen. 

Gottesfurht. — Zuſatz: Nimmt man dieſes Wort im 
edlen Sinne als hoͤchſte Achtung gegen Bott, die, obwohl der Menſch 
nah. Aehnlichkeit mit Gott ftreben foll, doch dem Menfchen nicht 
erlaubt, ſich Gott gleichzuftellen (ſ. Gottaͤhnlichkeit nebft Zuſ.): 
ſo kann man ganz richtig fagen, daß Gottesfunht, de Weisheit 


J 
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Anfang fei (Pfalm 111, 10.) ober, wie «6 Horaz (od. IH, 6.) 
nach polptheiftifcher Sprechart ausbrüdt: 


Dis te minarem quod geris, imperas; 
° Hinc omne priacipium, huc refer exiium! 


Sn diefm Sinne kann man auch fagen, bag man Gott mehr als 
Menfchen fürchten folle, damit uns diefe Furcht nicht beftimme, et: 
was Boͤſes zu thun, wodurch wir die Achtung gegen Gott und 
deſſen Gefeg verlegen würden. Vergl. Menfhenfurdt nebft 2. 

Gottesgebärerin (7 Heoroxog, deipara) iſt ein noch 
unfchiclicherer Ausdrud als Gottesmutter. S. d. W. Denn 
jenee Ausdrud involvirt eine grobfinnliche und fogar efelhafte Bor: 
ſtellung, wie fie auch in ben unter Gottesbilb erwähnten alter 
Marienbildern fi vorfinde. Und wenn Einer von Dreien, die 
wefenttih Eins fein follen, als Gott geboren worben: fo müfften ja 
die andern Beiden mitgeboren fein, bergeflalt dag mit dem Sohne 
zugleich det Vater und der Geiſt uno eodemque actu geboren wi: 
ven. So führt eine Ungereimtheit zur andern. 

Gottesgeißel (plattd. Godegieſel, flagellum dei) ifi 
ein bildlicher Ausdrud zur Bezeichnung folder Menfchen, die als 
(Eroberer oder Thrannen ihren Beitgenoffen viel Boͤſes zufügten, in- 
dem man fie als Werkzeuge betrachtete, deren Gott in feinem Zorme 

fiber die Sünden der Menſchen zur Beſtrafung derfelben fidy be: 

diente. Diefe ganze: Vorftellungsart beruht aber eberifo, role jene, 
welche große Unfälle für göttliche Strafgerichte erflärt, auf einem 
groben Anthropomorphismus und Anthropopathismus. 
S. beides nebſt Zuſſ. 

Gottesgeiſt (spiritus dei, zvevum Tov Heov) iſt Gott 
ſelbſt, wiefern er als ein alles bucchdringender und belebender Geift 
gedacht wird. Da nun berfelbe zugleich als heilig gedacht werden 
muß, fo heißt er auch der heilige Geift (spiritus sanctas, zrev- 
ua üyıov). An eine befondre Perfon ift alſo nicht dabei zu 
denen. Vergl. Gott, Geift, heilig und Dreieinigkeit 
nebſt Zuſſ. 

Gottesgericht. — Zuſatz: Welche Idee den fruͤhern Got⸗ 
tesgerichten, (Ordalien) zum Grunde lag, und warum fie dabei 
auch den Zweikampf zuließen, erhellet aus dem Schwabenfpiegel, 


wo e8 Cap. 167. heißt: „Davon” — ndmlih von zweifelhaften | 


Sahen — „muß man das Gericht an "Gott Iaffen; davon if 
„Kampf geſetzt. Denn was Leute nicht. fehen, das weiß doch ber 
„allmaͤchtige Gott- wohl. Davon follen wie Gott getrauen, daß et 
„ben Kampf nun nad) Recht ſcheide.“ — Zuwellen nenit man 


‚aber auch große. Unfälle Gottesgerichte oder Strafgerichte 


Gottes Vergl. Gottesgeißel. 


@ ’ ” ‘ 
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Gottesgeſchoͤpf f..Creatur und Shöp fung. 
Gottesgeſetz ober göttlihes Geſetz Fr —5— als Got⸗ 
tesgebot oder goͤttliches Gebot, allgemein gedacht, 8 daß es 
auch jedes Verbot als Folge eine Sehots. mit einfäliept. S . Got⸗ 
tesgebot. 

Gottesgläubig heißt, wer an Gott nicht bloß theoretiſch, 
ſondern auch praktiſch glaubt, ihn alſo durch Befolgung des goͤtt⸗ 
lichen Willens verehrt und ebendadurch ihm aͤhnlich zu werden ſucht. 
Sonſt wäre der, Gottesglaube nicht, lebendig, ſondern todt. 
Wollte man aber vom Gottesglauben in Bezug auf Gott ſelbſt 
ſprechen: fo waͤre dieß unſtatthaft, da pon Gott nur ein Wiſſen, 
aber nicht ein Glauben praͤdicirt werden kann. S. Glaube und 
Wiſſen, nuh Gott und Allwiſſenheit, nebſt Zuſſ. 

Gotteskinder heißen Im weitern Sinne alle Menſchen ale 
vernünftige Sotteögefchöpfe, im engern aber alle gute Menfchen, wie: 
feen fie der Gottheit ähnlich find. S. Aehnlichkeit und Gott⸗ 
aͤhnlichkeit nebft Zuſſ. Dieſe Aehnlichkeit heißt daher auch ſelbſt 
die Eindſchaft Gottes. —.Im 3.1829 Hat ſich aber zu Pa: 
ris eine eigne Meligionsgefellfchaft unter Leitung eines Hrn. Coef: 
fin ‚gebildet, welche ſich vorzugsmweife Einfans de Dien nennt — 
gine Anmaßung, bie ſich nicht mit‘ der echten Kindfchaft Gottes ver 
trägt, weit diefe immer fich befchaiden muß, daß fie das Vollkommne 
noch lange nicht. errungen habe. Weitere Nachricht über diefe fon: 
derbare Geſellſchaft findet man in folgender Schrift: Premier bul- 
letin des Enfans de Dieu r&unis en familles spirituelles, adresse 
aux Knfans de Dieu disperses sur tonte, la terre. Par F. G. 
Coessin. Paris, 1829. 8. Vergl. auch Gottesmutter 
nebſt Zuſ. 

Gotteslehre. — Zuſat: Mit Recht ſagt in Bezug auf 
dieſe Lehre ein beruͤhmter Theolog: „Das iſt nun einmal ber Lehre 
„von. Gott, unter.allen menfchlichen Kenntniffen' der hoͤchſten und 
„wichtigſten, eigenthuͤmlich, daß fie nur von den beiden Endpuncten 
„des Urwahren und Urguten aus, bie das Mefen unfrer Vernunft 
‚nusmachen, erfaſſt und durchgebildet werden mil, Verliert man 
„dieſe Ricptpunste bes Denkens und Leitſterne des Glaubens aus 
„den Augen: fo iſt des leeren Speculirens und liehlichen Traͤumens 
„kein Ende; und man, iſt mit und ohne Schrift nur ein exaltirter 
„Motholog, während man doch Schäge tiefer Weisheit erworben zu 
„haben glaubt.” S. Ammon’s Fortbildung des Chriſtenthums 
zur Weltreligion. H. 2. Adth. 1. ©. 69. — In literariſcher Hin⸗ 
ſicht ſind noch folgende Schriften zu bemerken: Die philoſophiſche 
und [die] chriſtliche Gotteslehre in ihrem Einklange dargeſtelit von 
Neubig. Nurnb. 1831. 8. — Die Zdee der Gottheit. Von 
Ch. v Weiße Diesd. 1833.8. — Der. Gott der Wirklichkeit In 
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feinem Weſen, feinen Eigenfchaften und Werken. Correſpondenz zeoifchen 
den Freunden als 1. Folgeſtuͤck zur neuen Unſterblichkeitglehre her⸗ 


ausg. von Dr. Fröt. Richter. Bresl. 1834. 8. ſich 
auf Deff. Lehre von den lekten Dingen. ©, Unſterblichkeit n. 3. 

Sottesmutter. — Zufag: Im polptheiftifchen Alterthume 
gab es fehr viele Gottesmätter, weil es eben viele menfchen: 
äbnlihe Götter und Goͤt tinnen, alfo auch Gottesfähne und 
Gottestöchter, oder überhaupt Gotteskinder gab. Derglei⸗ 
den waren 3. B. Herkules, Kaftor, Pollur, Romulus, 
Remus u. A. Sie brauchten auch gar nicht durch hohe fitt: 
liche Eigenfchaften ausgezeichnet zu fein; phnfifche Kraft und poll: 


tifche Macht galten ſchon als binlängliche Anfprüche auf den Titel 


eines Gottesſohns. Hieraus erklaͤrt fih, warum felbft im mono: 
theiftifchen A. T. (4. B. 2. Sam. 7, 14. P.-2, 7. und 82, 


6.) obrigkeltliche Perfonen und theofatifche Könige Söhne Gottes 


genammt werden, ja fogar das ganze hebrälfche Volk, gleichſam als 
ein filias dei collecfivus (Hof. 1, 11.) — eine Stelle, die inan 
freilich fpäterbin ausſchließlich, aber willkuͤrlich, auf den Meſſias 
beutete, weil Ddiefer im eminenten Sinne als Gottesfohn (vios 
Heov xar” eEoyny) bezeichnet wurde. In welchen Sinne aber 
nun er ſelbſt ein Gottesfohn und feine Mutter eine Gottesmutter 
war, darüber iſt fo viel und fo wnanftändig geftritten worden, daß 
fogar zwei angefehene Biſchoͤfe der cheiftlichen Kirche, Cyrillus 
von Alerandrien und Meftorius von Gonftantinopel ſich gegenfet: 
tig verfluchten, weit fie verſchiedner Meinung in dieſer Hinſicht 
waren. Der Phitofophie hat es uͤbrigens auch nicht an Freunden 
und Pflegeen gefehlt, die göttlicher Abkunft fein, follten. Ein folder 
war 3. B. Plato. S. d. N. Auch vergl. Gottesgebärerin 
und Gottmenſch nebft Zuf. ’ 
Sottedreih. — Zufag: Etwas andres iſt ein Gottes- 


feat, naͤmlich eine fog. Theokratie. ©. d. W. Doch verfteht 


man auch zumellen das Gottesreich darunter, z. B. Auguftin 
in feiner Schrift de civitate dei. 

Gottedträger (Heopopos, deifer) kann jeder Menfch ge 
nannt werden, theils als vernünftiges und infofern gottähnliches 
Weſen überhaupt (als ein fog. Ebenbild Gottes) theils wiefem 
er infonderheit ein Iebendiges Bewuſſtſein vom Goͤttlichen bat und 
fo gleihfam Gott in fi) trägt oder von Gott begeiftert if. ©. 
Gottaͤhnlichkeit nebſt Zuſ. und Gottesbild. Man hat abe 
vorzugsweiſe ben Stifter des Chriſtenthums ald einen Gottmenfchen 
einen Gottesträger und ebendeswegen auch feine Mutter eine 
Bottesträgerin genamt. ©. Gottmenfih und Gottes: 
mutter nebft Zuſſ. ‚ 

Gottesverehrung. — WIN man die verfchlebnen Arten 
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* 
der Gettesvereheung sit allen ihren Ungereimtheiten näher kennen 
" Seram, fo vergl. man die Schrift: Origine de tons les cultes ou 
religion. universelle, Par Dupuis. Paris, 1834 ff. 10 Bde. 
3. Man wird dann auch um fo mehr von.der Wahrheit des Aus⸗ 
ſpruches eines alten, obwohl heidniſchen, Philoſophen uͤberzeugt: 
Coliter ſdeue] non: tauroram vpimis -oorporibus contrucidatis, 
neo. auro argentoquo Suspenso, nec IM thösauros stipe infusn, 
sed pia et recta votuntate, Sen. 115. 

Gottesnergeffenpeit oder abgefürgt Sottvergeffen 
heit bedeutet nicht bie theoretilch ein Michtdenten an Gott, fon 
Dem auch praktiſch ein Nichtbeobachten ſeiner Geſehe, alfo ebenſoviel 
als Gottlofigkeit. S. d. W. 

Gottgleich heit ſ. Sortähnlichkeie nebſt Zuſ. 

Gottmenfch. — ‚Bufag: Da man es für unmöglich 0 
halten, daß Gott zugleich ein wirklicher Menſch oder ein ſolcher zu⸗ 
gleich Gott ſei oder werde: ſo haben einige neuere Philoſophen und 
Theologen (beſonders aus der hegelſchen Schule) den Widerſpruch, 
der in dieſer Combination der Gottheit mit dee Menſchheit gefun⸗ 
den. wurde, durch Unterfcheidung eines objertiven und eines ſu b⸗ 
jectiven Gottmenfchen, fo wie dadurch zu heben ‚gefucht, da ee 
die Idee der Gottmenſchheit oder Theauthropie nicht auf einen 
zelmenſchen, fondern auf bie ganze Menfhengattung —* 
trugen, in welcher Gott felbſt eben erſt zum Bewuſſtſein ſeiner 
Goͤttlichkeit gelange, mithin der Unendliche und der Endliche zugleich 
ſei. Dias find aber aur dialektiſche Wendungen, durch welche man 
werioftens ven Schein kirchlicher Orthodoxie retten will, während 
bie wirkliche Kirchenlehre bei jenem Ausdrucke gerade an ein beftimms 
tes Individuum denkt, welches leidend und fterbend die Gattung 
vertreten und fo (per satiefaktionem vicariam) erloͤſt habe. Auch 
vergl. die Formel: Nulla natura etc. 

Goͤtze und Goͤtzendienſt. — Zufts: Wenn vom Goͤtz en⸗ 
bienfie der Wiſſenſchaft oder der Kunft die Rede ift, fo . 
verficht man unter biefem idealen Gögemdienfte (mie man ihn 
auch nennen koͤnnte ale Gegenfag von dem eigentlichen ald einem 
sealen) ein ſolches Hingeben an Willenfchaft oder Kunfl, daß man 
nur In. ihe oder für fie Lebt, fie alfo gleichem. als etwas Goͤttliches 
verehrt: Das ift fie freilich auch in gewiſſer Hinſtcht. Wenn aber 
bee Verehrer einer Biffenfchaft. oder Kunft alles Andre verachtet und 
felbft die höheren, im Gebiete der Sittlichleit kiegenden, Zwecke des 
menfchlichen Lebens darüber vernachlaͤſſigt; fo fo kann man wohl fagen, 
daß ee Abgoͤtterei damit treibe oder: ein Gögendiener in ſcientifiſcher 
ober artiſtiſcher Dinficht ſei. Die Geſchlechtsliebe fällt aber auch zu: 
weilen in folche Abgötterei ober Goͤtzendienerei. Der geliebte Gegen⸗ 
ſtand wird angebetet, weil man in ihm einem Gatt ober eine Göttin 
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erblickt. Dann iſt idealer und realer Goͤtzendienſt gleichſam weit ein⸗ 
ander verſchmolzen. Dieſe Berirrung der Liebe dauert aber gewoͤhn⸗ 
lich nicht lange, weil der geliebte Gegenſtand gar bald in ſeiner 
ganzen Menſchlichkeit erkannt wird. 

Grab, das, als Drt der endlichen Ruhe für alle Menſchen, 
wären fie auch noch fo unruhig in ihrem Leben giroefen, geht uns 
hier nichts an; wohl aber das Grab der Philoſophen und 
ihrer Syſteme, welches mmlaͤngſt ein franzoͤſiſcher Philoſoph allen 
feinen fruͤhern Collegen mittels folgender Schrift gegraben hat: Le 
tombeau de toutes les philesophies tant anciennes que moder- 
nes, ou exposition raisennee d’un nouveau systöme de l’univers 
etc. Par R. B. Ich weiß zwar nicht, wer biefer philoſop hi: 
ſche XZodtengräber iſtz auch hab’ Ih jene Schrift noch nicht 
einmal gefehen, geſchweige gelefen. Es laͤſſt fidy aber a priori er 
warten, baß das darin aufgeftellte neue. Spftens auch weiter wichte 
iſt, als ber ſchon fe oft von den Exfindern neuer Syſteme gemachte 
Verſuch, alle früheren mit einem Schläge zu vernichten. S. An: 
nihilation und philoſophiſche Syſteme nebft Zuſſ. Wer 
weiß alſo, ob nicht bald wieder ein Andrer kommen wird, ber es 
mit Hrn. R. B. ebenſo macht, . nach bem Spruͤchworte, daß, wer 
Andern eine Grube geäbt ‚ endlich ſelbſt hineinfaͤllt. Mittlerweile 
bat ber Heilige Vater in Rom ſich ber mit dem Tode bebrobten 
Syſteme angenemmen. Denn er bat das Grab, welches ihnen 
Hr. R. B, graben wollte, mit einem Blitzſtrahle zugemworfen d. h. 
er bat jene Schrift in den Index librorum prohibitoram geftgt. Es 
muß alfo doch eine hoͤchſt gefährliche Schrift fein, wie die zugleich 
mitverbotnen Schriften des Abb de kamennait. S. Aus. Zeit. 
1837. Außerord. Beil. Nr. 1%. 

Srälomanie bedeutet nicht Wuth —8 dee; Grirchen, 
fondern für bie Griechen, eine bis zur Narrheit gehende Leber 
ſchaͤtzung ber Griechen, ihrer Sprache, ihrer Schriften, ihrer Willen: 
fchaft und Kunfb überhaupt. In Bezug auf die Philoſophie Elaste 
fhon Cicero über dieſe Manie, indem mande Roͤmer nur in 
griechiſcher Weiſe philoſophiren wollten und es daher ſogar tabelten, 
daß jener patriotifche Römer durch lateiniſche Schriften. das Stw 
dium bee Philoſophie unter. feinen Landsleuten zu befoͤrdern fuchte. 
G. roͤmiſche Philoſophie. Indeſſen findet ſich dieſelbe Ma⸗ 
ie noch bin und wieder unter den neueren Voͤlkern, ob fie gleich 
bei dieſen durch Anglomanie, Gallomanie, Germanomanie und 
andre Manien ber Art beſchraͤnkt worden. 
Grammatie (yoapuaree, von yonupa, 506, Buchſiab 
Schrift, ins Plur. yarııyara, wie literar ; auch Kenntniſſe, wie 
Tem fie in Schriften ‚niebergelegt —8* und aus denſelben erlernt 
werden koͤnnen) bebeutes ebenſo, wie literatura, nicht nur bei 
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Schreiben und das Schriftenthum, ſondern auch Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
haupt, Agrammatie aber Ungelehrſameeit. Vergl. Gelehrfam⸗ 
keit und den folg. Art. 
‚Grammatik. — Aufag: Diefes Abkeetiv (Joop — 
EIUTTNAN.N Teyyy, grammatica — acientia vel ars) hat zwar 
eine befihräntiere Badentung als. das ‚vorhergehende Subftantiv. 
Man kann aber doch die Grammatik die Baſis der Grammatie 
nennen, ba es ohne gruͤndliche Sprach⸗ und Schriftkenntniß Beine 
gruͤndliche Gelehrfamkeit giebt. KAuch koͤnnte man bie Grammatik 
eine ſprachlich verboͤrperte Logik nennen, fo daß richtiges Denken und 
richtiges. Sprechen: unb Schreiben ſich gegenſritig bedingen. Wenn das 
ber Melanchthom fügte: Guo melior grammaticus, eo melior 
iheologus, fo ließe: ſich diefer Say auch fo ausfprechen: Quo melior 
grammalicus, eo. nielior philosophus. Aber freilich muß in betdertei- 
Hinſicht außer der Grarmatik noch etwas mehr hinzukommen. — Mit 
Erfindung einer albgemeinen Sprache und. Schrift, durch 
welche „in einer Stunde alle Nationen einander und doch jede die 
„andre in ihrer eignen Sprache ſchriftlich verſtehen lernen ſollten,“ 
befchäftigte -fich: auch Joh. Joach. Becher (Verf. eines merkwuͤr⸗ 
digen. Gcheift.. über..närrifche Weisheit "und" weife Narrheit — 
f. Narr); ich. weiß aber nicht, ob und wieweit .e6 ihm gelungen. 
— Die B. %.8.. 320. angeführte; Urfprachlehre von Febr. 
Schmitthenner führt auch den. Titel eines Entwurfs. zu einem 
Syfieme „der. Grammatik. — Außerdem fiab . hier noch folgende 
Schriften ga bemerkonc Hoffmeilksris::Eröeterung der Grunde 
ſaͤtze der Sprachlehre, als Prolegomena zu jeder kuͤnftigen allgemei⸗ 
nen Grammatik, weiche als Wiſſenſchaft wird auftreten koͤnnen. 
1820. 8. —.:B app’ 6 ‚vergleichende: Grammatik dei Sanckeit, 
Zend, Griechiſchen, Lateiniſchen, Litthauiſchen, Gothiſchen und 
Deutſchen. Berl. 1833. 4. (Enthaͤlt ſehr : fchägbare Beittaͤge zur 
allgemeinen Grammatik). — Die vergleichende Grammatik als Na: 
tadehre dargeſtellt von KR. M. Rapp. 1. oder phyſiologiſcher Th. 
1. Hälfte, auch unter dem Titel: Verſach einer Phofiologie der 
Sprache. B. 1.. Stuttig. 1836. 8. — Uebrigens koͤnnte Gram⸗ 
(yeapikazıarızn) zwar ebenſobiel als Granmatik bedeu⸗ 
tm. Man verſteht aber gewoͤhnlich darunter bie Kunſt eines Schul⸗ 
meiſters (Yooyiarıeang) ber freilich aucx Sprache und Schrift 
(yomumore) nad) Maßgabe ſeiner Schule zu lehren hat. 
Grandios. — Zuſatz: Grandiloquen; hat ſowohl ie 
gute ale eine -fchlechte. Bedeutung. In dee erſten bezeichnet es 
eine erhbabne Medeweiſe, in der gimiten Großſprecherei. 
S. d. Waund erhaben. — Ber den Alseıe kommt weder gran- 
dben noch: grandileguentia vor, ſondern bloß grandis, und gram- 
URS, . His... ’ Van tur. | er 5 ⸗ 
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Gratiarum actio est ad plus dandum invitatio 
— Dankfagen ift Mehrhabenwollen — f. Dankbarkeit m. Zuf. 
Gratie. — Zuſatz: Wie hoch diefelbe Plato ſchaͤtzte, ſieht 
man unter andern daraus, daß er feinem Schuͤler Kenofrates 
dringend empfahl, auch den Gratien zu opfern. Diog. Laert. 
IV, 6. Auch fagte mit. Recht die. berühmte Aspafia der Franı 
I0f en (Ninon de Lenclos): „Schönheit ohne Gratle iſt eine Fiſch⸗ 
ange ohne Lockſpeiſe.“ 
++ Gratification (von gratificari == gralum facere,. etwas 
Angenehmes oder Gefaͤlliges thun) bedeutet eigentlich jebe Dandluurg, 
durch ˖ welche · man Andern eine Gefaͤlligkeit eugeigt . oder einen ers 
wuͤnſchten Dienft leiſtet; dann aber eine freie Gabe oder ein Ges 
(denk, das daher auch felbft ein Gratial Helft. Bei den Alten 
tomme aber nur graüficatia in ber erſten Bedeutung vor, unb 
gratiale gar- nicht. Gratis ift.eigentlich ber zuſammengezogne ab- 
lat. plor. ‚gratis, aus Gunften, usb bedeutet daher auch umſonſt 
oder unentgeltlich. 
‚ . Sratulation fü Sthewunfd 
Grauſam. — Bufag: Die raffintree Geauſamkeit, 
welche alle Schranken uberſchreitet und den Menſchen zu einem er⸗ 
finderifchen Teufel macht, werheib man fie auch ſelbſt teufelifch 
nennt, bat Seneca (de clem. I, 25.) fehr. richtig gezeichnet uud 
beurtheilt, indem er fagt: Hoc est, quare vel maxime abomi- 
nanda sit saevitia, quod: axcedit ‚fine, primem solitos, deinde 
Aumanos, Nora supplicia conguirit, ingenium advocat, insiru- 
menta excogitat, per quae varietur et oxiendatur delor, et de- 
lectatgr malis homisum, Man vergleiche nur alte Criminalord⸗ 
nungen ‚und fehe fich in alten Marterkammern um, befonders in 
benen ber fog. heiligen Inquiſition, um biefe Aborte auf eine graͤff⸗ 
liche Welle beflätigt zu finden. 
Graͤvell. — Zuſatz: Als ein Nachtrag. zu feiner Biogta⸗ 
phie erfhien noch: Die Geſchit⸗ meines. Autteritts aus dem 
Staatedienfte nach den Driginatacten. Jena, 1837. 2 Thle. 8. 
Sravina (Joh Vinenz — Gianvimeenzo. Gr.) geb. 1661 
in Calabrien und geft. 1718, bat ſich durch mehre Werke, bie ge: 
ſammelt zu Neapel 1756 erfhimen, befannt gemacht, unter an 
den buch eine Schrift über ben Urſprung bes Rechts, in 
welcher er. bereits. alle Gewalt vom. Volke ableitet und bie Frei⸗ 
heit für ein göttlihes Recht erklaͤrt, das zu untechrüden ein 
Verbrechen ſei. Diefe Schrift war fogar bem Papfte Clemens X. 
geweiht, Wie er fie aufpenomimen, weiß ich nicht. 
Graviren (gravare, von gravis, ſchwer) heißt ſoviel ale 
„gravirend alfo befchwerend, und gravirt befchwert. 
Beſchwerden beißen daher auch gravamina. Wenn letztere zulaͤſ⸗ 
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fig fein follen, fo müflen fie fi auf ein wirkliches, vergangenes 
oder noch gegenwaͤrtiges, nicht bloß mögliches und kuͤnftiges Uebel 
oder Unrecht beziehn. Bloße graramina de futaro werben daher 
mit Recht zuruͤckgewieſen, wenn nicht etwa. unzmwelbeutige Voran⸗ 
ftalten dazu bereit getroffen find. Denn alsdann find es grava- 
wina jamjam imminentia, welche ſchon als praesentin gelten koͤn⸗ 
nen. — Die vom franzöf. .graver, graben, abgeleitete Bedeutung 
des W. graviren in Bezug auf die bildende Kunſt gehört 
nicht bier. 

Gravitation. — Zufag: Vergl. Littrom’s Gefhichte . 
der Entdeckung ber Allgemeinen Gravitation durch Meisten, gemeins 
fafftich bargeftelle. Wen, 1835..8 — Es gilt übrigens das Gras 
vitatiols:&efen, nach welchem fih die Weltkoͤrper Im geraden 
Derhättuifie der Maflen und im umgekehrten dee Entfernunges 
Quadrate anziehen, und bas darauf dernhende Sravitationss 
Syſtem, bat war ſchon vor. Mowton geahnet, aber erſt von 
dieſern großen Forſcher wiſſenſchaftlich erkannt und mit mathematt 
ſcher Evidenz dargeſtellt wurde, nicht bloß ſuͤr unſer Sonnenſyſtem, 
ſondern für das ganze Sternenſyftem, indem hier nicht bloß wie 
dort Planeten und Kometen um die Sonne, ſondern auch kleinere 
Sonnen um groͤßere als Centralfonnen, oder auch wehre um einen 
gemeinfamm Schwerpunct, ja vielleicht Syſteme um Syſteme gras 
vitiren. — In bee Menſchen⸗ und Stnatoenwelt giebt es auch eine 
Art von Graditaution, die ſich aber ſocilich nicht: mathematiſch nach 
Maſſen und Entfernungen berechnen laͤſſt, fondern nach hoͤhern 
Momenten pſychiſch und erhifch-zu erwaͤgen iſt. Vergl. Antipa⸗ 
thte und Sympathie. 

Griechiſche Philoſophie. — Zuſatz zur Literatur dieſes 
Artikels: Krug's Beſthichte der Phlloſophie alter Weit, dornehm⸗ 
lich unter Griechen und. Roͤmeen. Leipz. 1815: 8. A. 2. 1826. 
— Brandis’s Handbach der Geſch. der gtilechiſch⸗toͤm. Philoſ. 

h. 1. Bi. 1835. 3; — De heHenitun philosophiae princi- 
püs atıue deonrsu. Ser. C. Ph. Fischer Tub. 1836. 4. 
(Seht von Thales bib Piato) — Fleps ins Qwarodoyızna 
pildoopıus naga Teig Elinoı npo Tg Iewuns alpeoewg dıa- 
son. Par. 1835. 8. (Geht dis auf Homer und Heftod zus 
rad. Berf. iſt E. Gros, Prof. am Oelldge Trouis ‚le Grand zu 
Darts). Vergl. auch attifhe Phileſ. nebſt Zuf. 

Grillenfaͤnger hat man ſchon im Altetchume die Phils⸗ 
ſophen genannt. S. Merimnspbhrontifti Sie moͤgen es auch zum 
Theile geweſen ſein. Aber darum die Philoſophle ſelbſt als eine 
bloße Grilfenfänget et zu ˖ betrachten, iſt auch eine Grille und 
verdient dahet keine ernſtüiche Widerlegung. Vergl. indeß Philo⸗ 
ſophen. 3. Die Slillenfaͤngerei im Leben, die freilich Häufig genug 
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vorkommt und fich auch wohl vom Leben aus in bie Kreiſe ber 
Wiſſenſchaft' ſowohl als der Kunſt einfchleicht, iſt eine Tochter der 
boͤſen Lume, die uns allen Lebensgenuß verbittert. S. Laune. 
Daher laͤſſt Goͤthe (im Fauſt, Th. 2. Act 4.) die Furie Me⸗ 
gaͤra ſagen: 

„Ich nehm’ es auf, und weiß in allen Fun ' 

„Das ſchoͤnſte Gluͤck durch Brillen zu vergällen.” 


Weil aber biefe Furie nicht bloß unſer eignes, ſondern auch das fremde 
Eebensgluͤck zerſtoͤrt: fo iſt es doppelte Pflicht, a fie mit * Kraft 
des Gemuͤthse zu verſcheuchen. Daß es möglich ſei, man 
nur ernſtlich will, hat Kant erwieſen in der helft: Wi Don der 
Macht des Gemüths, buch den bloßen Vorſatz feiner krankhaften 
Gefühle Meifter zu. fein. Herausg. mit Aumerkk. von Hufeland. 
A. 3. Zeipz. 1836. 8. Denn Grillen gehören auch zu ben krank⸗ 
haften Gefühlen,. von weichen bier die Rede if; und wenn 
fie uͤberhand nehmen, ſo können fie fogar wirkliche Arankheiten 
des Gemüths erzeugen. Man behersige alfe, was hier der Phi- 
loſoph und der. Arzt: gemeinſchaftlich über fo. gefaͤhrliche Gemüths- 
flimmungen fügen! 

Grob (von der Wurzel: rop ober rup == roh, raub, von 
weicher auch im Latelnifhen.. rupes,- ber. Geld, und rupex, ber 
Bauer. als roher Landmann. gedacht, abflammt) bedeutet urſpruͤng⸗ 
lich ſodiel als roh, rauh, hart, dann aber auch. unjart, ungefittet, 
unhoͤflich. Es wird alſo, wie ſein Gegentheil — ſ. fein — bald 
in koͤrperlicher bald in geiſtiger Beziehung. genommen. Wiewohl 
man es nun in der Hoͤflichkeit allerdings zu weit ereiben kann: ſo 
iſt doch die Unhoͤflichkeit, beſonders ein höhere Grab, derſelben, wel⸗ 
her eben Grobheit heißt, gewiß keine Tugend. Von einer goͤtt⸗ 
lichen Grobheit aber zu reden — wie egs neuerlich manche 
aͤſthetiſche und philoſophiſche Kritiker, onderheit ie 
Schlegel, gethan haben —iſt «benfo unitatthaft, nis wenn man 
von eine göttlichen Faulhait oder.gar Trunkenheit reden 
-wolltes wiewohl es auch ſchon geſchehen. Wenigſtens ift ſolche 
— ein, groͤblichax Misbrauch des Wortes goͤttlich. Die —* 
beit. iſt eigentlich nicht einmal menſchlich, ſondern thieriſch, und 
beißt. daher auch mit Recht Brutalität. Die Kritik braucht. frei: 
lich feine Complimente su’ mqachen. Wenn aber der Kritiker oder 
der Dhitofoph ein Grobian (grober FJahn) iſt, ſo entehrt er ſich 
ſelbſt, jndem gr ſich unter den Poͤbel miſcht. 

Grohmann. — Zuſßntz: Die B. 2. ©. 328. ihm beige 
legte Schrift uͤb. Offenb. u. Myshol. wir von. Andern Schleier: 
ma cher' n zugeſchrieben. — —— gab er noch heraus: Mit 
theilungen zur Aufklaͤrung der Criminalpſychologie und des Straf: 


— 
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rechts. Heidelb. 1833. 8. Dieſe Schrift beſtreitet ebenſo, mie die 
frühere über das Princip des Strafrechts, ' die Rechtmaͤßigkeit ‘der 
Todesſtrafe; weshalb auch ber Verf. auf Abfchaffung diefer Straf: 
art bei der Ständeverfammlung in Dresden antrug. S. Verhand⸗ 
lungen bes erften Landtags im Königreihe Sachſen nach der neuen 
Verfaſſung. Von Krug. Leipz 1833. 8. S. 166 ff. Er hat 
aber auch felbft die feinen Antrag betreffenden Verhandlungen in 
folgender Schrift beſonders abdrucken taflen und feiner Kritik uns 
terwoorfen: Chriftentbum und Vernunft für die Abfchaffung der To⸗ 
besftrafe. Sammlung landftändifcher Verhandlungen des Könige. 
Sachſen ꝛc. mit Bemerkungen ıc. Berl. 1835. 8. Wozu noch fpd= 


terhin Fam: Sendfchreiben an bie landſtaͤndiſchen Kammern des 


Könige. Sachſen über die Aufllärung der Strafgefege. Altenburg, 
1836. 8. und: Beantwortung des Sendfchreibens [von Einert] 
an Eifenftud [ver als Mitglied der 2. Kammer aud) die Ab⸗ 
fchaffung der Todesſtrafe beantragt hatte] über die Zuläffigkeit und 
Anwendbarkeit ber Todesſtrafe. Ebend. 1837. 8. 6 erklärten fich 
jedoch beide Kammern mit großer Mehrheit für die Beibehal- 
tung jener Strafe, befonbers in Bezug auf den Mord. ©. To⸗ 
desftrafe nebft Zuf. 1 nn 
Groos. — Zufag: "Später gab” er noch heraus: Beleuch⸗ 


tung des Endzwecks und der Mefultate ber Phitofophie. Als An⸗ 


bang zu ben ſchuͤchternen Blicken in die Tiefen der Philof. Karls⸗ 
ruhe, 1833. 12. — Die geiflige Natur des Menfhen. Bruce 
ſtuͤcke ju einer pfochifchen Anthropologie. Mannheim, 1834. 8. — 
Unterfuhungen über Seelen: und organifches Leben. Ebend. 1836. 
8. — Auch hat er mehre Schriften herausgegeben über Seelen⸗ 
tranktheiten ©. d. W. nebft Zuf. - 

Größe — Zuſatz: Die Unterſcheidung der abfoluten und 
der relativen oder comparativen Größe beruht darauf, daß 
man jeden Gegenftand, der Überhaupt eine gewiſſe Größe hat, ent⸗ 
weder an und für fi) oder beziehungsweiſe, d. b. im Verhaͤltniſſe 


zu andern folhen Gegenfländen, um ihn mit diefen zu vergleichen, 


betrachten kann. Zu den relativen Größen ‚gehören daher auch die 
entgegengefesten, welhe man pofitive und negative 
oder Plus- und Minus - Größen nenne — Wegen des Unter 
fchied8 zwiſchen rationalen und irrationalen Größen f. 
rational, u Be 
Großmannsſucht, ‚ein neugebildetes Wort für eine alte 
Sache. Denn alle Eroberer waren von ber Sucht, als große Maͤn⸗ 
ner bewundert und gepriefen zu werden, befallen. Sie quäft aber. 
auch noch andre Leute, Gelehrte und. Künftier, ſelbſt Philoſophen, 
darf jedoch mit dem Streben nad) echter, beſonders fittlicher, Größe 
nicht verwechfelt werden. S. Größe. Jene Großmannsfüchtier 


t 


494 Groteöt Grund 
täffe and Böche in feinem Weltdrama (Fauſt, Th. 2. Act | 


mit ben Worten auftreten: 


„Wir find bie Leute, Grozes zu erreichen; 
Tumult, Gewalt und Unfien! ich bab Beihen !“ 


Sie bewirken aber doch zumeilen große Erfchütterungen im ber 
Menſchenwelt; und dann finden fi auch wohl Posten, 


„Dee Nachwelt ihren Glanz zu Eünben, 
Durch Thorheit Fhorheit gu entz 


Grotesk f. Grottesk. 

Grotius. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: De Hug. 
Grotii in definiendo jure naturali vera mente etc, Ser. J. M. 
F. Birnbaum. Bonn, 1835. 4. Bezieht fih Hauptfächlich auf 
G.s Wert de jure belli ac pacis. — Ein andres nicht minder 
beruͤhmtes und noch mehr verbreiteted Werk von ihm If: De ve- 
ritate religionis christianae. Er verfaffte daſſelbe zuerſt in Bol: 
laͤndiſchen Verſen um’s 3. 1620 im Kerker, theils zu feiner Un- 
terhaltung, theil6 zum Gebrauche der holländiihen Schiffer für Ver⸗ 
Dreitung des Chriſtenthums auf ihren Seereifen, überfegte es aber 
nachher umarbeitend in's Lateinifche, in welcher Sprache es mehr 
als zwanzig Auflagen erlebte. Auch ward es in's Franzoͤſiſche, 
Deutfhe, Englifhe, Schwediſche, Daͤniſche, Griechiſche, Arabiſche, 
Perſiſche, Malaiſche und Sineſiſche uͤberſetzt. 

Srottest. — Zuſatz: Sm literariſcher Hinſicht iſt noch zu 
bemerken: Floͤgel's Geſchichte des Grottesk⸗-Komiſchen. 

1788. 8. — Fiorillo über bie Grotteske. Goͤtt. 1791. 8. — 
Moͤſer's Harlekin oder Vertheidigung bed Grottesk⸗ ⸗Komifchen 
nimmt Letzteres vorzuͤglich mit Bezug auf die dramatiſche Kunſt in. 
Schutzz. — Die Schreibung grotesk entſpricht dem, franz. gre- 
tesquo, die andre aber dem ital, grottesco. Da wir indeſſen ud 
Grotte fagen, wie die Staliener grotta, wovon eben das Wort ab: 
flammt: fo ift die zweite Schreibung wohl richtiger. _ 

Srund. — Zuſatz: Der logifche Grund heißt auch ein 
idealer oder Erkenutniffgrund (principiam cognascendi ) 
ber reale aber ein exiſtentialer ober Dafeinsgrund (pr. es- 
sendi ], hiendi),, — Wenn man den Say des Grundes fo aut 
brüdt: Sege nichts ohne Grund! fo bedeutet fegen nid 
bioß bejahen, fondern auch verneinen, weil man fowohl afficmativ 
als negativ ucthellen kann und jebes in Worten ausgedrückte Ur: 
theil ein Sag heißt. S. d. W. Falſch aber iſt es, wenn man 
jenes Princip überhaupt Sat des zureihenden Grundes 
(pr. rationis sufhcientis) nennt. Dens wiewohl es eine beſtaͤn⸗ 
dige Aufgabe ift, nad zureichenden Gründen zu denken und zu 
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urtheilen: ſo iſt es doch nicht immer moͤglich, dieſe Aufgabe zu 
loͤſen. Wir muͤſſen uns daher oft mit unzureichenden Gründen bes 
anügen; was auch nichts ſchadet, fobald wir uns nur deſſen be 
wuſſt bleiben und daher die unzureichenden Gründe nicht für zu: 
reichende ausgeben, weil bieß eine Anmaßung wäre und leicht zu 
größern Irrthuͤmern führen koͤnnte. 

Grundeigentum. — Zufag: Da über die Vertheilung 
defjelben neuerlich viel geftritten worden, fo vergl. man noch fols 
gende Schrift: Weber den Einfluß ber Bertheilung des Grund: 
eigenthbums auf das Volle: und Staatsleben. Von Dr, Karl 
Wolfg. Chſto. Schüg. Stuttg. und Tuͤb. 1836.78. — Vom 
Grundeigenth. ift aber wohl zu unterfcheiden das Grundeins 
tommen oder ber Ertrag von Grund und Boden, ed mag bier. 
fer noch im urfprünglihen Zuſtande befindlich oder durch menfch- 
liche Arbeit verbeffert fein. Durch Iegtere kann jedoch jenes Ein: 
kommen ſehr erhöht werden. Man unterfcheldes daher mit Recht 
in dieſer Beziehung ſowohl das objective und fubjective als das 
rohe und reine Grundeintommen. Auch muß auf diefe Unterſchiede 
bei Befleuerung des Grundeigentbums genaue Rüdfiht genommen 
werden, ©. Befleuerungsreht und Steuern nebſt Zuff. u. 
den bort angeführten Schriften. . j 

Grundlehre. — Zufsg: Manche haben neuerlich behaups 
tet, es bedürfe gar keiner philofophifhen Grundlehre oder 
Zundamentalphilofophie (archologia) weit fhon-die Logik 
oder bie Metaphyſik eine folche fl. Dann wuͤrde man aber jene 
ober biefe fo erweitern muͤſſen, daß fie dadurch ihren woefentlichen . 
Charakter als Denklehre oder Erkenntnifftehre verldcen. 
©. diefe beiden Ausbrüde. Die Grundlehre fol aber allen philo⸗ 
fophifhen Wiffenfchaften ihre Principien barbieten, mögen fie theo⸗ 
vetifch oder praftifch, rein oder angewandt fein. In gefchichtlicher: 
Hinſicht tft noch folgende Schrift zu bemerken: Jacobl und bie 
Philoſophie feiner Zeit. Ein Verſuch, das wiſſenſchaftliche Funda⸗ 
ment ber Philoſ. hiſtoriſch zu erdrtem. Don 3. Kuhn. Mainz, 
1834. 8. Berg. Jacobi nebft Zuf. 

Grund⸗-⸗Poſtulat der Philoſophie f. Principien 
der Philoſ. — 

Grund und Boden bezeichnet den Gegenſtand alles ſog. 
Grundeigenthums(f. d. W. n. 3.) wiewohl es auch Grund und 
Boden geben kann, ber noch nicht eigenthuͤmlich, ſondern herren⸗ 
los iſt, und daher erſt in Beſiz genommen werden muß, wenn er 
Grunbeigenthum werden fol. S. Beſitznahme n. 3. 

Grundzins. — Zuſatz: Die Behauptung einiger Staats 
ötonomiften, beſonders der fogenannten Phyſiokraten, daß Grund: 
jinfen oder Srundfteuern bie einzige Art von Abgaben fein ſollten, 
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die bee Staat zu erheben habe, weil Grund und Boden allein pro: 
duetiv und alfo auch allein das wahre Vermögen eines Volkes ode: 
Staates fei, ift unrichtig. S. Dekonomit und Phyfiokratie 


Gruppe (O. 8). — Zuſatz: Von feiner Satyre auf bie 
hegef’fche Phitofophie (unter dem Xitel: Die Winde 2.) erfchiem 
1832 eine 2. Aufl. — Außerdem gab er noch heraus: Wende 
punct der Phitofophie im 19. Jahrhunderte. Berl. 1834. 8. — 
Ariadne. Die tragifhe Kunſt ber Griechen in ihrer Entwidelung 
und in Ihrem Zufammenhange mit der Volkspoefie. Ebend. 1834. 8. 

Gut. — Bufag: Einige leiten dieſes Wort her von dem 
altd. od, wovon auch Odin und Gott abflammen follenz; Andre 
von dee Wurzel ka — gehen, fo daß gut oder nad) alter Aus: 
ſprache guot oder kuot foviel: bedeuten fol ale, was geht oder 
Kortgang hat. — Daß Übrigens zum Gutwerden fowohl als zum 
Böswerden des Menfchen Beifpiel und Umgang mit Andern (Gu⸗ 
ten oder Boͤſen) ungemein viel wirkte, fpricht ſchon ein altbeuticher 
Reim fehr nativ in den Worten aus: 


„Man wirt bi guoten Liuten guot, 
„Bi deme boefe, ber uebel tuot.⸗ 


Vergl. Beiſpiel nebft Zuſ. 

Gutseigen ſ. Leibeigenſchaft. 

Guͤtepflegen wird beſonders von Rechtsbaͤndeln geſagt, die | 
nicht nach firengen Nechtögefegen entſchieden, fonbern in der Güte | 
ober duch einen gütlichen Vergleich (ex aequo et bone) geſchlich⸗ 
tet werden. Daher fpriht man auch in diefer Beziehung vom 
Süteverfudhe, fowie vom Bütetermine zum Unterſchiede vom 
Rechtstermine, ber anberaumt wird, wenn in jenem Xermine 
der Verſuch, den Streit in Güte zu ſchlichten, nicht gelungen if. 
Die fogenannten Friedens richter oder Friedensgerichte find 
hauptfählich dazu beſtimmt, ſolche Verfuche zu machen, um lang 
wierigen und Eoflfpieligen Proceſſen vorzubeugen. — Die Phil: 
fophen follten bei ihren Streitigkeiten eigentlich immer bie Güte 
pflegen. Sie lieben aber in der Megel mehr den Krieg als ben 
Srieben — was auch bei Streitigkeiten, bie weder Blut noch Gelb 
toften, eben nicht viel Schaden ftifte. Und am Ende geht doch 
die Wahrheit aus allem Streit’ und Zanke fiegreich hervor. 

Gütergemeinfhaft. — Zufag: Durch, eine gleiche Ber 
theilung ber icdifchen- Güter eine Gütergemeinfchaft bewirken wollen, 
ift fchon an fi) unmöglich, weil dazu ein allgemein angenomme: 
ner Maßſtab der Schägung gehörte. Sonſt könnte man ſich nicht 
über die Theilung einigem. Wenn aber nachher Jeder das ihm 
Zugetheilte für ſich wieder befigen und benugen follte: fo wird 
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bald wieder die groͤßte Ungleichheit eintreten, weil nach Verſchleden⸗ 
heit der Kraͤfte, Einſichten und Neigungen das Zugetheilte hier ſich 
vermehren, dort vermindern würde, und auch das wieder in 
mannigfaltigen Abjtufungen. Die Sütergemeinfhaft und bie 
Bermögensgleihheit find daher Ideen, bie fi nie verwirks 
lichen laſſen; fie haben eine praktiſche Realität, wie fehr fie auch 
der Einbildungskraft fchmeicheln. 
Guͤtigkeit f. Güte. | 
Gymnaſien — Zufag: Weber die Frage, ob und wie auf 
ben heutigen Gymnaſien Philoſophie zu lehren ſei — was bod) 
wohl nur einleitend oder propäbeutifch gefchehen dürfte — ſ. Geo. 
Kart Liebei’s disput. de philosophiae in gymnasiis studio. 
Dresd. 1837. 8. — Auch vergl. Aphorismen aus dem Gebiete 
des Gymnaſiallebens. Ein Beitrag zur Verſtaͤndigung über das 
Verhaͤltniß der Gymnaſien zu Leben und Wiſſenſchaft. Von Guft. 
Eduarb Köhler. Leipz. 1837. 8 — Ueber die Umgeflaltung 
der Gymmaſien iſt neuerlich _viel geftritten worden, befonders in Bes 
zug auf bie Frage, ob die Grundlage ber Gymmaſialbildung noch 
ferner der Unterricht in den alten Sprachen fein fol. S. Füß⸗ 
lein's Sendſchreiben an Juüngſt: Ueber die Umgeft. der Gym⸗ 
naſien. Leipz. 1837. 8. 
Gymnaſtik. — Aufag: Mit Recht unterſcheidet man ſo⸗ 
matiſche und pſychiſche Gymmaſtik, ober Gymn. des Koͤr⸗ 
pers und des Geiſtes. Beide beruhen auf einer zweckmaͤßigen 
Uebung der Kraͤfte, mit welchen die Natur den Menſchen ausge⸗ 
flattet hat, alfo bee koͤrpetlichen und ber geifligen zugleich; denn 
Körper und Geift find eben der ganze Menſch. Es foliten alfo 
freifich beide Arten ber Gymnaſtik flets mit einander verbunden fein, 
damit nicht ber menfchliche Körper auf Koften bes geifligen oder ber 
menſchliche Geiſt auf Koften bes koͤrperlichen Elementes gelbt und - 
gebildet werde. Indeſſen geben freilich bie Lebensverhältnifie des 
Menſchen bald biefee bald jener Art das Uebergewicht. Vergl. bie 
Schrift von Dr. C. $. Koch: Die Gymmaſtik aus dem Geſichts⸗ 
puncte der Diätetit und Pſychologie. Magdeb. 1836. 8. 
Gynakokratie (yuramoxparaın ober Tun, von yurn, 
axog, das Weib, und xparev, herrſchen ober regieren) bedeutet - 
MWeiberregiment ober Srauenherrfhaft S. d. W. Sie 
iſt oft eine Folge der Gynaͤkomanie (yurasoyarın, vor bemf. 
und nern, ber Wahnſinn) ‚oder ber raſenden Liebe zu ben Wel- 
bern auf Seiten bee Männer. Sie kann daher auch nicht aufge 
hoben werden duch die Syndkonomie (yurasovorıa,' von demſ. 
und vouog, das Geſetz) oder „bie Gefeggebung und Aufficht über 
die Weiber. Statt yoramaxparıa fagten bie Attifer auch Yuras- 
zoxgsora. Im Deutſchen fagt man aber nicht Gynaͤkokra⸗ 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Guppk 32 
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fi. — Gynäkologie iſt ein neugebilbdetes Wort, um bie Lehre 
(Aoyos) von ben Frauen zu bezeichnen. Sie fann theils anat« 
16 fi. ©, Mn und meine, ve Be und mior 


‚Leipg. 1837. 2 


.g. 


SH apitität (habiliten, von habilie, fähig des Hobens [habere] 
oder Beſitzens, daher auch geſchickt) bebeurtet bie Faͤhigkeit ober Ge 





Behrb. ber Gynaͤkol. v. ®. Carus. 2. 3. 
Wle. 8. | 


ſchicklichkeit zu irgend einer Xhätigkeit ober Aeußerungsweiſe ße | 
Kräfte in Bezug auf Perfonen oder Sachen, auch Aemter. Se 


kann daher ſowohl pfychifch (habilitas animi) 9 fomatifd 
(hab, corporis) oder beides zugleich fein. - ‚Js Fertigkeit betrachtet 
heißt fie au Habitus. ©. d. W. 

Habfuht. — Bufag: "om Geige. unterſcheidet fie ſich 
dadurch, daß der Geizig⸗ eigentlich nur moͤglichſt viel -befigen mil 
und ſich daher auch des Beſitzes ohne weitern Gebrauch und Ger 


nuß freut, während dee Habſuͤchtige auch hierauf ſehen und daher 


ſelbſt zum Vebermaße im Aufwande oder zur Verſchwendung ge 
neigt ſein kann; beſonders wenn ſich mit der Habſucht, wie * 
oft der Fall iſt, die Herrſchſucht verbinde, S. d. W. Die eint 
Sucht unterſtuͤtzt ud vermeht dann die andre. Wenn daher Ho: 
raz (od. U, 2.) die Habſucht mit: der Waſſerſucht vergleicht 
(ereseit indulgens- ‚aibi- dirus hydrops):. i vafle biefe Vergleichung 
auch auf die Herrſchſucht. 

Hagiograpbie Gen äqog, heilig, weh yanper, fie 
ven) kann ſowohl Beſchreibung des ‚Peltigen ale. heilige Schriftfiels 
lerei bedeuten. Darum werden auch, beitiae Sehriften Hadio⸗ 
grapha genannt In Frankreich bat — sotiet& agio- 
graphique gebildet, welche auf Action heilige oder die Religion und 
den Cultus betreffende Schriften zum Verckauſe druden laͤſſt — 
wahrſcheinlich eine bloße Finanzſpeculation. Denn bazu bat bad 
Heilige leider oft ben Namen hergeben mörffen, — Bi den Alten 
kemmt Syıoypayıa nicht vor, wohl aber aysaorın, Heiligkeit, und 
—— coxroc, Heiligimg ober Weihung zum Helligen. 

Hagiolatrie (von demf. und Aazosw, dienen, aerehen) 
fann Sowohl die Verehrung bed Helligen Überhaupt und 7 
heit Gottes, als ui de ber fogenannten Haligen bedeuten. ©. 


\ 
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Bott, heilig u. Heilige. Das Wott iſt Übrigens von ganz 
neuer Bildung. 

Be f.e Sacropolitik. = 

alb oder Hälfte. — Zuſatz: Wenn auch bie Alten ſpruͤch⸗ 
wörtlich ſagten, das Halbe ſei beſſer als das Ganze (To nuuav 
xoserror rovu ÖApv ‚ober rou navrroc): fo iſt doch dieſes Spruͤch⸗ 
wort, welches der ſinnlichen Begehrlichkeit, die nimmer genug hat, 
eine vernunftmaͤßige Schranke ſetzen ſoll, nicht auf Dinge auszu⸗ 
dehnen, wo die Vernunft ſelbſt ein ſtetiges Fortſchreiten oder Rin⸗ 
gen noch dem Höhen und Vollkommnern .fobert, alſo nicht auf 
die Zutelectuale und moraliihe Bildung bes Menſchen. Sonſt 
würde man auch eine halbe Gelehrſamkeit oder Tugend 
einer ganzen vorziehen müflen. Ebenſowenig taugen halbe Muß: 
vegeln in der Politit etwas, wenn ber gegebne Zweck nur duch 
ganze erreichbar if. Die Halbheit in den Maßregeln würde ba 
nue zur Folge haben, daß man gar nichts erlangte, alſo ganz ver: 
geßlichen Aufwand an Kräften und Koften gemacht hätte. 

Haller (Albrecht — fpäter von Haller, indem ihn ber 
Kaifer Franz L. im. 3. 1749 in den Reichsadelſtand erhob) geb. 
1708 zu Bern unb get. 1777 ehendaſelbſt als Mitglied bed großen 
Mathe, nachdem gr :17 Jahre lang (von 1736: bis. 1753) Prof. 
ber Anatomie und Botanik in Göttingen gewelen war. Zwar: hat 
ee ſich mehr in- diefen naturwiſſenſchaftlichen Gebieten, ſo wie in 
der..damit: verwandten Phyfiologie des lebandigen Drganismus, als. 
in bee Philofophie ausgezeichnet. Demnach. verdient er auch hier 
einer ehrenvellen Erwähnung, theils wegen feiner Theorie von der ' 
Meizbarkeit oder Seritabitität, die wohl: ald Grundlage oder Keim " 
der neuern dynamiſchen Naturphiloſophie zu. betrachten ift, theils 
wegen feiner philoſophiſchen Lehrgedichte, wohin vornehmlich feine 
Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben, und feine ' 
drei politiſchen Romane über bie bespotikhe, monarchiſche und 
republikaniſche Regierungeform, gehören. Er belam daher von fels 
nen Zeitgmoffen fogar. den Beinamen des Großen. Wergl, Ir⸗ 
ritabisisät, wo:fein Hauptwerk über biefen viel beſtrittnen Ges 
geuſtand angeführt iſt. 

Haller. (Kari Ludw. von) — Bufag:. Von feiner Re⸗ 
ſtauration dee Staatswiſſenſchaft in 4 Bänden erſchien -fpätechin 
nicht nur eine neue Auflage, fondern auch noch in umgelehster 
Ordnung 1825  ein.:6. und 1831 r „z. Band. — Su ber 
Schrift: . Satan und bie Revolution. Ein Gegenftüd zu ben Pa- 
roles. ‚d'un oreyaut (X. 2, Yugsburg, 1834, 8.) wat er als Geg⸗ 
ner db. fiber von ihm fehr gepriefenen Abbi de la Mennais 
anf. Vergl. Mennaid.. — Raurlih has ww, auch eine Hist. de 
la röferme protestante em Suisse (Par. 1837. 8, ) gefcheieben, 
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weiche, wie das Jowmal des döbats in ber Anzeige derſelben fagtı, 
den Proteflanten bie Quelle ihrer Verirrung nachweiſen und fie zur 
wahren (d. h. roͤmiſch⸗kathol.) Kirche zurädführen fol. Es win 
aber bie neue franzöfifche Schrift dieſen Zweck ebenfowenig erveichen, 
als eine frühere deutſche, bie H. in aͤhnlicher Abſicht bei feinem 
Uebertritte zum Katbolicismus ſchrieb. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Hallucination. — Zuſatz: Statt kallucinatio oder alle- 
einatio ſchreiben auch Manche halucinatio ober alueinatio , en 
fie es vom griech. aiverv, attii Adve, umheritren, 

Der mit dieſem Worte zu verbindende Wegriff if auch —*— 
indem Einige datunter jeden Irrthum verſtehn, der aus Unacht⸗ 
ſamkeit, Gedankenloſigkeit oder Fafelei eutſtanden, Andre bloß Ber: 
wechſelungen unſrer Vorſtellungen als innerer Gebilde mit wirkli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden als aͤußern Erſcheinungen. S. den Zuſ. zu 

—2* Daͤmon. 

Halseigen ſ. Leibeigenſchaft nebſt Zuſ. 

alsſtarrigkeit ſ. Starrheit, auch Hartnaͤckigkeit, 
indem beide Ausdruͤcke daſſelbe bedeuten. 

Hamilton, ein jetztlebender brittiſcher —— der be⸗ 
fender6 im Edinburgh reriew. durdy Kritiken beutfcher und fran- 
zöfffcher philoſophiſcher Schriften feine eignen pbllofophifchen An: 
fichten niebergelegt und babei viel dialektiſchen Scharffinn bewieſen 
hat, Voͤn den deutſchen Metaphyſikern ſcheint er Beine große Idee 
za haben. Sie find- ihm eine Gens rafione ferox et mente 
pasta chimaeris. Rehberg aber hat eine deſto größere Idee von 
biefem H. ſelbſt. Jener fagt nämlich in einer Abhandlung Aber bie 
neue Weltliteratur (Minerva, 1835. Mai, S. 339.) von 
demfelben: „Diefer englifche Schriftfteller, ber «6 in ber dialektiſchen 
„Behandlung allen Pbilofophen der neueren Jahrhunderte zuvor: 
„thut, geräth am Ende feiner Polemik, ‚weiche befiimmt auch ge: 
„gen Kant gerichtet IR, mit feiner Analyfe bes menſchlichen Ber: 
„ſtellungsvermaͤgens durch ben Unterfchieb, den er zwiſchen * 
„sance und comceive macht, auf das naͤmliche Reſaltat, als 
„Kant, zu deſſen Anfichten. die. Phltoſophen wohl werden zuruͤch 
„kehren möffen, wenn fie erft ben ganzen begonnenen Kreislauf von 
„Berfachen durchgemacht haben werden, daB. zu erlennen, zu be 
„greifen und zu erklaͤren, was unertennbar, unbegreiflich und un: 
»erklaͤrlich if, und wovon duch Kant's Analyſe bed Denken 
„moͤgens erhellet, warum es unerklaͤrbar, unbegreiflich und uner⸗ 
„klaͤrlich if.” — Wenn aber das ber Sat wäre, fo wäre ja H. 
:mit 8. im Sande völlig einverſtanden. Uebeigens iſt mie we 
der ‘von den. Lebensumſtaͤnden noch von den eignen Schriften die 
fes neun Lichtes im der belttiſchen ——2 etwas Rp 
ws t. AI 





' 
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Hand. — Zuſatz: Vergl. die Schrift von Charles Bell: 

e menſchliche Hand und ae ihre Eigenichaften. Aus dem Engl. überf. 
Sem : 9. Hauff. Stuttg. 1836. 8 

Handel, bandiin, Handlung. — Bufag: Um dies 
jenigen Danblungen, welche bee Menſch durch felnen Willen ber 
vorbringt (die freirwilligen) von anbern Thätigkeiten, am welchen ber 
Wille Beinen Xhell bat (dem unfreiwilligen) zu vnterſcheiden, nen: 
nen Manche im Lateintfchen jene actus, biefe actiones hominis. 
Die Alten kennen aber dieſen Wortunterfchieb nicht, fondern brau⸗ 
chen actas und actio oft als gleichgeltend, obwohl jedes wieder feine 
anberweiten Bedeutungen bat, die aber nicht hieher gehören. Auch 
ſtammt beides von derſelben Wurzel, nämlich agere, was urfprängs 
lich, wie das griech. aysın, treiben bedeutet. 

Handelsfreibeit. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: 
Ueber Handel und Handelsfreiheit. Von Mac⸗Culloch. Aus 
dem Engl. überf. und: mit. einer Einleitung über die nothwendig 
unbebingte Freiheit des Verkehrs vesfchen von Joſeph Gam⸗ 
bihler Nuͤrnb. 1834 8, (Eine undedingte Freiheit bes Der 
kehrs kann es ſchon darum nicht geben, weil bie aͤußere Freiheit, 
von welcher die Handelsfreihelt nur eine beſondre Art iſt, nothwen⸗ 
dig gefeglichen Schtanken unterliegt, damit fie- nicht rechtsverletzend 


. Sonſt muͤſſt' es auch erlaubt fein, mit Sklaven, Giften Waf⸗ 


fen, auch vergiſteten, Pasquillen ıc. beliebig zu handeln). — Durch 
welche Bedingungen iſt das Syſtem der Handelsfreiheit ausfuͤhr⸗ 
bar? Von einem Mechtögeleheten in dem deutſchen Staatenbunde. 
keipz. 1834. 8. (Der Verſ. will dem Metalle als Weltgolbe 
das, GSetreide ats Staatsgeld ſubſtituiren; was in ber Aus⸗ 
führung -wohl auch große Schwierigkeiten finden dürfte), — Die 
Hanptfache dei der Handelsfreiheit iſt übrigens ein guter Wille von 
Seiten aller beim Handel Interefficten Staaten, ben aber bis jet. 

noch kein einziger —— gezeigt hat, am wenigſten das egoi⸗ 
ſtiſche England. Staat will nur freien Markt zur Einfuhr 
Ne bei andern haben, aber nicht den an⸗ 
dern Staaten bei ſich ſelbſt gewaͤhren. 

Handgreiflich bedeutet eigentlich, was ſich betaſten ober 
erfaffen {mit Händen greifen) laͤſſt, dann aber überhaupt, was 
finnlih Hau und gewiß if. Dandgreiflihe Wahrheiten 
könnten demnach alle auf finnficher Wahrnehmung beruhende Ur⸗ 
theite oder Säge genannt werden, wenn auch ber Zaftfinn nicht 
unmeittelbar babe im Spiele geweien, fonbern Geſicht, Gehör x. 
Wie gern aber ber Menſch das ıfinnlih Wahrnehmbare, wo mögs 
lich, auch betaftet, um: ſich defjen noch mehr zu vergewifjern, bes 
weiſt fchon das Streben ber Kinder, alles in ihrer Nähe nicht bloß 
iu beſehen, ſondern auch zu betaflen. Da nun das Ueberfinnliche 
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ſich auf ſolchs Weiſe gar nicht wahrnehmen laſt, fo fehlt es ihm 
freilich an Handgreiflichkeit. Abes «6 ermangeis darum 
doch nicht aller Wahrheit und Gewiſſheit. S. beibes. Auch 
vergl. Evidenz — Spoͤttiſh nennt man bendgreiflige Der 
monftrationen nuc folche Beweiſe, bie mit dee Kauft oder üben 
haupt durch Gewaltthaͤtigkeiten ah werden ſollen, aber freilich 
nichts beweiſen. S. d. W. 
Faplotpon als Segenfas von Dfeubotyon f. Eyniter. 
aeretieia nen ost servanda fides. — : Rau: 
lich bat man diefen. Bag ſogar verwandeln wollen in: Subditis nen 
ost servanda ſides. Allein biefer iſt ebenfo verwerſſich als jener. Dean 
wenn der Fürft gegen feine Unterthanen treubruͤchig wirk, fo iſt nicht 
enufehn, warum die Unterthanen es nicht auch werben felltm. 
Die alten deutſchen Stande fagten ſchon: 8* und der Fuͤrſt das 
‚Recht nicht Bält, rooflen. wir auch nicht. Steuern geben” — ober: 
„So uns der Fuͤrſt die Handfeſte bricht, find Land und Lent ihrer 
„Terme los und ledig” — desgleichen: Wa win nicht mit rathen, 
. „wollen wir auch nice nait.thaten.” Und die alte Jeyense entrée 
(ein: Staatsvertrag ber vormaligen oͤſtreichiſchen Nisberiande, weiche 
des größten heil- bes: heutigen Söuigteiche SBeigie ausasacen) 
enthielt foger bie foͤrmliche Beſtimmung, de ber Lanbesherr, wenn 
er auch nur Einen Punet derſelben Übertzäte, ipse faote jeden An: 
ſpruch auf fernern Gehorſam feiner —* verwirkt Habe dud 
Letztere dadurch ihres Cides ber Treue entbunden feien. Kaiſer Jo⸗ 
ſeph U. wollte ſich zwar daran nicht kehren, hatte es aber ſchwert 





zu berenen; und ſein Nachfolger Leopold ſabe ſich daher ge 
— uUeberhaupt iſt 


— dieſe Elauſel von nemen enpant 

ren’ und Glaube von Sedermann gegen Jedermann zu halten. 
Sonſt loͤſt ſich nothwendig alle menfchlihe N Seiedfihoft ie — und 
aus yon Jedermann gegen Jedermann auf. 

Harmonie, — Zuſatz: Die Griechen: nannten fo iz be 
Mehuzahl (Spponıa:) auch gewiſſe Arten das Gefanges ober ber 
Modulation und gewiſſg Syſteme ber Tonleiter, mad weichen wan 
Sefangftück componicte (fonft auch zomos, Gefege) geuanms. Sm 
Deutfchen könnte man fie Tonweiſen nenmen. Die Alten füg: 
ten dann zur Unterfcheidung berfelken noch gewiſſe nationale Be 
zeichnungen hinzu, > B. Inbifche, — — x. Harnonien. —F 
ꝓhiloſophirt über deren zunudimäfigen Gehrauch im Philebus und 
anderwaͤrts; wobet er die zu weichlichen als * oder ve 
zoͤrtelnd verwicft, deſenders bei Erziehung ber Jugend 

Harrington (Sams). — Zufag: Nachdem er feine Ei 





bien zu Dsford veßenbet hatte, machte er mehre Seifen, durch 


,Holland, D ‚ Schweiz und Jr 
en, brgiektett en alt. geheimer Rammeiunder ben König Kari. 
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bei deſſen erſter Erpedition nach Schottland, hielt es aber ſpaͤter 
mit ben Republikanern und dem Protector Cromwell, dem er 
auch fein Hauptwerk (Oceana ſchlechtweg genannt) zueignete. Im 
J. 1661 warb er unter Karl's IL Regierung wegen einiger an» 
bern Schriften und Handlungen bes Hochverraths angeklagt und In 
der Tower geſetzt, wo er, obwohl don jenem Verbrechen freigefpros 
hen, doc) eingefperet blieb und allerlei Mishandlungen zu erdulden 
batte. Das war unflseitig auch die Urfache bes Wahnſinns, uns 
ter deſſen Unfällen er 1677 im 66. Lebenejahre als —— 
gener ſtarb. In dem genannten republikaͤnifchen Werke ſtelite er 
unter andern auch die Idee eines Gleichgewichts des Ver⸗ 
mögens ber Bürger auf, indem gr meinte, daß bavom haupt⸗ 
ſaͤchlich die Güte und Dauer einer Republik abhange. Das Wert 
machte ungemeine® Auffehn und warb viel beficitten. Hs Ants 
worten auf dieſe Keieifen feiner Beitgenoffen find den fpätern Aus: 
gaben des Werkes beigefügt. 
Harris (Zames). — Bufog: Er war 1709 zu Salisbury 
geboren, ſtudirte erft zu Drford, dann zu London in dem Mathe: 
Lincoin’s Inn, vertauſchte aber nach feines Waters Tode 
das Seudium der Mechte mit dem ber griechiſchen und tömiichen 
Viteratue und bee Philoſophie. Auch beichäftigte er ſich mit der - 
ſchoͤnen Kunft, befonders mit ber Tonkunſt. Zum Parlements⸗ 
Gliede ‘für den Zielen Chrift: Church im J. 3761 gewählt, behielt 
er biefe öffentlihe Stellung bis an feinen Tod. Auch bekleidete er 
nach umb nad die Aemter eines Lords der Admiralitaͤt (1762) eines 
Lords ber Schagkammer (1763—65) und, nachdem er biefe Stelle 
aufgegeben und einige Jahre ohne öffentliches Amt gelebt hatte, zu⸗ 
letzt das eines Secretairs und-Controlsurs der Königin (177480). 
* Sn biefem Jahre flarb ee. Seine Schriften find: Three treati- ° 
ses, iho first concerning art, the second conc. music, painting 
and poeiry, the third conc. happiness. Lond. 1744, 8. (Dias 
logifirte srobenbtungen). — Hermes etc. (S. den vollitänbigen Ti⸗ 
tet B. 2. S. 366. Dieſes fprachlich= phitofophifche Wert begruͤn⸗ 
Bere 53 feinen Ruhm. Es erſchien daher in mehren Aus⸗ 
gaben und Ueberſetzungen; ſ. ebendaſ.) — Auch ſchrieb er noch 
Philosephical arrangemens (VDruchſtuͤck eines groͤßern, aber nicht 
vollendeten, Werkes uͤber die peripatetiſche Logik) und Philosophi- 
eal inquiries (eine Art von Afthetifcher Kritik, uͤberſ. von Jeniſch. 
S. d. NR) — Ale diefe Schriften gab fein einziger Sohn, Ja⸗ 
mes Harris Graf von Malmesbury, unter dem Titel ber 
aus: Works ef J. H. Esquire, with on account of his life and 
character, by his son. Lond. 1801—2, 2 Bde. 4. Die Schil⸗ 
derung, welche hier der Sohn vom Mater mache, iſt hoͤchft vor _ 
theilhaft, ſcheint aber nicht dbertvaben. 


re Seſuawwa, 


art und weich find Ausbrhdle, die nicht bloß phoffich und 
ſomatiſch, fondern auch pſychiſch und moralifh genommen werben. 
Daher fage man, der Menſch babe ein hartes oder weidhes 
Gemüth ode Sera (us Seele) je nachdem bie fanften Ge 
fühle dee Milde, bes Wöhlwollens, bes Mitleids unb ber Mit⸗ 
freude 2c. ihm fremd ober eigen find. Doc kann es zufällige Um⸗ 
fände geben, melde au ben Hartherzigen wei und den 
Weichherzigen hart machen. igentlich aber fol man weber 
barts noch weichherzig fein, fonbern ftets fo handeln, wie es bie 
Dflicht gebietetz denn auch die Weichherzigkeit, beſonders bie- eines 
Megenten oder eines Richters, koͤnnte zu ungerechten und * 
ſchaͤdlichen Handlungen verleiten, ob die Hartherzigkeit mehr 
verabfcheut und getabelt wird. — Hart ſteht auch oft für fireng, 
3. B. wenn von einer harten Bucht, Erziehung ober‘ Lebendweiſe 
die Mebe if. Der Gegenſatz iſt dann aber nit weich, ſondern 
‚mild, fanft oder bequem. — Weihgefhaffene Seelen 
beißen ſolche Denen, bie ſchon von Natur zu: fanfteren Gefühs 
ien ober mildern Gefinmungen mehr geneigt find, als Andre. Doch 
nennt man baum Letztere noch nice bartgefhaffene Seelen. 
— Auf den Unterfchled jener Gefühle, wiefern fie in Toͤnen laut 
werben können, bezieht fich auch bie Unterſcheidung einer harten 
unb weichen Tonart (dar und moll) in dee Muſik, berem 
Theorie Hieruͤber weitere Auskunft geben muß. Vergl. auch / Er⸗ 


. härtung und Erwelchung, desgl. Verhaͤrtung. 


Hartenſtein (Guſtav) Doct. der Philoſ. und ſeit 1833 
Privatiehrer, feit 1835 außerord., ſeit 1836 ord. Prof. derſelben 
zu Leipzig, hat bis jetzt gefihrieben« De Archytae Tarentni frag- 
mentis- philosophieis. Leipz. 1833. 8. — Die Probleme und, 
Srundlehren ber allgemeinen Metaphyſik. Ebend. 1836. 8. — 
De ethices a Schleiermachero preposilae fandamento. Gbend. 
10. 8 — Er philoſophirt vorzugsweiſe nah Herbart's 
ten. 

Hartnaͤckigkeit bebeutet etymologifch und phyfiſch be Ei 
genfchaft eines Dienfchen, bee einen umgelenken oder unbiegfamm 
3 Nacken hat, dann aber * ſoviel als Unbiegſamkeit 
emuͤths, vermoͤge der Anm auch im Schlechten boharrlich 
r und daher vernünftigen Gruͤnden weder in tbeoretifcher noch in 
praktiſcher Beziehung nachgeben wil. Man nennt biefen. Kehle 
auch Halsftarrigkeit. S. Starcheit. Beide Ausbrüde find 
übrigens wohl zunächft von unlenffamen Thieren hergenoyumen. | 

jäſitation (vom haesitare, Frequent. von haerere, 
gen, ſtocken) flieht oft für Dubitation, weil beim Zweifeln eine 
"Urt von Hemmung ober Stodung im Denken einil, fo daß bie 
Sedanten gleichſam an einander bangen bleiben. ©. Zweifel 
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Das Haͤſitiren im Denken kann aber auch leicht en Haͤfi⸗ 
tiren im Reden und Handeln zur Folge haben. Daher ſagen 
die Sateiner lingun haeret, wenn bie Zunge ſtockt, amor haeret, 
wenn bie Liebe ſtockt, auch bildlich aqua haeret, wenn man über 
. haupt nicht weiß, was man thun follz oder ſpruͤchwoͤrtlich: Hlic 
haeret aqua, tie wie fagen: Da ſteckt dee Knoten. 

Haßler (Gone. Dietr.) Dock, der Philof. und Prof. berfels 
ben am Gymmaſium zu Um, bat fidh durch folgende, manches Eis 
gentbümliche enthaltende, Schrift befannt gemacht: Paragraphen 
für den Unterricht in ber Philoſophie. Th. 1. Pſychologie und Kos 
gie. Th. 2. Naturrecht und Moral. Um, 1832-34. 2 Bde. 
8. — Zugleich kuͤndigt er in ber Vorrede zum 2. B. eine neue 
didaktiſch⸗philoſophiſche Schrift an, bie mir aber noch wicht zus 
gefommen. Auch find mir feine anderweiten Lebemnsverhäftnifie 
unbekannt. 

Hauptwort. — Zuſatz: Die Hauptwoͤtter einer Sprache 
koͤnnen den Begriff eines Dinges entweder concreter ober abſtracter 
ausdruͤcken, z. B. Menſch und Menſchheit, Gelehrter und Gelehr⸗ 
ſamkeit. Im letzten Galle wird das dadurch Bezeichnete als etwas 
einem Dinge Zukommendes betrachtet, ob es gleich in Gedanken 

auch ‚von ibm abgeſondert werden kann. So iſt es auch, wenn 
man Beiwörter oder die SInfinitive und Participe von Zeitwörtern 
zu Hauptwoͤrtern erhebt, z. B. das Munde, das Srüne, das Spre⸗ 
chen, das Handeln, der Sprechende, ber Handelnde. 

Haushaltungskunſt ode Haushaltungswiſſen⸗ 
ſchaft ſ. DRekonomik nebſt Zuſ., wo auch von der goͤttlichen 
Haushaltung (oeconomia divma) bie Rede if. Wie man 
jedoch bie philof. Rechts⸗ ober Staatswifienfhaft eine Recht s⸗ 
ober Staatsphilofophie nennt, fo könnte man auch bie philof. 
Lehre vom Hauswefen eine Hausphilofophie nennen. Nut 
müffte man babei nicht an eine Phllof. denken, bie. bloß für das 
Dans gelten follte, oder gar an eine hausbadene. S. d. W. 
Uebrigens befafft fie auch bie Hauspädagogit, weil bie Erin 
bung der Kinder eine der mwichtigften häuslichen Angelegenheiten iſt, 
von der fowohl das Familienwohl als die oͤffentl. Erziehung oder 
die Stanfspädag. abhangt. ©. die Schr. v. Theod. Heinfins: 
Die Paͤdag. des Haufes. ine claſſ. Seuchtiefe fuͤr Eltern und 
deren Stellvertreter. Berl. 1837. 8, a, 

Hausrecht. — Zuſatz: Berge. auch Familie nebfl Auf. 
und bie daſelbſt angeführte Scheift von Boſſe. . 

Hebraͤiſche Philofophie. — Zufag: Verst. auch Eſ⸗ 
(der, Pharifäcr und Sadducder nebſt den in ben Buff. an: 
geführten Schriften über dieſt Secten. | 

Hecatäus.:— Zuſat: Wei Diogenes Laert. (IX, 69.) 
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heißt er Exraranoc 6 Afönerns und wird als en Zuhoͤter von 
Pyrrho aufgeführt, - 
egel. — Zufag:: Die drel Hanpteheite ſeines Syſteras find 
Logik als MWiffenfchaft der Idee an 19 Naturphiloſophie 
als Wiſſenſchaft dee Idee in ihrem Andetsſein, und Seiſtes⸗ 
phflofophie als Wiflenfchaft dee Idee in ihrer Kükkehr aus dem 
Andersfein in fih. Dem gemäß zeigt ſich in diefem Spfteme uͤberall 
eine Dreihelt von Gegenfägen fammt ber fie vermittelnden Einheit, 
in welcher fie nur noch als Momente / enthalten fein follm. Die 
Einheit des Seins und des Begriffe aber foH in dieſem Spfteme 
gerechtfertigt werben durch die — dem Begriffe eingeborne 
Nothwendigkeit, ſich ſelbſt zu een! was durch fortſchreitende 
Negation geſchehe, ſo —R . das Sein durch Negation feiner 
ſelbſt in das Daſein, Gott durch Megation ſeiner ſelbſt in eime 
Welt uͤbergehe ꝛc. Denn Gott fei zwar an fich und muͤſſe auch 
he fich fein, aber um bieß zu fen, muͤſſe er auch zu feinem 
ndern werden, und bieß Tef eben die Natur oder die Welt. 
Ebenſo wird in H.s Vorlefungen über die Phllof. dee Religion 
(herausgeg. von Marheinete) auf mannigfaltige Weiſe der Grund; 
gebanke durchgeführt, daß Gott der allumfuffende ewige Proch ber 
abſoluten Idee fel, welche aus der Form ihres Anberöfeind, ihrer 
Aecußerlichkeit in ber Natur, zu fich ſelbſt zuruͤkkehte und ale en 
mittels des menſchlichen Bewuſſtſeins zu ihrem Zürfichfein gelange. 
Daß bdiefe Lehre fi zum Pantheismus hinneige, tft wohl nicht zu 
verkennen, ungeachtet H. und feine Schule es nicht zugeben wollen 
und ihrer Lehre durch den Gebrauch bibliſcher und kirchlicher Aus⸗ 
ſpruͤche, denen fie aber einen andern (angeblich tiefen umb gehets 
mern) Sinn unterlegen, ben Anftrich chriftlicher Orthodoxie zu ge 
ben ſuchen. Dennoch faͤllt Eſchenmayer in feiner Schrift: Die 
Deuetiüe —*— — verglichen mit dem chriſtlichen Prin⸗ 
eipe (S. 160.) über dieſe Religlonsphiloſophie das Urtheil, fie fei 
nichts andre⸗ als eine Logik, die ſich an chriſtlichen Wahr⸗ 
nbeiten verklaͤren wikl,“ und fährt dann, vielleicht mit zu 
großer Härte, weiter fort: „H. bat einen Gott ohne Heilig⸗ 
— einen Chriſtus ohne freie Lie einen heiligen 
Seiſt ohne Erleuchtung, ein Evangelium ohne Glauben, 
‚Auen Abfall ohne Sünde, ein Boͤſes ohne —— — eine 
„Verſoͤhnung ohne Suͤndenvergebung, einen Tod ohme Opfer, eine 
„Gemeine ohne Gottesdienſt, eine Freiheit ohne Imputation, eine 
„Berechtigkeit ohne Gericht, eine Gnade ohne Erlöfung, eine De 
„gmatik ohne Offenbarung, ein Dießelts ohne Jenſeits, eine Uns 
„aſterblichkett ohne perföntiche Fortdauer, eine chriftiiche Religion obme 
„Ahriflenthum und überhaupt eine Religion o ohne Reli: 
| on Dewegen wird in einem Aufſatze: Ueber H.s Philos 
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ſophie (Allg. Rirchenzelt. 1836, Nr. 19-21.) wo auch das rell⸗ 
giofe und Kirchliche Gemant dieſer Philoſophie —— beruͤck⸗ 
ſichtigt iſt, über dieſelbe folgendes ſtrenge Urtheil gefaͤllt: H.'s 
»Philoſophie iſt weder Etwas an ſich und für ſich, noch war 
„er ſelber bei ſich, ſondern er war außer ſich.“ Vergl. Laien⸗ 
worte über die Hegel⸗Straußiſche Chriſtologie. Züri, 1836. 8. 


— Mint minder ungenuͤgend haben die Naturforfcher H.'s natur - 
ꝓhiloſophiſche Theorie afanben. So fagt Link in feinen Prepys 


Läen zur Naturkunde (Th. 1. ©. 46.) daß H.'s Syflem, obwohl 
ein Gebäude des hoͤchſten metaphpfifchen Scharfſinns, dennoch „für 
‚Die Naturkunde keinen Werth“ habe; ja es fei betzubenb zu fehn, 
walche Blaͤßen D. giebt, wenn ee ‚von Gegenfländen der Nature 
„Bunde, ber Aſtronomie und ber Mathematik ſpricht. Und babei 
aiſt we fo abſprechend, fo bitter, daß man Über ihn lachen wuͤrde 


„menn es laͤcherlich wärs, daß ein ſolcher Mann ſich fo verirrt.“ 


So hatte er im ſeiner lateiaiſchen Habilitationsſchrift / dreiſt behaup⸗ 
tet: „Inter quartum ot quintum locam — b. h. zwiſchen Mars 
unb Supiter — „magmum esse spatium, nequo ibi planetam 
desiderari apparei,““ Und bafb darauf murden dort vier neue Pla⸗ 
neten entdeckt. — Von H.s Encyklop. dee philoſſ. Wiſſ. erfchien 
1830 eine 3. Auf. Dagegen arſchien abar auch: Kritik won He 
Enchykloy. u. Heidelb. 1827. 8 (anonym) und eine andee Kritik 
derſelhen yon Sigwart. Tuͤb. 1832. 8. welcher eine dritte unten 


dem — Uehar Sein, Werden und Michts; eine Excur- 


4 Paragraphen in H.'s Encyklop. von R. v. 2. (Rühle 
v. ne. Berl. 1833. 9. in. 2 Abtheill. Auch die B. 2 
S. 377. augefuͤhrten Briefe gegen bie. hegel’fche Philoſ. find eigents 
lich gegen dieſe Encyllop. gerichtet; wie quch ſchen ber Titel beſagt. 
— Awerbdem find noch folgende "Schriften über (theils für theils 
gan) H. und ‚feine Philofophie zu bemerken: Geift der allerneue⸗ 
ften Philoſophie der Herren Schelling, Hegel und Compa ain en 
Sajeton. Weitlen % 2. Dünen, 1803, 3 — 
den hegel ſchen front hen ——— nebſt Anbetung. de Die 
Se: tlage- a 4832. & — Des und feine“ Zeit, mit 
icht auf Goͤthe. Zum Untereichte in ber aegenmärtigen Phl⸗ 
—* nach iheen —— zur Zeit und nach ihren weſent⸗ 


K. F. Goͤſchel. Bel. 183 8. — 


Usher rOYy Syſtam und ie Nothimendigkeit einer. nochmaligen Um⸗ 
galtung der Phllefephie. Von Bach mann. Leipz 1833. 8. — 
Segel, Ein Sendſchreiben au Hm. Dr. Karl Fir. Bachmann von 
Dr, Karl Rofentranz — 1834, 8. — Antihegel. 
Don Wahmann, Jena, 1835. 4 — Kritik des Antiheger's. 
Bon Faxnarbach. Arſpach, 1835. 8. (Die 4 leuten Schriften 
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benehen ſich fo auf einander, daß die folgende immer bie vorher⸗ 
gehende zu volberlegen ſucht). — Hegel in ſeiner Wahrheit, von 
Standpuncte ber  firengfien Unbefangenhei. Won * tt Joh. 
Hoffmann. Berl. 1833. 8. — Ueber den Geiſt des hegelfchen 
Syſtems. Bon Karl Zudem. Michelet. Im 1. B. von H.s 
Werken als Einleitung zu benfelben. Bier wird jenes Syſtem für 
die vollendete oder abfolute Philoſ. erfärt, während ein Recenf. die⸗ 
fee Schrift (Jen. Als. Lie. Zeit. 1834. Nr. 189.) ſagt, jenes 
Spftem widerſireite allen Wahrheiten der menſchlichen Wernunft- — 
ı Briefe an eine Dame über die — Philoſ. Don Dr. 8 W. 
E. Mager, Berl. 1837. 8 dieſer Briefſteller als ein eifri⸗ 
ger Hegelianer jene Philoſ. auch 3 Damen: zu popularifiren ſucht: 
ſo darf man ſich nice. — daß die Gegner derſelben gleich⸗ 
falls auf populare Weife ſtark mitgenommen werden. Mögen bie 
- Damen nur Beinen Anſtoß an dem Namen ihres popularifirenden 
Gorrefponbenten nehmen und fich dadurch zu sticht minder popula⸗ 
sen Mortfpielen verleiten laſſenl — Den Bord, jene Philof. dem 
groͤßern Publicum verftändlicher zu machen und babunh zu empfeh- 
In, bat auch folg. — Schrift: Hes Lehre vom Staat u. 
ſ. Philoſ. dee Geſch. in ihren Hauptreſultaten. Bert. 1837. 8. — 
Dagegen hat ben chin Teiderfprud H. und en —— | 
von Seiten feines vormaligen Lehrers und Freu Säelling, 
erfahren, nämlich In bee Eritifchen Vorrede zu * ee Ser 
tor Couſin über franzöfifche und deutſche —— Aus dem 
San von Hubert Beders. Stuttg. und Täb. 1834. 8. 
Hier erklaͤrt ſich Sch. nicht nur gegen H.'6 anverföhedtie und un 
gelenke Sprech⸗ und Schreibart, ſondern auch gegen beffen dialekti⸗ 
ſches Spiel mit der fog. „Selbfibewegung des Begriffe,“ 
und findet in dieſer Philoſophie (die ev nach andern Relationen fos 
gar ein Mondkalb genannt haben fol) einen: neun Wolfia⸗ 
nismus; worüber bie Anhänger biefer — natuͤrlich ſehe 
erbittert waren und nicht bloß über Misverfiand oder Niedkutung, 
fondern fogar ber Neid und &ifefucht Mes tem. Auf biefen Streit 
beziehen fich num wieder folgende fen Schheling und Degel. 
Dder bie neueſte Philoſophie im — — malt ga ſelbſt 
begriffen. Ein Beitrag F Geſch. der Philoſ. des 19. Jahch. 
Don Krug. Leipz. 1835. 8 Schelling, Hegel, 8 und 
Kung. Bon Dr. Marbad. Ltend. 1838. 8. (Segen die vorige). 
— Ueber das Verhältniß der Philof. zum gefunden Menſchenver⸗ 
ſtande, zur Öffentlichen Meinung und zum Leben felbfl, mit bes 
ſondrer — auf Hegel. Noch ein Beitrag zur Geſch. der 
Pyiloſ. des 19. Jahrh. Won Krug. Ebend. 1835. 8. (Meran 
tft durch die vorige). — Weber bie — eines ſpeeulati⸗ 
von Theismus. In einer Beurtheilung ber Vorr. Schelling’s zu 
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änem Warte von Couſin Aber = fans und deut. Do Elberfeld, 


1835. 8. — Eutdeckungen uͤber die Eutbeckungen unſrer neueſten 


Philoſophen ISchelling's, Hegels ıc.].. Bon Magis amica  veritas, 
Bremen, 1835. 8. — Die Philofophie unfrer Beil. Bur 

gie und Erläuterung . bes hegel'ſchen Syſtems. Won Dr. Jul. 
Schaller. Leip) 1836. 8. (Bezieht: fi) gleichfals auf den Kampf 
zwifchen jenen beiden Philoſophen). — In Kopenhagen iſt netter 
lich ein beſondres Journ. flr die ſpeculat. Idee” begruͤndet wor 
ben, das hauptfählih auf H’6 Philoſ. gerichtet fein fol. — 
Uebrigens könnte — * Goͤthe zu den Gegnern H.'s gezählt 
werben, obgleich Beide eine * lang in freundlichem Briefwechſel 
ſtanden. Denn in bes Erſtern Fauſt (Th. 2. Act 2. Se. 1. 
©. 96 - 96. Gtuttg. u, Ft 1835) darf man nur, um bem 
Sinn bes Dichters zu faſſen, in den Worten, die Mephiſtopheles 
zum Samulus fpriht, Degel flat Wagner und Scheiling 
flott Fauſtus leſen. Auch iſt in ber Perſon des Vaccalaureus 
ein junger Hegelianer ‚A eigenſten Entzuͤcken“ über bie allerneueſte 
Weisheit recht treffend geſchüͤdert. — — Bon H.e ſaͤmmtichen 
Werken find außer den bereits B. 2. S. 378. ‚angejeigten Bäns 
den und Werken ſpaͤterhin noch folgende erſchienen: B. 3. Wiſ⸗ 
fenfchaft der Logik, berausg. von Dr.. u. Henning. 1833. B. 10. 
Vorleſungen über Die Aeſthetik, herausg. ven Dr. Hotho. 1835. 
B. 13—15. Worlefſ. über die Geſch. der. Phllof., berausg. von 
. Michele. B. 16. u. 17... Vermiſcht⸗ ſten, 

Sörfter und. Bonmann. 1834-36. Jene Logik aber ff 
ſelbſt einem fonfigen Verehrer Hs (Theod. Munde in f. Mas» 
donna) den. Audeuf ‘ab: „Tollkuͤhner Studirſtubengedauke eines 
„Bellen, ein Dieſſeits zu conſtruiren, das bloß der Geiſt ſei, ein 
„Dieſſeits, das Logik geworben, und. eine Logik, .bie Dieſſeits 
„geworden!“ Vergl. auch den Zuſ. zu Widerſpruch. — Briefe 
von H. finden ſich auch in Knehel's literariſchem N 

Einer dieſer Vriefe (Nacht. II,. 446.): authaͤit folgende zur Ehe 
rakteriſtik H. 8. ſehr merkwürdige Aeußerung: mich durch 
„Er fahrung von der Wahrheit des Cyrus in. ber. Bibel uͤber⸗ 
„zeugt und ihn gu meinem Leiter s.gemacht:. Treachtet ans. .er« 


& 


nach Nahrung und Kleibung;..fo wird euch das Reich 


„Bottes von feibft zufalen.” Opricht bier nicht der fi 
——— wie der gemeinſte Empiriker? Oder ſollte etwa 
drehung des. bekanuten Ausſpruches Se u: „Trachtet 


Hi 


un 
\„‚bem. Reiche. Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, ſo wi 
ſolches alles“ — 'nämlid Nahrung fr Kleidung — „zufallen,” 
‚mr eine omifche Parodie fein? Daun. wäre doch auch. . Taler 


€ 


Scherz: zu. gemein, ‚ja völlig geiffieh für daen Bei, der al 
Llherachen Im „sbite dr —RN Anfycu; mas; 


Fi 


j 
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hätte etwa gar ber bibelfefte Poitofopd. jenen Autſpruch Jeſu mit 
dem: Ausfpruche des Apofleld Paulus: „Wenn wir Nahrung und 
Aleider haben, To laſſet uns. begnügen“, in aller Unfdwid verwech⸗ 
dt? — Das wire doch ein. gar zur lächerliges Quidd pro que! — 
andye wollen behaupten, :bie' Lehre 9.6 finde ih zum heile 
ſchon antichpirt in ‚folg. Schrift: Aufteirungöwerfud der Optik bes 
wigen Maturlichts bis auf den. erflen Grund aller Gründe. Berl. 
1788. 8. Wäte bie ‚uber andy. der. Fall, fo fragte ſich noch im: 
mer,. ob H. fie auch daraus entlehnt hätte, Er boͤnnte ja ebenfo- 
woedi von ſelbſt darauf gekvmmen ſein. 

„Hegemonifd.. — Zaſat: Legen: ber Hegemonie in 
Bera⸗ auf Leben und Wiffeaſhaft, Staat und Kirche vergl. auch 
Primer, Statt’ οο“ ober vera ſagten bie Alten auch 2 
om and. Mynoıg: Dadet Heseſtaſtie, bie Anführunge- oder Mes 
gherangekunft. 

ai Hug ia s. — — De von Dlats. anter ben VWolzie: 
Seen: ſeines Teſtaments Aannt⸗ Hyiac if a ein. andrer und älterer. 
©, Div: Laert. II, 43. 
Behr und Stehlee ſ. Dieb. . 
Heidenthum. — Zuſqtz: Wenn ‚man mit einigen chrifts 
lichen Theologen annehmen wollte, daß alle Heiden chne Ausnahme 
verdamnit : werben muͤfften: fo. ‚intıffte man auch die widerfinnige 
Nraͤdeſtinatiens⸗Theorie annehmen, ba es Willlonen Heiden vor und 
vd Dem Urſprunge des Chriſtenthums gegeben hat und. moch giebt, 
-bie fein. Wort ‚vom Chriftenthume gehört. baten, 48 .alfo gar nicht 
zur Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens machen. fonnten. ©. 
Praͤdeſtin attianer und die Schrift: Dad: Walten des Geiſtes 
Gottas in ber Heidenwelt oder Sammlung edler Chaniftergäge aus 
bem Leben tugendphafter. Heiden. . Mainz, 1835.:8. Indeſſen gab 
46. filbfe- unter den Kiccheivälern Sinige, bie milder‘ aͤber dieſen 
Sinne. indem, So ſagte Juſtin der Bart. in f. 2; Apologie, 
Daß) Diejenigen beiden, welche der Vernuaft gemäß gelebt bitten, 
wie Gokrases, auch: als Chriſten betrachtet werden koͤnnten und 
daher 'wegtn' der Zukunft nichts zu ‚füchten. haͤtten. Ja ſogar ber 
haͤrtre artheilende Auguſt in ſahe fich ia: ſ. Schr. de eivit. dei 
s 375 gu dem Geſtaͤndruſſe genoͤthigt: Multi inter gentes per- 
tnuerant ad . ciritatem. spirtinaleın Jerusalem, Manche * 
‚Pr auch dadurch, Buß ſie juen „Beiden ſidem implicitem, . 
Vhtiſtin⸗aber dem explicitam · zuſchrieben. ©; ‚Glaube Be 
‚ Bf. 0 Wegen des Werhättniffes der jegigen Menge von Heiden 
zu den übrigen oligionsgueteien T..&.: W. tebik.Buf.,- wo 
miaterd. Angaben - u: finden. nad: * vergun loch: —— 
—— Gisb. VeetiäAiseert.: II. de ıgenühismp ‚in: Deſſ. 
"ülupuit, . dheoll Br ki Bsp: IR ei RE 
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Herb, de Cherhary de .neligione gentiliam, . London, 1062. 
Amfterd. 1700. — Die Neligionsppftenie ber: heidniſchen Voͤlker des 
Driente. Won⸗P. F. Stuhr. Bel. 1836. 8. — Die B. 2 
©. 382, angeführte Schrift von Voß führe. auch den Titel: De 
origine et progressu. idololasrias.lhb,. EX, . und .erfchlen ‚duenft: 
Amfterd. 1641. 4. Dann: 1668. . Fol. . : 

Heil. — Zuſatz: Das mozalifcdhe ober fittlide Heil 
heißt auch votzugsweiſe das Genleuheit amd flieht im genaue 
Verbindung: mit ber. Helligkeit und Seligkeit. ©. beides. 

Heilige Anvten, —8 bedeutet, ſoria as Schicſal. S. 
d. nebſt Buf..i.. (weisen. : "kon nn 

eitige-Bötträge ß Vertrag, A 
eiligungemitiel ſ. Bamamat und æusendmit- 
tes nebſt Zuſſ. 

Heilkraft (vie san) wird ſowohl der Natve als der 
Kunſt beigelegt. m iR bie arſprimgliche. Dean. wenn bdie Nas 
tur Beine Kraft zu ien hätte, fa ‚liche: auch der Menſch mit 
aller feiner en und Kunft-füh diefelbe niche aneignen koͤn⸗ 
nen. Ja es beſteht die. menfchliche: Kraft zu heilen zigemtlih nur 
darin, daß der Monſch die natuͤrliche Kraft zu heilen. genaner ken⸗ 
wen und fie daburch in. ihrer Birlfharleit unterflügen: laut S. 
Hell und Heittunft : Auch vergl. die Scheift von Dr. 8. Th 

choffer: Der Begriff der organifchen Heilung. drs Menſchen 

rhaͤltniſſe: zu ben Heilungẽeweiſen deri Segenmaut. : Mebfi einer 
—— ber. bie jetzige Kriſis der Welegeſchichte. Marburg, 
1837. 8, Doech wird: hier der. Begriff.der Heilmg ineinem ha⸗ 
hern und writren. Sinne, als gewöhnlid,, genommen. 
eilmittel-f. Mittel und. .Heillanfl: 
eimt uͤcke iſt ſoviel als hei milachs ober —8 Lid. 
Letzteres Wort aber ‚bedeutet Arg⸗ ober; Hinterliſt (von duden, (nf - 
auch tucken geſcheleberr, ſich niederiegan:iober'.iden, um. auf Je 
manden zu Imuen mb Ihm zu ſchaden) als Gegentheil ber Gerad- 
beit ober Aufrichtigkeitz dann au). Bosheit ihechaupt. Daher hai 
tu difch mm. angs ober binterliftig,; bochaft. 

Heimweh (nostalgia) ift eine ſchmerzliche de Cuuinds na 
ber Heimath. Be: kann theils uk phpflichen Gruͤnden ge 
fenheit dee Luft, de Bobens 20.) theils aus. mornlifchen (Miebe. zu 
Stammes⸗ und: ausganofien, Verwanbten und Sueanden mr: mount 
in . beiderfl Hinſicht och die Macht 6%. Bemnhatheit. fund) beos 
vorgehn. Ya ſie Ennſogar Kraukheit und. denn bid zur Schumer 
muth ober — geſteigert werden/ auch wohl: den · Delbord 
zur Folge ‚haben, .ı S. Schlegel's ESqrriſt: Das Heimweh und 
der Fa Gubbungb.: 1835. 2 Eh 8: u Per ET 
ı Heirat uw; Bafag: . Bol ‚fein. Beheb. der Bind 
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erihien 1831 Kine 2. el * — —. find fol 
184. 8% — neigt in Euer —— bei 
beginnenden —— Ebend. 1834. 8. — Weber den 
Begriff der Erziehung, das Verhaͤltniß ber Erziehung zur Bildung 
die Beſchaffenheit der Selbbildung, und bie Würde bes Menſchen 
als Erziehungs» und Bildungs⸗ fähigen Weſens. Ebend. 1836. 8. 
Heid. — Bufag: Wenn Alex. v. Joh (Hommel) übe 
Belohnung und Strafe nach tuͤrkiſchen Befegen (S. 114. X. 2.) 
fogt: „Die Heldenſeuche (heroismus) mb jeder Enthufi: 
asmus gehört in biefes Fach“ — nämlich bat ber „Phantar 
ferei” — fo iſt das gw viel geſagt, obwohl bie echtem, 
— ſeltne Erſcheinungen find. Wo aber echter Deroismus 
—* da muß auch · echte Begeiſteraus ſein. S. d. W. m 
eroiſ 
iolatrie iſt ein. „neugebilbetes Wort (von NAroc, die 
Come, und Ausossa, Dienſt, Verehrung) zur Bezeichnung einer 
fehr alten Sache, nämlich des. Sonnendienfles als einer be 
fondern Art bee Aftrolatrie.ober des Sterndienſtes. . Wegen 
der Sache ſelbſt ſ. Sabdismus und Sonne 
Helleniſche — Vergl. die Schrift: 
32 des gelenuamus. Vo a Joh. Guſt. Dropſe n Hamb. 


8. Th. 1 
———— — Bufag: Vergl. die Schriſt: Der Dichter 
ein Sk, oder über bie innige ‚Verbindung ber Poefle und ber 
Epruche mit dem Hellfeben. Bon Dr. Alb. Steinbed. £eipj. 
1835. 8. Voraus geht eine einleitende Abhandl. über den organis 
ſchen Leib und bie Space, von Di Dr. Sort. Heine Schubert. 
Helmont. — Bufab: .. ——— Helmontii, Auci. 
Die dor. Honr. Frasukel. a. 1897 4 Ob er gleich 
den —— fleißig ſtubirte, hielt er {her doch für einen felbs 
en. verworrenen Kopf. Und body fcheint er ein Geiflesver: 
wonbter: deſſelben geweſen zur ‚fein. Wenigſtens fehle es ihm nicht 
an —— —— er woute Ppoiloſaphi⸗ und Mebdicin ganz und 


unge 
elotiömus 7 (oo. ois Sllaverei und ſtiaviſche Roheit 

ober. wiſſenheit; —* ſteht auch helotiſch für ſtlaviſch, roh, 
zmisifienk. Dad Wort kommt her von den Heloten, Sklaven 
der Spartaner, ſo — von der Stadt Heios Im Peloponnes, 
weiche: die. Spattaner. erobert: und Beer Denahne fie. zu Sklapen 
gemathi-hatten. WManche ſytechen und ſchreiben auch Ilotes 
und Ylotisuiud — Wegen der Che [ai ſ. Skilaverel. 

a iici Peofeffer u. tm 16. 
ra ein natutte mtuececauches Bent unten dem heran: 
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lege naturae apodictica methodus, in welchem er ſich auf Cicero - 
und Paulus gleichmäßig zur Unterftigung feiner Theorie berief, 
3. B. in folgender Stelle: Haec naturae lex variis nominibus 
a philosophis appellatur. Cicero eam nunc vocat jus naturae, 
propterea quod humanis mentibus naturaliter impressa sit, .nunc 
jus gentium, quia omnibus bominibus late per orbem sparsis 
eadem est, nunc jus divinum, eo quod deus hujus legis sit 
auctor; quam ob causam Paulus etiam naturae legem vocat 
veritatem ef jus dei; interdum jus aeternum, idque ea de cansa, 
quod ejus norma sit constans et perpetua. Die Bibel ober 
die Offenbarung war ihm überhaupt bie erfte Quelle bes echte; 
wodurch er aber das natürliche oder Vernunftrecht wieder in ein pos 
fitives verwandelte. Denn er dachte nur am eine oͤrtlich und zelt⸗ 
lich zugelommene, alfo gefchichtliche, nicht an die urfprängliche, von 
Drt und Zeit unabhängige und daher außergefchichtliche, Offenba⸗ 
rung S. d. ®W.n. 3. Auch vergl. Grotius, als deſſen Vor: 
Läufer ihn Viele betrachten. 

Hemmung. — Zuſatz; Wegen dee Bildungshemmun⸗ 
gen f. d. W. ſelbſt. Auch vergl. den Zuf. zu Vorftellung. 

Penning (Eeop. von — nicht Hennings). — Aufagt 
Er ift feit 1835 ordentl. Prof. der Philof. zu Berlin, und ha: 
nach feines Lehrers Rode auch befien Werke mitherausgegeben. S. 
Hegel nebft Zuf. 

Henotik oder Irenik. — Zuſatz: Schon der Neuplatos 
niker Ammonius Sakkas machte einen vergeblichen Verſuch, 
bie pofttiven Religionen feiner Zeit mit Huͤlſe der Philoſophie zu 
. vereinigen. Ebenſo mislangen die fpätern Verſuche, dieß durch eine 
Bermifhung oder Verſchmelzung verfchiedner veligiofer und Lirchlicher 
Lehren oder Meinungen zu bewirken; wie die im 17. Jahrh. vom 
Theologen Calixtus in Helmfläbt angeregten und mit großer Er⸗ 
bitterung geführten fonkretiftifchen Streitigkeiten, be weiſen. Vergl. 
Syntretismus n..3.: Gewoͤhnlich vergaßen aber diejenigen, welche 
Berfuche der Art und darauf abzweckende Formulare (fogg. Henos 
tika oder Jrenika) machten, bie ſchon von Auguſt in aufgeflellte 
Regel dabei: In necessariis (deren nur fehr wenige find) unitas, 
in dubiis (berem fehr viele find) libertas, in omnibus charitas. 
An legtere vorzuͤglich, welche doch bie Hauptfache iſt, dachte man 
faft gar nicht; und ebendbarum wurben die Gemüther durch gegen> 
feitige Erbitterung noch mehr getrennt. Vergl. Irene. Dee Weg 
zur Religionsvereinigung. Bon 3. H. M. Erneſti. Sulzbach, 
1828. 8. — Henotiton. Ober Entwurf eines nen Religions⸗ 
gefeges für chriftliche Staaten. Nebſt einer Petition an bie Koͤn. 
Saͤchſ. Ständeverfammlung, vom Prof. Krug. Leipz. 1836. 8. 
Diefes Henotikon fammt der beigefügten Petition zweckte hauptſaͤch⸗ 

Krag's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Sup 33 + 
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lich darauf ab, durch bürgerliche Bleichflellung ber ver: 
fhiebnen Religionsparteien fie einander geſellſchaftlich x 
nähern und dadurch eine innigere Vereinigung vorzubereiten. Alten 
die Sache fand Feigen hinreihenben Anklang in jener Ständever 
ſammlung. ©. Kritiſche Geſchichte einer Petition, die buͤrgerliche 
Gleichſtellung aller Neligiensparteien in cheifllihen Staaten betref: 
fend. Als Beitrag zur Gefchichte bed conftitutionaien Lebens umb 
zur Verftändigung uͤber Henotismus umd Indifferentismus. Won 
Ebendemſ. Leipz. 1837. 8, — Wer aber genauer wiſſen wil. 
auf welche meift ganz verkehrte Weiſe fonft das Bereinigungsmert 
betrieben wurde, vergl. bie Sefchichte der kirchlichen Unions- Verfuche 
feit der Reformation bis auf unfre Zeit. Bon Karl Wilh. De 
“ring. Leipz. 1836. 8 Bd. 1. — Wegen ber pbilof. De: 
notiE f. philof. Friede, und wegen ber Panthenoſie f. 
d. W. ſelbſt. 

Herbart. — Zuſat: Im J. 1833 ging er von Königs: 
berg nad) Göttingen als ordentl. Seof bee Phitof. mit dem Titei 
eines Hofraths. Zum Antritte biefer neuen Lehrſtelle fchrieb er fo: 
fort eine Dissert. de principio logice exclasi medii inter contra- 
dietorin non negligendo, welche Liber feine Methode zu philofophir:n 
Aufſchluß giebt. Dann erfchienen noch von ihm: Zur Lehre von 
der Freiheit bes menfchlichen Willens. Götting. 1836. 8. — Anz 
Iptifche Beleuchtung bes Naturrechtd und der Moral. Ebend. 1836. 
8. — Ferner eine 2. Aufl. vom Lehrb. zur Pfychol. 1834. und 
eine 3. und 4. Aufl. vom Lehrb. zur Einleit. in die Philoſ. 1834 
und 1837. Auch erſchien 1829 noch ein 2. Th. von der Allg, 
Metaph. und 1837 ein Programm von ihm zu Ehren ſ. Vorgaͤn⸗ 


ger6 unter dem Tktel: Comment. de realismo naturali, qualem 


osut Theoph. Ern. Schulzius. & Schutze nebft Zuf. 


prop 
— In architektoniſcher Hinſicht hat H.s Syſtem das Eigentum: 
liche, daß es keine (weder ſubjective noch objective) Grundlehre ans 


erkennt, ſondern ſogleich brei einander beigeordnete Haupttheile an: 
nimmt, naͤmlich Logik, Metaphyſik und Aeſthetik, unter der 
letztern aber die geſammte praktiſche ober Moralphiloſophle mit be: 


faſſt, indem es bie Aeſthetik als Lehre vom Gefallenden und Mis⸗ 


fallenden betrachtet, mag num dieſes ein Schoͤnes und Haͤſſliches 
oder ein Gutes und Boͤſes, Rechtes und Unrechtes fein. Iſt denn 
aber das Wahre und Kalfche nicht auch zugleich ein Gefallendes 
und Misfallendes, da wir jenem Beifall geben, diefem nicht? Und 
würde nach biefer Anficht nicht auch Logik und Metaphpfil, mithin die 
ganze Philoſophie, als Aeſthetik aufgefaſſt und dargeftellt werben 
innen? H.'s logiſch⸗ metaphyſiſches Syſtem beruht übrigens auf 
der Annahme, daß die Hauptbegriffe der menſchlichen Erkenntniß 
(Ding mit einer Mehrheit von Merkmalen „Ich, Materie, Berän: 
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drung x.) wegen ber in ihne enthaltenen Widerſpruͤche undenkbar 
und ungeeeimt ſelen. Ea fest daher an bie Stelle der natürlichen 
Erkenntniffweife (mach der wir doch Alle handeln muͤſſen, felbft ber 
Phileſoph) eine kuͤnſtliche, welche die Mealitäs der Koͤrperwelt für _ 
Schein, und nur das Dafein und bie Verbindung ausbehnungslofer 
Monaden, de in ihrem Zufammenfin ‚fiörend auf einander einwirs 
ten und dadurch einander zur fortgeſetzten Thaͤtigkeit der Selberhalz 
tung nöthigen, für das Reale der Erfcheinungswelt erklärt. Man 
koͤnnte baher vielleicht geneigt fen, diefes Spſtem fuͤr einen modi⸗ 
ficirten leibnigifhen Idealismus zu halten, dem es aber 
freilich an der präftabilirten Harmonie ber Monaden fehlt, 
welche in ber leibwigifchen Theorie. eine Hauptrolle fpielt. — Bon 
neuern Schriften in Bezug auf diefes Syſtem find noch folgende zu 
bemerien: Briefe über Dhilofophie und befonbers Uber Herbart's 
Lehren. Bon F. 8. Griepenkerl. Braunſchw. 1832. 8. — 
Ueber Herbart's Methode ber Beziehungen; ein Beitrag zur Nevis 
fion der Metaphyfik. Won Dr. H. 9. €. Röder. Braunſchweig 
und Leipz. 1833. 8. — Erläuterungen zu Herbart's Philoſ. mit 
Ruͤckſicht auf die Berichte, Einwärfe und Misverftändnifle ihrer 
Segner. Bon Dr. Struͤmpell. Bötting. 1834. 8. 9.1 — 
Beiträge zur Drientirung über Herbart's Syſt. der Philof. Von 
Mor. Wird. Drobiſch. Leipg 1834 8. . Der Perf. diefer 
Schrift fagt, daß H. zwar Kantianer fei (wofuͤr H. auch früher 
ſich ſelbſt erklärte) mit Anfang und Ende feines Syitems, indem 
ee von dem Gegebnen ausgehe unb mit dem Geſtaͤndniſſe fliege, 
daß keine ſpeculative Gotteserfennmiß möglich fei, weil es an Daten 
zu einer folchen fehles fonft aber gebe berfelbe feinen eignen Weg. 
Auch fei an eine WVerfchmelzung ober Verföhnung dieſes Syſtems 
mit denen von Fichte, Schelling und Hegel zu denken; was 
eben nicht zu beflagen wäre. Wenn aber gefggt wird, H. gehe ba= 
mit um, „bie Pbilofophie zu einer eracten Wiſſenſchaft zu 
abheben”: fo bat er biefes Streben wohl mit denfelben Maͤnnern 
und ‚Überhaupt mit allen fyftematifchen Denkern gemein. Denn 
ſchon Arifloteles ging damit um, und fand gleichfalls Anhänger, 
welche (mit berfelben Zuverficht wie die Anhänger ber Genannten) 
meinten, es fei ihm gelungen. Es kommt alfo nur darauf an, ob 
9. dadurch, daß er die Philoſophie in genauere Verbindung mit 
de Mathematik zu bringen gefucht bat, in dem Verſuche, jene 
fo exact wie biefe zu machen, glüdlicher geweſen oder noch fein 
werde,- als feine Vorgänger. Kür echte Wahrheitsfreunde könnte 
das nur hoͤchſt erfreutich fein. - 

Herder. — Zuſatz: AS fein Todesjahr wird von Einigen 
180% angegeben. Herberolith bat man ihm zu Ehren ben -» 
Stein der Weifen genannt. & d. W, nebſt Zuf. 

. 1 33 ji 


520 BHierandie- ©. Hieroglyphen 


und raubfüchtig find, ober fremdes Gut an fi zu ziehen fuchen, 
die affo jenem Raubvogel gleichen. . Darauf bezieht fi auch ein 
Satpre des franzöf. Geſchichtſchreibers de Thou mit dem Kite: 
Hieracosophion 8. tres' de. re. accipitraria libri. Schon Pau: 
tus nannte einen geldgierigen Menſchen, der feine Gier auch durch 
Rauben und Stehlen zu befriedigen fucht, einen Geld hadicht 
(aceipiter pecunine), ln 

Hierarchie. — Zuſatz: Iepapyın bedeutet urſpruͤnglich das 
“ Amt und die Würde eines Obetprieſters ober Oberhauptes der Prie- 
ſter (iepapyns, auch umgekehrt apxıegeus, pontifex maximus) 
dergleichen es nicht nur bei Griechen und Roͤmern, fondern aud 
bei andern alten Völkern, Aegpptern, Hebtaͤern zc. gab, fo wie es 
deren noch heutzutage in und außer ber chriſtlichen Kirche giebt. 
Wenn man :alfo jest unter Hierarchie die geiftliche Derefchaft über: 
haupt verficht, fo. tft biefe Bedentung erſt aus jener abgeleitet. In 
einem noch. höhern Sinne aber wird das Wort in folgender Schrift 
genommen: Kurzer Verſuch über die wahre „Hierarchie ober über 
. die Herefchaft bes Heiligen. Don Rh. Alethophil os. Glogau 
- and Lifie,. 1830. 8 So nahm: es auch on Dionys ber 
: Areopagit in feinen Schriften de ecclesiastica hierarchia und 
de..coelesti hierarchia, befonber& in der Iegten,.: &. Dionys. 
— Wegen ber Ausartung. ber ‚Hierarchie vergl. Hildeb randis⸗ 
muß, Papfithbum, Priefterchum und. Theofratie mebfl 
Zuſſ. — Wegen des Einflufies..herfelben aber auf bie Denk⸗ Lehr 
Schreib und Druckfreiheit durch Buͤcherverbote und Genfuranftalten 
iſt noch Folgendes zu bemerken: Gewöhnlich fehreibt man dem Papflı 
Annocenz VII. die Erfindung der Genfur zu,. weil er im J. 
1487 eine Bulle gegen den Druck verberblicher Bücher erließ. He: 
gewifch aber. in feiner Allg. Ueberſicht ber beutfchen Culturgeſchichte 
(S. 172.) fogt, P. Alerander WI., ..der unmittelbar auf jenes 
folgte, habe zuerft bei. Strafe bes. Baunes befohlen, daß kein Bud: 
„bruder ein Buch anders, als nach vorgängiger Cenſur feines Bi: 
„ſchofs, drucken follte,' weiche Verordnung in ben Solge von feinen 
„Nachfolgern unter gefchärften Strafen’ von Zeit zu Zeit erneuert 
„worden. In Deutſchland beſtellte Kurfuͤrſt Berthold von Mainz 
„zuerſt 1486 eine Cenſur in. ſeiner Dioͤceſe. In Anfehung des 
„ganzen Reiches finden ſich die erſten Spuren dieſer Anordnung im 
„16. Jahrh. und feitbem beharrte man darauf.“ — Indeſſen if 
ſchon Bd. 2. S. 424 -5. dargethan worden, daß die Päpfte ſich 
fhon vor Erfindung der Buchdruckerkunſt eine Art von 
Cenfur über gefchriebne Geiſteswerke anmaßten. 

Hieroginphen. — Zufeh: Berge. die Schrift von F. 
Nord: Vorſchule dee Hieroglpphik, ober die Bilherſprache der A 
ten. Leipz. 1837. 8. nebſt dem unter Akroſophie und im folg. 
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Zuf. zu Higrograpbie angeführten Schriften von Janelli md 
Champollion; deögl. Horus nebft Zuf. — Uebrigens fagten 
die Alten fowohl ispoyAupa als iegoyAvgpıza,. wobei Yonunara 
mitzudenken ifl. l 0 

Hierographie. — Zuſatz: Außerdem wird dieſes Wort 
(iegoygayın) auch in der Bedeutung einer heiligen und ebendarum, 
geheim gehaltnen Schriftart gebraucht, dergleichen die aͤgyptiſchen 
Priefter in ihren Hieroglyphen hatten. S. den vor. Art. und 
folgende zwei Schriften: Esposizione del sistema di lerografia 
criptica delle antichi nazioni, di Cataldo Janelli. Neapel, 
1830—31. 4 Bde. 8. Der Verf. fucht darin alle Arten von 
heiligen und geheimen Schriften zu enträthfen, mithin auch bie 
Agpptifchen Dierogipphen. — Grammaire 6gyptienne ou principes 
generaux de l’&criture sacree etc. par Champollion le Jeune. 
Paris, 1836 fi. 3 Thle. 4. — Da uͤbrigens yoopeıy audy zeich⸗ 
nen und malen bedeutet: fo befafit die Hierographie in der erften 
Bedeutung auch die Darftellung des Heiligen durch Wilder oder die 
Abbildung befielben. Doc) heißt fie im diefer Beziehung auch Hie⸗ 
roplaftie (iegomlaorıo, von nAacoey, bilden oder geſtalten) 
bietoohl Graphit und Plaſtik fonft umterfchieden werden. ©. 

bee. " ' 

Hierokles. — Iufag: Der Zweite diefes Namens, am 
Ende des Artikels erwähnt, war eine Zeit lang römifcher Statthals 
ter zu Nikomedien in Bithynien, dann zu Alerandrien in Aegypten. 
Die zugleich erwähnte Streitfchrift führte. den Titel: Aoyoı Qıla- 
Imdtıs noog Tovs Xpuoriovovs (wahrheittiebende Neben an bie 
Chriften) fcheint aber doch etwas unfreundlich gewefen zu fein, ins 
dem fie eine Menge von Widerfprüchen in den Schriften des N. . 
T. aufzubeden und zugleich zu beweifen ſuchte, daß Apollonius . 
von Tyana (f. d. N.) ein ebenfo großer ober wohl noch größerer 
Wunderthäter als ber Stifter des Chriftenthums gemwefen. Darum 
wurden auch jene Reden von den Chriften nicht freundlich aufge 
nommen, fonbern heftig beftritten, befonders von Eufebius, der 
ein eigned Buch gegen diefen H. fehrieb. Er befam übrigens zum 
Unterfchiede von Andern feines Namens den Beinamen eines Ni⸗ 
tomediers (Nicomediensis) Iebte um das 3. 300 nach Chr. 
und fol den Kaifer Diocletian, der- ihn zum Statthalter gemacht 
hatte, felbft zur Verfolgung ber Chriften angereist haben. Das 
war denn freilich weder wahrheitliebend noch menfchenliebend, alſo 
auch sicht philofophifch. | 

DHierophilie (von depos, heilig, und gileıv, lieben) bes 
deutet Liebe zum Heiligen, auch Froͤmmigkeit ober Religio⸗ 
ſitaͤt. ©. beides. Bei den Alten kommt iepogedıa nicht vor. 
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„Matt! iches doch! Milffen fie nichtS Merunfiiges ehe zu eripleberm, 
„Schleben fie’d Einem geſchwind in das Gewifien hinein.“ . 


[Dieſer Artikel iſt vom Hm. Prof. Aſchenbrenner in Aſchaffen⸗ 
burg, jetzt in Erlangen, verfaſſt. Ich finde nur Folgendes noch 
beiqufügen: So eifrig auch H. ben Katholicismus ſowohl philoſo⸗ 
pphiſch als theologiſch zu vertheidigen ſuchte, ward er dennoch wie 
Bolzans (f. d. N.) verketzert und wuͤrde auch feines Amtes ent⸗ 
fegt worden fein, wenn ee nicht umter dem Schuge ber preußiſchen 
‚ Regierung geftanden hätte. Neuerlich aber wurden feine Schriften, 
infonderheit die beiden obermähnten Einleitungen in bie chrift-Bathol. 
Theol., durch eine vom Papſte feibjt ausgefprochene Verdammung 
(damnatio) verboten, Und ganz neuerlich wurde auch den katholiſch⸗ 
theologiſchen Profefforen in Bonn, welche be6 Hermeſianismus vers 
daͤchtig find, das Halten ihrer Lortefungen dadurch verboten, ba 
der Erzbiſchof von Köln, welcher die Genehmigung dazu nach ber 
beftehenden Einrichtung zu ertheilen bat, dieſelbe verweigerte. Sie 
find daher factifch fo gut wie entiegt, weil fie Hermeſtaner find 
Wird die preußifche Regierung ſolche Undulbfainkeit dulden? Das 
Concorbat mit dem Papfte fcheint ihr freilich die Hände zu binden, 
iſt aber doch wohl nicht unauflösiich. — Will man das Weitere 
über jene Lehre und Geſchichte kennen lernen, fo vergleihe man 
folgende zwei Schriften: Die Lehre des fog. Hermeſianismus. Von 
Braun. Bonn, 1835. 8. — Acta hermesiana. Non Eives 
nid, Goͤtting. 1836. 8. — Diefe beiden Männer, Profefioren ber 
Theol. in Bonn, find auch nah Rom gegangen, um den Papſt 
über ben Hermeſianiemus eines Beſſern zu beichren, haben aber 
nichts ausgerichtet. Indeſſen hat die preuß: Regierung ben Erzbifch. 
von Koͤin nad) Minden abgeführt. — Wegen eines andern Hermes, 
ber eigentlich Johannes hieß, f. Chartlatanismus]. 

Hermes Trismegiſt. — Bufas: Von deſſen angeb⸗ 
lichen (hermetiſchen) Schriften find beſonders zwei, Poemander und 
Asclepits, oft gedruckt werben, am befien zu London, 1625. — 
Ein Arcanatm herketioum s. hermetione phälosophine hat Joh. 
Es pagnet zugleich mit einem Emaehiridion physicae restitutae 
(Rouen, 1647. 12) herausgegeben. 


| Hermubamas. — Bufag: Daß der Name Leodamas 
(Aw euae) dieſelbe Perſon bezeichne, welche von Diogenes 
Laert. (VII, 2) unter jenem Nanien (Eonodogas) als Lehrer 
des Pythagoras bezeichnet wird, iſt wohl eine ſehr unfichere 
Vermuthung. Hertnodor Eouodogoc) hingegen iſt eine ganz 
andre Perſon, naͤmlich ein fonft wenig bekannter epkkuriſcher Phile⸗ 
ſoph, von welchem ſein Zeitgenoſſe Lucian erhäblt, daß et vom 
Blitze getoͤdtet worden. 
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Hermogenes. — Zuſatz: Dieſer H. Couoyanc) war 
ein Schuͤler und Freund des Sokrates und wird ſowohl von 
Plato als von RXenophon oͤfters erwähnt. Es lebte aber ſpaͤter 
(wahrſcheinlich am Ende des 2. und zu Anfang des 3. Jahrh. nach 
Chr.) zu Karthago noch ein andrer H. mit dem Beinamen der 
Africaner, welcher zugleich als Philoſoph und als Maler bezeichnet 
wird, vom Heidenthume zum Ehriſtenthume uͤberging, ſich aber zur 
Partei der Gnoſtiker neigte, umb daher von Tertullian und an⸗ 
dern Kirchenſchtiftſtellern Bi ben Ketzern gezählt, auch wegen feiner 
Unfittlichkeit getabelt wird. Schriften von ihm find nicht vorhan⸗ 
den, obwohl Bruchſtuͤcke aus denfelben von jenen Schriftftelleen an- 
geführt werden. S. die Schrift von Dr. Wilh. Böhmer: Her-. 
mogenes Afrivanus. Stralſ. 1832. 8. 

ermolao Barbaro. — Bufag: Wegen feiner angebli= 
dm: erbindung mit dem Teufel, um einen ariftotelifchen Kunſt⸗ 
ausdruck befier zu verftehn, f. den Zuſ. zu Entelechie. 

Hermotim. — Zuſatz: Vergl. Luciani Hermotimus, 
in der 2. Ausg. von Lac. opuscula selecta. Edid. et illustr. 
Dan. Chstph. Seybold. Gotha, 1785. 8. Deutfih von . 
305. Heinr. Reomapyer. Jena, 1713. 8: . 

Here. — Zuſatz: Dieſes Wort iſt verwanbt mit dem griech. 
„9005, ben lat. heras, und dem dbeutfch. hehr— erhaben. Dies 
"ner hingegen kommt ‚ber vom altd. dee == nierig, und bedentet 
daher urfpeimglich sinen Niebrigen. 

Herrſchaft. — Bufag: Wenn von bee Herrſchaft der 
Philoſophie uͤber ande Wiflenfchaften bie Rebe iſt, fo iſt dieß 
nur bildlich zu verſtehn, nämlich fo, daß die Phllofophie andern 
Wiſſenſchaften gewiffe Principien (theils formale theild materlale) 
barreichtz weshalb man fie auch bie Königin der Wiflfenfchafs 
ten genannt bat. Daher kann fie nie die Magb der Theolo⸗ 
gie heißen, wenigſtens nicht im ſcholaſtiſch⸗ kirchlichen Sinne. ©. 
Magd. Wenn aber von ber Herrfchaft in der Philofopbie 
oder auf ihrem Gebete bie Rede ift, ſo kann dieſe keinem Mens 
fehen zukommen, wie geoß auch ſeine Verdienſte um bie Wiſſen⸗ 
ſchaft fein moͤgen, ſondern aur der Vernunft, wiefern fie eben 
philoſophirt und dadurch eine Wilfenfchaft in ſich erzeugt, die 
allen Übrigen ihre Principien barreiht. S. Phil oſoph umd Ver⸗ 
nunft. Wollte man aber gar bie Herrſchaft in ber Philoſophie 
dem Gefühle Aberlaffen, fo wärbe nur eime fehr ſchwankende and 
unſichere Gemuͤthe⸗sPhiloſophie daraus hervorgehen. ©. d. 
W. und Gefühl. 

Herrſchſucht. — Zuſatz: Diefe Sucht iſt um fo gefäheli: 
her ,Wda fie ſich gewoͤhnlich mit einer andern verbindet, bie eben fo 
unerfaͤttlich iſt, weil re inmmer mehr: haben ober befigen will — ber 


. 
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Habſucht. Der Herrſch⸗ und Habſuͤchtige ſollte aber bedenken, 
was Horaz (od. H, 2.) ſagt: 
Latine rognes evidam domando 
Spiritem, quam si Libyam remotis 
Gadibus junges et uterguo Posaus 
| Serviat uni. | | 
Kommt dann, wie gewöhnlich, noch bie nicht minder unerfättlihe 
Ehrſucht hinzu: fo kann man wohl fagen,. baß ein Menſch, 
der diefe drei Suchten bat, von brei.Surien geplagt werde, Die ihn 
felbft und taufend Andre unvermeidlich in's Verderben flürzen. 
Herz — Zuſatz: Die Sentimentalen haben allerdings mit 
bem Herzen viel Spielerei und mandye Froͤmmler mit einem ge: 
wiſſen Herzen fogar Abgötterei getrieben, indem fie es wie ein Idol 
oder einen Fetiſch anbeteren, mit dem fie auch wohl gelegentlich eine 
Art von Zauberei oder Hexerei trieben. Wenn aber Goͤthe (im 
Fauſt, Th. 2. Act 2.) die Sphinx zu Mephiftopheles fagen laͤſſt: 


„Sprich nit vom Herzen! das iſt eitel, 
„Gin leberner verfchrumpfter Beutel” — 


fo ift das doch eine zu ſtarke Hyperbel, man mag dabei an das 
Herz im eigentlichen. oder. im bilblichen Sinne denken. Eitel ift 
dieſes Herz wohl oft, wenn ed dem Niedern und Nichtigen allzuſehr 
nachſtrebt und daruͤber das Höhere und Edlere vergiſſt. Aber einem 
foihen Beutel würd’ es doch erſt dann gleichen, wenn ed für gar 
Nichts mehr ſchluͤge. Dagegen hat ein alter Prophet (Jerem 
17, 9.) wohl Recht, wenn er fagt: „Es iſt das Herz ein trotzig 
und verzagt Ding; wer kann es ergründen!” Denn die Erfahrung 
beftätigt e8 durch taufend Beifpiele, daß die trogigften Menſchen 
zugleich die verzagteflen find, je nachdem das Gluͤck fie anlaͤchelt 
oder ihnen den Rüden ehrt. Auch hat das Herz ſolche Laune, 
daß man oft gar nicht begreift, warum es fo und nicht anders ge 
fimmt if. — Herzhaft -oder beherzt heißt ſoviel als muthig, 
herzlos aber foviel ale gefühl» oder theilnahmlos. 

efvhaften oder Heſychiaſten. — Zufag: Bei den 
alten Autoren fommt 7auxaoıns oder yauxıasens nicht vor, bei den 
Kicchenfchriftftelleen aber findet man es auch in der Bebeutung eines 
Eremiten oder Einfiedlers. Das ihm entfprechende Wort Quietift 
iſt ganz neugebildet. — Mer die in diefem Art. genannte Quietiflin, 
Mad. Guyon, genauer kennen lernen will, vergl. ihre ſaͤmmtlichen 
Werke in Bezug auf das innere Leben (Megensb. 1836. 3 Bde. 8. 
in's Deutfche uͤberſetzt). Sie ging in ihrer Schwärmerei fo weit, 
bag fir ſich felbft für bie fchwangere Stau In ber Apokalppfe (12, 
2.) hiielt und oft ihre Kleider am Leibe lüften ließ, damit die, 
welche ihr diefen Dienſt leiſteten, auch von ber göttlichen Gnaden⸗ 


’ 
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fuͤlle aberſtroͤmt würden, weil fie felbft vom Uebermaße berfelben zu 
berften glaubte, Eine jener Franzoͤſin ähnlihe Schwärmerin war 

die Deutfche ober Liefländerin, Freift. v. Krüdener geb. v. Vie ' 
tingbof, bie am Ende bes 18. und zu Anfange des 19. Jahrh. 
viel Auffehn in Europa machte, und von welcher Krug's Gefpräd 
unter vier Augen mit Sr. v. Kr. (Leipz. 1818. 8.) und Bur: 
dach's Schrift: Fr. v. Kr. F der Geiſt der Zeit (Ebend. 1818. 
8.) weitere Nachricht geben. Doch waren beide Frauen darin ſehr 
verſchieden, daß jene ihr Vaterland nie verließ, dieſe aber halb Eu⸗ 
ropa durchreiſte, um uͤberall Proſelyten zu machen, bis ſie endlich 
in ihrem Geburtslande zur Ruhe kam. Auch wurde ſie durch 
ihre Verbindung mit dem ruſſiſchen Kaiſer Alexander, wo nicht 
Stifterin, doch naͤchſte Veranlaſſerin des ſog. heiligen Bundes. 
S. d. At. — In literariſcher Beziehung auf den Quietismus iſt 
un Au bemerken der geiſtliche Wegweiſer (gnida spirituale 
— manuductio spiritualis) — ein vielgelefenes Buch, weiches ber 
. fpanifche Weltprie er Michael Molinos 1676 zu Rom heraus: 
gab und worin jene ſchwaͤrmeriſche Ruhe eines ganz in Gott ver: 
funtenen Gemüthes ausführlih und lebendig befchrieben iſt. (Die 
fer Molinos tft jedoch nicht Stifter der Secte der Moliniften und 





Urheber, der moliniſtiſchen Streitigkeiten über bie göttliche Gnade, 


indem biefe Streitigkeiten, von einem andern Spanien, dem Sefuiten 
Molina, in den Niederlanden angeregt wurden. ©. den Zuſ. zu 
Sanfeniften) 

Hetären. — Zuſatz: Im männlichen Gefchlechte Eroiooi) | 
bedeutet dieſes Wort Gefellen oder Freunde überhaupt (socli, amici). 
Infonderheit aber nannten fo bie alten Phitofophen ihre Schüler, 
vornehmlich die vertrauteren (diseipuli interioris admissionis) welche 
auch Akroamatiker und Eſoteriker hießen. ©. beides. — 
Hetärien (Erampeas) find’ ſowohl freundſchaftliche oder geſellige 

Vereine überhaupt, als auch politifche infonderheit, und Hetdriars 
hen. (Erapsrapyoı) ihre Vorſteher oder Anführer, 

eterodidakt f. Autodidakt, Zuf. 

eterodor. — Zufag: Statt Heterodoxie und 9:- 
thodorxie fagen Manche auch Heterodidaskalie und Ortho⸗ 
didaskalie (von dıdaoxadın, bie Lehre). Diefe iſt aber eigent- 
ich die Folge von jener. Denn die Kehren richten ſich meift nad) 
ben Meinungen ber Lehrenden, wofern Diefe nicht etwa auß politi= 
hen Rüdfichten anders lehren, als fie meinen. — Wenn übrigens 
zwei Kirchen (die griech iſche und römifche) ſich felbft vorzugs⸗ 
weife orthobor nennen und ſich doch gegenfeitig vieles Jrrthuͤmer 
befehuldigen, weshalb fie auch bie früher zwifchen ihnen beftandne 
kirchliche Gemeinſchaft fpäterhin völlig aufgehoben haben (mit Aus⸗ 
nahme ber unicten. Griechen): fo thun das im Grunde alle Reli⸗ 
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gionspartelen, obwohl nicht alle fo ausſchließlich in ihren Aufprüchen 
auf ımfehlbare Rechtglaͤubigkeit und daher auch nicht fo unduldſam 
find, als jene beiden, befonder6 bie zweite. Vergl. Katholi: 
cismus nebft Zuſ. 
—B ſ. autokinetiſch. 

eteromorphie ſ. Iſomorphie. 

eteropatbie f. Autopathie nebſt Zuſ. 

eteropiſtie ſ. Autopiſtie und Glaubensarten 


uſ. 
Heteroproſopiſch f. autoproſopiſch nebſt Zuſ. 
— ſ. Autopſie nebſt Zuſ. 


nebſt 


eterotypie ſ. Iſotvpie. 
eterouſie oder Heteruſie koͤnnte man durch Anders: 
weſenheit oder Weſensungleichheit uͤberſezen, indem es von £xe- 
os, ander ober verſchieden, und ovama, das Weſen, abflammt. 
er nämlich) ein von einem Anden verfhiebnes Weſen hat, dem 
wird Heteroufie, wer aber mit einem Andern gleiches Wefen bat, 
dem wird Homoufie beigelegt. S. d. W. Uebrigens find beide 
Ausdrüde nicht altgriechiſch, fonbern erft fpäter in Folge Lirchlicher 
Meinungen, und Streitigkeiten über den Stifter des Chriſtenthums 


gebildet. Daher wurden in der Kirchengefchichte auch bie Arianet 
mit dem Ramen der Heterouſianer bezeichnet, indem fie dem 


Sohne Gottes nicht gleiche Wefenheit mit Gott dem Water zuge 
fliehen wollten. S. Arianismus. ' 

Henrath. — Bufag: Einige leiten diefes Wort nicht von 
heuern ab, fondern von dem altd. hiwan ober hiuwan. ehelichen 


(womit auch heiv, die Familie, und hiha, bie Braut, vergfihen 
werden) und wollen dadurch zugleich bie Schreibart Heirath recht: 


fertigen , indem das Wort urfprlinglich hirat, vielleicht auch Iiarat, 

gelautet habe, rat aber ſoviel als Zuſtand bebente. 
Heuriſtik. — Zuſatz: Man koͤnnte auch dafür Heuretil 

(evgerixn, scil. rexvnj) ſagen; was noch richtiger wäre. 

bei den Alten kommt wohl eugerexos vor, in der Bedeutung erfin⸗ 

deriſch, aber nicht eunuarıxoc. 

Heufinger. — Zuſatz: Er war auch, eine Zeit lang Leb⸗ 
rer an der Militaͤrakademie zu Dresden, ward aber 1831 ehrenvol 
emeritirt, und ſtarb 1837 ebendaſelbſt. In ber legten Zeit war et 
mit Ausarbeitung einer Encpflopädie der Wiffenfchaften nad eine 
ihm eigenthuͤmlichen Anordnung beſchaͤftigt. Wie weit fie gediehm 
und ob fie noch im Druck erfcheinen werde, weiß ich nicht. 


Here. — Bufag: Andre leiten dieſes Wort von dem ale 


hochd. haszasa Hetzerin, Sägerin, ab. Dann wuͤrde alfo Hert 
eine Perfon bedeuten, die mit Lift oder Gewalt Andre zu fangen 


pder zu bevortheilen fucht. Hexis aber bedeutet etwas ganz Andıtd, 
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nämlich eine Fertigkeit (F, habitas, von zyer,. habere), 
©. db. W. — Wie groß Abrigens Blindheit, Roheit und Graus 
ſamkeit unfeer Vorfahren in Bezug auf Hererei waren, erhellet uns 
ter andern aus ff. Thatſachen: Im J. 1616 verfündete man von 
dee Domkanzel zu Würzburg herab, daß binnen Jahresfriſt 300: 
Heren in dem kleinen Lande verbrannt worden. Der Bilhof Phi: 
lipp Adolph Ließ wegen Hererei 1627 fogar feinen eignen Neffen, 
Ernſt u. Ehrenberg, bineihtn :mb 1630 noch zwei Rechts: 
canbibatın verbrennen. Ebenſo fchlimks sing es in Weſtphalen zu. 
Denn da wurden im Sabre 1669 zu Osnabruͤck an Einem Tags 
133 Seren als Hexrin zum Feuertodde verurtheilt. Das Urtheil 
warb auch vollzogon, mit Ausnahme von 4 Derfonen, welche als 
bie ſchoͤnſten „der Teufel lebendig davon weggefüͤhret in die Luft, 
„ehe fie in's Feuer gekommen oh S. Strauch's Chronik im 
M. vateel, Archive von Hannod. und Braunſchw. J. 1826. IE 
S. 266. u. fi — Merkwuͤtdig aber iſt, daß ein Jeſuit, Namens 
Erde. Spee, in ſ. Cautio 'erimin. (Riten, 1632) zuerſt es 
ee fich öffentlich: gegen die Hexenproceſſe zu erklaͤren. Es dau⸗ 
erte jedoch noch lange, bevor dieſe Erklärung and andre derſelben Art 
von —** und weltlichen Nichtern beachtet wurden. Denn um 
bie Mitte des 18. Jahrh. (1747) „wurde noch eine alte Nonne, 
Marta Renata u, Siuger, als dne He, bie fogar den Teu⸗ 
fel felbſt in, Geſtalt emer Katze bei. Tich gehabt haben follte, auf 
7 Marta zu Wuͤrzonteg vorbrnunt. Daß aber dieſer barbarifehe 
— u wur auch noch ſpaͤtet flattfand, iſt dereits B.2 
bemerkt worben. 

Hexris (if) nd Scheſis (ayeaıs) bedbeutm zwar im 
Stande dafjelbe, weil fie beide von sy, haben, abflammen, und 
daher wie-habitas and habitudd alles, was man haben kann, bes 

zeichnen (Haltang, Geſtalt, Beſchaffenheit, Stand oder Zuftand). 
Indeſſen bezieht — doch jewes vorzagseweiſe auf etwas Beſtaͤndiges 
(Fertigkeit, Grwohnheit, etwas gleichſam zur andern Natur Ge⸗ 
wordhes). So unterſcheidet Galen Ktankheiten ev abe, bie habi⸗ 
tal geroorden, und.ev uyeuer, bie es Bari nice und deher leichter 
heilen ſind. S. Habitus wbfl. 8 
ibriden ſ. Hobriden nebſt iR 
tcrtas ober Hiketad..— Bufag: Auch Diegenes 
Laert. (VID, 85.) berichtet, daß Einige diefen Ppthagoreer für 
den Urheber der Lehre von der Bewegung ber Erde erklärt hätten, 
— zugleich, dp Any bear Phitstaus dafuͤr hielten. 


— (neugeblibe, von ieguff, 205, accipiter, 
open, bie Wöribgelt) bedeuntet bie Weisheit oder 
dielmehr m 24 und Gefchicktichkeit ſolcher Menſchen, bie habs 
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und raubfüchtlg find, ober fremdes Gut an ſich zu ziehen fuchen, 
die affo jenem Raubvogel gleichen. . Darauf bezieht ſich auch cine 
Satyre des franzöf. Gefchichtfchreibere de Thou mit dem Titel: 
Hieracosophion 8. tres'de. re. accipitraria libri. Schon Plau: 
tus nannte einen gelbgierigen Menſchen, ber feine. Gier auch durch 
Rauben und Stehlen zu befriedigen ſucht, einen Geldhabicht 
(aceipiter pecunine),. 

Hierarchie. — Zuſatz: Fepapyım bedeutet urſpruͤnglich das 
"Amt und bie Würde eines Obetprieſters oder Oberhauptes ber Ptie⸗ 
ſter (isoapyng, auch umgekehrt aoxıegsus, pontifex maximus) 
bergleiihen. es nicht nur bei Griechen und Roͤmern, ſondern auch 
bei andern alten Völkern, Aegypten , Hebräern zc. gab, fo wie ed 
deren noch heutzutage in unb außer ber chriftlicdyen Kirche giebt. 
Wenn man alſo jegt unter Hierarchie. bie geiftliche Herrſchaft über: 
haupt verfteht, fo. ift biefe Bedentung erſt aus jener abgeleitet. In 
einem noch. 'höhern Sinne aber wird das Wort in folgenber Schrift 
genommen: Kurzer Verſuch über die wahre Hierarchie ober über 
die Herefchaft des Heiligen. Bon Th. Alethophilos. Glogau 
und Liſſa, 1830. 8. So nahm es auch ſchon Dionpys ber 
: Areopagit in feinen Schriften ‚de. ecclesiastica hierarchia und 
de..coelestt hierarchia, befonber& in : der. leätern,; &. Dionys 
— Wegen ber Ausartung. ber ‚Hierarchie vergl. Hildeb randis⸗ 
muß, Papſtthum, Prieftertbum und. Theofratie nebfl 
Zuſſ. — Wegen bes Einfluffes-.berfelben aber. auf die Denk⸗ Lehr 
Schreib= und Drudfreiheit durch Buͤcherverbote und Cenſuranſtalten 
iſt noch- Folgendes zu bemerken: Gewoͤhnlich ſchreibt man dem Papſte 
Innocenz VII. die Erfindung der Cenſur zu, weil er im J. 
1487 eine Bulle gegen den Druck verderblicher Bücher erließ. He: 
gewifch aber.in feiner Ag. Ueberſicht bee beutfchen Culturgeſchichte 
(S. 172.) fagt, P. Alerander V.,. der unmittelbar auf jener 
folgte, habe zuerft bei. Strafe bed. Baunes befohten, daß kein Bud- 
„bruder ein Buch anders, al& nach. vorgängiger Cenſur feines Bl: 
„ſchofs, bruden follte, welche Verordnung in dev Folge von feinen 
„Nachfolgern unter gefchärften Stenfen' von Zeit zu Zeit erneuert 
„worden. In Deutſchland beſtellte Kurfuͤrſt Berthold von Mainz 
„zuerſt 1486 eine Cenſur in feiner Dioͤceſe. Sn Anſehung dei 
„ganzen Reiches finden ſich die- erſten Spuren dieſer Anordnung im 
„16. Jahrh. und feitbem beharrte man darauf.” — Indeſſen if 
ſchon Bd. 2. &. 424 -5. dargethan worden, daß. bie. Päpfte ſich 
fhon vor Erfindung ber Buchdruckerkunſt eine Art von 
Genfur über gefchriebne Geiſteswerke anmaßten. .. 

Hieroginphen. — Aufg: Vergl. die Schrift von $- 
Nork: Vorſchule der Hieroglpphik, ober die Bilderſprache ber Ar 
ten. Leipg. 1837. 8. nebſt den unter Akroſophie und im folg. 
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Zuf. zu Hierograp hie angeführten Schriften von Janelli ımd 
Champollion; desgl. Horus nebft Zuf. — Uebrigens fagten 
die Alten fowohl iegoyAvpa als isgoyAvgpıxa,, wohl yorunara 
mitzudenten ifl. ' 

Hierographie. — Zufag: Außerdem wird biefes Wort 
(izgoygapıa) auch in der Bebeutung einer heiligen und ebendarum, 
geheim gehaltnen Schriftart gebraucht, dergleichen die dgpptifchen 
Priefter in ihren Hieroglyphen hatten. S. ben vor. Art. und 
folgende zwei Schriften: Esposizione del sistema di lerografia 
criptica delle antichi nazioni, di Cataldo Janelli. Neapel, 
1830—31. 4 Bde. 8. Der Verf. fucht darin alle Arten von 
heiligen und geheimen Schriften zu enträthfeln, mithin auch bie 
ägyptifchen Hierogipphen. — Grammaire 6gyptienne ou principes 
generaux de l’&crilure sacree etc. par Champollion le Jeune. 
Paris, 1836 ff. 3 Thle. 4. — Da Übrigens yoapeıv audy zeich⸗ 
nen und malen bedeutet: fo befafjt die Hierographie in ber erſten 
Bedeutung auch bie Darftellung des Heiligen durch Bilder ober die 
Abbildung befjelben. Doc, heißt fie in diefer Beziehung auch Hie⸗ 
roplaftie (teponkaorın, von rAaocev, bilden ober geſtalten) 
eietoßt Graphit und Plaſtik fonft umterfchieden werden. S. 

ide. | ' 

Hierokles. — Zufag: Der Zweite dieſes Namens, am 
Ende des Artikels erwähnt, war eine Zeit lang tömifcher Statthals 
ter zu Nitomedien in Bithynien, dann zu Alerandrien in Aegypten. 
Die zugleich erwähnte Streitfchrift führte dem Titel: ALoyos Yıla- 
Andzıs no0os Tovs Kosoriavovs (wahrheittiebende Reben an bie 
ChHriften) fcheint aber doch etwas umfreunblich gewefen zu fein, in⸗ 
dem fie eine Menge von MWiderfprüchen in den Scheiften bes N. . 
T. aufzudeden und zugleich zu bemeifen ſuchte, daß Apollonius 
von Tyana (f. d. N.) ein ebenfo großer ober wohl noch größerer 
Wunderthaͤter als der Stifter des Chriſtenthums geweſen. Darum 
wurden auch jene Reben von ben Chriften nicht freundlich aufges- ' 
nommen, fondern heftig beftritten, befonderd von Eufebius, der 
ein eignes Buch gegen biefen H. ſchrieb. Er bekam übrigens zum 
Unterfchiede von Anbern feines Namens den Beinamen eines Mi: 
komediers (Nicomediensis) lebte um das J. 300 nad Chr. 
und foll den Kaifer Diocletian, der ihn zum Statthalter gemacht 
hatte, felbft zur Werfolgung ber Chriften angereist haben. Das 
war denn freilich weder wahrheitliebend noch menfchenliebend, alſo 
auch nicht philofophifch. 

Dierophilie (von depos, heilig, und gQereır, lieben) bes 
deutet Liebe zum Heiligen, auch Froͤmmigkeit ober Religio⸗ 
fitaͤt. S. beides. Bei den Alten kommt depogelıa nicht vor. 


Hieroplaftie f. Hierographie, Zuſ 
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Hieroftopie (dspooxoma, von Zepog, heilig, ab wzozzeer, 
ſchauen, betrachte) bebeutet eigentlich bie bei den Alten gewoͤhn⸗ 
Uche Beſchauung der Eingeweide ber Opferthiere ober andrer beilis 
ger Beichen, uns daraus bie Zukunft zu erfennen. ©. Divina⸗ 
tion n.3. Doc könnte man auch die höhere ober geiſtigere Betrach⸗ 
tung des Heiligen fo nenmen, bie freilich über ſolchen Aberglauben 
oder frommen Betrug erhaben iſt. J 

Hierurgie (iegovpyıa, von demſ. und epyor, das Wert 
ober bie Arbeit) bedeutet eigentlich das Amt ober Geſchaͤft eines 
Dpferpriefters, ber ein guter Schlächter fein muflte, dann das 
Dpfern felbft als ein heiliges Werk betcachtet, und überhaupt jede 
Art des Gottesdienſtes. ©. d. W. Die, Selschen fagten auch 
dafür ieporouia, von zeoıeıv, machen, thum. 

| Qilarotragöble (von iAupos, heiter, luſtig, und reaya- 

dia, Trauerſpiel) bedeutet ein parodirtes oder traveflirtes und da⸗ 
durch in's Lächerliche ober Komifche gezognes Trauerſpiel. “Man 
nennt es daher auch eine Tragikomoödie. S. komiſch, tra: 
giſch und tragikomiſch. Uebrigens ſoll das W. Aaporgeyaodız 
erſt von Rhinthon aus Syrakus ( POöν 6 Fvpazovane;) 


einem griechiſchen Dramatiker, welcher um's J. 300 vor Chr. lebte 


und auch tragiſche Stoffe in burlesker Manier behandelte, zur Be 


zeichnung biefer Art von Dramen gebildet worden fein. ©. Cu- 


peri observatt, I, 10. 

Hilbebrandismus — Zuſatz: Das paͤpftliche Spftem, 
welches man fo nennt, beeuhte nah Baronius (ammales a, 
1076.-n. 332—34.) auf folgenden Hauptfägen: Die römifche Kirche 
allein if von Bott durch Chriſtus geftiftet und georbnet — ber 


roͤmiſche Biſchof allein iſt der rechtmäßtge allgemeine Bifhof — u 


allein kann andre Biſchoͤfe eins und abfegen — feine Gefanbten 
find die Vorfiger und Leiter auf allen Kichenverfammlungen — er 


allein darf kaiſerliche Inſignien führen — ihm .allein follen alle | 


Megenten die Fuͤße kuͤſſen — er kann Kaiſer und Könige entſetzen 
und ihee Unterthbanen ber Pflichttreue entbinden, wenn fie unge 
rechte Regenten find [mas ebenfoviel heißt als bem Papſte nicht ges 
horchen) —- ohne feinen Befehl darf kein allgemeines Coneil gehak 
ten werden — ohne feine Einwilligung darf man fein Buch unb 
Beinen Theil deſſelben für kanoniſch erklären — ben Papft Iamn 
Niemand richten — bie eömifche Kirche hat nie geirrt und kann 
nie irren — wer mit ihr nicht einſtimmt, ift kein Chrift ze. Und 
dieſem Spfteme, das allerdings fehr folgeracht, wenn auch völlig 
grundlos war, fegte jener Papft (&regor VI) nod die Krome 
auf durch Einführung des erzmungenen Coͤllbats ber Geiſtlichkeit 
ungeachtet des Widerſtandes, den er dabei fand. WBiewohl er num 
auh den Triumph erlebte, daß ein ſchwacher deutſcher Kaifee 
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Hillebrand Himmel 527 
(Heinrich IV.) fi vor ihm demuͤchigte und fußfaͤllig um Ver⸗ 
zeihung wegen ſeines Ungehorſams gegen den geiſtlichen Despoten 
bat: ſo ward er doch endlich durch den politiſchen Umſchwung der 
Dinge von Rom vertrieben und beſchloß zu Salerno ſein ſtuͤrmi⸗ 
ſches Leben, wie man ſagt, mit ſchmerzlicher Bereuung feiner gro⸗ 
Ben und ſchweren Verirrungen, nachdem ihn ſogar einige deutſche 
in Mainz und einige italiſche in Brixen verſammelte Biſchoͤfe im 
J. 1080 für einen Beſeſſenen, Ehebrecher, Mörder, Traumdeuter, 
Zauberer, Ketzer und Apoſtaten erklaͤrt hatten. Und doch hat auch 
dieſer Papſt ſeine Bewundrer gefunden, ſelbſt unter Proteſtanten, 
weil er Großes entworfen und mit eiſerner Beharrlichkeit ausge⸗ 
führt und meil er in feinen Briefen die edelften Geſinnungen aus: 
gefprochen habe, folglich auch felbft ein großer und edler Mann 
gervefen fein müffe. Gleichwohl hinterließ er die Kirche in folcyer 
Verwirrung, daß vom 25. Mai 1085, wo fein verberbliches Re⸗ 
giment aufbörte, eine Vacanz vintrat bis zum 24. Mai 1086, 
wo Victor II. zu feinem Nachfolger zwar gewählt, aber erft ben 
9. Mai 1087 geweiht wurde. (Die Angabe B. 2. ©. 428., daß 
jener Papft von 1073—1086 regiert habe, iſt hienach zu berichti⸗ 
gem. Er ſtarb ſchon 1085). „N 

-Hillebrand (Fofeph). — Bufag: Er iſt orbentl. Prof. der 
Dhilof. an der Univerfität und Direct. des akad. Gymmaſiums zu 
Gießen mit dem Präbicat eines Oberſtudienraths. Seine neueften 
Schriften« find: Philoſophie des Geiſtes oder Encyklop. ber ge 
fammten Geiſteslehre. Heidelb. 1835. 8. Abth. 4. Ontol. und 

pſychol. Betrachtung des Geiſtes. 1836. Abth. 2. Pragmatologie 
des Geiſtes, Philof. dee Gefchichte und ſpeculat. Theol. — Auch 
bat er eine Schrift: „Ueber Deutſchlands Nationalbildung“ und 
eine andre: „Deutfchland und Mom oder über das Verhaͤltniß der 
deutſchen Nation zum römifehen Stuhle, hiſtoriſch umb rechtlich ents 
wickelt,“ herausgegeben. 

Himmel. — Zufag: Eine eigne Vorftellung von Himmel 
und Hölle hatte ber berühmte Scholaſtiker Hugo v. St. Vic» 
tor. ©. d. M. nebft Buf. Auch vergl. ben Zuf. zu Letztes. — 
Eſchen mayer's Conflict zwifhen Himmel u. Hölle 1. Tüb. 
1837. 8. bezicht fih auf angebliche-WBeflgungen von bämonifchen 
Wein. Es fol nämlich hier factifch bargethan werden, daß böfe 
Dämonen beliebig bie Hölle verlaffen u. in einem Menſchen ihren 
Wohnſitz als Quaͤlgeiſter auffehlagen innen. Der Berf. fcheint 
aber ſelbſt beinahe von der jegt in Wuͤrtemberg herrſchenden Dis 
monomanie (als Sucht, in allen auffallenden Krankheitserſcheinun⸗ 
gen dämonifche Wirkungen zu fehen) angeſteckt zu fein; weshalb 
er auch fogar zur Vertreibung der Dämonen magifch » magnetifche 
Kräfte (obwohl bis jegt vergeblich) angewandt hat, mithin zur Daͤ⸗ 


l 
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monomagie ſich hinneigt — für einen Philoſophen, ber einſt aurch 
Arzt war, allerdings ein bebenkliches Zeichen. 

Himmelsftrih oder Klima — Zuſatz: In Ancit: 
lon's Vermittlung der Ertreme ꝛc. B. 1. Nr. 1. findet ſich aud 
eine Iefenswerthe Abhandlung: Weber bie Einwirkung der klimati⸗ 
ſchen Verhätmiffe auf den Menſchen. | 
Hingebung, von Perfonen gebraucht, bedeutet - einen bi: 
bern Grad von Ergebung oder Ergebenheit, der felbft bis zur Auf: 
opferung gehen kann; von Sachen gebraucht, ift es foviel als Webers 
gebung ober Mebergabe. Hier giebt man etwas Andres, dort füch ſelbſt 
bin. Statt Hingebung ſagt man auch Hingabe, doch meift nur 
in ber Tachlihen Bedeutung. 

Hinrichs. — Bufag: Neuerli gab er noch heraus: Die 
Geneſis des Wiſſens. Exfter, metaphyſ. Theil. Heidelb. 1835. 8. 
— Schillers Dichtungen nach ihren hiſtoriſchen Beziehungen und 
nad) ihrem Innern Zuſammenhange. Leipz. 1837. 8. Th. 1. 

Hinrichtung. — Bufag: Ob ein zum Rode verurtheilter 
Verbrecher durch einen Menſchen (Scharfeichter) oder durch eine 
Maſchine (Fallbeil, Guillotine) hingerichtet werden fol, iſt eine 
Stage, die nur in Bezug auf Schnelligkeit umb Sicherheit des Er: 
folge von Wichtigkeit if. Denn der Menfch kann fehlen, bie Ma- 
fhine nicht, wenn fie gut befchaffen iſt und gehörig gehandhabt 
wird. Das Lestere muß aber doch immer von einem dazu ange: 
ſtellten Menfchen gefchehen. — Thiere können nur getöbtet, aber 
nicht hingerichtet werben; wiewohl man bieß auch fonft mit crimi- 
naliſtiſcher Sörmlichkeit getban hat. So wurbe im Auguft 1474 
zu Bafel, wie die Chronik diefer Stadt erzählt, ein Hahn zum 
Tode verurtbeilt und vom Scharfrichter oͤffentlich verbrannt, weil 
er ein Ei gelegt haben ſollte. Ein foldhes Ei, aus weichem un: 

fehlbar eine Schlange ober ein Baſilisk bervorgehe, meinte man, 
koͤnne nur mit Hülfe des Teufels geldgt werden; alfo ſtehe ber 
Hahn mit diefem im Bunde und fei ein Verbrecher. Darum 
wurde auch das Et felbit mitfammt dem Hahne verbrannt. Ebenſo 
bat man Schweine und andre Thiere, welche Menfchen verlegt hat: 
ten, als Miſſethaͤter hingerichtet, ohne zu bedenken, daß ein ver 
nunftloſes und unfreles Thier kein Verbrechen begehn, folglich auch 
nicht dafür beftraft werden kann. Indbeſſen findet man ſchon in 
der moſaiſchen Sefeggebung die Beftimmung, daß ein’ Stier, ber 
einen Menfchen getötet, vom Wolke zu Tode gefteinigt werben 
fole — wahrſcheinlich um Abfcheu vor dem Menſchenmorde zu er 
regen. Die Sache bieibt aber doch eine Barbarei, bie mit Recht 
außer Gebrauch gelommen. 


Hinſicht und hinſichtlich f. Rädfige 
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Hinterliegend und vorliegend ſ. postjacens et 

praejacens. - . 

interlift und hinterliflig f. Argliſt. 

ippas. — Zuſatz: Außer biefem “Innaoos ( Meronov- 
zıvog) wird auch noch ein Dann gleiches Namens ald Großvater 
des Pythagoras, ein andrer als Lehrer des Empedokles, und 
ein britter, aus Lacedämon, als Verfaſſer eines Werkes in 5 Buͤ⸗ 
chern über die fpartanifche Depubit, das aber verloren gegangen, 
von Diogenes Laert. (VII, 1. 55. und 84.) angeführt. 

Hippias. — Zufäg: * zweite oder kleinere platoniſche 
Dialog dieſes Namens (Hippias minor) wird von Vielen fuͤr un⸗ 
echt gehalten. 

Hippodam. — Zuſatz: Diefer Temodapog (6 Munouos) 
war aud ein’ berühmter Architekt, welcher auf Anlaß des Peri⸗ 
Ekles den Hafen Pirdus und den dazu gehörigen Marktplatz (nach 
ibm 7) Inzodausıosg ayopa genannt) erbaute. Xenoph, hell, II, 
4. 1 Doch halten Einige den Philofophen und den Architekten 
für zwei verfchlebne Perfonen. 

Hippofrated. — Zufag: Diefer berühmte philoſophiſche 
Arzt hielt fich auch eine Zeit lang in Athen auf, als daſelbſt die 
Peſt während des peloponneſiſchen Krieges wuͤthete, und leiftete den - 
Athenienfern durch feine Kunft große Dienfle. Er flohe alfo nicht 
vor ber Peft, wie manche Aerzte unfrer Zeit vor dee Cholera. 

Hiftorie. — Zufag: Auch die Philofophie könnte eine His 
florie genannt werden; denn das Stammwort iſt eigentlich iorwp, 
oooc, und bebeutet einen Kenner. ober Wiſſer. Nachdem aber ein- 
mal jenes Wort auf bie gefchichtliche Erkenntniß beſchraͤnkt worden, 
muß man auch das philoſophiſche und bas hiftorifhe Wif: 
fen von einander unterfcheiden. Der Philofoph als folcher iſt da> 
her kein Hiftoelograpb, kann es aber werden, wenn er bie Ge: 
ſchichte feiner MWiffenfchaft ebenſo gründlich ſtudirt hat, als biefe ' 
ſelbſt. S. Geſchichte der Philoſophie nebft Zuſ. — Hi: 
ſtorik bedeutet die Kunſt des Geſchichtforſchers und Geſchichtſchrei⸗ 
bers (rexvn iorogum) . ber. daher auch ſelbſt ein Hiſtoriker heißt. 

Hiftorifh. — Zufag: Der hiftorifche Roman ift, wie 
bas hiftorifche Drama, ein Gemifh von Geſchichte und Dich: 
tung, fo daß bie Haupt: Perfonen und Begebenheiten (alfo der 
Grundſtoff des Dramas ober des Romans) aus jener entlehnt find, 
das UWebrige aber die Einbildungskraft des Dichters hinzugefügt hat. 
Die Geſchichte kann freilich dadurch oft entflelit werben. Nenn 
aber ber Dichter fonft feine Kunft verfteht: fo darf ihm bie Aeſthe⸗ 
tie nicht verbleten, auch bie Geſchichte fuͤr ſeine Zwecke zu benutzen. 
Uebrigens hat ein geiſtreicher Franzos (Martignac) ſehr richtig 
geſagt: IM y a toujours un peu d'histoire dans le roman et beau- 
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coup de roman dans l'hiſtoire. Es iſt aber gewiß noch fchlim: 
mer, wenn der Gefchichtfchreiber comanifirt, als wenn ber Roman⸗ 
fchreiber hiſtoriſirt. Doch muß mean auch nicht alles in ber Ge 
ſchichte, was romanhaft klingt, für erdichtet halten. Denn aud 
die wirkliche Gefchichte iſt zuweilen allerdings noch romantiſcher ale 
ein Roman, Macht doch ſchon Ariſtoteles in feiner Poetik die 
fehe treffende Bemerkung, daß oft das Unwahrfcheinliche wahr und 
. das Wahrfcheinliche unwahr fi. — Wegen bes hiſtoriſchen 
Slaubens f. Slaubensarten. 

Hiftorifher Beweis für das Dafein Gottes. — 
Zufag: Auf ähnliche Weiſe, nämlich durch Voͤlkerzeugniß und aller: 
lei Erzählungen, hat man auch die Unfterblichkeit ber Seele 
(f.d. Art. n. 3.) zu beweifen geſucht. Es gelten aber in dieſer 
Beziehung diefelben Bemerkungen über die Ungulänglichleit einer 
ſolchen Beweisart. Höchftens kann fie nur als Präfumtion gelten, 
die aber, philoſophiſch erwogen, anberweiter Rechtfertigung bebarf, 
um einen feſten Glauben zu begründen Wenn daher Seneca 
(ep. 3.) fagt: Multum dare solemus praesumtioal omnium ho- 
minam, fo tft das wohl richtig als Thatſache. Wenn er aber 
‘gleich darauf binzufügt: Apud nos veritatis argumentum est, ali- 
quid omnibus videri, fo ift das falſch als philoſophiſcher Lehrfag. 
Denn alsdann müfjte man auch behaupten, daß die Sonne wirt: 
ih um bie Erde laufe, weil e8 Allen fo fcheint. 

obbed. — Zuſatz: Seine Autobiographie in nicht ſonder⸗ 
lichen lateiniſchen Werfen führte den feltfamenr Titel: Historia 
ecclesiastica carmine elegiaco concinnala, und kam erſt 1688 
(9. Jahre nach feinem Tode) heraus, als die Biographie von Au: 
brey und Blackburn fchon erfchienen war (1681). — Die 
Schrift: Eiementa philosophica de cire, war in ber 1. Ausg. 
(1642) noch unvoliftänbig, wurde aber nachher öfter und vollſtaͤn⸗ 
diger herausgegeben. Manche betrachten diefe Schrift als die erfte 
befondre Bearbeitung bed Staatsrechtes und nennen daher H. ben 
: Water beffelben (pater juris publici). — Gegen das folgende Werk, 
welches noch mehr Aufſehn machte: Leviathan etc, erfchien nod 
in neuerer Zeit eine MWiderlegung unter dem Titel: Antilesiathan 
ober über das Verhaͤltniß der Moral zum aͤußern Rechte und zur 
Politik. Gött. 1807. 8: — Ein aͤhnliches Wert hatte ſchon fruͤ⸗ 
bee Feuerbach herausgegeben. ©. d. M. 

Hochachtung und Hochſchätzung bedeuten eigentlich 
baffelbe, obwohl in verſchiednem Grade, fo daß jenes einen hoͤhern 
Grad von Achtung anzeigt, als biefed. Arch laͤſſt ſich dieſes fo- 
wohl auf Sachen als auf Perfonen beziehn, jenes aber nur auf 
Perfonen und Perſoͤnliches. S. Achtung ud Schaͤtzung. 

Hoͤchſtes Gut. — Zuſatz: Keime Philoſophenſchule hat die 
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ſes Gut oder ben Enbzweck des menſchlichen Strebens mit fo vers 
ſchiednen Ausdtuͤcken bezeichnet, als -die ſtoiſche S. Krug's 
Programm: De formulis, quibus plilosophi stoici summam bo- 





num delinierunt, Leipz. 1834. 4. vergl, mit Deff. Abhand⸗ 


fung: Zemonis et Epicuri de summo bono sententiae cum Kan- 
tana hao de re doctrina oomparatae, Wittenb. 1800. 4. Beide 
auch * finden in Deſſ. Commentatt. acadd. Leipz. 1837. 8. 
Nr. 4. u. 15. — Ein finefifhee Philoſoph fol auch behauptet 
— daß das hoͤchſte Gut im Nichts beſtehe. S. Lao⸗Kiun. 
Vielleicht meinte er jedoch das Nichtsthun, in welchem aller⸗ 
dings viele Menſchen ihr summum honum ſuchen. 

Hochverrath. — Zuſatz: Dieſes Verbrechen wirb im La⸗ 
teiniſchen oft durch porduellio überfegt, obgleich der mit dem letz⸗ 
tern Worte zu verbindende Begriff weit umfaſſender iſt. Denn wie 
perduollis (von duellum == bellum) einen kriegfuͤhrenden Feind 
bedeutet: fo bezeichnet auch perduellio jedes feindfelige Betragen, 
ſowohl gegen Auswärtige als gegen Einheimifche, Mitbürger und 
Obrigkeiten, Einzele und den Staat. Go weit darf aber bas Ver . 
brechen de6 Hochverraths nicht ausgedehnt werben. S. Hochverrath 
und Majeſtaͤtsverbrechen, das crimen majestatis der Römer. Von 
Dr. Zul. Weiske. Leipz. 1836.8. — Die gemeinrechtliche Lehre 
von Majeſtaͤtsverbrechen und Hochverrath, aus ben Quellen ents 
widelt von 3. H. Zirkler. Stuttg. 1836. 8. — Beiträge zur 
Lehre vom Hochverrathe. Won Dr. Hepp. Bern, 1836. 8. — 
Daß übrigens der Hochverrath nicht bloß mit dem Tode des Ver⸗ 
brechers beftraft werben folle, fondbern auch mit dem Vetluſte des 
Bermögens, des Erbfolgerechts, der bürgerlichen und Standesehre 
hinfichtlich ber Familie deſſelben, ift zwat dutch eine Conſtitutlon 
der roͤmiſchen Kaiſer Arcadius und Honorius beſtimmt, aber 
durch die meiſten neuern Geſetzgebungen, wenigſtens in chriſtlich⸗ 
gebildeten Staaten, mit Recht aufgehoben worden, weil Niemand 
beftraft werden darf, ber nicht etwas verbrochen hat. Folglich wuͤrde 
aur dann, wern irgend ein Familienglied an dem Verbrechen wirt: 
lich theilgenommen hätte, eben. dieſes Glied nach dem Verhaͤltniſſe 
feiner Thellnahme gu beſtrafen fein. S. Complication nebſt Zuſ. 

Hodegetik. — Zuſatz: Eigentlich bedeutet dieſes Wort die 
Wegweiſungskunſt, weil ex zu ödmymzırn hinzuzudenken iſt. 
Man verficht aber gewoͤhnlich bie Wegweiſung ober Anweiſung ſelbſt 
(ödnyın) darunter, befonderd wenn von einer wiſſenſchaftlichen Ho⸗ 
degetit die Rede if. Der Hodeget (ödnyrsns) muß aber freilich 
auch bie Wiſſenſchaft gruͤndlich verfichn, zu welcher er anweiſen fol. 

Sonft koͤnnt' er leicht den falfchen Fe zeigen oder irre führen. 
offene nn (Daniel). — Bufas: Er war anfangs Prof. 
der Dialektik und Ethik, nachher aber (fit 1579) — der Theo⸗ 
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logie. Der Kampf zwiſchen ihm und feinen Gegnern entbeannt 
noch heftiger durch einige Streitfäße (theses) welche H. 1598 be 
kannt machte und in melden er den crafieften Supernaturalismus 
behauptete. Endlich fuchte die theologifche Facultdt in Wittenberg 
durch ein Gutachten vom 3. 1619 den Streit beisulegen, ber aber 


0 bekanntlich noch immer fortgeführt wird und fobald nicht aufhoͤ⸗ 


ven ge” ©. Rationalismus und Supernaturalismus 
nebft 

Seftmann (Stanz) früher Prof. der Ppitof. am Lyceum 
"zu Amberg, fpäter an der Univerfitkt zu Würzburg, hat im Geifte 
Franz Baaber's (ſ. d. N.n. 3.) folgende Schriften herausgegeben: 
Grundzüge zur Erkenntnifitehre, als Einleitung in das Studium 
"der bander'fchen Philoſophie. Amberg, 1834. 4. In dieſem Pto⸗ 
gramme zeigt ſich der Verf. als einen fo enthuſiaſtiſchen Werkhrer 
jener uͤberſchwenglichen Art zu philofophiren, daß er (S.7. Nr. 1.) 
‚ fogae „die unmittelbare göttlihe Erleuchtung über bie 
Dinge in der Wett” als oberfies Princip der Philofophie auf: 
ftellt. Recht gut! Aber wie gelangt man dazu, und zwar zur ech: 
ten? Denn haben fich nicht fchon Zaufende von Fanatitern folder 
Erleuchtung gerühmt? — Vorhalle zur fperulativen Lehre Fr. Baa⸗ 
der's. Afchaffenburg, 1836. 8. Weitere Ausführung jener Grund: 


züge. — Zur tatholifchen Theologie und Philoſophie. Ebend. 1836. . 


8. Auch zur Empfehlung berfelben Lehre, welche vermutplih aus 
den Philofophen katholiſche Theologen machen fol, — — Ein ans 
dre Hoffmann (Karl ob.) hat eine fog. "Gentratppito: 
fopbie „erausgegeben. S. d. W. 

Höflichkeit. — Zuſatz: Eine „Schule der Höflichkeit für 
At und Zung” bat der Kammerh. Karl Froͤr. v. Rumohr 
(Stuttg. 1834— 35. 2 Thle. 8.) herausgegeben — derſelbe, ber 
auch als ein feiner Schmeder eine Theorie r Kochkunſt pour les 
gens comme il faut gefchrieben hat. — Uebrigens muß man höf: 
ki) und hoͤfiſch wohl unterfcheiden, obwohl beides oft verwech⸗ 
felt, wird, und am. meiften an ben Höfen ſelbſt, von denen es dm 
Namen hat.‘ Denn der Höfifche zeige mehr ein kriechendes, unter: 
würfigeß, der Höfliche aber ein wohlwollendes, theilnehnendes We: 
fen. Darum nennt man jenen auch -einen Hoffhranzen. _ 
Die fog. Hofs oder Courmacherei (courtoisie) von Seiten der 
- Männer gegen bie Frauen fält unter den Begriff der Galan: 
A (f. d. W.) dient aber freilich oft fehr gemeinen und ſchiech⸗ 
ten Zweden. 

Hofpbilofophen. — Zufag: Daf es unter biefen ebenfo, 
wie unter den Hofpoeten, auh Hofnarren gegeben habe, ſieht 
man aus Slöger 8: Sefchichte der Hofnasren (Liegnis, 1789. 8. 
auch als Th. 2. feiner Geſch. des Grotteskkomiſchen). — Eine 
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introdactio in philosophiam aulicam gab Thomaſius heraus, 
S. d.. N. 

Hoheit. — Zuſatz: Wegen der Landeshoheit ſ. Land, 

— Wenn von Staatshoheit u. Kirchenhoheit die 
Rede it: fo beziehn ſich dieſe Ausdrüde auf die Streitfeage, ob 
Staat oder Kirche Höher ſtehe — eine Frage, die nah Bernunft: 
gefegen nicht anders beantwortet werden kann, als daß der Staat, 
wenn er auch nicht befugt iſt, ſich in eigentliche Religionsſachen 
zu mifchen, die lediglich der Kirche zufallen, doch ein Auffichtsrecht 
u. ein Schutzrecht in Bezug auf bie Kirche habe, biefe alfo die 
Dberhoheit des Staats infofern anzuerkennen verbunden fe. ©. 
Kirche Staat nebſt Zuſſ. 

Hol bach. — Zuſatz: In Bezug auf das ihm belgelegte 
Systeme de la nature etc. iſt noch Die Gegenſchrift: Kxamen cri- 
tiqne du syst. de la nat, zu bemerken, welche von Friedrich 
dem Großen berrührt und in defien Oeuvres zu finden iſt. 

Hollmann. — Bufag: Geine erſte Borlef. in Söttingen 
betraf ‚die Frage: Brutumne esse an ratione utr praestet? und 
ift nachher auch gedruckt worden. 

Holsmerianer. — Bufag: Diefee von ben Scholaftis 
fern gebildete. Kunftwort ſtammt zunaͤchſt ab bon Sloapns, ganz: 
theilig oder alltheilig. 

omagialeid f. Eid, Zuf. - 

ome — Bufag: In feinen Essays on the -principles 
of morality and nataral religion neigt er ſich ſtark zum Deter: 
miniemus. Denn ob er gleich den Menfchen ein- vernünftiges und 
freies MWefen nennt: fo meint er doch, daß unfer Wille, unfehlbar 
oder mit Nothwendigkeit durch g ent Beweggründe beſtimmt werde, 
oder wie die Scholaſtiker fagten: Voluntas necessario sequitur ul- 
timam judicium intellectus. practici. Gleichwohl mag er kein 
Schickſal zulaffen, fondern lieber alles ber Vorberbeftimmung ober 
den Rathſchluͤſſen Gottes zuſchreiben. Allein‘ von Gott und feinen 
Rathſchluͤſſen willen wir noch weniger ats von unſtem Willen und 
deſſen Beſtimmungsgruͤnden. Auch wär: es am Ende in morali⸗ 
ſcher Hinſicht einerlei, ob Gott oder das Schidfat, uns zum Han⸗ 
deln noͤthigte. S. frei und Praͤdeſtinatiane nebſt Zuſſ. 

Homer. — Zuſatz: Wegen des ungewiſſen Zeitalters und 
Baterlandes dieſes alsen Dichterphilofophen ift zwar viel geſchrieben 
und geftritten, aber wenig allsgemittelt worden. Die neueſte Schrift 
dieſer Art, welche auch die frühern Streltigkelten berührt, iſt fols 
gende: Ueber das Zeitalter und Vaterland Homer's, ober Beweis, 
daß H. vor dem Einfalle der Herakliden in den Peloponnes gelebt 
babe. Von Dr. Bernd. Thierfch. A. 2. Halberſtadt, 1832. 8. 
— Urbrigens hat. dieſer Dichtephliefoph auch zu den ſeltſamſten 
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Paradorien Anlaß gegeben. So ſuchte der berühmte brittiſche Phi: | 
lolog und Kritiker, Joſua Barnes, in einem langen i 
zu. deweiſen, daß eigentlich der weiſe Salomo Verf. der dem H. 
zugeſchriebnen Werke ſei; und zwar that er dieß bloß feiner Frau 
zu Gefallen, bie zwar nicht liebenswuͤrdig geweſen fein fol, abe 
vermuthlich jenen weifen König fehr verehrte, j 
Homiletifch GAAmuoc, von Opus, beifammen fein, | 
umgehn, verkehren) heißt ein Menfch, mit dem ſich gut umgehn 
ober verkehren Läfft (soie wir gleichfalls ir Deutſchen das W. um: 
gänglich brauchen) der folglich auch diejenigen Anlagen, Fertig⸗ 
Seiten, Sitten und fonftigen Eigenſchaften bat, welche den gefelli- 
gen. Umgang befördern, wie Höflichkeit, Nachgiebigkeit, Verſoͤhn⸗ 
lichkeit 2. Die Homiletit (öuunrıen scil. rexen) tehrbe alſo 
eigentlich die Kunſt bed gefeiligen Umgangs ober der Unterhaltung 
wit Anden fen. Vergl. Sonverfation und Umgang Man 
verfteht aber jetzt auch Darunter bie SPeebigerfunft oder Die Anmei- 
fung zur geiſtlichen Beredtſamkeit, weil die griechiſchen Kirchen: 
ſchriftſtellee dem W. üudıa, was eigemtlih jede Verſannnlung 
und jede Unterhaltung in berfelben bezeichnet, bie engere Bedeutung 
einer Bichlichen Verfammsiung und einer religigfen Unterhaltung in 
berfelben durch Schrifterklaͤrung und geiſtliche Mede umtergelegt ha⸗ 
ben. Darum nennt man auch den Prediger ſelbſt einen Homi⸗ 
leten, während das griech. öuuAmens einen Geſellſchafter überhaupt, 
dann auch einen Schuler oder Zuhoͤrer bezeichnet. 
ommel (gmamt Aler. v. Zoch) f. Belohnung, Zuf. 
omologie. — Bufag: Vergl. auch Anomologie 
Homonymie — Zuſatz: Schr ähnliche ober beinahe gleich⸗ 
Toutende Wörter (wie Teich und Teig, Tod und tobt) werben eben 
ſalls Homonymen genannt. Bel den Alten aber bedeutet öum- 
vuuog oder Öuwvugnıog auch zweideutig oder aͤquivok. 
 Bomdobiotit (von önog, ähnlih, und Pros, das Le⸗ 
ben) foll eine durch Kunft hervorgebradhte Vermittlung der Heilung 
durch die in jedem, kranken Organismus noch vorhandne Gefunds 
heit ober Lebenskraft fein. Schon Paracelfus fol diefeibe der 
Heilkunſt ber Alten entgegengeftellt haben. - Sie ſoll daher ad 
Mendepimet für die Entwidelung der neuern medichnifchen Syſteme 
und als Que ber Homoͤopathik zu betrachten fen. ©. bie 
Schrift von Dr, Karl Heine. Schultz: Die homoͤobiotiſche Me⸗ 
bicin des Theophr. Paracelſus. Berl. 1831. 8. Auch vergl Als 
lopathie. — Bei den Alten findet man Sumoßiormos nicht; 
felöft OnosoRras und Öpörßraros, Ähnlichlebend, find zweifelhaft. 
Homsphonie (öusywurın, von öpas, zufammen, umd 
garen, toͤnen, ſprechen, fingen) bedeutet theils eine gleiche Stimme, 
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Sprache oben Dede, thells Einklang oder Einftimmung überhaupt, 
wie Symphonie ©. d. W. 
Homophyie (önoyvia, von demſ. und quer, zeugen, 


wovon guois, bie Natur als Exrzeugerin) bedeutet die Gleichheit - 


oder Uebereinflimmung der Dinge in Anfehung ihrer Matur ober 
gereiffer natürlicher Eigenſchaften, wie der Geflalt, des Wuchſes, 
des Alterso ꝛe. Manche haben ed daher auch für Homouſie ge 
braudt. S. d. W. nebſt Zuf. 

Da one (önögvia,. von demſ. und gun, Stamm 
eines Volkes, tribus) bedeutet Stammesgenoſſenſchaft, dann auch 
die Verrsandtfchaft oder Aehnlichkeit zwiſchen ben Abkömmiihgen 
deffelben Stammes Wenn man gvin duch Zunft überfegt, fo 
woürbe Homophylie auch eine Sunftgenofienfchaft bedeuten, nur nicht 
in dem Sinne, wo man babei an Handwerkszuͤnfte oben Gewerbe: 
innungen benft, ſondern gleichfalls in verwanbtfchaftlicher Beziehung 
durch gemeinfame Abftammung. — Im hoͤhern oder geiftigen Sinne 
giebt es aud eine ——— in Drug ‚auf philoſophiſche 
Schulen und Syſteme. ©. Filial. 

Homoufie. — Bufag: Im Deutfchen Könnte man biefes 
Wort duch Weſensgleichheit, Homoͤuſie aber buch We 
ſen saͤhnlichkeit überfehen. Je nachdem man alfo entweder bie 
eine ober bie andre behauptete, wäre man entweher Homouſia⸗ 
ner oder Homduflaner. Im Grunde find aber alle Dinge, 
die zu einer und derfelben Art gehören oder gleihartig (ho mo⸗ 
sen) find, auch gleihmwefentlih (Homous) Berge. Hete⸗ 
coufie und Arianismus. Ariftoteles legte auch den Ger 
nien ber Geſtirne und den Menfchen vine folche Gleichheit bei. 
Und wenn nach dem vom Apoftel Paulus (Act. 17, 28.) ange 
führten Dichterfpruche die Menſchen göttliche® Seſchiechts ſind, weil 
ſie Antheil an der goͤttlichen Vernunft habent ſo koͤnnte man den 
Begriff dee Homouſie noch weiter ausdehnen, aber freilich nicht im 
Sinne der Kirche, weiche daraus einen unbegreiflichen Glaubens⸗ 
artikel gemacht bat, beiten Nichtannahme hart verpönt würde. 
Darum fagte ein fruͤherer deutfcher Dichter (Wiefchei) wicht mit 
Unrecht: . 


„Ward es heller, als bie Vaͤter ritten 

„Meder Logos Homouflos ? “ 

„U, Niche fah die Nacht der Chriſten! 

„Denn ein Blu mar bed Verirrien Loohy”. , +; 
Mebrigend ward das W. Önoovorog nicht: von den. zu Mieaͤa ver⸗ 
fanmelten Kicchenvätern * gebraucht, ſondern es kam ſchon Aber 
50 Jahre fruͤher auf der Kirchenberfammlung : zu Antlöchlen" Wkt, 
mo es aber als ketzeriſch verworferi inrigde, weil man dadurch? die 
Perfoͤnlichkeit Jeſu ie gefährdet Biel: So unehilg' war die 
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alte Kirche fe hierüber. Uebrigens iſt önovaog wur das zufan- 
mengezogne Öuoovasos. In der Bedeutung find fie nicht weint: 
lich verfchieden. 

Homunkel (homunculas, Dimin. von homo, der Menfd, 
wie homuncio und homulus oder bomullus) bedeutet. eigentlich ein 
Menfhchen oder Dienfchlein, aber in der Sprache ber Alchemiften, 
Kabbatiften und andrer Afterweifen, ein angeblich durch magiſche 
oder dämonifche Kräfte, alfo übernatinlih, obwohl auch durch Mi- 
fhung verſchiedner natürlicher Stoffe erzeugtes, lebendiges, men: 


fhenähnliches, in einen Drachenſchwanz auslaufendes, Kleines We 





fen, das mit benfelben magifchen ober daͤmoniſchen Kräften ausge: 


fattet fein fol. Paxacelfus in feiner Schrift: De generatione 
rerum naturalium, handelt bavon ausführlich, und im vollen Ernſte, 


als wenn er felbft dergleichen Zauberweſen au erzeugen im Stande 


‚ wäre; und der fchalkhafte Goͤthe laͤſſt im 2. Th. feines Fauft den | 
Homunkel fpgar leibhaftig aus einer alchemiſtiſchen Phiole hervor 


gehn. In einer türkifchen Handfcdirift aber, die von Minas⸗ 


Oghli verfaffe fein fol, den Titel führt: „Das Wunderbarfte des 


Wundervollen,“ und ſich auf der töniglichen Bibliothek zu Drei 


ben (Mr. 88.) befindet, ift ein förmliches Recept zur Dervorbeins 
gung des Homunkels enthalten, weiches alfo lautet: „Rimm Mm: 


„ſchen⸗ Affen: Schweines und Ziegenhaar, desgleichen Menfchen: 





„Affen⸗ ‚Schweine: und Biegenblut, ferner Fleiſch von denſelben 
„Thieren zu gleichen Theilen, zerſtoße, wereinige und. mifche ed; 
„nimm bann zu gleichen Theilen Blumen und. Blätter von Bob 
„nen, desgleichen Blätter von Bilfenkraut, -zerftoße und thus fie zu 


‚jenen Stoffen; ‚zerreibe un alles gehörig, fülle es in eine Flaſche 
„und, wergrabe‘ diefeldbe auf 20 Tage und länger, wenn es nöthig, 
„in einen Düngerhaufen: fo wird daraus ein lebendes Weſen ent: 
Atehn, deffen Geſtalt, mit Einfchluß der Hände und Füße, wie die 
„eines Menſchen, deſſen übriger, Leib aber wie ‚der einer Schlange 
„sein wird.” — Ob dieſes Mecept probat fei, hab’ ich noch nicht 
unterfucht, auch Leine Luſt dazu, indem ich ſchon ohne alle jene 
Stoffe und Operationen auf ganz natuͤrlichem Wege mehre homan- 
eulos Dee babe, die zwar feine übernatürlichen Kräfte, 
aber — Gott fei Dank! — auch keine Dradyenfchwänze baben. 

Honeste vive! — Zufag: Wegen des Gegenfages zwi: 
ſchen honestum und wtile vergl. ehrbar. 

‚Honoram— Zufag: Honorarium iſt eigentlich ein bioßes 
Beiwort, das bei den Alten, je nachdem fie donum oder munus 
Hinzubachten, ein Ehrengeſchenk oder ein Ehrenamt bedeutete. Auch 
fasten fie jus-honorarium. und verflanden darunter das praͤtoriſche 
ober das bucdh, Öffentliche Bekanntmachungen .(edicta puhlica) dt 
Praͤt oren und. andrer obrigkeitlicher Yerſonen ausgebildete Gewohn⸗ 
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heitsrecht. Was wir ein Ehrenrecht nennen, iſt etwas ganz An» 
dres, nämlih eine Art von Vorrecht oder Privileg, bas ges 
wiſſen Perfonen, Ständen oder Körperfihaften jufommnt. S. beides. 

Honores mutant mores — Ehren ändern Sitten — 
ift ein pſychiſcher und ethifcher ‚Erfahrungsfag, der fi) am meiften 
dann bewährt, wenn Jemand ſchnell und unverdient zu großen Eh: 
renflellen und andern aͤußern Vorzuͤgen gelangt. Der Belcheidne 
wird dann leicht anmaßend, der Demüthige hochmuͤthig, der Mäs 
ßige unmäßig c. Nur der Gedanke an die Vergänglichkeit ſolcher 
Dinge ann vor biefer Veränderung in's Schlechtere bewahren. Eine 
Beränderimg in's Beſſere iſt an fi) wohl auch moͤglich aber ſie 
findet weit ſeltner ſtatt. 

Honos alit artes — Ehre naͤhrt Kuͤnſte — iſt ein 
zum Spruͤchworte gewordner Ausſpruch Cicero's, durch Erfah⸗ 
rung vielfach beſtaͤtigt und aus dem natuͤrlichen Streben des Men⸗ 
ſchen nach ehrenvoller Anerkennung ſeiner Leiſtungen ſehr begreiflich. 
Der Sag gilt aber nicht bloß von den Künften (aͤſthetiſchen und 
mechanifchen) fondern auch von ben Wifjenfchaften, die bei den Al⸗ 
ten gleichfalls artes, sexyar, gemannt wurden. Der wiffenfchaftliche 
Eifer würde bei Vielen wenigſtens bald erkalten, wenn die Wiſſen⸗ 
ſchaften und deren Pfleger gar nicht geachtet und alſo auch nicht 
geehrt wuͤrben. Denn jede aͤußere Ehrenbezeigung hat nur Werih 
als Ausdruck inmerer Achtung oder aufrichtiger Anerkennung des 
Verdienſtes, von welcher Art dieſes auch ſein moͤge. 

Hoͤren und leſen. — Zuſatz; Vergl. auch Bergk's 
Kunſt zu leſen. Jena, 1799. 8. Sie macht mit Deff. Kunfl 
zu denken (Leipz. 1802. 8.)' und Kunft zu philofophiren (Ebene. 
1805. 8.) ein Ganzes aus. Eine Schtift uͤber die Kunſt zu hoͤ⸗ 
ren iſt mir nicht bekannt, obwohl daruͤber viel Gutes zu ſagen 
wäre. Denn es giebt Menſchen genug, die mit ben geſundeſten 
Ohren fo hoͤren, als wenn fie wenigſtens an halber Taubheit litten. 

Hörig. — Bufag: Wenn dieſer Ausdrud auf Menſchen 
als Eigenthum eines Andern bezogen wird, fagt man beſtimmter 
eigenhörig ober auch eigenbehärig. j 

Horis mus (ooꝛrouoc, von oͤgoc, die Graͤnze, oder zunaͤchſt 
von ögıleıv, begränen) bedeutet ſoviel als Gränzbeftimmung. Da 
jedoch oͤdoc auch eine Erklärung ober Definition bezeichnet, weil 
dadurch die Gränze eines Begriffs beſtimmt wird: fo wird jener 
Ausdruck auch Hiesauf bezogen. Eine Horiſtik wäre demnach eine 
befondre Anwelfung zum Definiren, wie fie von ber Logik fhon im 
Allgemeinen gegeben wird. Die Schrift ögos aber, welche bem 
Plato. gewähnlich beigelegt wird, und lauter Begriffserklaͤrungen 

- enthält, bie zum Kite wohl aus ben Schriften dieſes Philoſophen 
gezogen fein mögen, iſt doch ſchwerlich echt und daher von Andern 


538 . Horoffopie Huct 


beffen Schüler Speuf ipp zugeſchrieben worden. S. d. N. Au 
enthält fie manche ganz falſche Horismen. 


Horoffopie. — Bufag: Bei den Alten bebeutet 6000x0- | 


nreıov oft ebenſoviel als 40020y40v“, naͤmlich einen Stundenzeiger 


ober eine Uhr. 

Horud. — Zuſatz: Griechiſch heißt er Doanoilwr, Iegte 
red aus Roos und AnoAlwv sufammengezogen. Darum wirb er 
auch im Lateinifchen zuweilen mit Weglaffung der Aspiration Orus 
und Orapollo oder Orus Apollo genannt. Daß eine wirkliche Per- 
fon unter diefem Namen noch vor Homer gelebt babe, iſt bloße 
Vermuthung. Berg. Luc. Gall. 18. Das bdiefer zweifelhaften 
Derfon hbeigelegte Werk erfchien bereits zu Paris 1521. 8. unter 
dem Titel: Ori Apollinis hieroglyphica, Gr. et lat. Bernh. 
Trebatio interprete; beögleichen zu Venedig 1547. 8. ital. 
von Vaſolli. — Die B. 2%. ©, 458. angeführte Ausgabe von 
de Paumw ft vollftändiger und wurde 1782 neu aufgelegt ober 
wenigſtens mit einem neuem Titel verfehen. Die neuefle und voll- 
fländigfte Ausgabe if: Horapollinis Nili hieroglyphica, Edi- 
dit, VV. LL, et vers, lat. subjunxit, annotatiomem, item hie- 
rogiyphicoram imagines et’indices adjecit Conr. Leoma NS. 
Amfterd. 1835. 8.' / 
HHospitalitaͤt. — Zuſatz: Sie kann als eine beſondre 
Art der Humanität, fo wie ihr Gegentheil, die Inhospita⸗ 
Kität, als eine befondre Art der Inhumanität betrachtet wer⸗ 
den. ©. human. Uebrigens bebeuteten haspes und hostis urs 
fnrünglich einerlei, nämlich einen Fremdling. Weil aber ber Fremb⸗ 
ing nicht immer als Gaſt oder Freund (Gaſtfreund) fondern oft 
auch ald Feind betrachtet und behandelt wurde, auch wohl felbft im 
feindfeliger Abficht ein fremdes Gebiet betrat: fo trennten fi ſpaͤ⸗ 


ber beide Bebeutungen. Daher bedeuten Hoftieität und Hofti= 


Kität (von hostiens und hostilis) nur Feindſeligkeit. Einige Ety- 
molegen behaupten auch, daß unfer Saft mit hostis ſtammwer⸗ 
wandt fei, weil dieſes urfprünglich ebenſoviel als hospes bedeutete. - 
Hotho (H. ©.) Dock. ber Philoſ. und außerorbentl. Prof. 
derſelben an ber Univerfitäe zu Berlin, philoſophirt im Geiſte fei- 
nes Lehrers Hegel, und hat geſchrieben: Vorſtudien für Leben und 
Kunſt. Stuttg. und Tuͤb. 1835. 8. Er fcheint fi) der von ſei⸗ 
nem Lehrer etwas vernachläffigten Aeſthetik vorzugoweiſe zu widmen. 
übfch. — Zuſatz: Diefes Wort foll aus höͤfifch (alte. 


\ hovis oder hövise) entftanden fein, fo baß auch, Manche huͤb⸗ 


ge (gieihfam hoͤfiſchen) fuͤr hofiren Tagen.“ ©. Hoͤflich⸗ 
uſ. 


Hut. — Bufag: eine Demonstratio evangelica war zu⸗ 
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naͤchſt für ben Dauphin ober Kronprinzen von Frankreich beſtimmt, 
deſſen Lehrer er war. 

Hufeland (Br) — Zuſatz: IE nicht zu verwechfeln mit 
CHfti. Wild. Hufeland, preuß. Leibarzt und Staatsrath, geb. 
1762 zu Langenfalze und gefl. 1836 zu Berlin, Berf. einer mit 
echt philofophifchem Geifte gefchriebenen Makrobiotik. S. d. W. 

Hug (von St. Vietor). — Zufag: Das Dafein Gottes wollte 
dieſer Scholaftiter aus dem Entſtehen ber menſchlichen Vernunft 
und aus dem Bufammentreffen unfter Beſtrebungen mit ben finn- 
lichen Gegenftänden erweifen. Die Dreieinigkeitslehre trug er nach 
Abädlard von S. d. MN. Zuf. Das fittli Gute hielt er nur 
für wahrſcheinlich, nicht für gewiß, weil es von aͤußern Umfländen 
abhange und erſt von Gott zum Beten bed Ganzen gelenkt wers 
ben müfle. Er war alfo hierin, wie Ariſtoteles, dem Pro⸗ 
babilismus ergeben. ©. d. W. Hölle, Fegefeuer, Welt, Pa: 
radies und Himmel hielt er für fünf Stufen bes Fortgangs vom 
Boͤſen zum. Guten — eine Vorflellungsart, bie man ſich ſchon ge 
falten laffen könnte, da fie weit vernünftiger als bie gewöhnliche 
if. Bon der Erbſuͤnde ſprach er fehr zweifelhaft und fait mit einer 
Art von MWiderwillen. Er war alfo nichts weniger als orthobor 
im kirchlichen Sinne und wurde dennoch oder vielleicht ebendarum 
von feinen Zeitgenofien und ſpaͤtern Scholaſtikern fehr gepriefen. 
In feinen Schriften (Miscell, T. II. Iib. 3. tit. 104.) kommt 
auch der von Manchem fehr anflößig befundne Sag vor: Logicus 
fi. e. philosophus] prius intelligit, quam credit; theologus vero 
prius credit, quam intelligi. Das klingt allerdings fehr rationa⸗ 
liſtiſch oder denkglaͤubig. — Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß 
das Kloſterſtift St, Victor in Paris, im welchem er Chorhere war 
und von welchem er feinen Beinamen erhielt, ein Auguftiner- 
kloſter war. Vielleicht war auch biefer Umſtand eine Mitveran⸗ 
laſſung, daß man ihn Augustinus secundus 8, lingua Augustini 
nannte. Außerdem erhielt er noch wegen feines trefflichen Vortrags 
den Beinamm Didaacalicus ( SAdaaxadızng). ©. didaska⸗ 
liſch neh Zul. 

Häülfe (auzilium s. adjutorium) ift der Beiſtand, den Ei: 
nee dem Andern leiſtet, ſei es in Arbeiten und Gefchäften ober in 
Bebrängniffen und Gefahren. "Wenn der Meligtofe auch Hülfe 
von Gott (auxilium diringm) erwartet, fo muß er doch zugleich 
alle feine Kräfte anſtrengen, um ſich felbft zu helfen; was auch 
überhaupt bei jeder Hülfe, die man von Andern erwartet, der Fall 
iſt. Denn bie fremde Hlfe foß nur bie eigne mehr ober wes 
niger unterflüßen, ihr gleichſam nachhelfen. Daher fagt ber 
Granzofe mit Recht: Alde toi, le ciel Ynidera! melden Spruch 
ale Hälfsgefeilfhaften oder Vereine für gegenſeitige Hülfe 


— 
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leiſtung zu ihrem Grundſatze machen ſollten. Daſſelbe will auch 
der anderweite Spruch ſagen: Ora et labora! S. d. Formel. 
Huͤlfsgrund. — Zuſatz: Werden bie Hülfsgründe 
(argumenta auxiliaria s. subsidiaria) in Worte eingefteidet und 
als Urtheile aufgeftellt: fo heißen fie Hülfsfäge und, wenn fie 


— anben Wiffenfchaften entlehnt find, eehnſ aͤtze. S. d. W. 


nebſt Zuſ. 
" Süifswiffenfhaften. — Zufag: Die nädfte Hülfs: 
wiffenfhaft für die Philoſophie ift die Geſchichte der Philoſophie 
felbft, für diefe aber wieder die allgemeine Geſchichte, welche ihrer: 
feit auch der Chronologie und Geographie als heifender Schweſtern 
bedarf. S. Geſchichte und Geſch. der Phikof. 

uman. — Zufas: Humanus und humanitas find zwar 
alte Wortgebilde, humaniſtiſch ımd Humanismus abe 
neuere, wie hbumanifiren und Humanifation, obwohl bie 
Sache fetbft, wenn man bdarımter eine veinmenfchliche Bildunge- 
weiſe verficht, den Alten nicht fo fremd war, wie man gewöhnlich 
glaubt. Vom Ultrahbumanismus, ber fih im unfrer Zeit gel: 
tend zu machen gefucht hat, waren fie freilich ebenfoweit entfernt, 
als vom andern Ertreme, dem Ultrarealismus, weldyer ber zu 
bildenden Jugend nur fogenannte Realien zur Brauchbarkeit für 
niedere Lebenszwecke, aber keine Humanioren zur böhern Geiftes- 
bildung bieten will. S. Delbruͤck über die Humanität (1796. 
8.) und Afchenbrenner über bie Anordnung der Dumanitäts- 
ftudien in den gelehrten Schulen (1831. 8.). Vergl. auch die un= 
tee Schule nebft Zuf. angeführten Schriften. Ganz neuerlich if 


‚über die Dumanffirung bes ganzen Menfchengefchlechtes folgendes 


echt franzöfifche Merk erfchienn: L’humanisation, ou Adresse au 
genre humain au 59me sitcle du monde, sur la necessite mfi- 
nie, la possibilit6, la facilite m&me, immensement grandes de 
la regeneration universelle, parfaite, indestructible et immor- 
telle de toute I’humanite, individuellement et socinlement, ainsi 
que de l’univers entier, par l’etablissement theorigque et prati- 
que de la doctrine infinie, tont-A-fait inconnue et toute nou- 
velle de l'humanisation. Par Humanus Humanisatio- 
nus, Winter Alexandre, de’ Saint - Pierre - Martinique, 
son autenr et fondateur. Ed. 2. Par. 1835. 8. Da möchte 
man mohl mit Horaz ausrufen: Quid dignum tanto feret hic 
promissor hiatu! Ober fol es bloßer Scherz fein? Das wäre doch 


“une mauvaise plaisanterie. — Das Wort Humanitarier zur 


Bezeichnung der Humaniſations⸗Befoͤrderer iſt auch von ganz neuer 
Bildung und wird meiſt fpdttifh gebraucht. 


Hume — Zuſatz: Neuerlich erſchien nody über In Gareli 
Zschiesche comment. de Hamio sveplico. Halle, 1835. 8, 


\ 
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Humor. — Zufag: In Nom gab es einſt eine. Academia 
degli Umoristi, Ob fie nody beftehe, weiß ich nicht. - - - 

Hungertod. — Zufag: Der freiwillige Hungeriod, 
wenn er auch von manchen Liebhabern ber Paraborien als bie eins, 
zig zuläffige Art des Selbmorbes vertheidigt worben, weil man da⸗ 
bei nicht etwas thue, fondern eigentlih nur etwas laſſe — näm: 
lih das Effen und Trinken — iſt nicht nur moraliſch erwogen 
ebenfo unerlaubt, als jede andre Art defielben, ſondern überdieß 
auch phyfiſch erwogen die allerunklügfte oder thoͤrigſte. Denn man 
wählt gerade die langſamſte und qualvollſte Todesart, während man 
weit fhneller und leichter vom Leben zum Tode kommen koͤnnte, 
‘ wenn ‚man nun einmal ſterben wollte. Wozu alfo- diefe Selbaud- 
lerei? Soll fie etwa. verdienſtlich fein, . um ‚das. Verkiechen, das 


-- man an fich. ſelbſt. begehen will, ſchon voraus abzubuͤßen Das 


wäre doch gar. zu ungereimt. , 

Huf (Johann — auch: Joh. von Huſſinecz genannt) g6. 
1373 zu Huſſinecz bei Prachaticz in Böhmen, ſtudirte ſeit 1389 
in Prag, wurde 1396 Magiſter, und hielt ſeit 1398 philoſophiſche 
und theologiſche Vorleſungen daſelbſt. As Philoſoph hielt. er es 
mit den Realiſten und bekaͤmpfte daher bie Rominaliſtenz 
welcher Kampf: endlich fo heftig. wurde, daß viele (meiſt auslaͤndi⸗ 
fche) Profefjoren und Studenten (angeblid) - gegen 5000) die Uni⸗ 
verfität verließen und nach Leipzig, Erfurt, Ingolſtadt, Roſtock 
und Krakau zogen, wo fie theils neue Umiverfitäten (die zu Leip⸗ 
zig 1409). begründeten, theils-die ſchon beftehenden in Aufnahme 
brachten. S. Nominalismus und Realismus. Doch mifchte 
fi) in jenen Kampf auch ein Streit über die Rechte der 4 Natios 
nen (Böhmen, Sahfen, Baiern oder Franken ımd Polen) aus 
welchen Lehrer und Lernende in Prag befanden. Da jedoch H. 
(der nicht mit fortgegogen war) auch viele Irethümer und Miss 
brauche der Latholifchen Kirche mündlich und ſchriftlich ruͤgte und 
ſelbſt das Papſtthum angriff — worin ihn auh Wiclef's von 
einigen auf bortiger Univerfitde - ſtudirenden Engländern in Umlauf 
gebrachte und von H. in's Boͤhmiſche uͤberſetzte Schriften beſtaͤrkten, 
die man jedoch ebendeswegen 1410 im erzbiſchoͤflichen Palaſte zu 
Prag öffentlich verbrannte — fo ward er 1414 vor das coſtnitzer 
Concil gefobert und von bemfelben, ungeachtet bed vom Kaiſer 
Siegmund Ihm zugeficherten freien Geleits, zum Feuertode ver: 
urtheilt; welches Urtheil auch 1445 an ihm zugleich mit feinen 
Schriften vollzogen wurde, weil man ihn nicht widerlegen konnte. 
Diefe Schriften, unter welchen die 1413 bekanntgemachte uͤber die 
Kirche als eine der — noch immer ſehr leſenswerth iſt, wa⸗ 
ven nun zwar mehr theologiſch⸗ polemiſch als philoſophiſch, enthiel⸗ 
ten aber I auch Vernunftgruͤnde als Waffen, die aus ber Bil 
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kammer der. Philsfophle entichnt toren. Auch haben fie Der Bien: 
motion: des 16. Jahrh. und ber dadurch erwobnen 

ohne welche bie Philoſophie nicht gedeihen kann, kkraͤftig ——z*z* 
tet, obwohl Viele von feinen Anhängern, den Huffiten, um den 
Tod ihres verehrten und gelichten Lehrers und feines bald darauf 
gleichfalls verbrannten Freundes, Hieronymus von Prag, zu 
rächen und andres Unrecht von fich abzuwenden, fpäterhin Grau⸗ 
ſamkeiten begingen, bie ihnen nicht zur Ehre gereichten, deren Er⸗ 
zaͤhlung aber nicht hieher gehört, Wer fi indeſſen davon bes Nä- 
been unterrichten wi, leſe 8. kenfant's kisteire de la guerre 
des Hussites et da concile de Basle. Amfterd. 1731. 8. " 

Hybriden. — Zuſat: Die phyſiſchen Hybriden Hei 
Geis auch Biendlinge oder Baftarbe und, wenn fie doppelſchlech⸗ 
tig find, Zwitter ſchlechtweg, die Logifhen aber Zwitter: 
[orürfe, und bie grammarifcen heißen Iwitterwörter. 

Man findet ſolche etgebilde ſchon bei den Alten, 5. B. nugi- 
polyloquides, ein unndger Schwaͤtzet ober Vlelredner, bei Plau⸗ 
tus, aus nngae, zoAvg und loqui gufanımengefege ‚ wofür jedoch 
Rande nugidololoquides oder m es lefen. Bei ben 
Treuen aber, wo bie Sprachmetigerei fehe uͤberhand genommen, 
findet won fie noch viel häufiger, beſonders bei ben Sbitofonben, 
bie 3. B. den Idealismus einen Antitealiemus, den Materlalismus 
einen Antifpirltualiemns, den Supernaturalieımus einen Antiratio: 
nalitmus nennen, wo immer das griech. avrı mit Inteinifchen Woͤr⸗ 

teen (res, spiritus, ratio) gepaart iſt. Wiewohl nun das lat. 
hybrida, wie ſchon feühee bemerkt, vom griech. Ußoıs abgeleitet 
wird: ſo kommt doch bei griechiſchen Autoren kein Wort vor, das 
demſelben entfpräche, etwa URoıda oder bpdns. Die Roͤmer 
[deinen «6 zuerſt geblibee zu haben. Da fie es aber auch hibrida 
und ibrida fchreiben, fo Hat es vieleicht eine andre Abflammung. 
Dance leiten es fogae ab von Umbria, dem Namen einer itali⸗ 
ſchen Lanbfchaft, bie jegt zum Ke enflaate auhin. Auch hießen 
bei den Röntern hybridae oder hibridae ſolche Menſchen, bie von 
Römern und Nichteömern obere von a ‚und Unfreien erzeugt 
waren. Vielleicht iſt dieß die wefprlingliche Bedeutung. Uebrigens 
wird das Wort ſowohl maͤnnlich als weiblich gebraucht. 

ten und Hydrotratismus ſ. Neptuniften 
nebſt Man koͤnnte aber auch die Aerzte, welche dem Waſſer 
eine ſo große Heilktaft beilegen, daß ſie faſt ale Kranken damit ge⸗ 
ſund machen wollen, Hydrokraten nennen. 

Hydromantie odee Hybromantik (vom Söwe, das 
Waſſer, und uarreın, Wahrfaguing, oder uuysen vcil. 
Wahtſagerkunſt) bedeutet eine der vielen Arten der Divin ation 
ober Mantik (f. beibed) naͤmlich bie angebliche Kunſt, aus bem 
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Waſſer oder im Waſſer die Zukunft voraus zu ſchauen und dann 
auch voraus zu fagen. Bel den Altın kommt nur üdpoptansıs vor, 
Hylarchie (von van, die Materie, und apyev, berefchen) 
ift ein —— Wort zur Bezeichnung der Herrſchaft der Ma⸗ 
terie oder daraus beſtehenden —* (des Fleiſches, wie die 
Schrift ſagt) uͤber ben Geiſt. Man koͤnnte daher auch den Mate⸗ 
rialiomus, fo wie das uUebergewicht aller materialen Intereſſen uͤber 
die höheren geiftigen, - einen Dylachismus nennen. S. Ma⸗ 
terialismus. Wiefern aber Gott als allgemeiner Weltgeift die 
Materie oder die Koͤrperwelt beherrſcht, hat man benfelben auch das 
bolarchiſche Princip genannt. S. More nebſt Zuſ. — Ob 
vn mit Hülle flammberwandt ſei, iſt zweifelhaft. Wahrſchein⸗ 
lich kommt jenes Wort her von VE == Very, zeugen; wovon 
auch vos, der Gezeugte oder Sohn, abflammt. Die Bedeutun⸗ 
gen: Wald, Holz, inſanderheit Bauholz find damit verwandt, ba 
Wald und Holz. Erzengniffe der Erde find, bie wieder als Stoffe 
zur Erzeugung oder Hervorbringung ander Dinge ‚dienen. Daher 
braucht Piato im Timaͤus nicht bloß ÖAr, fondem auch unxyo, 
mater, Mutter, womit materia verwandt, und sudryny, nutrix, 
Amme, als bildliche Ausdruͤcke zur Bezeichnung des Weitſtoffes, 
welcher der Gottheit zur Weltbildung vorgelegen. Daß aber ſeibſt 
17 in dieſer Besiehung noch ein bildlicher Ausdruck war, erheilet 
aus den Worten: oia texroomw qty vᷣà napaxerar, wie uns 
Werkmeiftern Stoff vorliegt, wenn wir nämlich etwas bilden wollen, 
Hylomanie (von demf. und karın, die Wuth) bedeutet 
eine übertriebne, an Wuth graͤnzende, Liebe zu den Wäldern; wie 
fie bei ben fogenannten. Hylobiern flattfinden mag S. d. W. 
Nimmt man aber vAr in der allgemeinern Bedeutung ber. Materie, 
fo koͤmte man auch die gröberen Senfualiften, welche ben böchften 
Zwed des Lebens im materialen Sinnengenuffe (der fog. Fleiſches⸗ 
luſt) ſuchen und fich daher diefem Genuſſe mit einer Art von Wuth 
bingeben, dee Hylomanie befchuldigen ober fie felhft Hylomas 
nen nennen. Berg. Hylarchie. Bel den Alten kommt nur 
vAouarns vor, und zwar theils in Bezug auf Menfchen, die ger 
in ben Wäldern leben oder in dieſe gleichſam verliebt find, theils im 
Bezug auf Bäume, bie zuviel Holz treiben und zu üppig wachſen. 
Hymnologie (uuvoAoyın, von vurog, Lied, Geſang, und 
Aoyog, Mebe, Lehre) bebeuter theils bie fingende Rede oder den Ger 
fang’ felbfi, befondber® wiefern er Lobend oder preifend iſt, theils eine 
Lehre oder Theorie von folchen Sefängen. Unter ben alten Hymmos 
logen gab es au Philoſophen, wie ein berühmter hymmus in Jo- 
vem betveift, welcher dem Stoifer Kleanth beigelegt wird. S. d. N. 
Yyparrid (von Unapxev, anfangen zu fein, dann über 

haupt Ar bafein) bedeutet das Sein ober Dafein fchlechtweg, Enz 
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hyparris aber das Sein in einem Andern (ev 100) wie bie Kraf: 
ober bie Wärme in einem Körper. Jene beifs auch Exiſtenz, 
dieſe In haͤrenz. ©. beides. — Bei den Alten kommt erunap- 
Eis nicht vor, obwohl evunapyeır, aber Inagks kommt vor un 
bedeutet auch Vermögen ober Hab’ und Gut, mithin ebenſoviel als 
za ünapxovsa. Zu unterfcheiden iſt hier nody Urupxn, bee An: 
fang, daher ex ünapxns, von Anfang an, ab initie, vom vorn, 
a priori, und von neuem, denuo; beögleichen Onapxıa, das Amt 
oder die Würde eines Unterbefehlshabers (önapxos) weil apyeır 
nicht‘ bloß anfangen, fondern auch anführen und herrfchen bebeutet. 
-Hyperariflofratismus und Hyperdemokratis— 
mus find neugebildete Ausbrüde, welche ein übermäßige ariftofre- 
tiſches und bemoßratifches Beſtreben bezeichnen follen. S. Ariſto⸗ 
kratie und Demokratie, wo auch die Etymologie dieſer Aus: 
druͤcke fhon angegeben if. So neu aber auch jene Ausdrüde find, 
fo kam doch das Ueber (önep) oder der fog. Ultraismus ſchon 
in den aͤlteſten Ariftrofratien und Demokratien vor, weil bie Dien- 
ſchen in allen Lagen und Verhältniffen geneigt find, mehr zu be 
gehren ober zu thun, als ſich gebürt. Daffelbe gilt vom Hyper: 
monarhismus, den man aud einen Hyperroyalismus ge 
nannt hat. S. Monarchie und Ropalismus. 
Hyeradpismus (Unepaonıonog, von vneo, über, und 
oorıs, der Schild) bedeutet eigentlich, die Bedeckung bes Körpers 
mit einem Schilde, um ihn gegen feindliche Streiche zu ſchuͤtzen 
ober ſich zu vertheidigen, dann Beſchuͤtzung oder Vecheidigung über: 
haupt; daher Hyperaspift (ünepaonıosns) — Beſchuͤtzer, Ber: 
theidiger. Diefen Titel (hyperaspistes) gab au Erasmus im 
J. 1526. einer Scheift, in welcher er eine frühere Schrift über den 
freien Willen gegen Luther in Schug nahm, der in einer Gegen: 
ſchrift nach Auguſtin's Lehre zu beweiſen gefucht hatte, daß ber 
freie Witte nichts ſei, und ſich ruͤhmte, er habe darin die Freiheit 
des menfchlichen Willens wie mit einem Blitzſtrahle niedergefchmets 
tert: . Diefer Ruhm war freilich eitel und bes .großen Mannes nicht 
wirdig. Denn theologifche Machtfprüche find keine Blitzſtrahlen und 
koͤnnen in philoſophiſchen Streitfragen, wie bie über ben freim 
Willen, garnichts entfcheiben. Auch hatte Luther durch bie wun⸗ 
besliche Behauptung, der Menfch fei ein Laſtthier, auf welches fih 
entweder der heilige Geiſt ober ber Teufel fege, bem Erasmus 
eine fo. ſtarke Bloͤße gegeben, daß e6 biefem Leicht wurbe, fich gegen 
ſolche Machtſpruͤche zu vertheidigen. Vergl. frei. 
- - Dyperdhriflianismus, Hyperdogmatismus un 
Hyperkatholicismus find verwandte übermäßige Beftrebungen 
oder hyperboliſche Zendenzen in Anfehung des Chriftenthums, 
des Dogmatismus und bes Katholicismud. S. biefe dei 
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Ausdruͤcke. Daſſelbe gilt vom Hyperkriticismus und Hyper: 
TEepticismus.:©. Hpperkritit, Kriticismus und Step: 
ticismus, ** 


Hypernaturalismus iſt eine zwitterhafte Wortblldung 
für Supernaturalismus oder Hpperphyſicismus. Manche 
haben aber zur Bezeichnung eines uͤbertriebnen Supernaturalismus 
oder des ſupernaturaliſtiſchen Ultraismus ſogar das ſchreckliche Wort 
Hyperſupernaturalismus gebildet. Es muͤſſte doch wenig⸗ 
ſtens Ultraſupernaturalismus heißen. S. Supernatu⸗ 
ralismus. u 

Hyyperpiſtie (neugebildet, von Unep, über, und zuorıg, 
der Blaube) — Ueberglaube. S. d. W. 

Hypertrophie (neugebildet, von vUnep, über, und zoe- 
gemv,.nähren, aber 70007, die Nahrung) bedeytet eine übermäßige 
Ernährung, die ſowohl in Lörperlicher als in geifliger Hinficht ſtatt⸗ 
finden Tann, aber in beiderlei Hinficht, fo lange fie fortdauert, befto- 
mehr auch die Gefundheit untergräbtz weshalb Paͤdagogik und Diaͤ⸗ 
tetik auf gleiche Weife dagegen protefliten müffen. , 

Hypnologie (auch neugebildet, von oͤnvoc, der Schlaf, 
und Aoyos, bie Lehre) bedeutet bie wifenfchaftliche Theorie vom 
Schlafen und Träumen, gefhöpft aus der Phyſiologie, wiefern fie 
theils fomatifh theils pſychiſch iſt. S. Schlaf und Traum. 
In Bezug auf letztern allein wuͤrde ſie beſtimmter Enhypniologie 
heißen (von evunnıov, ber Traum). — Manche verſtehn im prak⸗ 
tiſchen Sinne unter Hypnologie auch die Anweiſung zur Befoͤr⸗ 
derung des Schlafes bei folchen, die an Schlaflofigkeit leiden. Da⸗ 
für fagen jebocy Andre Hypnopdie (von rom, machen) obwohl 
dieſes eigentlich die Schlafmachung felbft bedeutet, Bei ben Alten 
kommt auch nur drvonorog, ſchlafmachend, vor. 

Hypokeimen ober Hypokeimenon (ro vnoxeıuevor, 
von Unoxesadas, unterliegen) bedeutet bei den Logikern die Unter 
lage oder dad Subject eines Urtheils. ©. d. W. Zuweilen be 
beutet es auch) ein Subject überhaupt, fogar eine -Subftanz. 

S. beides. 
| Hypokoriftil (ünoxogıorıxn geil, rexyn, von Unoxogıle- 
oa, wie ein Kind [xooos] reben, indem man mit ihm fpielt 
oder tändelt und ihm ſchmeichelt) = Schmeidhellunft. S. Schmeis 
helet. Da . verfieinernde Wörter (diminutiva) bei folchen Gele 
genheiten Häufig gebraucht werben, befonders in Anfehung der Na- 
men: fo hießen auch biefelben bei den Griechen ovouara Unoxopı- 
orıxa, Schmeichelnamen oder Schmeichelwoͤrter, wie bei uns Lieb: 
‚ hen, Taͤubchen, Hännschen, Kaͤthchen ꝛc. 

Hypofrifie. — Zufag: "Yroxgıoıa und Önoxgiois brauch⸗ 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Mb. V. Sup. 35 
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ten bie Alten. auch von Rebnern, weil dieſe ſich gleichfalls oft ver: 
ftellen ober GSefinnungen und Neberzeigungen erbeucheln. 

Hypomneſtik (drouygoren scil. Texyn von vrournue, 
Andenken, Denkmal) bedeutet bie Erinnerungs⸗ oder Gedaͤcht⸗ 
niſſtunſt. S. d. W. Ein Hypomnefliton (mo Außlıov Hin: 
zuzubenten) bedeutet daher em Erinnerungss ober Gedaͤcht⸗ 
niffbuch (liber memorialis) besgleichen eine Denkſchrift im 
neuern Sinne, welche bie riechen auch ſchlechtweg vrournum 
nannten, wie bie Lateiner memoria unb bie Franzoſen memeire. 
Anouvnuovevuo wird gleichfalls fo gebraucht. 

Hypotheorie. — Zuſatz: Vrodecooic bedeutet eigentlich, eine 
nachfolgende Betrachtung oder Unterfuhung und bezieht ſich daher 
allemal auf eine vorhergehende, welche zoosewga heißt. ©. 
Theorie unter Praxis. So verhalten fih auh Hypotheo⸗ 
reme und Protheoreme als einzele Lehrfäge zu einander, be 
fonderd wenn fie wirklich als Grund und Folge innerlich zuſam⸗ 
menbangen, alfo Grundfäge und Kolgefäge find. S. Grund und 
Princip, auch Theorem. 

Hypotheſe. — Zuſatz: Es iſt uͤberhaupt jede Hypothefe 
verwerflich, die eben fo unerklaͤrllch ober unbegreiflich wo nicht noch 
mehr ift, als das dadurch zu Erklärende ober zu Begreifende. Dat 
um eben iſt eine Wundererklaͤrung aus Gottes ober aus fonfl eines 
übermenfchlichen und unbelannten Weſens (Engels, Teufels, Kos 
bolds .ıc.) unmittelbarer Wirkſamkeit viel unftattbafter, als wenn 
Semand eine wundervolle Begebenheit aus natürlichen Urfachen zu 
erklären fucht; bie nur zufällig fo zufammengetroffen fein follen; 
wiewohl ſolche Erklärungen auch zuweilen faſt an's Uebernatuͤrliche 
fteeifen. — Wie es übrigens Syſteme giebt, bie bloße Hypotheſen 
find: fo giebt es umgekehrt aud) Hypotheſen, aus welchen nach und 
nach wirkliche Syſteme hervorgingen. Das Hypotheſiren ift daher 
an fich nicht verwerflich, fobalb es nur nicht uͤbertrieben wird ober 
gar in's Ungereimte faͤllt. 

Hypfeologie — Aufag: Die Griechen fagten weber üyo- 
Aoyıa noch vryeoloyım, auch nicht Uryılayın, fondern Yryprlodoyın, 
verftanden aber darunter bloß eine hohe ober prahlerifche Rede, die 
wir auch Großſprecherel nennen, | 


4 
F. 
| Kr obi (Kıdr. Heine). — Zuſatz zur Literature dieſes Artikels: 
Zacobi und bie Philofophie feiner Zeit. Ein Verſuch, das willen 
fchaftliche Fundament der Philoſ. hiſtoriſch zu erörtern Won J. 


. 
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Kuhn. Mainz, 1884. 8. — Wen 3. das unmittelbare Wiſſen 
ein Glauben nannte, um ihm eine hoͤhere Würde und Kraft, gleich 


fam eine heilige Weihe zu geben: fo bedachte er nicht, daß er ei⸗ 
gentlich dadurch ben wiſſenſchaftlichen Werth deffelben verminderte, 


und daß dann and) alles mittelbare Wiſſen im Grunde nur ein ats 
geleiteteds Glauben, ein aus bem vorhergehenden gefolgertes, fein 
würde. ©. Glauben und Wiffen n. 33. Wenn er aber von einer 
Vernunftanſchauung als Bafis feiner Philofophie ſprach, um biefer 
ben neuen Spftemen gegenüber ein rationaleres Anfehn zu geben: 
fo wurde dadurch der Charakter feiner Philofophie als einer Staus 
bens⸗ oder Gefühle: Philofophte nit aufgehoben. Denn es kommt 
nice auf ben Namen, fondern auf bie Sache an. Und ber Name 


war zubem nicht einmal paffend. Denn wenn man die Vernunft ' 


als hoͤchſte Potenz unfres geiftigen Weſens betrachtet, beſonders auch 
wiefern fie philoſophirt: ſo ſchaut ſie ebenſowenig an als ſie em⸗ 
pfindet, indem dieß eigentlich Functionen des Sinnes ſind. S. 
Sinn und Vernunftn. 33. Man muͤſſte alſo, wenn man doch von 
einer Anſchauung oder Intuition der Vernunft ſprechen 
wollte, dieſe Ausdruͤcke in einer hoͤhern und uneigentlichen Bedeu⸗ 
tung nehmen, wie die Ausdruͤcke Theorie, Comtemplation 
und Speculation, bie auch vom Sinnlichen entlehnt find, aber 
doch nah und nach eine Höhere Bedeutung angenommen haben. 
S. dieſelben. 

Jacobinismus. — Zuſas: Neuerlich hat man auch von 
einem literariſchen, ja ſogar von einem philoſophiſchen Ja⸗ 
cobinismus und Terrorismus geſprochen. Er iſt aber eigent⸗ 
lich hoͤchſt unphiloſophiſch, mag er fein Weſen auf dem Ges 
biete der Politik oder auf dem der Literatur umd der Philoſophie 
treiben. ©. Annipilation nebft Zuf. oo. 

Jacquelot. — Zuſatz: Er flarb als franzoͤſiſcher Prediger 
zu Berlin, wohin er fi wegen der Verfolgungen der Proteftanten 
in Frankreich gefllichtet hatte. Seine Schrift: Examen de la 
theol. de Mr. Bayle erſchien 1706 und iſt zu verbinden mit feiner 
Reponse aux: entretiens de Mr. B., indem er darin jene Schrift 


gegen B.'s Kritit in den Eintretiens de Maxime et de Themiste 


etc. zu vertheidigen fuchte. 

Jaherren d. h. Menfchen, die alles für wahr halten und 
baher gern alles bejahen, was Andre mit emem recht zuverfichtlichen 
Zone ihnen vorfagen, hat es zu allen Zeiten nicht nur in politis 
[hen Verſammlungen, fondern auch in gelehrten Schulen, felbft in 
denen der Philofophen gegeben; wiewohl man nie von philofo- 


phifhen, fondern nur von unphilofophifchen Jaherren 


fprechen follte, weiß bie Philofophie gerade diejenige Wiffenfchaft iſt, 
welche das eigne Denken und Urtheilen am meifien befördert, mit- 


PT. 
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hin weſentlich eine Feindin aller Nachbeterei if, es alſo auch 
- Reine philoſophiſche, fonden nur eine unphiloſophiſche 
Nachbeterei geben Bann. Mit Recht fagt baher Horaz (ep. 1, 
49, 19. 20.) von folhen Nachbetern oder Nachtreten, bie man 
auf dem Kunftgebiete auch Nachahmer oder Nacäffer nennt: 
. O imitatores, servam pecus, ut mihi saepe 
‘  Bilem, ssepe jocum vestri movere tamulius! 


Es ift jedoch befler, über den Lärm, ben fie zu machen pflegen, 
weit fie meift viel Dünkel haben, fi) nicht zu drgern, fondern nur 
zu lachen. Denn je anmaßender und lauter ihe Duͤnkel iſt, deſto 
mehr* Bloͤßen geben fie. — Warum fpricht man aber nur von 
Saherren und nit von Neinherren, beögleidhen nicht von 
Jafrauen und Neinfrawen, ba es body ‚unter beiden Gefchlech- 
tern SPerfonen giebt, die gern Ja oder gern Nein fagn? Auch 
kann das Neinfagen ebenfoviel Lärm machen, und nad) Umfländen 
fowohl bilem als jocum movere. ' 

Jakob (Ludw. Heine). — Zufag zur Literatur biefed Atti⸗ 
feld: Seine Staatswiſſenſchaft erfchien in einer 2. verb. u. derm. 
Aufl. von Dr. 3. 8. 9. Eifelen. Halle, 1837. 8. Aud er: 
fhien 'eine 2. aber unveränd. Aufl. feiner Grundfäge zur Policeige: 
feßgeb. ıc. ebend. 1837. 8 _ 

Janſeniſten. — Zuſaz: Obwohl biefe theologifch: philos 
ſophiſche Secte als ſchismatiſch betrachtet wird, da der Papft 
Innocenz X. im J. 1653 mit Einftimmung aller zugezognen 
Richter die janfeniftifche Lehre als irrig verurtheilte: fo bat fie doch 
feit 1723 einen eignen Erzbifchof zu Utrecht und zwei andre Bi: 
fchöfe zu Harlem und zu Deventer. Denn fie als egerifch zu ver 
dammen hat man nicht gewagt. Der Sanfenismus ward jebod) 
unter andern auch von bem fpanifchen Sefuiten Lubw. Molina 
beftritten, welcher dadurch neue Streitigkeiten, bie fogenannten mo⸗ 
Liniftifchen, erregte, indem ee behauptete, daß die Gnade Gottes 
nur duch Beiſtimmung des menfhlihen Willens eine wirkſame 
(gratia efücax) werde, und fo fich zum Semipelagianiemus hin: 
neigte. S. Gnade, Gnadenwahl und Pelagianismus 
nebft Zuff. — Uebrigens iſt der in dief. Art. (B. 2. S. 487.) er⸗ 
wähnte Corn. Janfen nicht zu verwechſeln mit C. 3. dem Ael⸗ 
teen, ber ſchon 15741 als Biſch. zu Gent farb und nur ale Ere 
get bekannt ifl. 

Janſon ſ. Serfon. 

Jaͤſche. — Zuſatz: Seine Schrift über den Pantheiſsmus, 
die er ſelbſt als Beitrag zur Geſchichte und Kritik des Panth. 
bezeichnet, erſchien zu Berlin, 1826—32. 3 Bde. 8. Der 3. B. 
nimmt vorzüglih auf die neuern pantheiſtiſchen Syſteme KRüͤckſicht 


d 
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und führt daher auch dem beſondern Titel: Allheit und. Abſolutheit 
ober die alte kosmotheiſtiſche Lehre des Er xus now in ihren moder⸗ 
nen ibealiftifchen Dauptformen x. 

Zatrofophie. — Zufag: Bei ben Alten „kommt saroo- 
copıa nicht vor, wohl aber «argocogıorns, ein gelehrter ober ges 
ſchickter Arzt, desgleichen sargonavrıs, ein wahrfagender oder pros 
phetifher Arzt, was in Bezug ’auf den Ausgang der Krankheiten 
eigenttich jeder Arzt fein follte, und cenroosexvns, en Wundarzt, 
weit biefer auch technifche Operationen zu mahen hat. Jaraıxy 
seyn aber: iſt die Heilkunſt Überhaupt, fie mag innerlich oder Aus 
Berli, per medicamina oder per operationes heilen. 

Ibriden f. Hybriden mebft Zuf. 

Ichheit. — Zufag: Ste Heißt auch die Selbheit ober 
Selbſtheit. S. Selb. Daß aus ihre alles Boͤſe hervorgehe und 
fie deshalb zu vernichten ſei, wie einige Ascetiker meinten, iſt eine 
übertriebne Behauptung und Foderung. Denn wenn man auch da= 
bei nur an die finnlihe Ichheit (bie Begehrlichkeit bes Triebes) 
daͤchte: fo fol man biefe zwar beherrſchen, aber vernichten Einnte 
man fie nicht, ohne das animaliſche Leben felbft zu zerflören; was 
man nicht einmal fol. S. Selbmord n. 3. Es kann: alfo nur ges 
fodert werben, daß bie vernünftige Ichheit Uber die finnliche 
herrſche, in welchem Falle dieſe gewiß Leine Quelle bed Boͤſen, wohl 
aber eine Dienerin ober ein Werkzeug bed Guten werden: bürfte. 
©. boͤs und gut n. 32. 

Ichnographie (svoypagıa, von ıxvos, Truitt, Spur, 
und ypapeıv, fchreiben, zeichnen) bebeutet einen kurzem Ab- oder 
Grundriß einer Sache, auch einer Wiſſenſchaft, ſteht daher oft für 
Entwurf ober Compendbium ©. beides. Ichnographiſch 
iſt alfo gleichbedeutend mit compenbiarifch ober ſummariſch. Vergl. 
auch Summan. 3. Dagegen bedeutet Ichnofkopie (ıxvooxonın, 
von demf. und oxoreıv, ſchauen, fpähen) bie Aufſuchung ber. Spu⸗ 
ren eines Dinges oder die Aufſpuͤrung deſſelben. Sie findet auch 
in philoſophiſcher Hinficht flatt, wenn. man an bee Hand der Ge 
fhichte der Philoſophie die Spuren oder Keime fpäterer Syſteme 
in früheren Philoſophemen auffuchs; was oft zu uͤberraſchenden Re: 
fultaten führt. tn 

Ichphiloſophie Hat man den Ideallsmus genannt, beſon⸗ 
ders den von Fichte aufgeſtellten, weil dieſer Philoſoph alles aus 
bee produetiven Thaͤtigkeit des Ich's, das ſich ſelbſt ein Nicht⸗Ich 
entgegenſetzt, dedueiren wollte. Darum nannte man auch feine 
Wiffenfhaftsichre.f...S. d. W. auch Fichte und Idea⸗ 
lismus n. 32. U 

Ich thum iſt die Verbeutſchung von Egoismus. S. d. W. n. 3. 

Idea oder Idee. — Zuſatz: Wie man Gott als das 


— 


5850 Ideal Kpealiönınd 


hoͤchſte Weſen das Wefen ber Wefen nannte, fo auch bie Vor⸗ 
fielung von Gott als die hoͤchſte Idee die Idee der Ideen 
(da ıdewv). — Bergt. Bruckeri historia philasophica dectri- 
nae da ideis. Augsburg, 1723. 8 — Trendelenburgii de 
ideis et nameris doctsina ex Aristotele illustrata, Leipz 1826. 
8. — Die umfaflendfte Gefchichte der Ideen iſt die Geſchichte 
der Philofophie ſelbſt. S. d. Art. und Ideologie mn. 33. 

Ideal. — Zuſatz: Vergl. auch Ancillon über bas Ber 
haͤltniß des Idealen und der MWirktichkeit; in Deff. Schife: Zur 
Vermittlung der Eptreme in ben, Meinungen, B. 2. ©. 41 fi. 
— Ideal⸗Realismus bedeutet eine Combination. bed Idealis⸗ 
mus mit ben Realismus, alfo einen Synthetismus. ©.d.f.%. 

Idealismus. — Zuſatz: Neuerlich hat man. ben Idealis⸗ 
mus: auh Rationalismus genannt, z. DB. in ber Schrift: 
Ueber die, eigentliche Bedeutung der Aufgabe einer Vereinigung von 
Nationalismus und Mealiömus als ber beiden Hauptrichtungen phi⸗ 
tofophifcher Anſichten. Frankf. a. M. 1834. & Da jedoch. ber 
Allgemeine Sprachgebraug dem W. Rationalismus (f. daſſ.) 
Ihon eine anbre Bedeutung untergelegt. bat: fo tft kein. hinreichender 
Grund zu diefer Sprachveränderung abzufehn, ob es gleich an. fih 
wahr iſt, doß bie. Ideen Erzeugniſſe ber Vernunft find. Dem 
dieß kann auch ber Mealift zugeben, wenn er nur nicht einem gro 
ben. Senfualismus. oder Materialismus huldigt. S. bei⸗ 
bes. Ebenſo bat man neuerlich ein Syſtem, welches Idenlismus 
und Realismus mit einander auszugleichen ober zu vereinigen fucht, 
Idealreqlismus oder umgekehrt Realidealismus genannt, 
3. B. Ohlert in der. ſchon (B. 2. ©. 499. unten) angeführten 
Schrift über den Idealrenlismus, und Thürmer in ber un 
ter feinem Namen angeführten. Fundamentalphiloſophie. Kürzer und 
beſſer kaͤnnte man: ein. ſolches Syſtem Synthetismus nennm. 
S. d. W. n. Z. Außer dieſen Schriften vergl. noch: Ancillon über 
Idealismus, Materialismus und Dualismus; in Deff. Schrift: 
Zur Vermittlung der Ertreme in. den Meinungen. B. 2 S. 283 
fe — Die We aus Selen. Bon Mich. Petoͤcz. Peſth, 
1833. 8. Bier fell bewieſen werden, daß es gar. keine. Materie, 
alfo auch Feine Körper gebe, fondern daß alles Seele, mithin auch 
die ſog. Koͤrperwelt eine bloße Idee der Seele fe — Kritik des 
Idealismus und Materialien: zur Grundlage: des apobiktifchen. Real: 
rationalismus. Won 3. Darguth. Magbeb. 18637,8. — Wenn 
Lerminier in feinem. Eindes (B. 2. ©: 147.). den beutfchen 
Idealismus richmi und. fogar. behauptet: . L’idealiene germain pre- 
parera la religion qui sucesdera au christianisme — fo tmiz 
er jenem. wohl zuviel Kraft und Dauer zu, da ſchon viele deutſche 
Philoſophen und Theologen jmem Idealismus entfagt. haben. !. 
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* indeß ben Ausdruck idsalisme fo weit genommen zu haben, 

Daß er darunter nur im Aligemeinen ein Streben nach dem Idea⸗ 
Lifchen verfteht, ohne dabei an eine fireng idealiſtiſche Aufhebung des . 

Mealen zu denten. In diefer lareren Bedeutung fällt alfo auch der 
Segenfag weg, ben man fonft zwiſchen Idealismus und Realismus zu 
sachen — Vergl. auch den Zuf. zu immanent. — Wegen 
des äfthetifchen Idealis mus f. dief. Art. felbft; wegen bes juri= 
difhen Id. f. juridifchz wegen des kirchlichen und des mo⸗ 
ralifhen Id. ſ. beide Artt. ſelbſt; wegen bes politifchen Sp. 
T. ——86 und wegen des religioſen Id. ſ. religios 


Ideenwelt iſt ſoviel als uͤberſinnliche Welt, eine bloß in⸗ 
telligible, nach ſittlichen Ideen eingerichtete, Ordnung der Dinge. 
Ihr Gegentheil iſt alſo die Sinnenmwelt, die wir auh Natur 
nennen. Darum bezeichnen bie Theologen biefen Segenfas buch 
Die Ausdruͤcke Meich der Gnade und Reich ber Natur ©. 
Belt und Ratur, auch Gnade. 

Identiſch. — Zuſatz: Wegen einer angeblichen dreifachen 
Identitaͤt ſ. Triade nebft Buf. — Webrigend wird weber iden: 
sifch noch einerlei immer im flrengen Sinne genommen. Auch 
iſt unfer Bewuſſtſein nicht immer ſtreng identiſch, da es ſich im der 
Zeit. verändert. Wir beziehen es nur immer auf dieſelbe Urform ber 
Perfoͤnlichkeit, das Sch. S. d. W. Abſolut identifh iſt nur 
Gottes Bewufftſein, weil Gott ſelbſt ſchlechthin umveraͤnderlich ober 
ewig derſelbe iſt. Es find daher nur Anthropomorphismen, wenn. 
man ſagt, daß Gott durch Jemanden beleidigt ober wieder verſoͤhnt 
worden. Das waͤren ja, ſtreng genommen, lauter voruͤbergehende 
Beſtimmungen ſeines Bewuſſtſeins, welche die Unveraͤnderlichkeit fei⸗ 
nes Weſens aufheben wuͤrden. S. Gott nebſt Zuſ. 

Ideokratie oder Ideokratismus (neugebildet von «dei, 
VBernunftbegriff, und xgazeım, herrſchen, regieren) bedeuten, jenes 
die Derefchaft der Ideen, biefes das Streben nach beefelben oder den 
Verſuch, alles nach Gefegen ber Vernunft zu ordnen und ebenda= 
duch bie Ideen berfelben durchaus geltend zu machen. An fih if 
dieß lobenswerth. Die Ideokraten oder Ideokratiſten vers 
geſſen nur oft dabei, daß man auch dem empiriſchen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffen Achtung ſchulbig if, und daher die Herrſchaft ber Ideen nach 
ber Foderung ber Vernunft feibft wicht ducch plögliche Revoluttos 
wen, ſondern bush allmaͤhliche Reformen geltend machen foll. 
©. beides. Manche fagen auch Sbeofpmtratie, um eine Mies 
dherrſchaft der Sören zus begeichnen. — Etwas Andres iſt Idiokra⸗ 
tte —— sdeog, eigen) mit ſeinem Gegentheile RXen okratie (von 

Eevog, fremd). Jenes bedeutet Eigenherrſchaft (wenn ein Volk 
fich ſeibſt regiert ober wenigſtens wer Einent aus ſeiner Mitte re⸗ 


! * 
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giert wird) dieſes Frem dherrſchaft (wenn es von einem andern Volke 
oder uͤberhaupt von einem Fremden regiert wird). Bei den Alten findet 
ſich aber nur Eevoxgareasodaı, von Fremden beherrſcht werden. 
Ideologie. — Zuſatz: Außer der ſchon angeführten Schrift 
von Tracy (B. 2. ©. 501.) vergl. auch Melch. Gioja's ideo— 
logia. Mailand, 1822—23. 2 Bde. 8. — Was für eine ſchlechte 
Idee von ber Ideologie Napoleon hatte, firht man unter ander 
aus folgendem Ausſpruche defjelben: „C'est a l'idéologie, à cette 
„tenebreuse metaphysique qui, en recherchant avec subtilits les 
„CcAuses premieres, veut sur ces bases fonder la legislation .des 
„peuples, au lieu d’approprier les lois a la connaissance da 
„coeur humain et aux lecons de l’histeire, qu'il faut attribuer 
„tous les malheurs qu’ a &prouv6 notre heile patrie.“ Etwas 
Mahres liegt wohl darin. Aber alles Ungluͤck Frankreichs bat 
jene dunfle Ideologie oder Metaphyſik gewiß nicht hervorgebracht. 
Die Eitelkeit, ber Ehrgeiz, die Eroberungs: und Herrſchſucht, über 
Haupt die menfchlichen Leidenfchaften, von melden auch N. nicht 
fret war, baden das Ihrige dazu in veichem Maße beigetragen. 
Und als philoſophiſche Wiſſenſchaft von den urfpränglichen Gefegen 
ber menſchlichen Erkenntniß behaͤlt die Metaphyſik immer ihren 
Werth, S. d. W. und Erkenntniſſlehre. — Wegen ber 
aͤſthetiſchen Ideologie ſ. aͤſthetiſche Ideen. — Uebrigens 
findet man bei den Alten «deoAoyın nicht, wohl aber «dıokoyım, 
jebody nur in der Bebeutung einer befondern Unterrebung oder eines 
Private Geſpraͤches (dıog Aoyos). 
Idiom. — BZufag: Start Idiomograp hie follte man wohl 
fogen Idiomatographie, weil es von dımua, aroc, Eigenheit, Eis 
genthümlichkeit, herkommit, wie Idi oma tik (dımuarızn acıl. eruo- 
run 8. Teyvn) Dei den Alten aber findet man weder Shiomogr. 
noch Idiomatogr. u 

Idioſynkraſie. — Zuſatz: - Die Alten fagten nicht «dro- 
..goyxgaoıo, fonden ıdioovyxoın (von ıdın avyapısıs, eigne 
oder 'eigenthümtiche Bufammenfeguns). Folglich Tote man wohl 
auch im Deutſchen Idioſynkriſie fprechen und fchreiben. 
Iddiolatrie oder Idololatrie. — Zufag: Das zweite if 
richtiger als das erfte. Denn bie Alten fagten nur sudwloAurgeın, 
wie adwlouavın und sıdwiAonoria, von welcher zıdonoua wohl 
zu unterfcheiden if. Denn Letzteres bedeutet nur Bildmachung ober 
Abbildung überhaupt, .. Erſteres aber Berfertigung von Bildern zur 
erligiofen Verehrung, die wir Gögenbilder nennen. — Neuerlich bat 
man auch von einer. politifchen. Idololatrie gefprochen. ©. 
Staatsgögenbienft und Diabololatrie. — Biidlich Hat man 
auch die Vorurtheile (ſ. d. W. nebſt Zuf.) Idole genammt, 
weil fie von Manchen wie Goͤtzen verehrt werben. 


\ 
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Jeder (be, des) deutet wie Alle eine Mehrheit an, bie als 
ein Ganzes unter einem gewiſſen Begriffe gebacht wird, z. B. jeder 
Menſch — alle Menſchen. Wenn aber beide Ausdrüde mit eins 
ander verbunden werben, wie in Alle u. jede (omnes et singuli) 
fo ift jenes collective, biefes distributive zu verftehn, um eine 
Aliheit oder Ganzheit im firengften Sinne anzuzeigen, bergeftalt daß 
man wenigſtens in Gebanten keine Ausnahme zulaͤſſt. Denn wenn 
eins von beiden allein gebraucht wird, nimmt man es nicht immer 
fo genau, 3. B. wenn Bolzano in. f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. ©. 
249. fagt: „In jedem Dreiede beträgt die Summe dee Winkel 
zwei rechte.” . Er dachte nämlich, als er bieß niederfchrieb, nur an 
die gerablinigen Dreiecke; denn unter den krummlinigen 
ober fphärifchen giebt es auch folche, deren Winkelſumme mehr 
beträgt. Im Lat. druͤckt man jeder durch quisque, quisquis, 
quilibet oder quicumque aus, um anzudeuten, wer es auch ſei, 
wer da wiill, jeder nach Belichen oder. ohne Unterfchied.. Daher 
fängt gewoͤhnlich ber Oberfag eines Entegorifhen Schluffes als ein 
allgemeiner mit biefen Ausdruͤcken an, ober man bezeichnet auch 
den ganzen Schluß mit den gewöhnlichen Anfangswörtern feiner 3 
Säge: Quicungue — aiqui — ergo. S. Schiuffarten. nebfl 
uf. Jedermann aber bedeutet nicht bloß jeden Mann, fon: 
dern jeden Menfhen, wel Mann mb Menſch (f. beibes nebſt 
Zuſ.) urſpruͤnglich wohl baffelbe bedeuteten. Auch iſt jenes nur als 
Ein Wort zu betrachten und zu beugen. Ein Jedermanns⸗ 
freund iſt daher nicht ein Freund jedes Mannes, fondern ebendas, 
was man auch einen Allerweltsfreund nennt. S.d.W. n. 3. 

Jehovismus. — Zufag: Den Namen: Jehovah ober 
zufammengezogen Jah halten Manche für einerlei mit bem aͤgypti⸗ 
[hen Nanien bes. hoͤchſten Gottes, Bao, Jauo ober Javo. 
Doch behaupten Andre, bie Griechen hätten ben Namen Sao, ben 
ſelbſt das Orakel des klariſchen Apollo mit Ehrfurcht audgefprochen, 
von den Hebraͤern entiehnt. ©. Diod. Sic. bibl. bist. I. 2. 94. _ 
Macrob. saturnn. I, 18. Euseb, praep. evang. I, 9. Auch 
behaupten Einige, iener Name follte nicht. Jehovah (men) fon= 
dem Jih waͤh (my) oder Jaͤhwaͤh (mar) geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben werden, mit Berufung auf Mos. exod. IH, 13--15., 
wo die Erklärung Diefes Namens und deſſen Ableitung von nl: u 
fuit, exstitit, Gott felbft in den Mund gelegt wird. Jene e 
und gewähntiche Ausfpracye aber, meint man, komme Daher, daß 
die" Juden die Punctation oder bie Vocale, mit welchen fie den 
Namen Gottes ausfprachen, veränderten, indem fie ihn wie Te 
(der alte ober Minjeftätsplural von FIR, der Der) ausfprachen "und 
dann auch ſo fhrieben. — Wenn dee Jehovismus dem Elohis⸗ 
mus ſchlechtweg entgegengefegt wird, fo verſteht man unter jenem 
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den Monotheismus, unter dieſem den Polytheismus. ©. 
beides. und Elohtemus, nebſt der Schrift: Jehovah und Elohiem, 
ober bie althebraͤiſche Gotteolehte x. Von, M. H. Landauer. 
Stuttg. 1836. 8. | 

Serfon ſ. Gerfon. 

Jeruſalem. — Zuſaz: Die von ihm (B. 2. ©. 508.) 
angefichrten Briefe über die moſaiſchen Gcheften und Philoſophie 
ind nicht vollendet, weil bee Verf. in der Ausarbeitung biefer 
Schrift durch den Tod unterbrochen wurde. Aber auch als Bruch⸗ 
ſtuͤck find fie noch immer leſenswerth. 

Jeſus, Jefuismus und Jeſuitismus. — Zuſat: 
Die aͤltern Schriften uͤber die erſten beiden Gegenſtaͤnde (Jeſus 
und Jefuismus) wie die von Lefſing herausgegebnen Wolfen: 
büttelfchen Fragruente, befonders das vom Zwecke 3. (ſ. Reima: 
rus) und: Ventuchni’s. natürliche Gefchichte des großen Prophe⸗ 
ten. von. Nager, nebft. einer auf jene bezuͤglichen Schrift von 
Reinhard (f. d. N.) find neuerlich buch die Biographien J. 
von Paulus, Haf⸗ und Strauß ziemlich im den 
geftellt worden. Die letztere (das Leben J. Eritifch bearbeitet von 


Dav. Froͤr. Strauß. Tüblng. 183536. A. 2. 1837. 2 Bde 
8.) bat..befonders viel. Auflehn gemacht wegen bee mythiſchen 


Erklaͤrungsweiſe, die überall :zum‘ Grunde liegt. Sollte biefe Ans 
‚fit vom Leben 3. herrſchend werben, fo iſt es freilich ums bas 
biftortfche Chriftenthum, tote .e8 die Kirche geflaltet amd fortge 


pflanzt hat, groͤßtentheils gefchehen; aber deſto nothwendiger wird es 


banız au, das.rationabe Chriſtenthum f 


eftzuhalten, das 
auf verändedlichen Mythen. beruht, fondern- auf ewig feflen (aller 
zettlichen und. drtlichen Offenbarung normusgehenden) Ausfprücden 
ber göttlichen Urvernunft. S. Offenbarung, Chriftentfum 


‚anb Meſſianismus, nebſt Kruges Schrift: . Weber altes umd 
neues Chriſtenthum rc. (Leipg 1836. 8.) wo. ach auf jene merk: 
würdige . Biograpfie Ruͤckſichet: genommen: ifl. — Eine intereffante 


Parallele apiihen Jefus · und Sukrates findet: fh in Baur’s 


Das Chriſtliche des Platonismus. Zübing. 1837. 8. 


— Was aber den dritten Gegenſtand (Fefuitiamns) betrifft, —* wird 
man uͤber dus Verhaͤltniß deſſelben zur Phlloſaphie am beſten belehrt 
durch das merkwuͤrdige Geſtaͤndniß bes beruͤhmten Jeſuiten Eopesz, 


daß er ſich dreißig Jahre hindurch bemüht habe, gar nichts 


zu denken. Das iſt allerdings das beſte Mittel, ſich alle Philo 
ſophie vom Leibe zu halten und ganz in bie Tiefen des ſtupideſten 
Monachismus zu verſinken. S. d. W. Freilich haben das 
nicht. alle: Jeſuiten gethan. Manche haben fich auch fleißig mit 
Philoſophie beſchaͤftigt, die ſich aber 2 ihren Haͤnden meiſt in 
Sophiſtik verwandelte, um: die Geiſter zu bannen, darit diefe 
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nicht gegen die paͤpſtliche Macht auflehnten, unb befonders Me ben 
Droteflantismus als die aͤrgſte aller Ketzereien auszurotten. Zu Die 
ſem heiligen Zwecke bedienten fie ſich auch wohl dee Weiber, in- 
dem fie vorgaben, daß fie ſich vorzugsweile der Anbetung bes 
heil Herzens Jeſu und dem Dienfte der heil. Jung⸗ 
frau Maria mibmeten; ungeachtet fie nicht leiden wollten, baf 
auch Weiber ihre Gefellfchaft nachbilbeten, ale um 1623 es eini> 
gen Frauen und Mädchen in Stalien und am Nisberrhein einfiel, 
einen Drden von efuitinnen zu fliften. Ste bewirkten daher 
1631 ein päpftliches. Breve, welches biefe unwilllommnen Ordens: 
ſchweſtern aufhob, behielten ſich aber dabei das Einwirken auf bie 
Weiber in jeder Hinfiht vor. S.. Sraufame und boshafte An- 
fchläge der Sefuiten ıc. 1762. 4. Angeblih zu Rom von. „eini= 
gen gewiſſenhaften Katholifchen“ Herausgegeben. — Das 
Gedicht von de Thou: In parricidas, if auch gegem biefe arg- 
liſtigen Deuchler gerichtet — Der Sefuitismus bat übrigens. fo: 
wohl in moralifch=religiofen. ale. im politifchen Dingen länge vor 
den Jeſuiten fein Unweſen getrieber. Man hat ihn nur nicht fruͤ⸗ 
"ber in einem fürmlichen Orden fo ſyſtematiſch audgebildet und fo 
confequent. fortgepflanzt, als es ſeit Loyola gefchehen iſt, ber ſelbſt 
noch. nicht ahnete, vons. für ein Monſtrum aus feinem Orden ſich 
geftalten würde, . en j 
Jeziden f. diaboliſch und Teufel. 


Ignoti nulla. cupido — Unbekanntes begehrt man nicht ° 
— ift ein Srundfag,. der nur in Bezug auf: Dinge gilt, von wels 
hen dee Menſch gar Leine Vorſtellung, kein Vorgefühl ober Feine 
Ahnung hat. Denn. folhe Dinge koͤnnen freilich Leine Begierde 
erregen, 3 DB. die Dinge, die fich auf. andern Weltförpern befinden : 
mögen, wären fie auch noch fo ſchoͤn oder nüglich für deren Bes 
wohner. Eine beftimmte Erkenntniß aber von einem Gegenflande, 
ber begehrt werden foll, ift nicht nothwendig. Sonſt wuͤrde kein 
neugebornes Kind ober, Thier Speife und Trank begehrten koͤnnen. 
Es muß indefien doch ein. Vorgefühl. ober eine Art von. Ahnung 
in Bezug auf Nahrungsmittel für feinen. Körper haben. Außer: 
dem würde es auch nicht einmal die ihm. bargebotenen Nahrungs: 
mittel annehmen, 

Kon. — Zuſatz: Jkonodulie bedeutet ebenſoviel als 
JIkonolatrie, indem dovissa und Ausgua verbunden mit. er 
xow, ovos, daſſelbe bezeichnen, Dienſt oder. Verehrung von Bil 
dern; die Verfertigung folcher. Bilder aber beißt: Jtonopoͤie (von - 
ray, maden).. — Ikonismus (uxovionoc) bedeutet ſowohl 
das Abs ober Hachbilden, als das Reben: in Bildern ober: Gleich⸗ 
niffen. In ber. letztern Bedentung kommt bei ben Alten: audy auxo- 
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voAoyla vor, ob wir gleich jegt unter Jkonologie eine Lehr: 
von Bildern: (Aoyog rege zıxovwr) verſtehn. 

3IIllabel (von labi, füllen, fehlen, mit dem verneinenden 
in, un) bedeutet unfehlbar, befonders, in praktifcher oder moraliſcher 
Hinfiht; denn in theoretifcher ober intellectualer fagt man lieber 
infatlibel, untrüglih. Wie aber bie Infallibilität einem 
Menfchen zukommt, fo auch die Illabilitaͤt. Uebrigens findet 
man illabilis und illabilitas ebenfo wie infallibilis und infallibi- 
htas erſt bei Lateinifchen Kicchenfchriftftellern. 

Illuſion. — Zufag: Mosio bebentet eigentlich Verſpottung 
ober Verhöbnung; daher es die Alten auch zur Bezeichnung ber 
Ironie brauchen. S. d. W. 

Ilotismus ſ. Helotismus. 

Imitation. — Zuſatz: Dee Satz: Imitatio delectat — 
Nachahmung ergöst, und zwar fomohl den Nachahmenden als den 
Wahrnehmenden — beruht darauf, daB die Nachahmung, wenn fie 
mit Leichtigkeit und Geſchicklichkeit gefchieht, den Thaͤtigkeitstrieb 
befriedigt, der in biefer Beziehung auch felbft ein Nachahmungs- 
trieb heißt und um fo regfamer HE, je gefelliger die Menſchen find 
und durch gefellige Thätigkeit, die meift unter ben Begriff des 
Spieles fällt, unterhalten ober beluſtigt fein wollen. ©. Spiet. 

Immanation f. Emanation nebft Zuſ. 

Immanent. — Zuſatz: Manche Pfpchologen haben von 
eine Immanenz ber Seele und des Leibes gefprocen, 
vermöge welcher Seele und Leib, weder Pinerlei noch gefchieden, 
doch als zwei verfchiebne Dinge in einander fein follen; weshalb 


ſie diefe Immanenz au ein Ineinanderſein namten. one 


Behauptungen laſſen fich aber Leichter aufftellen als beweifen. ©. 
Seelenfig und Gehirn, auch Gemeinfhaft der Seele 


und des Leibes nebft Zuſſ. In einem etwas andern Sinne 


haben dagegen manche Metaphufiler von einee Immanenz ber 


Objecte in der Seele gefprochen, indent diefelben Borftellungen 


oder Bilder in uns fein. Würde dieß ganz flreng ‚genommen (als 
bloße Vorſtellungen , fo daß dieſen nichts Aeußeres ober. Reales 
entfpräche): fo waͤre barhit der vollenbetfte Idealismus auf 
geſprochen. S. d. W. n 8. 

Immanitaͤt (von immanis, ungeheuer, grauſam) bebeutet 
jebe Art der Ungeheurigkeit, im quantitativer und qualitativer, php: 
ſiſcher und ethifcher Hinſicht. Daher bedeutet es auch eine an's 
Ungehenre gränzende Wildheit, Roheit ober Grauſamkeit, und ſteht 
ebendeswegen oft fuͤr Anhumanicde oder Unmenfchlichleit. Daß aber 
immanis und immanitas buch Zufammenziehung. aus inhumanus 
und inhumanitas entſtanden fei, ift nicht wahrfcheintich. Vielmehr 
ift wohl das altlat. manis bonus, weven auch die Manen 
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(Manes scil, di s. genũ, gute Götter oder Genen) benannt find, 
das eigentlihe Stammwort. 


Immemorial. — Bufag: Etwas Andred bedeutet imme⸗ 


morabel, nämlid was des Gedächtniffes nicht werth iſt oder nicht 
erwähnt zu werben verbieit, beögleichen was unausfprechlich if. — 
Iinmemorialis kommt bei den Alten nicht vor, wohl aber imme- 
morabilis, was Plautus auch von einem Menfchen braucht, ber 
etwas nicht erwähnen ober erzählen will und fich daher ftellt, als 
hätte er kein Gedaͤchtniß in diefer Beziehung oder als wäre ihm bie 
Sache gar’ nicht bekannt. | 

Immobil. — Zuſatz: Immobilis und stabilis, fo wie im- 
mobilitas und stabilitas findet man fchon bei ben Alten. Aber 
Smmobilismus und Stabilismus hat man erft in neuerer 
Zeit gebildet, um die Beſtrebungen oder auch die Theorien folcher 
Menfchen zu bezeichnen, welche die Immobilitaͤt oder Stabifität im 
firengften Sinne überall zu behaupten ober wenigftens zu rechtfer⸗ 
tigen und zu empfehlen fuchen. 

Impalpabel f. palpabel und handgreiflich. 


* 


Imparitaͤt. — Zuſatz: Etwas Andres iſt Imparili⸗ 


tät, indem Gellius (N. A. V, 20.) berichtet, Sinnius Ca⸗ 
pito und andre Schriftfteller dieſes Zeitalterd hätten durch impa- 
rilitas ebendaffelbe bezeichnet, was ditere Lateiner striblige (quasi 
sterobiligo quaedam) genannt hätten, nämlich ben Seller, ben 
man jegt mit einem griechifhen Worte Soldcismus nennt. 
S. So loͤciſten nebft Zuf. 

Impaſſibel und impatibel ſ. compaſſibel und com⸗ 
patibel nebſt Zuſ. | 

Imperiffabel (von. perire, verderben, vergehen, mit dem 


verneinenden in, un — quod perire non potest) = unverdechli, 


unvergänglich, flieht daher auch für ewig oder unfterbiid. ©. 
beides n. 3. Wiewohl nun jenes Wort aus dem Latenifchen abftammt, 
fo findet man doch bei keinem Lateiner imperissabilis oder impe- 
riseibilis. Erſt bei Franzoſen findet man imperissable und bei 
Englänbern imperishable, von melden es dann auch die Deutfchen 
unndthiger Weife in ihre Sprache Abergetragen haben. . 

Imperium in imperio f. Staat im Staate 
nebft Zuf. _ 

Impietismus f. Pietismus nebft Zuſ. 

Implacabel f. placabet. 

Amportunität f. Opportunität. 

. Impotenz — Zufag: Bel den Alten bedeutet impoten- 
tia auch eine zu große Heftigkeit ober Leidenfchaftlichkeit (befonders 
im Herrſchen, daher es auch für Herrfchfucht oder Despotismus 
ſteht) weil der Menſch dann feiner ſelbſt nicht mächtig, alfo inſo⸗ 
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fern auch inpotent iſt; wie Horaz (od. I, 37.) von ber Cleo⸗ 
patra fagt: Quidlibet impotens sperare fertunagee dulci ebria. 
In dleſem Sinne wird jedoch Impotenz jest nie gebraucht, 

Impraktikabel ſ. praktikabel. 

Imprecation (von imprecari, anbitten ober auwuͤruſchen, 
ſowehl Gutes als Boͤſes) wird meiſt von ber Anwuͤnſchung des 
Boͤſen gebraucht, die man auch eine Berwünfhung oder VBer⸗ 
fiuhung nennt. ©. d. W. 

Improbabilia non praesumuntur — bas lnmwahr- 
ſcheinliche iſt nicht vorauszufegen — f. Präfumtion. — Im— 
probabilitaͤt — Unwahrſcheinlichket. S. Probabilismus 
und Wahrſcheinlichkeit n. 33. 

Anactivität if das Gegentheil der Activität (ſ d. W.) 
alfo Unthätigkeit. Sie ift aber meifl niche abfolut, ſondern nuz 
reiat iv zu verfichn. Denn wenn z. DB. ein Beamter buch Ent- 
laſſung von feinem Amte ober duch freimiige Niedetlegung beffel= 
ben in Bezug auf ebendiefen amtlihen Wirkungskreis inactiv 
geworden: fo Eaun er doch in andern Beziehungen noch fehe activ 
fein. Erſt der Tod macht den Menſchen völlig inactiv, wenigſtens 
für dieſes Leben. Ob auch für en andres ſ. Unſterblichkeit n.3. 

In adjecto (scil. contradictio) f. Widerfprud. 

Snappellabel f. Appellation nebft Zuſ. 

Inbegriff. — Zuſatz: Ein Inbegr. von wirklichen Din⸗ 
gen Heißt ein realer, ein Inbegr. von bloßen Vorſtellungen ein 
idealer. In beiden kann bie Verbindung ber Einzelheiten, aus 
weichen er beftebt (a, b, ©... .) mehe oder weniger innig u. 
georduet fein. Es kann alfo immer noch gefragt werden, wie biefe 
Einzelheiten fi ſowohl zu einander als zum Ganzen verhalten, 
3 3. wenn man ben kategor. Schluß als einen Inbegr. Don 
3 Begriffen (term. maj. med, et min.) u. 3 Sägen (propos. maj. 
min, et ooncl.) oder eine große Mafchine als einen Inbegr. von 
mehren Beinen Mafchinen betrachtet. Es kann baher in dieſer u. 
andern Hinfichten nody mancherlei Unterfchlede von Inbegriffen ge: 
ben, welche man durch die Ausdrüde: Haufe, Menge, Meibe, 
- Summe, Softem x. bezeichnet. Inbegriffe von Perfonen beißen 
auch Gemeinheiten, Gefelfchaften, Körperfchaften x. wohin auch 
Familien, Staaten u. Völker gehören. S. diefe Ausdruͤcke. 

Inbrunſt f. Brunſt. 

Incantation (von incantare, anfingen oder abſingen, auch 
bezaubern) bedeutet ſoviel als Bezauberung, weil Zauberformeln ent⸗ 
weder wirklich abgeſungen oder wenigſtens geſangartig hergefagt, ob⸗ 
wohl zuweilen auch nur mit leiſer Stimme hergemurmelt 
Wegen ber Sache ſelbſt ſ. gehe ime Kunſte und Magie, auch 
Beſchwoͤrung. 
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Incarnation. — Zufag: Vergl. auch Menfhwerbung. 
Xncarnare und incarnatio find barbariſch⸗ lateiniſche Ausdruͤcke. 

Incidenz (von incidere, einfallen) wird nicht bloß von 
räumlichen, fondem auch von zeitlichen Einfällen ober. Ereignifien 
gebrandt. Der Augenblid, wo etwas außer ober in uns gefchieht 
Ceinfält ober eintritt) heißt baher dee Sncibenzpunct. Inci- 
dentia als Subftantiv kommt aber bei ben Alten nicht von — 
@ oincidenz f. an feinem Orte. 

Inciſiv (von incidere, einfchneiben — das nicht von cadere, 
mie das vorige, fondern von caedere abflammt) bedeutet eins. 
Tchneidend, fowohl im eigentlichen als im bildlihen Sinne, und 
wird im legtern befonbers von Urtheilen ober Reben gebraucht, wenn 
fie ſehr wirffam (eindringlich) find. — Indeciſiv aber bedeutet 
unentfheidend als Segentheil von deciſiv. S. Decifion. 
Dei den Altın kommt weder incisive noch indecisive wor, obwohl 
incisus und imcise, 

Sneitament (incitamentum, von incitare, anregen ober 
anreisen) heißt foviel als Erregungsmittel oder Anreiz. S. Ers 
-regbarkeit und Reiz, 

Incogitabel f. cogitabel. 

Incommunicabel und incommunicativ f. Coms> 
munication nebft Zuf. 

Ancomprebenfibel fe Comprebenfion. 

Incompreſſibel f. Compreſſibilitaͤt. 

Inconciliabel ſ. conciliabel. 

Inconteſtabel ſ. Conteſtation. 

Incontinenz ſ. Continenz nebſt Zuſ. 

Incorporal (von corpus, der Körper, mit dem verneinen⸗ 
den in, um) bedeutet unkoͤrperlich, Incorporalitaͤt alfo Unkoͤr⸗ 
perlichkeit. ©. Körper und Eörperlih. — Incorporabel 
Hingegen nennt man das, was in einen Körper eingehn ober einem 
Andern incorporirt werden Tann. Die Incorporabilität barf 
alfo mit bee Incorporalität nicht verwechfelt werden. ©. Ins 
corporation. — Incerporalis findet ſich bei Quinctilian, 
wofle Gellius incorporeus ſagt. Incorporabilis aber, fo wie 
incorporalitas und incorporabilitas, findet man nur bei ſpaͤtern, 
meiſt kirchlichen, Schriftilellem, welche auch incorporatio erft ges 
bildet zu haben feheinen. . Zwar beruft man fi auf Colum. de 
re rust. VI, 2, 13., wo diefes Wort vorkommen umb die Leibes⸗ 
befchaffenheit bedeuten foll, Allein bie Lesart ift zweifelhaft. Denn 
Manche Iefen flatt incorporatiene getrennt In corporalione oder gar - 
im comparatione. Das Zeitivert incorporare findet fich öfter, obs 
wohl auch nur bei fpätern Autoren, 
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Incorrupt, incorruptibel und incorruptiv f. 
Corruption. 

Incrimination (von crimen, inis, Verbrechen, Schuld, 
Vorwurf) wird gewoͤhnlich poſitiv für Beſchuldigung ober Anklage 
in Bezug auf ein Verbrechen genommen, das Jemand begangen 
haben fol. In biefem Sinne brauchten jeboch, die Alten nur bas 
einfache criminatio. Bel Zertullian aber fteht ineriminatio 
auch negativ, fo daß es Nichtbeſchuldigung oder Scyuldlofigkeit und 
Unfträflichleit anzeigt. Berge. criminal, auch Schuld und 
Strafe n. 32. 

Incubation. — Bufag: Bei ben Mechtsgelehrten bedeutet 
incubatio nach dem Vorgange des Cod, Just. den unrechtmäßigen 
Beſitz. Ein folcher Beſitzer beißt daher incubator, welcher Aus: 
drud dann auch einen politifchen Ufurpator ober Zyrannen bezeich⸗ 
net. So fagt Servius (ad Aen. VII, 266): Apud nos incu- 
bator imperii tyrannus dicitur, und Mactobius (in somn, 
Scip. I, 10): Dionysius aulae siculae. inclementissimus incuba- 
tor. — Incnbus oder incubo aber bedeutet eine Art von Bruſt⸗ 
trampf, den fog. Alp (cauchemar) weil man auch biefen als eine 
ſchwere Laſt betrachtet, die auf ber Bruft liegt und fie zufammen- 
preſſt. Der Grundbegriff bei allen diefen Ausdruͤcken iſt alfo im: 
mer ber eines Läftigen Draufliegens. 

Inculpat. — Bufag: Coinculpat beißt der als angeb- 
licher Mitfchuldiger auch Mitangeklagte. Bei den Alten aber hat 
inculpatus nur die negative Bedeutung eines Unfchuldigen, wenig: 
ſtens Nichtbeſchuldigten oder Nichtangeklagten; unb coinculpatus 
kommt bei ihnen gar nicht vor. 

Indeciſiv f. incifiv. 

Indemniſation und Indemnität. — Zuſatz: Bei 
den Alten bebeutet indemmitas. nicht die Entfchäbigung ober Schad⸗ 
Loshaltung, fondern bie Schadloſigkeit felbft, von indemnis, fchab- 
108, ohne Vertuft oder Nachtheii. Indemnisatio aber kommt bei 
ihnen nicht vor. 

Indicien f. Anzeichen. - 

Indifferentismus. — Zufag: Eine bemerkenswerthe 
Schrift über den religiofen Indifferentismns hat Men 
nais verfaſſt. S. d. N: — Eine vor mehr als 100 Jahren er: 
ſchienene Schrift von 3. ©. Beyer: Die urfprünglihe Quelle 
bes Indifferentismi, will nur die „närrifhe Meinung” be 
kaͤmpfen, daß man in allen Religionen felig werden könne. — Der 
politifhe Sndifferentismus kann ſowohl darin beftehn, daf 
man alle Verfaffungsarten oder Staatsformen flr gleichgültig (gleich 
gut oder gleich ſchlecht nach den Umfländen, befonders nach der 
perfönlichen) erflärt, weil das Wohl des Staats nur von der Ber 
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waltung abhange, als auch darin, daß man ſelbſt gleichguͤltig ge⸗ 
gen das oͤffentliche Wohl iſt, indem man nur an ſein eignes denkt. 
Jener Indifferentismus iſt mehr theoretiſch, indem er auf einer be⸗ 
ſondern Anſicht von ber Staats verfaſſung beruht (ſ. d. Wen. 3.) 
dieſer mehr praktiſch, indem er ſeine Wurzel im ‚Egoismus hat 

(f. d. W. n. 3.) wiewohl ſich auch beide mit einander vereinigen können. 
Gegen den polit. Indifferent. der zweiten Art fcheint hauptfächlich 
Solon's Vorſchrift gerichtet gemefen zu fein, daß bei ausbrechen⸗ 
den Unruhen jeder Bürger eine beflimmte Partei nehmen, nicht 
aber dem, Kampfe gleichgültig zufchauen folle,- um ſich Feiner Ge⸗ 
fahe auszufegen oder um den Ausgang bes Kampfes, wie er auch 
fein .möge, zum eignen Vortheile zu benugen — eine Vorſchrift, 
bie an ſich zwar gut, aber nicht immer ausführbar iſt zumeilen 
auch das Uebel durch weitere Verbreitung nur drger machen würde, 
— SIndifferenzpunct aber Heißt das Mittlere zwoifchen zwei 


Entgegengefegten, was weder das Eine noch dad Andre ift, wie » 


ber Rullpunct am Thermometer, unter und über welchem die Grabe 
der Kälte und der Wärme beginnen. 

Indiſche Philoſophie ober Weisheit. — Zuſatz: 
Manche verſtehn unter Brahm oder Brahma, auch Para⸗ 
brahma genannt, das eine und ewige, denkende und ſeiende, ſich 
ſelbſt genuͤgende, zugleich ſub⸗ und objective Weſen, das man auch 
das All⸗Eins genannt hat. S. All und Alleinheitslehre 
nebſt Zuſ. — In einigen indiſchen Religionsbuͤchern wird daſſelbe 
Weſen auch Paramatma (der erſte Geiſt) u. Antrojanis (das 
einzige Weſen) genannt, ihm aber zugleich eine Gattin unter dem 
Namen Paraſchakli beigeſellt. — Dabei iſt jedoch zu bemerken, 
dag von manchen Schriftftelleen über die indifche Weisheit ſechs 
Hauptipfteme derſelben unterfhieden wı mit ff. Namen bezeichnet 
werben: Santhy a und Yoga, Nyaya und Waiſeſchika, 
Widanta (doch. Küche einerlet mit dem unter Byas angeführten 
Vedant?) oder bie 1. und 2. Mimanſa, von welchen je zwei 
aus innerer DVerwandtfchaft fi) paarmweife zufammenftellen ſollen. 
In ber Sankhya inſonderheit ſollen drei Erkenntniſſarten (un⸗ 
mittelbare Erkenntniß durch Wahrnehmung — mittelbare durch Fol⸗ 
gerung oder Schluß — und eine dritte durch Ueberlieferung, die 
doch wohl ebenfalls mittelbar wäre, möchte fie auch urſpruͤnglich 
unmittelbar geweſen fein) und vier Erkenntnifigegenftände oder Na⸗ 
turwefen (das Erzeugende und. nicht Erzengte — das Erzeugende 


and Erzengte — das Eizeugte und nicht Erzeugende — bas weder  - 


Erzeugte noch Erzeugende — vergl. Erigena nebft Zuf.) unter 

ſchieden werden. Es herrſcht aber noch viel Dunkelheit darüber, bie 

ſchwerlich je in volle Klarheit uͤbergehn mochte. Mar darf fich da⸗ 

bee nicht wundern, wenn in biefer Lehre bald Pantheismus, bald 
Krug’s encHklopäbifcgphilof. Wörterb, Bd. V. Suppl. 
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Atomismus, bald gar Magnetismud und Somnambuliennus geſun⸗ 
ben worden. — Außer ben ſchon B. 2. ©. 521 ff. angeführten 
Schriften vergl. noch; Giymnosophista #. indicae 

documenta. Colleg. edid. enarrav. Chsti. Lassen. Vel. I. 
Faso, 1. Isvara-Chrishnae Sankhya-Caricam tenens,. Bonn, 
1832. 4. (ft der Anfang einer Eritifchen Ausgabe und genauen 
Ueberfegung und Erklärung der vornchmften in Sanskrit vefaffern 
Urkunden der ind. Philoſ.) — Die Philofophie der Hindu. Bass 
banta; Sara von Sadamanda, ſanskrit und beutich, zum eben 
Mal überf. und mit Aymerkk. u. Auszz. aus ben ‚Schelien des 
Rama⸗Kriſchna⸗Thirtha begleitet von Othm. Frank. Leipz. 1835. 
8. — La vie eeniemplative, asctigus et monastique chez les 
Indous etc, Par J. J. Bochinger. Gtrafburg, 1831. 8. wor 
mit noch eine "andre Schrift Deff. Sur la connexion de la vie 
contempl. ascet. et monast, chez les Indous aves les phene- 
mönes semblables de l’islamisme et du christianisme (Gbemb. 
1831. 8.) zu verbinden. — The mytkology of ihe Hindus etc. 
By Ch. Colemann, Lond. 1832. 4. — Essais sur la philo- 
sophie des Hindous, par M. T. Colebrooke, traduits de 
Yanglais et augmentes de texies — et de notes par G. 


Pauthier, ar. 1833—36. 2 Thle. 8. (Am Ende ift auch bie | 


philoſ. Terminologie der Indier erklaͤrt). — Ein bicher gehöriges 
rk von einem neuern indifchen Philoſophen f. im Zuſ. zu Raums 
Mohun Rop. — Zur Vergleichung bee indiſchen Philof. mit ber 


- finefifchen tft noch folgende Schrift zu benugen: Die finefifhe 


Reichsrellgion und bie Spfteme ber indifchen Philoſophie in ihrem 
—— 9 zu Offenbarungslehren 20. betrachtet von P. F. Stuhr. 
e 
Anbiöpenfabel, — Zuſat: Bet ben Alten fonunt in- 
dispensabilis nicht vor, ſondern bloß indispensatus, und zwar in 
bee Bedeutung: nicht gehörig abgewogen ober eingetheilt, über» 
oder unmaͤßig. Sonach wäre indis penſabel eigentlich basimnige, 


was ſich nicht gehörig abwaͤgen ober eintheilen Läft (qued dispen- 
inausgeht. 


agri noquit) weil es kein Maß bat oder über alles Maß 5 

Indiſtinct ſ. Diſtinetion nebſt Buf. 

Individnum. — Zuſatz: Dem Individumm ſteht bat 
Dividuam entgegen; und ba dividaus und indiriduus eigentlich 
bloße Beiwoͤrter find, fo tft in beiden Källen, wenn jene Ausbriick 
als Hauptwoͤrter gebraucht werben, etwas hinzuzudenken, z. B. 
ecorpus. — Einzele Individuen zw fügen, iſt ein craffer Par 
‚ nasmus, da Individuen eben Cinzelweſen (Eingelmenfchen, Einjel⸗ 

thiere, Einzelbaͤume 2.) find. Sudbivibuation ober Jabivi⸗ 
dualiſirung heiße daher foviel als Vereinzelung. Die Judi⸗ 
vidualifirung der Begriffe geichieht durch Baziehung bedels 
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ben auf Einzeldinge, ſei es auf wirkliche In dee Goſchichte und ber 
Mater, ober erdichtete in bee Poefie und der Kunft überhaupt, bie, 
wenn fie volle Wirkung thun fol, nicht bloß idenlifiren, fordern 
auch zugleich individualiſiren muß. -Sonft verſchwimmen Ihre Ges 
ſchoͤpfe in's Unendliche, als wären es bloße abstract. Unter Ins 
divibualismus aber werfieht man auch das Streben nach Ber⸗ 
einzelung oder Iſolirung in ben Lebenszwecken, mithin einen dem 
Corporations⸗ ober MiociationsaGeifte entgegengefegten Geiſt, der 
auch wohl zum Egoismus führen kaun. S. d. W. n. 3. Auch vergl. 
Nihtzuunterfheibendes und Leibnitii dieput. de prin- 
eipio imdividui. Leipz. 1663. 4 N. U wit einer krit. Einleit. 
von Guhrauer. Berl. 1837. 8, 

Andomanie (nengeblidet, von Ivdoc, dem Namen bed 
geoßen Fiufies in Afien, von welchem Indien [jest Oſtindien zum 
Unterfchiebe von Weflindien in America] fowie auch bie Bewohner 
jenes Landſtrichs benannt find, und uavse, Wahnſinn Wuth) be⸗ 
zeichnet ein altes Vorurtheil, das man auch als eine Art von Gei⸗ 
—— betrachten koͤnnte. Denn ſchon im Alterthume gab es 

‚ welche in alles Indiſche gleichſam dernarrt waren, weit fie 
—— Indien ſei die einzige echte Quelle aller menſchlichen Weis⸗ 
heit, Bildung und Geſittung. Es giebt indeß auch jetzt noch ſolche 
Indomanen, ſelbſt unter ben Phllologen und Hiſtorikern. Bergl. 
indifhe Philoſophie nebſt Zuſ. 

na dubio mitior sententia est praeferenda — in 
zweifelhaften Fällen ift das mildere Urtheil vorzuziehn — iſt ein 
Grundfag der Gerechtigkeit und Billigkeit, durch —** die Straf⸗ 
gewalt vor ber Gefahr, einen Unſchuldigen zu beſtrafen, bewahrt 
werben fol. So lange daher noch ein Zweifel ſtattfindet, ob der; 
eines Berbrechens Angeklagte wirklich deſſelben ſchuldig ſei: darf auch 
bie vom Gelege für jenes beftimmte Strafe nicht an ihm vollzo⸗ 

gen werben, am wenigften wenn bie Todesſtrafe darauf gefegt wäre. 

Aber es ift auch zugleich eine Pflicht dee Humanitaͤt, im gemeinen 
Leben über Andre milder zu urtheilen, wenn diber ihre Handluns 
gen und beren Zwecke noch Zweifel obmaltn. Der andermeite 
Sog: In dubiis libertas — im Bweifelpaften Freiheit — bezieht 
füch auf Urtheile überhaupt, beſonders in Glaubens⸗ oder, Religionds 
ſachen, wo ber Zwang um fo ungerechter und widerſinniger iſt, je 
ungewiffer das iſt, mas man Anden als einen Glaubensartikel vor⸗ 
Hält. Vergl. Henotik nebſt Zuſ. 

Induction. — Zuſatz: Im Griechiſchen heißt ein in⸗ 
— Beweis auch enayayı (von erayeıy, induoere) was 

von azayeyn wohl zu untesfcheiben If. ©. apagogifher Be⸗ 
weis nebſt Zuſ. — Wegen dee Inducianer und des Indus 
cianismus vergl. and) Traducianen ge 
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sum 
ben worden. — Außer ben ſchon B. 2 ©, 521 ff. angeführten 


Schriften vergl. noch; Giymnosophista s. indicae philesopkiae 
documenta. Colleg. edid. enarrar. Chsti. Lassen. Vel. I 
Fasc, 1. Isvara-Chrishnae Sankhya-Caricam tenens. Bonm, 
1832. 4. (Iſt der Anfang einer ktitiſchen Ausgabe und genauen 
Veberfegung und Erklärung der vornehmſten in Sanskrit beefa fern 
Urkunden ber ind. Philoſ.) — Die Philofophie dee Hindu. Baer 
danta; Sara von Sadamanda, fanskrit und deutſch, zum echen 
Mal überf. und mit Anmerkl. u. Auszz. aus ben Scholien des 
Drama Kuifcna »hicthe Pegleitet von Othm. Frank. Leipz. 1835. 
— La vie eoniemplative, ascstigus et monastique- chez les 
ndons etc. Par J. J. Bochinger. Gtrafburg, 1831. 8. wo: 
mit noch eine "andre Schrift Def, Sur la connexion de la vie 
conterapl. ascet. ot monast, 'chez les Indous aves les - phene- 
menes semblables de l’islamisme et du christianisme (Ebemb. 
1831. 8.) zu verbinden. — The mythology of ihe Hindus etr. 
By Ch. Colemann. £ond. 1832. 4. — Essais sur la phile- 
sophie des Hindous, par M. T. Celebrooke, traduits de 
Vanglais et augmentes de texies sanskrits et de motes par G. 


| 
| 


Paushier. Par. 1833-36. 2 Thle. 8. (Am Ende ift and bie 


philoſ. Terminologie ber Indier erklaͤrt). — Ein hieher gehöriges 

Werk von einem neuen indiſchen Philoſophen f. im Zuf. zu Ram 

Mohun Roy. — Zur Verleihung bes indiſchen Philof. mit der 

; finefiichen iſt noch folgende Schrift zu beuugen: Die finefifche 
Meichereligion und die Spfteme ber inbifchen Philoſophie in ihrem 

ehe im zu Offenbarungslehren 20. betrachtet von P. F. Stuhr. 
e 

Andispenfabel. — Zuſatz: Be den Alten tonnnt in- 
dispensabilis nicht wor, fonbern bloß indispensatas, und zwar in 
bee Bedeutung: nicht gehörig abgemogen ober eingetheilt, dıber» 
ober unmaͤßig. Sonach wäre indbispenfabel eigentlich dasjenige, 
was ſich nicht gehörig abwägen ober eintheilen laͤfft (gued dispen- 
sgri nequit) weil es kein Maß bat oder Uber alles Maß hinausgeht. 

Indiſtinct ſ. Diſtinction nebſt Zuſ. 

Individnum. — Zuſatz: Dem Individuum ſteht das 
Diriduum entgegen; und ba —S und individeus eigentlich 
bioße Beiwörter find, fo iſt in beiden Källen, wenn jene Ausdruͤcke 
als Hauptwoͤrter gebraucht werben, etwas hinzuzudenken, z. B. 
corpus. — Einzele Individuen zu fagen, tft eim crafler Pleo⸗ 
nasmus, da Individuen eben Ginzelweien ( den, 

thiere, Einzelbäume x.) find. Individnation ober Judivi⸗ 
dualiſirung heißt daher ſoviel als Wereinz Die Indi⸗ 
vidualifirung der Begriffe geſchieht durch Jung bedel: 
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ben auf Einzeldinge, ſei es auf wirkliche in der Geſchichte und der 
Natur, ober erdichtete in ber Poeſie und ber Kunſt überhaupt, bie, 
wenn fie volle Wirkung thun fol, ‚nicht bloß idealiſiren, fondern 
auch zugleich individualiſiren muß. Sonſt verſchwimmen ihre Ges 
ſchoͤpfe in’6 Unendliche, als wären es bloße absiracta. Unter Ins 
dividnalismus aber verfieht man au das Streben nach Ber⸗ 
einzeiung ober Iſolirung in ben Lebenszwecken, mithin einen dem 
Corporations⸗ oder Aſſociations⸗Geiſte entgegengeſetzten Geiſt, der 
auch wohl zum Es eis mus führen Fann. S. d. W. n. 8. Auch vergl. 
Nichtzuunterſcheidendes und Leibnitii dispout. de prin- 
eipio individui, Leipz. 1663. 4 N. U, wit einer krit. Einleit. 
von Öuhrauer. Berl. 1837. 8. 

Indomanie (meugebildet, von Ivdos, dem Namen des 
großen Fluſſes in Afien, von welchem Indien [jest Oſtindien zum 
Untesfchiebe von Weſtindien in America] fowie auch die Bewohner 
jenes Landflriche benannt find, und are, Wahnftun, Wuth) bes 
zeichnet ein altes Worurtheil, das man ah als eine Art von Geis 
ſteskrankheit betrachten koͤnnte. Denn fchon im Alterthume gab es 
Lente, welche in alles Indiſche gleichſam vernarrt waren,. well fie 
meinten, . Indien va die einzige echte Quelle aller menſchlichen Weis⸗ 
beit, Bildung und Geſittung. Es giebt indeß auch jetzt noch ſolche 
Indomanen, ſelbſt unter ben Pbllologen und Hiſtorikern. Bergl. 
inbifche Philoſophie nebſt Zuſ. 

In dubio mitior sententia est praeferenda — in 
zweiſelhaften Sällen ift das mildere Urtheil vorzuziehen — iſt ein 
Grumdfog der Gerechtigkeit und Billigkeit, durch welchen die Straf⸗ 
gewalt vor ber Gefahr, einem Unfchuldigen zu beſtrafen, bewahrt 
werben fol. So lange daher noch ein Zweifel flattfindet, ob ber; 
eines Verbrechens Angeklagte wirklich befietben ſchuldig fei: darf auch 
bie vom Gelege für jenes beflimmte Strafe nicht an ihm vollzo: 
gen werden, am wenigften wenn bie Todesſtrafe darauf gefegt wäre. 
Aber es ift auch zugleich eine Pflicht dee Humanität, im gemeinen 
Leben über Andre milder zu urtheilen, wenn uͤber ihre Hanblun: 
gen unb berm Zwecke noch Zweifel obwalten. Des andermeite 
Sag: In dubiis libertas — im Zweifelhaften Freiheit — bezieht 
ſich auf Urtheile überhaupt, beſonders in Glaubens⸗ ober. Religiones 
ſachen, wo ber Zwang um fo ungerechter und wiberfinniger iſt, je 
ungemiffer das iſt, was man Andern als einem Glaubensartikel vors 
haͤlt. Verse. Henotik nebſt Zuf. 

Induction. — Zuſaz: Im Greifen heiße ein ine 
buctivee Beweis auch znaymyn (von enayeır, inducere) was 
von azayooyn wohl zu unterfcheiben if. ©. apagogifher Be⸗ 
weis nebſt Zuſ. — Wegen dee Indnetaner und des Indu⸗ 
cia nismus vergl. auq Zrabuchanen 36* 
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Induſtrie. — Zuſatz: Wegen des ſaint⸗ſimonifſti⸗ 
fch en Induſtrieſpyſtems ſ. Simon. Auch vergl. bie Schrift von | 
Frdr. Bülau: Der Staat und bie Induſtrie. Leipz 1834. 8. | 
Sie ſchließt fih an deſſen frühere Schrift: Der Staat und ber | 
Landbau, genau an. „Wie mag es aber zugehn, baf man das W. | 
Sudufteie immer nur auf — Gewerbe bezieht, ungeachtet ber 
Landbau ein Hauptgewerbe iſt, ohne welches bie übrigen nicht ein⸗ 
mal beftehen Eönnten und bei welchem Fleiß und Betriebſamkeit 
(industria) im volleflen Maße Anwenbung finden ? 

Sneinanbderfein . immanent, uf. 
Ineinsbilbung im eigentlichen Sinne iſt bie innige Ver⸗ 
bindung mehrer Bilder zu einem einzigen, mie ber Figuren einer 
Gruppe in einem „Gemälde Im umneigentlichen Sinne aber hat 
‚man auch fo bie Anfchauung des Abfointen, in weichen Subjectis 
ves und Objectives, Ideales und Reales, eins und daſſelbe fein 
fol, nad) dem Sprachgebrauche des abfoluten Identitaͤtsſpyſtems oder 
dee Alleinheitslehre genannt. ©, 5. W. nebſt Zuſ. 

Inerz (inertia, von ars, tis, bie Kunft, mit dem vernei 
nenden in, un — ober zunaͤchſt von iners, tis) bebeutet eigentlich 
Unkünftlichlelt oder Ungeſchicktheit. Weil aber diefe theils Folge 
theils Urfache der Unthaͤtigkeit ober Traͤgheit iſt, ſo verſteht man 
auch letztere darunter. Darum uͤberſetzt man vis inertiae gewoͤhn⸗ 
lich durch Traͤgheitskraft. S. Trägheit. Wenn man das Inerte 
dem Spontanen entgegenfegt, fo verfteht man unter jenem das, 
was nicht fich ſelbſt ‚beftimmt oder aus eignee Kraft wirkt (quod 
non sponte 8. propria vi agit) fondern: nur dem Zuge eimer ans 
dern Kraft folgt; wie eine. von Menfchen oder Thieren fortgetragne. 
ober fortgezogne Laſt. Inertismus aber bedeutet überhaupt ein 
mehr paffives Vexhalten oder untheilnehmended Gehenlaffen in den 
menfchlihen Angdegenpeiten (MWiffenfchaften, Kuͤnſten, Gewerben zc.) 
wie man es haͤufig bei : fogenannten Phlogmatikern findet. Es iſt 
daher meift ein Zemperaments er Sehler. ©, Zemperament m. 3. 

SInerigibel f. erigibeL 

Inertricabel f. ertricabek, 

Infatuisen f. Fatuität nebft Zuf. 

Inficiren (inficere, von facere, thun) bebeutet — 
hineinthun, dann auch vermiſchen, benetzen, faͤrben, anſtecken. 
letztern Sinne wird es jetzt gewoͤhnlich genommen, wie auch —* 
davon abgeleitete Subſt. Infeetion. Daß bie Philofophie. das 
menſchliche Gemüth mit, immoralifchen und irteligiofen. Grundſaͤtzen 
inficire und ebendadurch corrumpite, iſt zwar ein alter, aber doch 
ungegruͤndeter Vorwurf. Nur jene Afterweisheit moͤchte ihn ver⸗ 
dienen, welche man Sophiſtik genannt. hat. ©. d. W. nm. 8. 

Infinit und indefinit — Bufeg: „Aus infinitus und 


S 
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indefnitas bildete die barbariſch⸗ſcholaſtiſche Latinitaͤt die Haupt⸗ 
woͤrter infinitado und indefinitudo, um bie Unendlichkeit und die 
Anbeftimmtheit zu bezeichnen. Infinitesimus und infinitesimalis 
find auch ſolche Wortgebifde, um unendlich Beine Größen ober 
Srößentheile (quamtitates s. partes imfinitesimae, fonft auch infi- 
mite parvae s. indivisibiles genannt) uns die Berechnungsart der⸗ 
felben (ealculus s. logarithmus infinitesimalis) zu dezeichnen, Die 
nach Einigen Leibnig, nah Anden Newton erfunden Haben 
fol, die aber nicht‘ weiter hieher gehört. -Wergl. indeß beide Mas 
men und -bie leipziger Acta eruditoram a. 1684. p. 467., wo ®. 
ſelbſt Davon Nachricht gab. : - 

Juflexibel f. flexibel. 

Infralapſarier und Supralapſarier (von lapsus, 
dee Fall, beſonders ber Suͤndenfall, infra, unter, nachher, und 
supra, über, vorher) find gleichfalls barbarifch=fcholaftifche Aus⸗ 
druͤcke zus Bezeichnung theils derjenigen, welche behaupten, baß 
Bott erft nah dem Sünbenfalle der erflen Menfchen Einige zur 
Seligkelt und Andre zur Verdammniß vorausbeſtimmt (prädeftinict) 
habe, theil6 derjenigen, welche behaupten, daß dieß ſchon vor dem 
Suͤndenfalle geſchehen ſei. Es iſt aber freilich die eine Behauptung 
fo unerweislich als bie andre. ©. Praͤdeſtinatianer und Suͤn⸗ 
denfall nebſt Zuſſ. 
Ingenerationſ. Einzeugung.— 

Ingredientien (ingredientia, von ingredi, eingehn, ober 

zunaͤchſt von ingrediens, eingehend) heißen die innern Beſtandtheile 
einer Sache, weil einer mit dem andern ſich ſo genau verbindet 
(gleichſam in ihm eingeht) daß ſie nun zuſammen eben dieſe bes 
ſtimmte Sache bilden. Die Ingredientien einer Wiſſenſchaft (3. B. 
der Philofophle) ſind deren Gtund⸗ und’ Folgeſaͤtze. Man nennt 
fie auch wohl Elemente, obgleich dieſer Ausdruck eigentlich die 
erften oder urfprünglihen Beſtanbtheile ber Dinge bes 
zeihnet, S. Beflandtheil und Element n. 3. zu bief. 

Inhabitation oder Inwohnung ſ. Einwohnung. - 

+ Anhalt. — Bufag:” Das Inhalt u. Umfang ber Begriffe 

in einem umgekehrten Berhäftniffe zu einander flehn, wie fchon uns 
tee Begriff nebſt Zuf. bemerkt worden, hat neuerlich Bolzano 
inf. Wiffenfhaftel. B. 1. S. 120. zu widerlegen geſucht, aber 
aus empmreichenden Gruaͤnden. Der Inhalt des Begriffs einer runs 
ben: Kug el ſoll größer. ſein als bee Begr. eine Kugel übers 
haupt/ obgleich ber Umfang beider Begriffe genau derſelbe ſei. Letz⸗ 
teres iſt wohl wahr, aber nicht Erſteres. Denn da eine Kugel nur 
als rund gedacht werben: kann, fo iſt runde Kugel kein übers. 
Fialter Begriff, wie er fagt;, ſondern ein uͤberfuͤllter Ausdruck, ein 
Pleonasmus, durch tyelchen der Begriff ſelbſt gar nicht: verändert 
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wird, alſo auch keinen groͤßern Inhalt bekommt. Die Kugel 
und bleibt ein runder Körper, man mag Kugel ſchlechtweg —* 
runde Kugel ſagen. Sonſt koͤnnte man durch unendliche Wieder⸗ 
holung. des W. rund ben Inhalt bes Wegriffs in's Unemdliche vers 
mehren. Ebenfowenig bewriſt bie Weite Jaſtanz, wo gefagt wird, 
daß aus ber Vorſtellung „rines Menſchen, der alle euzopäifche 
Soprachen verfich”, durch den Bufag „Lebende bie neue Vor 
ſtellun⸗ „eines Menſchen, bee alle Lebende enropäifche Syrachen 
oerſteht,“ entfpringe, Die gewiß mehr Inhalt und auch einen groͤ⸗ 
fern Umfang ats bie vorige babe. In der Wirklichkeit mag es 
wohl mehr Menſchen geben, welche nur alte lebende enropdiiche 
Sprachen verftehn, als folche, welche alle verſtihn, ſelbſt mit Eins 
ſchluß der Alteften, bie Längft ausgeftorben find unb fein Denkmal 
ihres Dafeins hbinterlafien haben. Denn ba giebt es eigentlich gar 
keinen fo fpeachkundigen Menſchen. ⸗Allein Hierauf kommt auch 
nichts an, wem tn der Logik von Inhalt und Umſang des Des 
griffe bie Rede iſt. Der Höhere und weitere Begriff in der ange 
gebnen Dinfiche iſt der von Menfchen, bie überhaupt eutopaͤiſche 
Sprachen verſtehn, unbeflimmt, weiche und wie viel. Die niebern 
und engern Begriffe aber find die von Menfchen, die nur lebende 
ober nur todte ober beide Arten von europaͤiſchen Sprachen ver 
ftehn, ſoweit dieß möglich ifl._ Denn das auszumitteln, iſt ledig⸗ 
lich Sache der Erfahrung. Werden alſo die Begriffe bloß aus dem 
logiſchen Stanbpumete betrachtet: fo wird allemal ber, welcher ben 
kleinern Inhalt hat, den geößern Umfang haben, ber bingegen, 
weelcher den größern Inhalt hat, ben kleinern Umfang, indem, 
wenn man gu ben gegebnen Elementen oder Merkmalen (b u. c) 
eines Begriffs (A) noch ein anderweites (d ober e) hinzudenkt, ber 
Begriff das nice mehr unter ſich befaffen kann, was fo befchaffen 
iſt, dab ihm das eine oder anbre nicht zufemmt. Man vergleiche 
nur ben Begriff. Menfh mit ben Begriffen Mann und Weib, 
Freier und Sklav, Gelehrter und Ungelebrier, um ſich augenblick⸗ 
lich davon zu Überzeugen, 

Inhaͤrenz. — Iufah: Sie heißt logiſch, wiefern einem 
Subjecte bes Denkens fein Prädicat inhaͤrirt, phyſiſch ober mes 
taphyſiſch aber, wieſern einem wirklichen Dinge oder Objkte ber 
Erkenntniß ſeine Eigenſchaft inhaͤrirt, nach dem ſcholaſtiſchen Grund⸗ 
fatze: Cojus esse ent messe — erunzupyeiv. Manche wenmen jem 
bie ideale ober fubjective, diefe die reale ober objeetive 
Inhaͤrenz. Indeffen wird auch dieſe burch unſer Denken uns Ur⸗ 
theilen in jene verwandelt. Wenn etwas einem Andern bloß Außen 
lich anhangt, wie Staub einem Körper: fo fagt man nid Ins 
haͤren z, ſondernn Adhaͤrenz. Uebrigens if weder inhacremlia 
noch adhatrentia alß nabet. sing: bei den Alten gebräuchlich 
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Snhospitalität f Hospitalitaͤt nebſt Buf. 
Snhumanität f. Humanttät nebft Zuf. 
Snintelligibel f. intelligibet, Gareitect und In» 

telligenz. 

Snitiätive — Bufag; Vergl. Friedr. Muchard’s 
Schrift: Die Initiative bei ber Sefeggebung. Beleuchtung ber 
Trage: Mer fol die Geſetze vorfchlagen in der Staatsgeſellſchaft? 
Kaſſel, 1833. 8. Handelt im Anhange auch von ber Ausübung 
Fi Detisiondrechtes durch öffentliche Volksverſammlungen und freie 

ereine 

Initiiren. — Zuſatz: Initiare bedeutet auch zumellen 
ſchlechtweg anfangen, gewoͤhnlicher aber in die Anfaͤnge (initia) einer 
Lehre oder Kunſt, auch einer geheimen oder magiſchen, einweihen; 
und bahes wird von cheiftlichen Kirchenfchriftftellern initiatio und 
initiatns auch von der Taufe und dem Getauften gebraucht, weil 
dieſer durch jene gleihfam In bie Myſterien des Ehriſtenthum zuerſt 
eingeweiht wird. 

In magnis voluisse sat est — im Großen gewollt zu 
haben genuͤgt — iſt ein zwar ſehr gewoͤhnlicher, aber auch ſehr 
zweideutiger Lob⸗ und Troſtſpruch bei mislungenen Unternehmun⸗ 
gen. Denn einmal fragt es ſich, ob das Große, das man ge⸗ 
wollt, auch gut war. Sonſt todre der darauf gerichtete Wille ſelbſt 
Tem guter geweſen; wie bei ben großen Unternehmumgen habs und 
herefchfüchtiger Eroberer. Sodann ift das bioße Wollen auch voch 
3* hinreichend. Dee Wille muß ſich doch wirkſam beweiſen; bie 

That muß ihm doch einigermaßen entfprechen, wenn er lobenswerth 
fein fol. Sonſt wäre er ja kein Lräftiger, ernfllicher und beharre 
lichee Wille; und der Mangel an biefer Energie wäre vielleicht ſeb 
die Haupturſache des Mislingens geweſen. Obiger Satz kann alſo 
wohl nur ſo viel bedeuten, daß, wenn man etwas Großes und 

Gutes gewollt hat, an der Ausführung aber durch zufaͤllige Um- 

ſtaͤnde, die man weder vorausſehn noch uͤberwinden konnte, gehin⸗ 

dert worden, doch jener Wille immer noch etwas Lobenswerthes ſei. 

Inn eres Leben heißt uͤberhaupt das geiſtige oder Seelen⸗ 
leben als Gegenſatz vom koͤrperlichen oder leiblichen; welcher Gegen⸗ 
ſatz doch nicht ausſchließlich zu verſtehn. S. Leben und Seele, 
mc Gemeinſchaft der Seele und bes Leibes, nebſt Zuſſ. 
Sm engen Sinne aber verftcht man darunter das beſchaulich⸗ 
gemuͤthliche Leben ber Myſtiker und andrer religioſen Schwaͤrmer; 
wobei fie ſich wohl auch eines beſondern (von oben kommenden) 
inneren Lichtes rühmen. S. Myſtik und Schwaͤrmerei, 
auch Hefpychaften und Triade nebft Buff, Meber jenes Leben 

ſchrieb Fenelon ein eignes Buch, das aber. yom Papfte vers 
damme witebe. ©. Genelon nebſt auf. 
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Innovation (von imnovare; . erneuem) bedeutet bie Ein⸗ 
führung eines Neuen, die gewoͤhnuch mit der Aufhebung oder we⸗ 
nigſtens Veraͤnderung eines Alten verbunden iſt, je nachdem das 
Neue mehr oder weniger bedeutend und umfaſſend iſt. Ob ſolche 
Neuerungen heilſam oder verderblich, kommt auf die Umſtaͤnde an. 
S. neu und Neuerung. 

In omnibus aliquid, in tote nihil — in Allem 
etwas, im Ganzen nichts — iſt eine Sentenz, welche den Fehler 
dee Viellernerei oder Vielmwifferei, auch wohl der Viel⸗ 
thuerei, bezeihnen fol. S. Polvhiflorie und Poly: 
pragmofpne nebft Zuſſ. 

Snopportunität f. Opportunität. 
Inordination (von ordinare, ordnen) kann zweierlei bes 
deuten, je achdem man in poſitiv für ein oder negativ für um 
nimmt. Im erften Falle bedeutet es Einordnung (f. d. W.) 
im zweiten Unordnung (f. Ordnung). Bei den alten Claſſi⸗ 
fern kommt inordinatio gar nicht vor, bei den fpätern Lateinern 
aber nur in der fegten Bedeutung. 

: Im parvis scil, disputatio ift ein Meinungsfreit über 
Kleinigkeiten, auch nennt man fo die Schedel- Disputationen (über 
theses, quae in schedulis seriptae sunt) welche meiſt von juns 
‚gen Mechtsgelehrten gehalten werben. In England nennt man 
ſolche eg auch ſchlechtweg Paryis, Üebrigens vergl. Die« 


putation nebft Zuf. 


‘In quantum oder in tantum,. vder auch beides zu⸗ 
ſammen, wobei bald jenes bald dieſes vorausgeht, bezeichnet eine 
Beſchraͤnkung, „wie das deutfhe infofern ober ini omeit ober 
nah Maßgabe. 

Inquiſition. — Zuſatz: Wiewohl bie ingnisitio veri 9. 
voritatis etwas ſehr Loͤbliches und vornehmlich den Philoſophen zu 
Empfehlendes iſt: fo hat doch die inquisitio haereticae —* 
bie urſpruͤnglich wohl auch der Wahrheit gewidmet fein ſollte, wie 
jede richterliche Unterſuchung, unzeheures‘ Unheil geſtiftet, weil fie 
‚von jener Beſtimmung ganz abwich und daher mehr der Lüge als 


be Wahrheit fröhnte. : &o ward int J. 1835 zu Madrid ein 


Actenſtuͤck veröffentlicht, welches bie Schlachtopfer des Fegerifchen 


‚Snauifitions - Tribenald in Zahlen angab. Nach bdemfelben ‚feld. 


unter dem Großinguifitor Torguemaba- 105,285, unter, Cis⸗ 
neros 51,167; "und. unter Diego Perez 34,952 Perfonen als 


‚ folche Opfer. Die Zahi der Perſonen, welche unter den fruͤhern Inqui⸗ 


ſitoren in Kerkern ſchmachteten, wird auf 3,410,215 angegeben, Bon 
dieſen wurden 31,912 verbrannt; eine weit auößere Zahl aber kam 
duch Martern aller ‚Art und durch Krankheiten in den ſcheuslichen 


Gefaͤngniffen um's Leben. Ueberhaupt [allen durch bie Inquiſi ĩtion 
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nue allein in Spanien 500,000 Banaitien. vernichtet worben fein; 
Und. body wich dieſes Gericht noch immer von Manchen vertheis 
digt und ſogar deſſen Herſteilung gewuͤnſcht! .S Briefe ar einen 
ruſſiſchen Edelmann über die ſpaniſche Inquiſition. Vom Grafen 
Joſeph de Maiſtre. Aus dem Franzoͤſ, Mainz, 1836.. 8. 
Dier fol fogar die Nothwendigkeit eines folchen Inſtituts erwieſen 
werden... Der Verf. ift aber überhaupt ein großer Liebhaber von 
Mtebräuhen und Unrechten, wenn fie nur alt und gerifien Zeus 
ten nüglidy find. So vertheidigt er auch die Käuflichkeit des Rich⸗ 
teramtes; die fonft in vielen Staaten flattfand und allerdings viele _ 
reiche Leute noch mehr bereicherte, von ber Goͤttin Themis aber 
fo laut gemisbillige wurde, daß man fie ebenſo, wie jene Inquifi⸗ 
tion, abſchaffen muſſte. 

Inſcienz, das Gegentheil von Scienz, f. feibel.. 

Anfenfibel.f. fenfibei und empfinbbar,. Y 
Infichſein brauchen einige neuere Philefophen, um tus 
Fuͤrſichbeſtehn oder. Sichfelbfegen eined Dinges zu bezeichnen. S. 
Selbfegung. In der Sprache der Moßiker bezeichnet es auch 
das innere Leben. S. d. At. 

Inſi inuiren (insinnare, von’ sinus, der „Bufen) bedeutet 
eigentlich in ben Buſen fteden, dann. Überhaupt in etwas eingehn 
ober eindringen, : auch in das Herz ober die Freundſchaft eines An⸗ 
bern, durch Gefaͤlligkeiten, Schmeicheleien, Geſchenke x. Daher 
fagt man ‚auch, fidp bei Jemanden infinuiren. Zuweilen 
ſteht es jedoch für befanntmachen, beſonders durch eine Scheift, die 
Jemanden eingehändigt wird. Ebenſo das Subfl. ah: inuatiom. , 

vun habe. iſt. das Gegentheil von ſociabel. © .ſocial 
ne in 

Inſolubel u, infolvent f. Solution u. Solvenz. 

Inſtanz. — 28 Die Losfprehung von ber In⸗ 
ſtanz (absolyüg .ab-msjantia) iff nur. eine „bedingte ober" unvoll⸗ 
ſtaͤndige, auf welche noch eine anderweite Unterſuchung der. Sache 
und dann auch Verurtheliung nach Befinden der Umſtaͤnde eintre⸗ 
gen Tann, während--bie Loſpr. von her Sache (absol.:a causa) 
unbedingt und volftändig iſt, mithin eine neue Unterſuchung der⸗ 


. selben Sache und folglich auch Werwtbeikung des fo losgeſprochnen 


Beklagten ausſchließt. — Bei den. Alten bedeutet instantia , theil6 
‚ Gegenwart (instang tempus) theilk ‚ein .gemifieh. An⸗ Eina. ober 
Zudringen, und daher: auch Yemftgkeite. Heftigkeit, Suftänbigteit- im - 
Arbeiten, Reden, Witten, Zoben 2. : 

Inſtruction (von instruere, anichtin, mochaci) beden⸗ 
tet fotoohl die Einrichtung einee Sache, als die Unterweifung. einer 
Perſon. Daher nennt man Portraͤge, oder Mischer vorzugsweiſe 
inſtructiv, wenn: fie. fehr belehrend Kind, „Die. amtlichen Ins 


— 
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ſtruetlonen ſtub auch nichte andres als Auwelſungen zur ordent 
lichen Fuͤhrung eines Amtes, damit der Beamte ſich nicht mit ber 
Unviffenheit in Anfehung befien, was er zu'thun babe, enutſchul⸗ 
digen inne. Eben fo werben Gefandte und andre Agenten inſtruirt. 
Ber ein Lehramt, befonders ein philoſophiſches, zu ve» 
walten bat, muß fich feibft dazu inſtruiren, da ihm im biefer Sin: 
ficht Leine befonbern Anmelfungen gegeben werben tönnen, ausge⸗ 
aommen was geroiffe Aetßerlichkeiten dabei betrifft (Amtskleidung 
wenn eine folche vorgefchrieben, Zahl ber Lehrfiunden ꝛt.). Denn 
daB man ein ſolches Amt treu und fleißig verwalten fol, iſt auır eine 
allgemeine fittliche Vorſchrift, die, ſich eigentlich vom ſelbſt verſteht. 
Inſtrument (von demſ.) bedeutet eigentlich jedes Werkzeng 
ober Huͤlfsmittel zur Hervorbringung einer Sache oder zu andern Wir 
tungen. Daher infleumenta! == werkgeuglich, und Infirumen: 
talcaufalität=— werkzeugliche Urſachlichkeit oder Wirkſamkeit, bie 
immer eine andre als erſte ober primcpale vorausſetzt, welche das 
Anfteument braucht oder anwendet; wie bee Mater ben Pinfel zur 
Ausübung feiner Kunſt braucht. S. Urſache n.B. Wegen ber In» 
firumentalmufit und Infteumentalphilofophte f. dieſe 
"Ausbehde ſelbſt. 
Integritaͤt. — Zuſatz: Won derſelben Abſtammung iſt 
das Adj. integral, welches man vorzuͤglich von den Theilen 
braucht, aus welchen ein Ganzes als ſolches hervorgeht ober beſteht. 
Die Integraitheile: heißen daher auch Beſtandtheile ode, 
wieſern fie einander ergänzen, Ergänzungstheile. Doch um 
terſcheiden Manche die letzteren als gleichartige ober homogene von 
erſteren als ungleichartigen oder heterogenen. S. Ergänzung. — 
Die Integralrehnung als höhere mathematiſche Wiſſenſchaft 
gehört ebenſo wenig hieher als die mit ihr genau: verbundne Dif⸗ 
ferentialeehnung. — Webrigens nahmen es die Alten mit ihres 
Integritaͤt nicht fehr -genaw. Daher macht Barter zu der ber 
kannten horaziſchen Dbe: Integer vitae eto. (1, 22.) die nicht un 
zichtige Bemerkung: Gientiles se innocentes- et dñs cares erode- 
‚baut, ei-a perjurũs, caedibus et rapinis immunes essent; reli- 
qua vitia owm dis fpsis habebant. commenia. Beſoriders galt 
dieß von ben Ausſchweifungen ber Wolluſt, von. welpen auch bet 
ſich feiner Integritaͤt rͤhmende Horaz keineswegs frei war; wit 
ſchon aus vielen feiner Gedichte ſich ergiebt und ber Verf. der 
dem Sueton zugeſcheiebnen Biographle des Dichters ausdruͤd⸗ 
uUch berichte. Indeſſen triffe derſelbe Vorwurf auch gar viele 
—8 ob fie gleich oft: mitt Verachtung auf: bie blinden Heiden 


In tantum f. ib guantum, | 
Intem peſtiv ſ. temporifiren, Baf. 


\ 
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. Inter arma allent legen. — Bafas: Diefer Grund» 
tag wid von Eicere (or. p. Mil. o, 4.) verzugsweile auf das 
SYrothrecht oder das Recht ber Nochwehr bezegen, welches auf einem 
Siefege beruhe, das nicht pofitiv (lex scripta) fondern natuͤrlich 
(zımta) fei, naͤmlich: Ut, ei vita, mestra in aliquas insidiag, si in 
vım, si in tela aut latronam aut inimicorum ineidisset, omnis 
Jharmesta ratio esset expediendao salutis — mas auch ganz vice 
tie ifl. ®. North nebſt Zuf. u. nothgebrungen. 

Interceffion oder Intervention. — Zufag: Inter⸗ 
ceffisniflen oder Anterventioniften beißen bieienigen Poli⸗ 
titer und Stastöphliofephen, weiche den Staatsregierungen «in un- 


bebingtes oder abfolıtes Mecht ber — in bie Streitigkei⸗ 


tem audrer Staaten belle Man koͤnnte fie daher auch zu den 
Abfolutiften zaͤhlen. S. Abſolutismus und Cooperta⸗ 
tion nebſt Zuſſ. 

Anterbict. — Zuſatz: Zuweilen bedeutet intenliotum a ud 
eine bioß vorläufige ober interimiſtiſche Verordnung. : Die bei dm 
Atten fo bäufig vorkommende interdiolio aquae et ignis, aud) in- 
terdictio ſininm genannt, bedeutet eine Werbaunung aus ganz Ita⸗ 
lien, ſpaͤter ſogar aus. dem ganzen roͤmiſchen Reiche. 

Intereffe. — Zafag: Wenn von einer Moral des In⸗ 
tereſſes die Mede iſt, fo verfisht man darunter eine in eine bioße 
Stiugheitstichre verwandelte Sittenlehre ober eine egoir 


Rifhe. Mora, :& bdiefe Ausdräde. Wenn man aber Jeman⸗ 


den einen Sntereffenten neunt, fo verficht man basınter :bloß 
einen bei einer Sache Betheiligten. S. Betheiligung Dage 
gen nimmt mem Imtereffant und intereffirt gewöhnlich nicht 
in diefer Bedeutung, ob es gleich moͤglich iſt, daß ber Intereſſent 
auch diefes beides ſei. S. beides. Im Franzoͤſiſchen bedentet jedoch 
interense ſowohl ben Intereſſenten als den Intereſſtrten. Und fo 
wird letzteres auch gemorkmen, werte man ſagt, daß mon hei einer 
Sache oder mit intereſſirt ſei. — Die niederen 
Jutereſſen, welche ſich auf das ſinnlich Angenehme und 
das nach "Gerd Schägbare und. hurch Gelb Erwerbliche, alſo auch 
auf, das Geld ſelbſt bezicehn, heißen auch bie matssiaien, bie 
höheren aber, welche fi auf bed Wahre, Schöne und Gute, 
auf Wiſſenſchaft, Kunſt, Sittiſchkeit und Beliglon. .bugiehn, die 
aukigen Intereſſen. Die Mehrheit der Menſchen wird. natärs 
lich flärker von jenm als von biefen angezogen. Daher „die 
Herrſchaft ber materialen Iutereffen khir bie wire 
in den Zahrbh. Dee Geſch. u. 1838. San. ©. 1 fi. ſpri 
Interimiſtiſch f peremtosifh nebft Zul. : 
Interlecrufion (von inter, zwiſchen, und logei, eben) 
bedeutet eigentlich jebe Buelfiumnehe, — —— — 





572 Interminabel Interpretatlon 


die man auch einen Bmifchenfbrud) (semienda: füälche Iıterloeu- 
toria) oder fchlechtiveg ein Interlocut nemtt. : 
Interminabel und ' ‚Interminativs fi Termi- 
nus, uf - oh 
- Antermiffion (vom ‚inter , zwifchen, und miltere, ſchicken) 
bebeutet jede Unterbrechung ode Nacaffung in Arbeiten ‚ Unter 
nehmungen, Krankheiten, befonders in Fieber und Raſerei. Wird 
e6 von ganzen Reben gebraucht; ſo ‚bedeutet ‘26. nicht eine Unter 
brechung der Reben ſelbſt, fondern eine Abwechſelung zwiſchen be 
wegtern und ruhlgern Stellen ‘ober. zrsifchen. länger: unb Pürzen 
Sägen , : woil die ruhlgern Stellen und bie Shruem Saͤtze fomohl 
ben Redner als feinen Zubdrern eine gewiſſe Erholung gewaͤhren. 
Wer immerfort in langen und leidenſchaftlichen: Perioden fpvechen 
wollte, wuͤrde nicht nur ſelbſt bald etmuͤden, ſondern auch ſeinen 
‚Bubdreen laͤſtig werben. | 
International (won inter,‘ zwiſchen, und: natis, nis, 
Vole) iſt ein neugebilbeter Kunſtausbruck zur Bezeichnumg bes Voͤl⸗ 
kerrechts (jus internationale) md: der Voitervertiage reu | 
internationalia). ©. beide m. 33. -- | 
Snterpellation (von interpellare ,; wiſchenteben, unter⸗ 
brechen, auch überhaupt anreben oder anſprechen) bedeutet nicht blez 
die Unterbrechung einer fremden Mebe durch, eine: Zwoiſchentode, wis 
fie ſowohl im gemeinen Leben als auch in oͤffenttich berathenden 
MWerſammlungen Häufig Yorlomme-- ungeachtet ede vor Rechts wor 
gen nicht geſchehen -follte, außer wenn ein ebner ſich fo- vergeht, 
daß er zue Drönung gerufen werben muß — Tonbern auch jede Aus 
vede, um Jemanden zum’ Sprechen oder mich zum Handeln auf 
zufodern, wie fie —* In: ſolchen Verſammlungen nicht ſelten 
vorkommt, beſonders wenn: die Miniſter. zu Krklaͤrungen Aber ge: 
Angelegenheiten oder zur Ergreifung geweſſer Nasßregeln auf 
gefodert werden ſollen. (Das sinfache. pellare, was: reden bebeutet 
haben Toll und wovon: auch appellaro und compelläre. -abflammt, 
. findet. fih..bei ben Alten widge- mehr, wohl aber wrellero, senden, 
bewegen, was mit jenem verwanbe tft). " he denen. 
: ‚Snterpretatton. — Zuſatz: Wefprimeli, bebeutete inter- 
prelatio::chne: Unterhandlung oder’ Berrhlitlang‘, wie intemtpres einen 
AUnterhaͤndler oder Vermittler (Mäfler bei kaufmaͤn niſchen Geſchaͤf⸗ 
ten): deſſen Lohn oder Gewinn uud): interptotitam:: hieß, gleichſam 
—— ‚von pretium, dee Preis beim’ Kaufen und Verkau⸗ 
fen. bei ſolchen Unterhandumgen: oft auchh Erdlaͤrungen 
oder Kueleauuen des Geſprochnen - oder’ Befchriehiten flattfin: 
den: fo iſt ebendaher bie abgeltitete Bebeutinhd des: Wortes gekom⸗ 
men, Welche die urſpruͤngliche beinahe verdraͤngt Kat, :Wie:e6 hauß 
‚bei fortſchreitender Srracheidunz geſchieht. line a 
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Intersall (intervallım, von inter, zwifchen, und vallas, 
ein Pfahl) bedeutet in oͤrtlicher Beziehung - einen Bwifhenraum . 
(interv. lecale) in zeitlicher eine Bwifchenzert (interv. tempo- 
rale). S. Raum und Zeitn.3. Das toniſche Interv. bezieht 
ſich auf dew. Abſtand oder Unterſchied dee Töne von einander in der 
fog. Tonleiterz workber die Akuſtik Aufſchluß zu geben hat. : Die 
lacida intervalla, aber find niht lichte Bwifhenräume, wie 
man zu fagen pflegt, fondern vielmeht lichte Bwifchenzeiten 
der Wahnfinnigen ober der Gemüthstranten überhaupt,: gleichſain 
Daufen ihres krankhaften Zuſtandes, wo fie ebenfo wie geiflig Ges 
funde reden und ‚handeln. Se Länger dieſe Pauſen bauern, deſto 
mehr iſt in der, Regel Geneſung zu Hoffen. 

Inthroniſation ſ. Dethroniſation. 

Intimidiren (neugebildet, von timidus, furchtſam) bedeu⸗ 
det Jemanden in Furcht (in ümorem) ſetzen ober zu fürchten mas 
hen, einſchuͤchtern. Sn. der Regel ift dieß allerdings unrecht. Wenn 
aber ber. Staat. Strafgefege giebt: ſo ſollen dieſe zwar auch ins 
ſofern intimidiren, als die Androhung einer Strafe den, der nicht 
aus freiem und gutem Willen ſich verbrecheriſcher Handlungen ent⸗ 
hätt, wenigſtens durch Furcht vor ber Strafe davon abhalten ſoll. 
Allein deshalb iſt man noch nicht befugt, jene Gefege als bloße 
Intimidations⸗ ober Einfhächterungss Gefege zu bes 
zeichnen. Dem .bieß würden fie nur dam fein, wenn entweder 
ganz unfchutdige Handlungen zu Verbrechen geftempelt ..ober auch 
verbrechertfche Handlungen mit zu harten, alles Steafmaß übers 
ſchreitenden, ımb: wohl. gar in's Warbarifche und Graufame fallen 
den Strafen belegte ‚würden. Ein foldes Schredensfyftem, 
wie es die Freunde des criminaliſtiſchen Zerrorismus bin 
und wieder aufgeftellt haben, wäre danm freifih auch ein tadelns⸗ 
werthes Intimidations⸗Syſtem. ©. Strafe, Strafs 
gefeg und Strafreht.n. Zuſſ. 

Sntimität (neugebifbet, von intimum, das Innerſte, qued 
infas est, alſo ganz verſchieden von evzıuov, das Geshrte,  quod 

‚ı honere [ev Tıum) est, obwohl ein intimus ein evzıuog und 
ein evriuoc auch ein inimus fein kann) bedeutet ſowohl Inner⸗ 
lichkeit als Innigkeit, Letzteres inſonderheit, wenn von Gefühlen, 
wie Freundſchaft, Liebe, Dankbarkeit, Achtung ıc die Rede iſt. 
©. Inneres und innig. Davon flammt auch ab das neuges 
bildete Wort intimiren — offenbaren, kundmachen, in ber Ges 
richtsſprache auch vorladen. Eine ſolche Intimation kann wohl 
zugleich eine Intimidation fein oder Furcht erwecken, 
doch. von biefer an ſich verſchieden. S. den vor. Art, 

Sntractabel f. Fractat, Zuſ. | 

Intransmifſibel f. transmiffibel. 
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Intriten (franz. intrignes, von intzicare , wein, ve | 
wirren, und biefe& von trioae, Poſſen, Naxtenftreiche, bie nieder 
ihren Namen von ber deshalb berüchtigten Stadt Triea in Aputim | 
haben follen) find allerlei. Kniffe ober Raͤnke, durch Weihe man 
Verwirrung oder Zwieſpalt zu -fliften ſucht, ſei es, um ſich bloß 
daran zu ergoͤten, ober um daraus Vortheil zu ziehen (im Truüͤben 
zu fiſchen). Wer dieß thut, heißt baber ein Intrikant. Leider 
bat es dergleichen auch unter den Philofophen gegeben, befombers 
wenn es barauf anlam, Beifall zu erhaſchen und eine Schule zu 
fliften, die andre Schulen verdunkeln foßte. Daß ſolches Verfahren 
eines Philoſophen unwuͤrdig, bedarf wohl keines Beweiſes — In 
trikat heißt ſoviel als verwidelt ober verworren, wiewohl auch 
Menfchen fo genannt werden, bie das Intrikate lieben und das 
durch ſelbſt zu Intrikanten werben. 

Invection (von invehere oder invehi, hineinführen, anfahren) 
bedeutet im eigentlichen Sinne Einführung ober Anfahrung einer Sache. 
Mie wie aber im Deutihen das W. anfahren auch in einem be 
ſondern bildlihen Sinne brauchen: fo fand bieß bei bin Römern 
gleichfalls flatt, indem invehi in aliquem ſoviel bebeutete als Je⸗ 
manden anfahren ober auf ihn losziehn mis Merten. Damm 
nannte der Gefchichtfchreiber Ammianus Marcellinus, ber 
feeitich erft im 4. Jahrh. nach Chr. lebte, sine folche Rede imveoliva 
oratio; und fo brauchen wie noch jest das W. Invective. Die 
leidenfchaftliche Heftigkeit und Bitterkeit, bie in folden Reden ge 
woͤhnlich waltet und den Redner oft zu Schmähungen und Ber 
leumdungen verleitet, iſt allerbings immoralifh und alfo auch um 
philoſophiſch. Dennoch haben auch Philoſophen ſich zumellen aan 
einander dergleichen Invectiven erlaubt und dadurch, zwar nicht bie 

Wiſſenſchaft, aber body ſie ich ſelbſt entehrt. 

Inventa lex, inventa fraus — wo Geſetz, tft auch 
Betrug — iſt ein Erfahrungsfag, weichen bie täglich vorkommenden 
Sefegverlegungen nur allzufehr beflätigen. Die Geſetze ſelbſt ober 
an fi, find daran freilich nicht Schuld, wohl aber bie Befepgeber, 
wenn fie zu viele Gefege geben, unter denen ſich natuͤrlich auch 
ſchlechte finden, Gelege, bie unklar, unbeſtimmt ober widerſtreitend 
find, die zu viel gebieten ober verbieten, alfo die Freiheit ungebuͤrlich 
beſchraͤnken, und dadurch die Menfchen felbft zum Ungehorfam gegen 
bie Geſetze reizen. Reicht nun bie Kraft nicht zu, den Geſetzen mit 
offnee Gewalt zu widerſtehn: fo fucht man fie durch Zi zu ums 
gehn, vonbei die Menſchen ſich oft recht erſinderiſch —— Dem er 
fundenen Geſetze folgt alſo daun der erfundne Betrug —— au auf 
dem Fuße. Vergl. auch SGeſetzgebung und die Formel: 
lex, nova dubia. 


In verbis simus faciles, modo oonvenlamus in 








Inverſlon Jon— 5735 


ro — In Worten nehme man's leicht, wenn man nur in be 
Sache einfimmt — iſt zwar ein alter Ausfpruch (dem ſchon Cie 
cero de fin. Hl, 16. fagt: Re intellecta in verborum usa fa- 
ciles esse debemus) aber body, zu allgemein genommen, ein bee 
denklicher Grundfag. Denn aus diefer Leichtigkeit (Gefaͤlligkeit ober 
Nachgiebigkeit) im Wortgebrauche koͤnnte wohl Leichtfinn oder Wille 
kuͤr, folglich Misbrauch der Worte werben, und daraus wieder Mis⸗ 
verftand und Irrthum entflehn. Höchitens kann jener Grundfag 
im gemeinen Lebensverkehre gelten,. wo man oft feinen Zweck ganz 
verfehlen wuͤrde, wenn man die Worte erſt gleich den Ducaten auf 
die Goldwage legen wollte; ungeachtet auch Hier, infonderheit bei 
Abfaffung fchriftticher Berichte oder Verträge, dee Wortgebrauch nicht 
zu leicht genommen werden darf. Allein bie Wiſſenſchaft foll «8 
mit den Worten zur Bezeichnung ihrer Begriffe, Grund⸗ und Folge⸗ 
fäge, allerdings möglihft genau nehmen. Hier koͤnnte man alfe 
wohl eher fagen: In verbis simus difüciles — aber freilich auch 
nicht nimis diflicilen, weil bas ein andres Erttem wäre, aus bem 
leicht eine unnuͤtze Wortmälelei und leere Wortfireitigkeiten entſtehen 
Eönnten. Vergl. Logomadien. 3 

Inverſion. — Zufas: Bei den Alten bedeutet inrersio 
auch ſoviel als alimyogın. &, Allegorie'n. 3. 

In vino veritas — im Wen if Wahrheit — f. 
Wein, uf. . | 
Inviſibel f. vifibel - N 

Sawohnung f. Einwohnung. 

Johann oder Johannes. — Zufag: Wegen eines Jos 
hannes Scholaſticus, der als Mind um’s J. 600 gelebt und 
ein Buch gefchrieben haben fol, in weichem 30 Stufen angegeben 

‚um nad und nad zu ben Pforten bes Himmels zu ges 
langen — weshalb er aud) Johann der Pfoͤrtner genannt . 
wird — ſ. JZoͤcher's Gelchttenskeriton, Th. 2. ©. 1941. — 
Johannes Dunftonenfi = Joh. Duns Scotus ©, 
den leuten Namen. 

Fon von Ghios (Ivy 6 Xidg == Kilos, ben. bie Inſel 
‚heiße Xlog mit kurzem ce) Sohn des Drthomenes, geb. um bie 
74. und gefl. um die 89. Dlymp., kam frühzeitig nach Athen und 
eignete fi hier attifhe Bildung an. Auch nahm er Theil am 
Studium der Philoſophie, fo jedoch, daß ex vorzugsweife die pytha⸗ 
gorifche Lehre mit der ioniſchen auf eine eigenthämliche Weife zu 
verſchmelzen ſuchte. Diefe neue Lehre‘ (bie man alſo bie indivi⸗ 
bualsionifche Philoſophie nennen koͤrnte, um fie von ber ges 
meinfamen zu unterfcheiden,, welche der folg. Art. befpricht) ent 
widelte J. in einer Schrift, Tipsaypsos benannt, won dee Dreizahl 
dee Dinge oder bes Seienden (Ta ovsu») indem er alle Erſchei⸗ 
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nungen berfelben ber ovveoıs (Verſtand, Einfiht) des zes; 
(Kraft, Stärke) und ber zuxz (Süd, Gelhid) ‚unterorbrrete. iv 
ßerdem verfucht er auch, nicht ohne Erfolg, andre ſowohl profaiik 
ale poetiſche Darftellungen in manchetlei Formen. Vor allen is 
nen Werken find aber nur noch wenige Bruchſtuͤcke übrig. M 
Aeſchylus fland er in freundfchaftlicher Verbindung, Ar i ſto pha⸗ 
nes aber verfpottete ihn in feinen Luftfpielen. Mit Deritte| 
entzweite er ſich auch, wahrſcheinlich megen einer gemeinſchaftliches 
Lerſchatt S. De Jonis Chü vita, moribus et studiis deetrinar. 

'Ser. —*8 colleg. Car. "Nieberding. Leipz. 1836. 
8. (Das Bud) handelt beſonders von 3.8 philoſophiſchen Schu 
ten). — De Ion, von welhem ein 
iſt, war Mhapfode aus Epheſus, und ber, von welchem bie Sonis 
als. ein befondrer griechifcher Volksſtamm den Namen haben, 

r Sohn des Zuthus (nad) Andern be6 Apollo) und dr 

reufe. 

‚ Sofeph IL — Zufag: Bu den Charakterſchilderungen Bis | 
bitefophifihen Fürften gehört noch: Kaif Joſ. II. in feiner Leben 
und Wirken ꝛc. bargeflellt von Dr. € Burkhardt. Meißen, 
41334. & — Am beiten aber hat er ſich ſelbſt charakterifirt im fer 
nen Briefen, deren Sammlung unter dem Titel erfchien: Briefe 
von Zof. 1. als charakteriftifche Beiträge zur Lebens: und Staatt 
geſchichte dieſes unvergefilichen Selbherrſchers. Leipzig 1821. 8. 
Hier ſchreibt er unter andern in einem Briefe vom J. 1784. an 
feinen Sefandten in Rom, den Cardinat Herzan: „Seitdem ich ben 
„Thron .beftieg und das exfte Diadem der Welt trage, habe ich bie 
„Philoſophie zur Gefsggeberin meines Meiches gemacht.” Er 
gehört alfo allerdings zu den Phllofophen, die auf Thronen gefeflen, 
wenn er gleich font Beine fchriftlihen Denkmäler feiner Dhilofophie 
binterlaffen hat Vergl. auch: Sof.’ IL und des Kurfürften von 
Trier, Clemens Wenceslaus, Briefwechſel aus dem J. 1781; in 

Illgen's Zeitſchr. für die hiſtor. Theol. B. 4. St 1. und 2. 

mitgetheilt und erläutert von Mohnike. Das ſelten geworbue 
Original erſchien unter dem Titel: Correspondance entre S. M. 
V’Emper. Jos. II. et S. A. l’Elect. de Treres etc.. Philadelphia, 
1782 8. — Geiſt der Geſetze Zols U. Von Dr. Groß: Hof: 
finger, Stuttg. und Leipz. 1837._8. —. Hiftorifche Darſtellung 
der Aleinregierung Joſ.s I, insbefondre der Reaction gegen den 
Geiſt feiner Anflalten. Bon Demſ. Ebend. 1837. & Man 
lernt hieraus den Widerftand genauer kennen, welchen Abel und 
Geiſtlichkeit gemeinfam. den im Ganzen gewiß heilfamen Reformen 

des Kaiſers mit, großer. —— entgegenſetzten, fo daß deren 
Mislingen elgentii des. Gegnern weit mehe zur Laſt füllt, als 
ihm ſelbſt 0 
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Joſephsehen heißen Ehen, welche nicht durch wirkliche Ge⸗ 
ſchlechtsvermiſchung vollzogen worden, weil beide Theile ſich freiwil⸗ 
lig des Beiſchlafs enthalten haben. Sie ſind alſo eigentlich bloße 
Scheinehen, wenn fie gleich ber Staat als wahrhafte Ehen: ans 
erkennt, fo lange. keiner von beiden Theilen Uber verweigerten Beiſchlaf 
klagbar Wird. Die Moral kann auch weiter nichts damider haben, wenn 
zwei Perfonen verfchiednes Geſchlechts unter der Form ber Ehe bloß 
als Freunde zufammen leben wollen, wofern nicht etwa Schwaͤrmerel 
oder gar Betrug dabei die Hand. im Spiele bat. — Jener Name 
kommt übrigens baher, daß man gewöhnlich annimmt, Joſeph, 
der angeblihe Mann der Jungfrau Maria, habe diefe nie ehelic) 
erfannt, aus Furcht, ihren heiligen Leib zu entweihen. Diefe Ans 
nahme {ft aber ganz willtürlih, da im N. 2. fo oft vom Bruͤ⸗ 
dern Jeſu die Rede tft und ſich gar kein vernünftiger Grund 
abfehen läfft, warum dieß nicht wirkliche oder leibliche Brüder gewes . 
fen fein follten. Durch eine gefeglihe Ehe wird ja Fein Weib im 
der Welt entehrt; im Gegentheil erlangt dadurch erft das Weib feine 
höchfte Ehre, da die Ehe felbft ein göttliches und wahrhaft heiliges Inſti⸗ 
tut iſt, wenn fie nur nicht auf andre Art entweihet wird, ©. Ehen. 3. 

Souffroy (Theod.). — Zufag: Er iſt Prof. der Phitof. 
am College de France und Mitglied des großen wiſſenſchaftlichen 
Snftituts zu Parks. Meuerli gab er noch heraus: Melanges 
philosophiques, Paris, 1833. 8. — Droit nature Ebend. 
1835. 2 Bde. 8. 

Ipso facto — duch bie That ſelbſt — iſt eine Formel, 
bie beim Beweiſen oder MWiderlegen gebraucht wird, 3. B. wenn 
über bie Möglichkeit einer Sache geftritten und nun durch eine 
Thntfache dasjenige, deſſen Möglichkeit beſtritten wurde, als wirk⸗ 
ich, mithin auch als moͤglich dargethan wird. Die Xhatfache 
ober das Factum muß aber freilich ganz unleugbar fein, wenn man 
einen folchen Gebrauch davpn machen will. Wollte z. B. ein Arzt 
die Behauptung, daß die Schwindfucht eine heilbare Krankheit ſei, 
baburdy beweifen, daß er fie an einem Kranken geheilt habe: fo 
wuͤrde fi immer noch fragen laffen, ob dieſer Kranke die wirkliche 
Schwindſucht oder nur eine ähnliche Krankheit gehabt habe. Ebenſo 
verhält es ſich, wenn die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung 
oder andern Wirkſamkeit Gottes aus beren Wirklichkeit duch That⸗ 
fachen bewiefen werden fol. ©. Dffenbarung, Weißagung - 
und Wunder n. 32. | N 

Irenarchie und Polemarchie (von eıemen, Stiebe, no- 
Aeuog, Krieg, und apyeıv, herrſchen) bedeutet Friedensherrſchaft u. 
Kriegsherrſchaft, wiefern der eine oder andre Zufland längere ‚Zeit 
bauert. ‚Da if natürlich die Irenarchie ber Polemarchie vorzuziehn, 
weil ein langer Krieg. bie Kräfte der Völker aufzehrt und meift auch 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppk 37° 
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die Sitten verſchlimmert. Denn inter arma silent legen. Im 
deſſen ift es auch möglich, daß während eines zu langen Friedens 
die Völker in Ueppigkeit und Meichlichkeit verfinten.” Bei ben At 
.ten kommt Übrigens erprvapxıa nicht vor, wohl aber aupnvapzıs, 
jeboch in ber Bedeutung eines Friedensrichters ober eines Mannes, 
qui disciplinae publicae et corrigendis moribus praeßciter, tie 
es der roͤm. Rechtslehrer Ulpian erfiärt. Ilodeuapxıa kommt bei 
den Alten vor als Amt ober Würde eines noleuapyns, was fo 
wohl einen Anführer im Kriege (Feldherrn) als einen Leiter des 
Kriegsdepartements (Kriegsminifter) desgl. bei den Athenienfern Ei: 
nen der Archonten bedeutete, der als Richter die Proceffe entſchied, 
welche fremde Schuggenoffen (usrotxot) mit einander ober mit Bür 
gern führten. 

Ironie. — Zuſatz: In den Wiener Jahrbüchern (B. 7. 
S. % fi.) iſt eine Kritit von Solger über Schlegel's Vorle⸗ 
fungen über dramatiſche Kunft und Literatur enthalten, worin es 
unter andern (S. 92.) heißt: „Die wahre Ironie geht von 
„dem Gefichtspuncte aus, daß der Menſch, fo lang’ ex in biefer ges 
„genwaͤrtigen Welt Lebt, feine Beftimmung auch im hoͤchſten Sinne 
„des Worts nur in dieſer Welt erfüllen kann. Alles, womit wir 
„über endliche Zwecke Hinauszugehn glauben, iſt eitfe und leere Ein 
„bildung. Auch das Höchfte ift für unfer Handeln nur In begrenz⸗ 
„ter endlicher Geltaltung da.” — Das Lebtere iſt wohl ridhtig- 
Aber der ſittliche Zweck des Handelns überhaupt, ber Endzweck der 
Vernunft, iſt doch weber ein emdlicher noch darum, weil er uͤber 
die befondern endlichen: Zwecke ber Menfchen hinausgeht, eine eitie 
umd leere Einbildung. Sonſt fiele die ganze Religion unter biefe 
Kategorie. Ob die Griechen bei dem Worte zspwreca mehr oder 
weniger gebacht haben, mag ich nicht entfcheiden. Sie nannten den 
ſchlauen Fuch s ebenſowohl als den weiten Sok rates einen zıowr. 
— Neuerlich freilich iſt mit dem W. Ironte fo viel Misbrauch ges 
trieben worden, daß man faſt gar nicht mehr weiß, was es bedeu⸗ 
ten fol. So ſagt Goͤſchel in feinen Aphorismen über Richt: 
wiffen und abfolutes Wiffen S. 75: „Die Offenbarung in der Natur 
„verbirgt Bott, indem er bie Erfcheinung nicht ferbft iſt, ſondern 
„hinter feiner Offenbarung fich verſteckt und hiermit in bee Offen 
„barung bie hoͤchſte Ironie ausſpricht.“ Alſo ift Gott auch ein 
&ıoam und fpielt, indem er fih uns in ber Ratur offenbart, nur 
Verſteckens mit den armen Sterblichen, wie eine Kinder mit eins 
ander zu thun pflegen. Wer hätte geglaubt, daß ber Allerweiſeſte 
und -Allerheiligfte auch ein folcher Schalt wäre! — Das gleichfalis 
erft. neuerlich gebildete W. Antironie bedeutet eine Itonie, bie 
gegen (avzı) eine andre gerichtet if; wie wenn Semand auf eine 
- teonifche Frage eine ironifche Antwort giebt ober überhaupt Ironie 
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zurie Ironie vergilt. Bei den Griechen findet ſich nur avreoeır, 
gegenreben, tolderfprechen, und ayzeıgeodan, gegenfragen, aber nicht 
ar Tepwv und ayrspwvein, 

Irrationalismus. — Bufag: Srerationale ober irs 
zationable Größen nennt man auch incommenfurabele 
S. commenfurabel. — Neuerlich hat man fogar von einem 
FrratiosRationalismus gefprodhen b. h. einem Irrationalis⸗ 
mus, ber fich rational geberdet, indem er das Srrationale durch ra⸗ 
tionale Floskeln zu verbramen -ober umzudeuteln fucht; wodurch aber 
Freilich die Sache felbft nicht beffee wird, — Uebrigens gehört zum 
Frrotionaliemus auch aller Ultratsmus S. d. W. n 3. 

Irreparabel ſ. reparabel. 

Irreſein ſ. Irrſein nebſt Zuſ. 

Irrlicht oder Irrwiſch (ignis fatuns) im eigentlichen oder 
phyſiſchen Sinne ift ein leuchtender (phosphorescirender) Dampf ober - 
Dunft in Geftalt einer hüpfenden Flamme; wie man fie in war: 
men Sommernädten an fumpfigen ober möorafligen Drten, auf 
Kirchhoͤfen, Schlachtfeldern, wo viele Todte begraben worden, Schind=: 
angern ıc. häufig wahrnimmt. Da fie veifende oder andre Perfonen 

Leicht irteführen, wenn biele ihnen unvorfichtig folgen: fo hat man 
fie auch für Gefpenfir oder böfe Geiſter gehalten. Dieß ift freilich 
Aberglaube; aber ihre Natur ift doch noch nicht völlig bekannt. 
Indeſſen giebt es in der Menſchenwelt nicht minder. viele Srrlichter 
im bildlichen Sinne, moralifche, dfthetifhe, und intellectunle oder 
ſcientifiſche, mithin auch philofophifhe Irrlichter, die fogar 
recht dialektiſch und foftematifch Andre zum Irrthume verleiten. Man 
nennt fie aud) Sophiften. ©. d. W. und Soppiflit n. 33. 
Irritabilität. — Zufag: Viel Streit über diefen Gegen» 
fland erregte Haller’s Memoire sur la nature sensible et irri- 
table des parties du corps animal. Laufanne, 175660. 4 
Bde. 8. Mit demſelben find daher noch folgende zu vergleichen: 
Abhandl. des Hrn. v. Hader von ben empfindlichen. und reizbaren 
Thellen des menfhlichen Keibes. Verdeutſcht umd geprüft von K. 
Ch. Krauſe. Leipz 1756. 4. — 9. B. Fabri's opuscoli di 
vari autori sulla sensitivita ed irritabilita Hallerians. Bologna, 
1757. 4 — E. A. Nicolai dissert. de irritatione. “Jena, 1760. 
4. mit Bezug auf bie frühere: De sensatione et sensihilitate, 
Ebend. 1758. 4. — Irmitabilitas kommt übrigens nur bei ſpaͤtern 
Inteinifchen Autoren vor, irritabilis aber ſchon bei Cicero, 

Irrſal bebeuter eigentlich eine Menge oder Fülle von Serum: 

gen (wie Schickſal eine ſolche von Schidungen) dann aber aud) 

einen eingelen JIrrthum, befonders wenn er von Bedeutung ift und 
andre Irrthuͤmer nach fi ziehen (uns ‚immer weiter in bie Irre 
fuͤhren) kann. ©. Jerthum n. 3. 37% 


580 Irrſein Irrthum 
Irrſein. — Zuſatz: Vergl. die Schrift von Dr. Blum⸗ 


roͤder: Weber das Irreſein. Leipz. 1836. 8. — Der Unterfchie, 
welchen Manche zwiſchen Irrſein als geiſtiger Krankheit und 


Irreſein als einem gewoͤhnlichen Irren (in errore esse) das 
auch bei geſundem Geiſte ſtattfinden koͤnne, machen, iſt zwar nicht 
an ſich oder in der Sache ſelbſt ungegruͤndet. Aber ſprachlich ge⸗ 
nommen iſt wohl Jerſein nur das verkuͤrzte Irreſein. 
Irrthum. — Zuſatz: Wenn Deſtutt de Tracy inf. 
Ideologie B. 2. S. 315 fagt: Que toutes nos erreurs vien- 
nent du fond de nos iddes, und daraus folgert: Que toutes 
les regles que l’on a prescrites aux formes d® nos raisonne- 
mens, sont d’une inutilit6 absolue — fo iſt ber eine Sag ebenfo 
fatfcy als der andre. Eine Menge von Irrthuͤmern entſteht aud 
aus falfchen Wahrnehmungen und Zeugniffen, falſchen Rechnungen 
und Meflungen, fo wie aus falfchen Schläffen oder. Raiſonnemens. 
Im legten alle aber find die Megeln, welche bie Logik als Spllo 
giſtik für die Formen unſrer Schlüffe vorfchreibt, gewiß nicht von 
abfoluter Nustofigkeit. Ste können uns wenigſtens vor vielen Eos 
phiſtereien berwahren, durch welche wir bald uns felbft täufchen, bald 
von Andern getäufcht werden. S. Sophiſtik nebſt Zu — Daß 
Serthümer Urtheile ſeien, leidet Eeinen Zweifel; fie find aber 
falſche ober wmrichtige und heißen daher auch irrige Urtheile. Ob 
‚ fie aber auh Erkenntniffe feien, iſt eine andre. Frage. Denn 
etwas erkennen bebeutet weit mehr als über etwas urteilen, was 
"auch ohne es erkannt zu haben gefchehen kann. Wollte man alfo 


ben Irrthum eine falfche ober unrichtige und darum irrige Erkennd 
niß nennen: fo hieße bieß nur ſoviel ale, er fei Feine wirkliche, fon 


bern eine bloß angebliche ober angemaßte Erkenntniß. Möglich aber 
iſt es freilich, daß bie Erkenntniß mangelhaft, unvollſtaͤndig ober 
unrein, d. h. mit Irrthuͤmern vermifcht feiz wie das auch bei aller 
menſchlichen Erkenntniß der Fall if. Nur die göttliche Erkenntniß 
als eine abfolute iſt über alle Beimiſchung von Irrthum erhaben. 
Denn aber von Erkenntniß der Wahrheit mb Erkennt⸗ 
niß des Jrrthums die Mede tft, fo iſt das nicht auf gleiche 
Welfe zu verfichn. Denn ber erfle Ausdrud bezeichnet das Vor⸗ 
handenſein einer wirklichen Erkenntniß in unſrem Geifte, der zweite 


aber einen Mangel berfelben, indem tie uns bewuſſt geworden 


daß wir eine bloß angebliche Erkenntniß für eine wirkliche bielten, 
mithin falſch urtheilten. Richtiger würde man alfo in biefem Kalle 
Anerkenntniß bes Jerthums fagen, während Erkenntniß 
der Wahrheit, genau genommen, eigentlich ein pleonaftifcher Aue⸗ 
druck iſt, wenn er nicht auch ein bloße Anerkennen bes Wahren 
als eines ſolchen bedeuten fol. — In Bezug auf den wichtigen Un 


terſchied zwiſchen erſten oder Grundirrthuͤmern und zweiten 


Iſagorie Islamismus 581 


oder abgeleiteten fagt Zope de Vega in einem feines Traun 
fpiele auch philoſophiſch richtig: 


Un error Iime otro error; 
Gardaos bien del primero } 


Ein Ierthum ruft ben andern; hütet euch wohl vor dem erflen! 
— Diderot behauptete fogar, und nicht mit Unrecht, es beduͤrfe 
nur einer falſchen Idee, um aus einem Menſchen ein Ungeheuer 
- zu maden. Friedrich I. aber behauptete in feiner Abhandlung: 

Sur Ninnocence des erreurs de l’esprit,. biefe Unfchuld nur in 
ber Hinfiht, daß der Irrthum nicht ficaffättig fei, weil man 
nur. verbrecherifche Thaten beftafen dürfe, der Irrthum aber als 
fotcher nicht zu dieſen gezählt werben koͤnne. In Bezug auf bie 
Schaͤdlichkeit' des Irrthums überhaupt tft jedoch flets zu unter: 
ſcheiden, was nothiwendige ober bloß zufällige Folge deſſelben fei. 
Daher fagt auch Goͤthe ganz richtig: 


Schabet ein Irrthum wohl? Nicht Immer: Aber bad Irren 
Immer ſchadetes; wie fehr, fieht man am Ende bed Wegs. 


Iſagorie ober richtiger Iſegorie (omyagın, von 1005, 
glei), und ayogeıy, reden, fprechen, beſonders in einer Volksvet⸗ 
fammlung, «yooa) bedeutet das gleiche Recht ober bie gleiche Frei⸗ 
beit für alle Bürger, in einer Verſammlung uͤber oͤffentliche Ange⸗ 
legenheiten zu ſprechen. Sie iſt ein weſentlicher Theil dee Sfonos 
mie (f. d. W.) weshalb auch beide Ausdruͤcke zuweilen vertauſcht 
werden. 

Iſchäriotismus ober Iſkariotismus (neugebildet, 
nach dem Namen des Apoſtels Judas Iſchariot, Ioxapıwrng 
‚= nen ER, Mann von Kerioth, einer Stadt in Judaͤa) ber 
zeichnet eigentlich eine treuloſe oder hinterliſtige Geſinnung und Hand⸗ 
lungsweiſe uͤberhaupt, wie ſie gewoͤhnlich jenem Apoſtel als einem 
Verraͤther feines Lehrers zugefchrieben wird. Neuerlich aber hat ein 
Philoſoph diefes Wort auch auf wiffenfchaftliche Beſtrebungen bezos 
gen; was ihm eben keine Ehre macht. ©. Eſchenmayer n. 3. 

Sfegorie f. Sfagorie. 

Islamismus. — Zuſatz: Der Stifter defjelben, Mus 
hammeb oder Mohaͤmmed (nach franzöfiicher Art auch Mas 
homet und abgekuͤzt Mahom genannt) war um 580 unweit 
Mekka geboren und flarb 632 zu Yatfchreb oder Medina. — Wenn 
Haller in feiner Reftauration der Staatswiſſenſchaft B. 5. (wo 
von geiſtlichen Staaten gehandelt wird) S. 338. behauptet, der 
Islam oder das Muſelthum fei eine bloße Secte des Chriftenthums: 
fo if die offenbar übertrieben, ungeachtet. ber Verf. in der 12. 
Anmerk. fagt, Leibnig, Will. Jones, Ricole, Jurieu und 


\ 
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verſchiedne andre, theils katholiſche, theils proteſtantiſche Schriftitelier 
haͤtten dieß gruͤndlich erwieſen. Weit groͤßer iſt die Aehnlichkeit 
deſſelben mit dem Judenthume in Anſehung des ſtrengen Mono— 
theisinus und ber Beſchneidung. — Wegen ber Menge feiner Be 
kenner vergl. Religtonsparteien, Zuf. j 

Iſogenie oder Ifogonie (von mocç, glei, und yavos, 
Geſchlecht, Geburt) bedeutet Ebenbärtigkeit oder die Gleichheit der 
Geburt in Anfehurig bes Ranges der Eltern, von welhen man ab 
ſtammt. Die Philoſophie legt freilich allen Menſchen diefe Gleich⸗ 
heit bei. Die Sitte und das pofitive Geſetz beſchraͤnken aber dieſelbe 
in vielen Staaten auf gewiſſe Familien‘, befonders bei ben regieren 
ben Familien in monarchiſchen Erbſtaaten. Berg. Monarchie 
und Erbreich, auch Adel und Artitokratie n.33. Im Griech. 
Iautet das Adj. bloß uooyerns, das Subſt. aber ooyorın. Würde 
jebod) dieſes Wort cwoywvın gefchrieben, fo bedeutete es Gleichwin⸗ 
Eeligkeit (von ywvog oder yarın, dee Winkel). 

Sfographie (neugebilbet, vol demf. und yoaper, fchreis 
ben) bebeutet Gleichheit der Schriften in ihrer aͤußern Geftaltung, 
ſowohl was die einzeln Schriftzüge als was deren Verbindungsart 
betciff Denn wenn bie Gleichheit ſich nur auf diefe ober jene bes 
zöge, fo würde eigentlich nur Aehnlichkeit der Schriften flattfinden. 
Es ann aber jene Gleichheit entweder zufällig und unabfichtlid 
ober kuͤnſtlich und abfichtlich fein. Im erften Falle, der jedoch fels 
ten oder nie vorkommen wird, koͤnnte von Betrug und Rechtsver⸗ 
Tegung freilich nicht die Rede fein, wenn nicht etwa ber Eine bie 
zufällige Gleichheit feiner Handfchrift zum Nachtheile des Andern 
misbrauchte. Im zweiten Falle aber liegt wenigſtens bee Verdacht 
fehr nahe, daß ber, welcher eine fremde Schrift fo genau nachmacht, 
daß die Gopie vom "Originale kaum oder gar nicht unterfchieben 
werben kann, dabei unredliche Adfichten Babe (3. B. Wechſel ober 
Papiergeld zum eignen Vortheile nachmache). Nothwendig iſt dieß 
aber auch nicht. So hat man Buͤcher herausgegeben, in welchen 
die Handſchriften berühmter Männer auf das Treuefte mit Hülfe 
ber Chalkographle ober Lithographie nachgemacht find; weshalb man 
__ eine folhe" Copie auch ein Fac-simile (abge. Facsimil) und jene 
Bücher felbft Sfographien. nennt. Wenn num bie Handſchrift eines 
berühmten Mannes etwas Elgenthuͤmliches ober Charakteriſtiſches 
bat: fo kann die Vergleichung fo treuer Copten auch tm pfychologi⸗ 
ſcher und phyſiognomifcher Hinficht zu Lehrreichen Ergebniſſen führen. 
Inſofern hat weder die Wiſſenſchaft noch das Medhtögefeh etwas da⸗ 
gegen. Laͤcherlich wär: es aber freitiy, wenn man aus bm 
copirten Handſchriften verfchlebnee Philoſophen ihre Philofophlen her 
ausraͤthſeln wollte. — Die Typographie iſt auch eine Iſographie, 
wiefern fie mit denſelben Typen Schriften vervielfältigt, bie aber 
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doch den Urfcheiften nar dann geich ſein wuͤrben, wenn die Typen 
Denſelben genau nachgebildet waͤren; was jedoch im Allgemeinen zu 
Eoſtſpielig, im Einzelen aber mit Huͤlfe der Chalko⸗ ober Lithogra⸗ 
Pie leichter erreichbar fein würde. — Uebrigens kommt das IB. ı00- 
yeoyıa dei den Alten toahrfcheinlich darum nicht vor, weil fie ent- 
weder die Sache gar nicht kannten oder nur hoͤchſt felten Semand 
auf den Einfall kam, die Handſchrift eines Andern ganz genau ach⸗ 
—— Am Deutſchen koͤnnte man Gleichſchruͤft dafür ſagen. 

Auf das innere der Schriften oder deren Gehalt dürfte aber dieſer 
Ausdrud ea fonenig als jener bezogen werben. 

Iſokratie, (woxgaraın oder Tun, von-ı0og, glei, und 
zgaTev, regieren) bebeutet ebenſoviel als Demokratie und Iſo⸗ 
momie (f. beides) wiefern in demokratiſchen und iſonomiſchen Staa⸗ 
ten alle Buͤrger an der Regierung gleichen Antheil haben oder we⸗ 
nigſtens ber Idee nach haben ſollen, ob fie ihn gleich nie wirklich 
haben, weil Einfiht, Klugheit, Reichthum, Anfehn ıc. bei. ben 
Einzelen zu berföheben find. 

Yfologie (toAoyın, von demſ. und Aoyos, bie Mede) be 
deutet foviel is Sfagorie oder Ffeg S. d. W. Doch könne 
es aud die Einftimmigkeit ober Gleichheit der Rede zweier ober 
mehrer Derfonen bedeuten, bie freilich im abfoluten Sinne felten 
oder nie flattfinden wird, alfe nur relativ zu verſtehen ift. 

Iſome rie ober Iſonsrie (10oyepıa oder wonopın — 
wieroohl Letzteres gewöhnlicher iſt und jene Schreibart nur im Abi. 
sooueong vorkommt — von 2005, glei, und ueoos ober yorpa, 
Theil oder Antheil) bebeutet nicht bloß Gleichtheiligkeit oder Zuſam⸗ 
mengefegtheit aus denfelben Elementen, wenn gleich die Miſchungs⸗ 
verhältniffe derſelben verſchieden fein mögen, fondern auch bie geſetz⸗ 
liche Einrihtung, nad, welcher alle Bürger gleichen Antheil am 
gefellfchaftlichen Rechte haben. Daher ſteht es auch für Iſono⸗ 
mie. ©. d. W. Man Lönnte übrigens darunter auch eine gleiche 
Bertheitung ber Lebensgüter oder eine abfolute Gütergemeinfchaft 
verftehen, die aber in größeren Geſellſchaftskreiſen nicht möglich iſt. 
S. Guͤtergemeinſchaft und Vermoͤgensgleichheit. 

Iſomorp hie (neugebildet, von demſ. und kopgn, die Ge⸗ 
ſtalt) bezeichnet Gleichheit der Dinge in ihrer Geſtaltung, wenig⸗ 
ſtens in der Hauptſache oder im Allgemeinen. Das Gegentheil hat 
man Heteromorphie (von &tepog, ein anbrer) genannt, Bei 
ben Alten findet man nur Erepouoppog, anbersgeflaltet. — Mans 
che ehen aber unter dem Iſomorphismus auch die Annahme, 

baß: Körper, die ſich unter gleichen Verhaͤltniſſen der Miſchungs⸗ 
getoichte verbinden, gleiche Kryſtalliſations⸗ Berhältniffe barbieten ; 
worüber Naturkunde und Chemie weitere Auskunft zu geben haben 

Iſopathie (neugebildet, von demſ. und asus, das Liten 
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bedeutet eigentlich ein gleiches Leiden, ſei es körperlich ober geiſtig 
und in legter Hinſicht auch Gleichheit ber Afferten und Leibenfchaf: 
ten. Man bat aber diefelde aud mit ber Homdopathie paral⸗ 
leliſirt. Wie diefe fagt: Similia similibus curantur, fo fol jene 
fagen: Aequalia aequalibus curantur. Snfonderheit behaupten bie 
Iſopathen oder Iſopathiker, daß alle. anfledende Krankheiten 
in ihrem eignen Anftedungsfloffe das Mittel zu ihrer Heilung ent 
halten, und berufen ſich dabei hauptfächlich auf bie Blatternim⸗ 
pfung. Ob diefe Berufung treffend und jene Behauptung allge: 
meingültig, hat die Heilkunde zu unterfuchen. Vergl. Allopathien.3. 

Iſotimie (wor, von «cos, gleich, und zaun, die Ehre) 
bedeutet nicht bloß Gleichheit ber Ehre, des Ranges oder Standes, 
fondern auch Gleichheit des Rechtes ſowohl überhaupt, weil das 
Recht ebenfalls eine Ehrenſache für den Menſchen als ein vernuͤnf⸗ 
tiges Weſen iſt, indem es ihm Anſpruch auf Achtung oder Aner⸗ 
kennung ſeiner perſoͤnlichen Wuͤrde von Selten Andrer giebt, als 
auch in Beziehung auf oͤffentliche Aemter, mit denen wieder din be⸗ 
ſondrer Anſpruch dieſer Art verknuͤpft iſt; weshalb ſie auch Ehren⸗ 
ſtellen (honores) oder Würden (dignitates) genannt und von 
Ehrgeisigen oft mit großer Anſtrengung gefucht werden. S. Amt, 
Ehre und Gleichheit. Wo nun alle Bürger eines Staates 
ohne Ruͤckſicht auf ihre Geburt gleichen Anſpruch auf ſolche Ehren 
ftellen haben, wenn fie nur fonft zur Verwaltung berfelben fühig 
find, ba findet Sfotimie flat. Sie iſt alfo auch mit ber Iſe⸗ 
Horte, Iſokratie, Sfomerie und Sfonomie verbunden. ©. 
biefe Ausdruͤcke. 
Iſotomie und Sfotonie find beide neugebildet (von 005, 
gleich, Toun, Theilung, und Tovog, Klang oder Ton). Jenes 
bedeutet bie Zerfällung eines Dinges (Zahl, Linie, Fläche, Ki 
pers) in mehre gleiche Theile, alſo Gleichtheilung, dieſes die 
Gleichheit mehrer Klänge oder Töne, die zugleich ober nach einan- 
bee gehört werden, alfo Gleichtoͤnung. Bei den Alten kommt 
nur 200T0v0G vor, gleichtoͤnig, auch gleichgefpannt, weil Tovos (von 
revtavy oder Tevery, fpannen) auch eine Spannung bebeutet, von 
welcher das Klingen oder Tönen der Körper abbangt. 

Iſoty pie (meugebildet, von zoog, gleih, und ruzos, Ge 
präge, Geſtalt ober Form) bedeutet Gleichfoͤrmigkeit, beſon⸗ 
„ders in Anfehung der dußern Bildung oder Geftaltung der Dinge. 
Das Gegentheil wäre alfo Heterotppie (von Erepoc, ein am 
drer). Bet den Alten aber findet man nur soorurog, gleichförmig. 

Italiſche Philoſophie. — Zufag: Wegen der aͤlteſten 
ital. Philoſ. ſ. Vico's Schrift: De antiquissima Italorum sa- 
pientia. Neapel, 1710. 12. Ital. von Monti. Mailand, 1816. 
8 — Eine kurze Ueberficht des gegenwärtigen Buflandes der Phi 
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Lofophie in Stallen findet man in Carové's Schrift: "Dee Meſ⸗ 
Flanismus ⁊c. Leipz. 1834. 8. ©. 337 fi. ' Sie kommt urſpruͤng⸗ 
Eich) vom Grafen Terenzio Mamiani bella Rovere in Pe 
Faro, der ſich neuerlich als Dichter ausgezeichnet bat, iſt zuerſt aus 
Dem tal. (del rinnovamento della filosofia antica italiana) in’s 
Franz. für die Europe literaire (Nr. 38. 46. und 58. 3. 1833), 
und dann wieder aus biefer in's Deut. überfegt worden. Man 
Sicht daraus, daß die Italienifchen Philofophen immer mehr darauf 
Hinarbeiten, das ſcholaſtiſch⸗ moͤnchiſche Joch abzumerfen und durch 
Wiedererweckung der alten Philofophie, fo wie auch durch Bes 
freundung mit ber deutfchen, auf welche man bort fonft mit Ver⸗ 
achtung oder mit Mistrauen hinfahe, einen höhern Auffchwung des 
Geiſtes zu nehmen und bie Philofophie mit umfaffender und durch⸗ 
bringender Gruͤndlichkeit zu bearbeiten. Was die neuen politiichen 
Bewegungen in Stalien für einen Einfluß in biefee Hinfiht haben 
werden, ſteht zu erwarten. Wegen ber philoſophiſchen Leiftungen 
einzeler Männer im mittelafterlichen und neuern Italien f. die Nas 
men: Baldinotti, Beccaria, Bonaventura, Boscovid, 
Bozzelli, Bruno, Campanella, Cardan, Cremonini, - 
Dante, Ficin, Silangieri, Galilei, Saluppi, Gidja, 
Machiaveili, Muratori, Patrizzi, Petrarch, Pezzi, 
Domponaz, Römagniofi, Rosmini, Savonarpla, 
Stellini, Xelefius, Thomas von Aquino, Banini, 
Vico, nebfi den Zuff.. zu einigen berfelben. F 
Judenthum. — Zufsg: Vergl. auch Jehovismus und 
Mofaiſche Philoſophie nebſt Zuſſ. — Eine Theorie des Ju⸗ 
denthums enthaͤlt folgende Schrift von einem ungenannten Juden: 
Rechtfertigung ber juͤdiſchen Religion und des juͤdiſchen Charaktere. 
Leipz. 1832. 12. — Geiſt des Judenthums. Aus dem Engl. des 
Dr. Iſraeli. Stuttg. 1836. 8. — Wegen der Anzahl derer, 
bie ſich noch zu dieſer Religionsform bekemnen, vergl. Religions⸗ 
parteien nebſt Zuſ. — Die fo oft verſuchte Bekehrung derſelben 
zum Chriſtenthume, das ſelbſt vom Judenthume abſtammt, wird 
nicht eher gelingen, als bis die Chriſten ein Dogma aufgeben, das 
weder in der Schrift noch in der Vernunft einen hinreichenden Grund 
bat und daher für alle ſtrengere Monotheiſten ein ewiger Anftoß’ 
bleiben wird. &. Dreie inigkeit. — Wann wird aber die Zeit 
kommen, auf welche Herder in feinen Ideen zur Pbilof. - der 
Geſch. der Menfchheit (Th. 1. S. 41.) prophetiſch hindeutete — 
jene Zeit, wo man „nicht mehr fragen wird, wer Jude 
oder Chriſt fei,” wenigſtens niht.in bürgerliher Hinſicht? 
Verl. Krug's krit. Geſchichte oͤff. Verhandll. uͤber bie bürgers 
liche Gleichſtellung aller Religionsparteien in chriſtlichen Staaten. 
Seip. 1837. 8. Man wird darin merkwuͤrdige Belege zu ber trau⸗ 
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eigen Wahrheit finden, baB ſelbſt gebildete und geſittete, auch in 
andern Dingen ſehr freigefiunte, Männer doch in biefem 
puncte noch ſehr engherzig und unfreiſinnig denken und 

dein koͤnnen. 

Jugend. — Zuſatz: Zu den Untugenden, welche man der 
Jugend gewoͤhnlich vorwirft, gehoͤrt vornehmlich auch der Duͤnkel. 
Darum legt Goͤthe (der als junger Mann wohl ebenfalls ſeine 
gute Portion Duͤnkel hatte, wie felbft aus feinen fruͤheſten Schrif⸗ 
ten erhellet) in feinem Kauft (Th. 2. Act 2.) dem Mephiſtopheles 
x die bittem-Morte in den Mund: - 


„Wenn man ber Iugenb reine Wahrheit fagt, 

‚Die gelben Schnaͤbeln keineswegs bedagt, 

„Ste aber Hinterbrein nach Jahren 

„Das alles berb an eigner Haut erfchen, 
„Done duͤnkeln fie, es Tim’ aus eignem Schopf; 
„Da beißt es bannı Der Meiſter war ein Nropf!” 


Indeſſen ſchuͤzt das bloße Alter den Menfchen vor ſolchem Duͤn⸗ 
kel ebenſowenig, als vor andern Fehlern. Daher ſollte man auch 
jenen der Jugend nicht ſo hoch anrechnen. Denn er entſptingt 
ſehr natuͤrlich aus Unerfahrenheit auf der einen und regſamer Ein⸗ 
biſdungskraft auf der andern Seite. Vergl. jung. Die Jugend 
barf alfo darum nicht fo ſtreng gerichtet und behandelt werden. Man 
muß ihr vielmehr zutrauen, daß fte kuͤnftig bei größerer Beſonnen⸗ 
heit auch etwas Tuͤchtiges Ieiften werde. Und das bat jener Dich 
ter ſelbſt gefühlt. Denn fpäterhin (Act 4.) legt er dem Erzſchen⸗ 
Een des Kaiſers die fchon beſſer Hingenden Worte in den Mund: 


„Mein Bär, die Jugend fülhf, wenn man ihre nur vertraut, 
„Steht, ed man ſich's verficht, zu Diännern auferbaut.” 


Sulian. — Zuſatz: Unter feinen Schriften befand fi) auch 
- eine in 3 Büchern gegen das Chriſtenthum, weiche ber alerandri⸗ 
nifche Biſchof Cyrillus in einer andern aus 10 Büchern befte- 
henden — zu widerlegen ſuchte. Man ſuchte fie aber nmoch 
ſtaͤrker zu entkraͤſften. Denn auf Befehl ſpaͤterer chriſtlicher Kaiſer 
wurde fie nebſt andern gegen, das Chriſtenthum gerichteten Schrif⸗ 
ten vernichtet. So wenig eigne Kraft traute man bem Chriſten⸗ 
thume zu! Vergl. bie Schrift: Kaifer Sul. der Abtruͤnnige, ober 
bie traurigen Folgen der Verunſtaltung des Chriſtenthums. Ron 
Jul. Koͤrner. Schneeberg 183*. 8. Es war naͤmlich haupt⸗ 
ſaͤchlich die Verunſtaltung des Chriſtenthums durch feine eignen 
Lehrer, welche Geiſt und Herz jenes Kaiſers vom CEhriſtenthume 
abwandten. 

Jung (verwandt mit juvenis ober juvenous, aus juvenicas 
guſammengezogen) beit alles, was noch in ber Zeit des Wache: 
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Chums, der Entwidelung ober bee Bluͤthe ſteht, alfo nicht völlig 
gereift if. Sein Gegenfag iſt alt. ©. d. W. Auch vers. Ju⸗ 
genbn.3 Das Junge oder die Jun gen bedeutet alles Jugend⸗ 
Liche unter Menſchen und Thieven, der Junge aber, fo wie ber 
Jürngling, nur einen jugendlichen Menfchen, bee weniger: oder 
mehr herangemachfen. Bel den Ausdruͤcken Sunggefell und 
Fungfrau oder Jungfer nimmt man aber nicht auf die Ju⸗ 
gend, ſondern auf die gefchlechtliche Unvermifchtheit Nüdfiht. Das 
ber kann es auch alte Zunggefellen und alte Jungfern 
geben. Der Spott über Beide, befonders über die Lestern, bie 
doch nicht nach Belieben heurathen innen, tft meift eben fo unges 
recht als ungefalgen. | 

Süngfer Tag. — Zuſatz: Vergl. auch die Schrift: Der 
jüngfle Tag, ob, wie und wann er Eommen wird? In phofifcher, 
politifcher und theologiſcher Hinfiht aus der Natur und Bibel er- 
Härt von Dr. J. ©. Tinius. Zeig, 1836. 8. Nach dem Verf. 
fo der phyſiſche jüngfte Tag als eine gänzliche Umgeſtaltung ber 
Erdoberfläche erſt in: 192,000 Jahren kommen. Sonach bürfen 
wir demfelben ganz ruhig entgegenfehn. Dagegen hatte ber bes 
rühmte wuͤrtembergiſche Xheolog Bengel aus der johanneiſchen 
Offenbarung beransgerechnet, daß 1. im 3. 1836 und zwar auf 
den 18. Jun. bie Wicherfinft des Meſſias zu erwarten fei, wo 
diefee das mpoßalpptifche Thier des Abgrundes auf 1000 Jahre in 
Ketten legen werde, daß dann 2. im 3. 2836 das taufendjährige 
Mei beginnen, und dag endlih 3. im J. 3836 das Ende ber 
Weit mit dem Jüngflen Gerichte eintreten werde. Da nun aber 
das J. 1836 ganz ruhig vorübergegangen, mithin ſchon der erſte 
Theil der Prophezelhung nicht eingetroffen iſt: fo laͤſft fi von ben 
andern beiden Theilen auch nichts erwarten. Uebrigens bat man 
in Saͤchſen den jingften Tag auch ſchon einmal mit großer Angſt 
am 12. Sun. 1785 erwartet, weil da Mars und Jupiter am 
Himmel zuſammenkamen und ein prophetifcher Kalendermacher die: 
fen Tage die Worte beigefchrieben Batte: „Da wird alle unfre 
Noth ein Ende nehmen” In Leipzig 308 man fihon Buß⸗ 
lieder, fingend durch die Straßen. Es gefchahe aber nichts meiter, 
ale dag am Abende ein fürchterliches Donnerwetter kam, welches 
zwar anfangs bie Angft auf den hoͤchſten Grad fleigerte, nachher 
aber durch einen gluͤcklichen Voruͤbergang wenigſtens dieſer Noth 
ein Ende machte. 

Juridiſch (Guridieam, von jus, das Recht, und dicere, 

ſagen) heißt alles, was das Recht betrifft, alſo auch das Recht⸗ 
ſprechen, wie es dem Richter zukommt oder im Gerichte geſchieht. 
Daher Tann man auch die Jurlsprudenz; eine juridiſche Wiſ⸗ 
fenfhaft nennen. In derſelben kann eine dreifache Grundanſicht 
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ftattfinden, eine reatiftifche, eine idealiſtiſche und eine ſpn⸗ 
shetifhe. Der juridifhe Realismus haͤlt ſich bloß am das, 
was eben als Recht durch Herkommen ober Staatögefes oͤrtlich und 
geitlich, gegeben tft, alfo an das pofitive oder Hiftorifche Recht, das 
ihm das einzig wahre und gültige, wirkliche ober veale if. Der 
juribifhe Sdealismus hingegen will davon nichts wiſſen, ach⸗ 
wet es wenigſtens nicht, indem er ſich einzig und allein an das 
natuͤrliche oder Vernunftrecht Hält, das, wenn es auch noch nicht 
allgemein anerkannt iſt, doch allgemein. gelten foll, weil es eben 
ein ideale6 oder normales Recht ift, nach weichen jenes abgeändert . 
werden muß, wo fi ein Widerficeit zmwifchen jenem und biefem 
hervorthut. Der. juribifhe Synthetismus endlih gleicht 
biefe beiden einander fchroff entgegenfichenden Anfichten ober An⸗ 
fprüche aus. Er achtet das pofitive oder hiſtoriſche Recht als Richt⸗ 
ſchnur für das ‚bürgerliche Leben ober das Leben im Staate, weil 
ber Staat ohne eim folches Hecht gar nicht beilehen kann, mithin 
der Menſch jenes Leben, das immer von empiriſchen Umſtaͤnden 
und Verhaͤltniſſen abhangt, ganz aufgeben muͤſſte, wenn er kein 
ſolches Recht anerkennen wollte. S. Staat n.3. Darum aber iſt 
dieſes Recht nicht unveränderlich und ewig, indem jene Umftände 
and Verhaͤltniſſe ſelbſt ſo veraͤnderlich ſind, daß ſie der poſitive Ge⸗ 
ſetzgeber ſtets beruͤckſichtigen oder, wie man zu ſagen pflegt, mit 
dem Geiſte der Zeit fortſchreiten muß. Das Vernunftrecht als das 
ideale fol daher auch für ihn ein normales fein; denn er fol fich 
beim Geben der Gefege fomohl als beim Abaͤndern und Abſchaffen 
der ſchon gegebnen nach demſelben richten, uin den Widerſtreit zwi⸗ 
ſchen beiden Rechtsarten, wo ſich ein ſolcher findet, allmaͤhlich zu 
beſeitigen. Auch muß ſich ſelbſt der Richter an das Vernunftrecht 
als eine ſubſidiariſche Regel halten, wenn das poſitive fuͤr einen 
gegebnen Fall nicht ausreicht oder vielleicht gar nichts beſtimmt, 
weil der Geſetzgeber dieſen Fall nicht vorausſahe. S. Recht, 
Geſetz und Geſetzgebung, desgl. Idealismus, Realis⸗ 
mus und Synthetismus nebſt Zuſſ. — Statt juridiſch ſagt 
man auch wohl juriſtiſch. Indeſſen bezieht ſich dieſes Beiwort 
mehr auf die Perſon als auf die Sache, naͤmlich auf den Rechts⸗ 
gelehrten, den man auch einen Juriſten nennt, beſonders wie⸗ 
fern er des poſitiven Rechtes kundig iſt. 

Jurisdiction. — Zufag: Jurisdictio iſt eigentlich eine 
bloße Zuſammenzlehung zwei beſondrer Wörter, juris und dictie, 
sole fie auch in jurisconsultus und jurisprudentia flattfindet. — 
Wegen Caufaliurisdiction ſ. Causa nebſt Zuf. - 

.  Büftemilianiömus if ein ganz neugeprägtes Wortunge⸗ 
heuer, um das politifhe Spftem des juste milieu, wie es feit 
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Den, laͤcherlich zu machen. Wenn aber auch dieſe Handhabung nicht 
Durchaus zu billigen waͤre, ſo kann doch dieſer bloß zufaͤllige Um⸗ 
ſtand dem Spfteme an ſich nichts ſchaden. S. Mitte nebſt Zuſ. 
Juſtin. — Zuſatz: Wiewohl er in feinem 30. Lebensjahre 
vom Heidenthume, in welchem er feine philoſophiſche Bildung em⸗ 
pfangen hatte, zum Chriftenthume überging: fo trug er doch, aus 
Dankbarer Erinnerung, wie es ſcheint, ben heidnifchen Philofophens 
mantel immerfort. Don feinen beiden Apoisgien des Chriftenthums 
tft die eine ad Antoninum Pium, die andre ad Aftoninam Philo- 
sophum gerihtet, | 
Juſtiz. — Zuſatz: Wenn dieſes Wort nicht von justitia, 
fonbern von justitiam abgeleitet wirde: fo könnt’ es nicht bie Ge⸗ 
vechtigkeitspflege, ſondern nur das Gegentheil ober ben Stillſtand 
bderfelben bedeuten. Denn justitium iſt zufammengezogen aus juris 
. stitiam (von sistere jus) und bedeutet eine Hemmung ber Rechts⸗ 
pflege ober eine Gerichtöfeier, die wohl vorübergehend zu. gewiſſen 
Zeiten (z. B. an Feſttagen) flattfinden kann, aber nicht immer, 
werm nicht die Handhabung der Gerechtigkeit felbft von ber Erbe 
verfchwinden und dem fog. Rechte des Stärkern weichen foll. 
S. d. Art. n. 3. — Wegen der Präventiv = Juftiz ſ. Praͤven⸗ 
tion und Polizei. Sie gehört mit zur fog. Adminiſtrativ⸗ 
Juſtiz. Denn obwohl die Rechtspflege zur Staatsverwaltung 
überhaupt gehört: fo nennt man doch biefelbe, wiefern fie nicht von 
eigentlichen Gerichten, fondern von andern Verwaltungsbehoͤrden, 
zu welchen auch die Polizei gehört, ausgelbt wird, eine admi⸗ 
niſtrative Juſtiz im engen Sinne Vergl. Minninges 
rode's Beltrag zur. Beantwortung ber Frage: Was iſt Juſtiz⸗ 
und was iſt Adminiſtrativ⸗ Sache? Darmft. 1835. 3 — Wegen 
des Grundſatzes: Justitia regnorum fundamentum f. Salus 
publica eto. nebft Zuf. — Juſtiziabel heißt alles, was irgend 
einer Zufizs Behörde unterworfen iſt, ſei es Perfon ober Sache. 


K.*) 


Kabbalismus, Kabbaliſtik oder kabbaliſtiſche Phi— 
loſophie. — Zuſatz: Ein ungenannter franzoͤſiſcher Schriftſtel⸗ 
ler erklaͤrt ſich uͤber dieſe dunkle oder wenigſtens ſehr zweideutige 
2) Was man nicht unter dieſem Buchſtaben findet, ſuche man unter 
—z ed 
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Art von Phitofophie fo: ,„Cabale est le nom de la science. 
„symbolique des Hebreux, qni leur est venue par une revela- 
„tion divine donnee de main en main par succession, et par 
„moyen de laquelle ils pretendent decouvrir tous les secreis de 
“ „ia nature.“ — Unter den B. 2. ©. 565. erwähnten 10 kabbali⸗ 
ftifhen Sephiroth (deseriptiones, von "RD, desceripsit) verſte⸗ 
ben Manche 10 perfonificiete Eigenſchaften Gottes, weldye- nad 
einem guoftifchen Schema einander gegenübes geftellt werben; wor⸗ 
auf auch ber Apoft. Paulus im 1. Br. an den Zimoth. (6, 20.) 
anfpielen fol. — Das auf ber folg. ©. erwähnte kabbaliſtiſche 
Buch Jezirah iſt neuerlich (Leipz 1830. 8.) vn 9. 5. v. 
Meyer, der es für die Altefle Urkunde ber Kabbaliſtik hält und 
dem Buche Sohar vorsieht, herausgegeben worden. Vergl. aud) 
bie Schrift: Elucidarius cabalisticas s. reconditae Hebrasorum 
philosophiae brevis et succincta recensie. Epitematore Joh. 
Geo. Wachtero. Rom, 1706.8. — Desgleichen Aug. The- 
Iack de ortu Cabbalae. Hamb. 1836. 4. Als 2. Th. ſ. Com- 
ment. de vi, quam graeca philos. in iheol. tam Mukammeda- 
norum tum Judacorum exercuerit. Nah dem Verf. fol diefe 
Lehre erſt fpäter im Mittelalter entflanden fein, wo bie Juben dem 
Neuplatonismus durch DVermittiung ber Araber kenuen lernten und 
dann mit ihrer Theol. verfchmolzen. — Die beiden Arten der Kabs 
baliſtik, weiche S. 567 a. E. erwähnt find, unterſcheiden Mandye 
au fo, daß fie biefelben die reale und die nomimale oder 
fpmbolifche nennen, weil die erfte Art fi mehr mit den Din⸗ 
gen felbft und ihrem Weſen beichäftige. Diefe wird dam von Ei- 
nigen wieder eingetheilt in die theoretifche, welche nach gehei⸗ 
men Weberfieferungen ein »hpfifches und pneumatiſches ober meta⸗ 
phyſiſches Spftem aufitellen, und die praktiſche, welche nach eben: 
denfelben durch eine Lünftliche Anwendung von Zeichen, Namen 
und Sprühen zu wundervollen Wirkungen Anleitung geben fol. 
— Im Allgemeinen ift wohl das Urtheil richtig, welches Bur⸗ 
torf zu dem gleichfalls Tabbaliftifchen Buche Eosri (S. 318.) 
über dieſen Gegenftand fällt: „Cabalistica haec doctrina abyssus 
„est imperscrutabilis, labyrinthus inextricabilis, nec introitum 
„ostendens nec exitum. Fructus ejus nullas.“ Jacobi aber 
fagt in feinen Briefen über die Lehre des Spinoza (S. 171): 
„Die kabbaliſtiſche Philoſophie iſt als Philoſophie nichts andres, 
als unentwickelter ober neu verworrener Spinozismus“ — was 
wohl eigentlich Pantheismus heißen ſollte, da jener als eine 
eigenthuͤmliche Form von dieſem weit jünger tft, als der Kabbalis⸗ 
mus. In dieſer Hinſicht iſt beſonders die S. 567. ſchon ange⸗ 
führte Schrift von Freyſtadt zu vergleichen. — Das franzöfifche 
cabales, geheime Raͤnke, unb cabaler, folche Raͤnke machen, 
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£ommt aud von jenem Worte her, das bald mit einfachem, bald 
mit doppeltem DB, fo wie balb mit E bald mit K gefchrieben wird. 
Scherzhaft verfieht man baher unter Kabbaliſtik oder Twie man 
dann gewöhnlicher ſchreibt) Cabaliſtik bie Kunft, ſolche Raͤnke 
zu maden. Auch führt ein tuͤrkiſches Geſchichtsbuch, das wel Fa⸗ 
beihaftes enthält, ben Namen Cabal. 

Kakarchie ſ. Agathardie 

Kakobulie (zaxoßovia, von xaxos, bis, und Aovin, 
ber Wille) bedeutet eine ſchlechte Beichaffenheit des Willens oder . 
Boͤswilligkeit. S. boͤs und Wille, 

Kakoergie (xaxospyın) oder zuſammengezogen Kakurgie 
(xzaxovpyıa, von demſ. und epyor, das Werk) bedeutet ein boͤſes 
Handeln oder Wirken, was eine natuͤrliche Folge der Kakobulie 
iſt. S. den vor. Art. 

Kakoethes (xuxonIns, ec, von demſ. und doc, Ges 
wohnheit, Sitte) bedeutet theild als Subſt. (mo die Alten auch 
xaxonFea fagten) fchlechte Gewohnheit oder Sitte, theils als Adi. 
fchlechtgefittet, dann auch fchlechtdenkend und fihlehhthandelnd. 

Kakogloffie (xaxoyAwosıa, von demſ. und Yiwoca, bie 
Zunge) bedeutet Schmaͤhſucht oder Verleumdungsſucht, wie man 
auch im Deutfchen von einem Schmähbfächtigen fagt, er habe eine 
böfe Zunge. Daſſelbe bedeutet Kakologie (xuxoAoyın, von 
Aoyos, bie Rede). Doc, wird Letzteres von den Neuem auch im 
grammatifchen umd aͤſthetiſchen Sinne vom ſchlechten oder fehlechafe 
ten Reben gebraucht, wie das neugebilbete Katographie vom 
fchlechten ober fehlerhaften Schreiben (ypageır). 

Kakophilie ift einerlei wit dem umgekehrten umd gebräuchs 
lichen Philokakie. ©. d. W. 

Kakorhythmie ſ. Rhythmik nebſt Zuſ. 

Kakotechnie (xaxoseyrın, von zaxog, bös, und Texun, 
die Kunſt) bedeutet fchlechte oder böfe Kunft aller Art, wie bie 
Kunft, fi zu verflellen und Andre zu hintergehn, desgleichen bie 
magifchen oder Zauberfünfte. S. Magie n. 3. Doc bedeutet «8 auch 
Künftelei ober Verkuͤnſtelung. Verwandt damit iſt xuxıLorexvog 
(encizotechnus, der Kunſttadler, von xaxıler, fchleht machen, 
tadeln) ein Beiname bes Kritikers Kallimachos, der gem Feh⸗ 
lee auffuchte und daher weit mehr tabelte als lobte, weil er an 
jenem mehr Vergnügen fand, alfo ein Hpperkrititer war. ©. Hys 
perkritik. 

Kakotelie (zaxoreisıe, von demſ. und zeios, ber Zweck, 
oder TeAsıog, vollendet) bebeutet theils das Verfolgen boͤſer Zwecke 
überhaupt, theils eine vollendete Boshelt (malitia absoluta) wie 
man fie dem Teufel zuſchreibt. S. d. W. a. 3. Verwandt bamit iſt 
Kakothelie (xaxodeicıa, von Heiler, wollen) was ſowohl das 
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Wollen des Böfen als den boͤſen Willen ſelbſt bebrutet, felasih 
einerlei if mit Kakobulie. ©. d. W. 
Kakotychie (xaxoruyıa, von bemf. und urn, das Ge 
ſchick) bedeutet ein böfes Geſchick ober Misgluͤck (fortuna adversa) 
ift alfo das Gegentheil von Eutychie. S. d. W. und Eutychie. 
Kakozoie (xaxolwig, von xaxos, 658, und Lwn, bad Les 
ben) bebkutet ein böfes Leben, nicht bloß im moralifchen, ſondern 
auch im phyſiſchen Sinne, als ein ungluͤckliches ober trübfeliges Le⸗ 
ben, wiewohl dieſes auch die Folge eines ſittlich böfen Lebens ober 
eines fchlechten Lebenswandels fein kann. 
Kakurgie fe Kakoergie. 

Kalleophilie iſt Liebe zur Schönheit (Qilıa zov xal- 
Atos) wofür man auch Kallipbilie und Kalophilie ſagt. Die 
Alten fagten aber bafür umgekehrt guloxatdın. ©. Philokalie, 

Kallipaͤdie f. Kallopaͤdie nebft Zuf. 
Kalliſchematik f. Shematismus nebft Zuf. 
Kalliſthenie. — Zufag: Diefes Wort iſt neugebilbet. Bei 
ben Alten kommt nur vor xaldlıcHeuns, theild ald Beiwort, theils 
ald Eigenname, bedeutend einen mit Kraft Geſchmuͤckten. 
Kalliteknie f. den fols. Zuſatz. . 
Kallopädie — Zufag: Wenn dieſes Wort auf bie Ers 
zeugung fchöner Kinder bezogen wird, fo fagt man lieber Kalli⸗ 
pädie. Die Alten fagten fowohl xaAdınadın als xallırazvıca 
(etzteres von Texew == Tıxrev, zeugen, gebären; daher rexvov 
== nos, das Kind), Merkwürdig aber iſt in diefer Beziehung fol- 
gendes Lehrgediht: Calvidii Leti (i. & Claudii Quilleti) 
callipaedia s. de pulcrae prolis habendae ratione poema didacti- 
cam. Secandum edit. II. s. Parisiens. cum lectionis varietate 
edit, I. e. Leidens. edidit Ludov. Choulant. £eipz 1836. 8. 
Dieſes Werk ift von einem Abbe (Quillet) verfafjt, einem Cardi⸗ 
nale (Mazarin) gewidmet, und wurde von biefem mit einer fetten 
geifllichen Pfruͤnde belohnt, ungeachtet ber Abbe ben Garbinaf in 
ber 1. Ausg. tüchtig durchgehechelt, aber auch dagegen in ber 2, 
ebenfo tüchtig gelobhubelt hatte, Man muß alfo freilich beide Auss 
gaben mit einander vergleihen. Es hat aber biefes Werk fo vie 
Beifall gefunden, daß es nunmehr 12 Ausgaben in mehren. Spras 
hen (5 lateiniſche, 3 franzöfifche, 3 englifche und 1 holländifche) 
erlebt hat. Die Kunft, ſchoͤne Kinder zu zeugen, [cheint jehoch das 
duch nicht mehr in Aufnahme gelommen zu fein. Ob der Verf. 
fie im Geheimen befjer übte als öffentlich Lehrte, weiß ich nic. 
Wundern aber müffte man fih, daß ein katholiſcher Geiftlicher fo 
viel Erfahrung im Geſchlechtsverkehre zeigte, wüflte man nicht, was 
es mit dem Keufchheitsgelübbe biefer Herren fur eine Bewandniß 
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bat. Vielleicht kam jebod) bie Erfahrung daher, daß ber Abbe fruͤ⸗ 
ber Mebdicin ſtudirt hatte. 

Kalobiotik (neugebildet, von —* ſchoͤn, und Pros, das 
Leben) bedeutet die Kunſt, das Leben duch Natur: und Kunſt⸗ 
genug, fo wie buch gefhmadvolle Einrichtung unſrer Umgebungen 
(Kleidung, Wohnung ꝛc.) moͤglichſt zu verfhönen. Sie geht alfo 
hervor aus einer geſchickten Anwendung ‚der Worfchriften der Aeſthe⸗ 
tie auf das ganze menfchliche Leben, muß aber mit der Ethik als 
Agathobiotik oder Orthobiotik in Verbindung treten, wenn 
fie nicht zur Ueppigkeit und Unfittlichkeie führen fol. Außerdem 
würde auc bie Lebensverfchänerungstunft mit ber Lebensverlaͤnge⸗ 
rungskunſt (Diäterit oder Makrobiotik) in Colliſion kommen, R 
©. diefe Ausdrüde n. 33. Wiewohl nutrienes Wort neu ift, fo ift doch 
bie Sache fehr alt. Denn ſchon Griechen und Römer fuchten Ihe 
Leben möglichft zu verfchönern, fielen aber freilich auch bald auf 
Die bezeichneten Abwege. S. die Schrift von Wilh. Bronn: 
Für Kalobiotik, Kunſt daB Leben zu verſchoͤnern, als ein neuges 
ſtecktes Feld menfchliches Strebens. Winke zur Erhöhung und Vers 
eblung des Lebensgenuffes. Win, 1835. 12. Der Werf. denkt 
alfo dabei auch an Veredlüng bes Lebensgenuffes; und das lei⸗ 
bet allerdings das W. xzarov, welches fi bei den Alten auch auf 
das Gute, Anftändige, Edle als ein ſittlich Schönes bezogen fins 
bet. Ebendeswegen paarten fie e6 mit ayador in dem W. xudo- eo, _ 
xuyadıo. ©. Kalokagathie. .. 
Kalologie ift ſoviel als Kallilogie, koͤnnte aber auch 
für Kalleolog ie gebraucht werden. S. d. W. Kardeoloyın fins 
bet man zwar bei den Alten nicht, wohl aber xaloloua, desglei⸗ 
hen xadlıloyıa, xaldıletıa und xullunua,. — Kalophilie 
f. Kalleopbitie. 

 Kalottinofratie iſt ein aus bem Franjoſiſchen (ealotte, 
Müse, dergleichen katholiſche Prieſter tragen, bildlich auch die Car⸗ 
binalswürde) und dem Griechiſchen (xguseır, herrfhen oder regle⸗ 
zen) zuſammengeſetztes Zwitterwort, bedeutend Priefterherrfchaft oder 
DMriefterregiment, alfo = Hierofratie oder Hierarchie. ©. bei⸗ 
des nebſt Zuf. zu dief. — Die Calotims oder die Societs6 de la 
calotte haben damit nichts zu fohaffen; denn darunter verficht man 
eine Iuftige Geſellſchaft in Frankreich, die fi an’ den Thorheiten 
ber Menſchen und deren witziger Durchhechelung ergögt. Wahre 
ſcheinlich tragen bie Mitglieder auch Prieflerfäppchen ober Platt⸗ 
mügen (calottes). 

Kanonil. — Bufag: Obwohl bie Logik gewiſſermaßen vor⸗ 
zugsweiſe Kanonik (xcvovtæn scil. enıornun 8. Tex) ober . 
kanoniſche Philofophie genannt worden, weil fie canones =, 
regulas cogitandi aufftelle: fo koͤnnte boch auch die Ethik fo ge⸗ 

Krug’s encpkiopäbifchephiiof. Wörterh. Eh V. Suppl. "38 
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nannte werden, weil biefe canones s. regulas agendi 


Jene wäre alfo eine theoretifche, biefe eine praktifhe Ka= 
nonik. — Be den Alten kommt aber dieſet Ausbruck noch in 


einem andern Sinne vor. Sie betrachteten nämlich bie Kanenik 
auch als einen Theil ber theoretifchen Mufik, nämlich denjenigen, 


welcher die toniichen Abtheilungen auf ber Scala (rac ray xaro- 


vwv xararouas) ober bie Tonmobdificationen auf ber Tonleiter nach 
ben verſchiednen Harmonien ber Alten (bee Inbifchen, pheygiſchen x.) 
abmiſſt, von weichen Plato im Philebus handelt, desgl. Pre- 
elus in —— p. 12. Auch vergl. Gell. N. A, XVI, 18. wo 
es beißt: voyxn longitudines et altitudines vocis emetitur. 
Zugleich * bier die proſodiſche Metrik, welche die Länge und 
Kürze ber Spiben beftimmt, berfelben untergeordnet ober als eine 
species xavovııns betrachtet, weiß dieſe nicht bloß bie Höhen, fon» 
. bern auch bie Längen bee Töne nach der Erklärung bes G. abpu⸗ 
meflen hatte — Wenn von Sanoniften fchlechtweg bie Rede 
ift: fo denkt man weber an bie Logik noch an die Muſik, fonbern 
an das kirchliche ober kanoniſche Recht und befien Lehrer. Denn 
dieſe haben es auch mit einer ganz eignen Art von Kanonen, naͤm⸗ 
lich en, obwohl felten geifligen, zu thun. 


Kant. — Zufag: Sein Vater war ein Riemermeiſter in 


Königsberg. Hier ſtudirte K. zuerſt auf dem Friedrich's⸗ Collegium, 
wo ber beruͤhmte Philolog Ruhnken fein Mitſchuͤler und Freund 
mar, ſpaͤter auch Herder feine gelehrte Bildung erhielt. Bevor 
er 1755 akademiſchet Privarbocent wurde, hatte er 9 Jahre auf 

dem Lande als Hauslehrer in einer adeligen Famille zugebracht. 
An aubwärtigen Rufen fehle es ihm nicht; er lehnte fie aber ab 


umd lehrte unausgeſetzt bis 1795 (9 Jahre vor feinem Tode) wo 


er zum lehten Mate das Katheder betrat. — Die B. & ©. 572. 
‚angeführte Schrift: De mundi sensikilis eta. gab er beim Antritte 
feines öffentlichen Lehramtes (1770) heraus, — Wegen ber erflen 
Schickſale feiner Kritit dee veinen Vernunft vergl. Schuͤtz und 

Garve, Zuſ. — Wegen bes Verhaͤltniſſes felner kritiſchen Unter 
fuhungen zur Politil vergl, Schubert's Auffag: J. 8. u. feine 
Stelung zur Polit. in den 2. Hälfte des 8 Jahrh. (ta Raus 
mer’s hiſtor. Taſchenb. Jahrg. 9. Leipz. 1838) — Wegen ber 
©. 573. angeführten Särift: Die Religion innerhalb 1. befans 
er, wie er ſelbſt in der Vorr. zum „Streit bee Facultaͤten“ erzähle, 
einen berben Verweis durch ein Lönigliches, vom Miniſter Woͤll⸗ 
nee (einem vormaligen Dorfpfarrer, ber bi die reiche Erbin feines abe: 
ligen Kirchenpattond gebeurathet hatte, und ſeitdem außerordentlich 
fromm geworden war) unterzeichnetes Reſcript. Ja es wurbe fos 
gar allen Docenten bee Univerſitaͤt Koͤnigeberg Narr auch 
der abegen preußiſchen Univerſitaͤten) verboten, barkber Vorlefun⸗ 
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gen zu halten. — Seine Anthropologie erſchien in ber 4. Ausg. 
(Eeipz. 1833. 8.) mit einer Vor. von Hetbart. Auch kamen 
nad) feinem Tode noch heraus: Anweifung zur Welt» und Diens 
ſchenkenntniß. Nah 8.8 Vorlefungen im Wine. 1790—91 hers 
ausgeg. von Fr. Ch. Starke. Leipz. 1831. 8. — 8.8 vorzügs 
liche Heine Schriften und Aufſaͤtze. Brit Anmerkk. von Demf. 
Ebend. 1833. 2 Bde. 8. — Eine gexechtere Würbigung der Ders 
dienſte dieſes ausgezeichneten Denkers um bie Philoſophie, als man 
jegt zu leſen gewohnt ift, findet fih in Schram’s Beitr. zur 
Geh. d. Phitof. S. 16 ff. — Unlaͤngſt iſt auch eine N. U. won 
8.6 ſaͤmmtlichen Werten angekündigt worden; fie bärftd aber ſchwer⸗ 
üh Gluͤck machen, ba biefe Werke nur noch wenige Lefer has 
ben. Und doch hat 8. nah Humboldt’ Urtheil (in f. Schr. 
über Schiller, Stuttg. 1830. 8.) „bie Philof. (im wahren Sinne 
„des Wortes) in bie Tiefe der Menſchenbruſt zuruͤckgefuͤhrt und 
„Haltpuncte aufgeftellt, in welchen die philof. Analyſe mit dem 
„natürlichen, durch frühere Syſteme fo oft irzegeleiteten, Menſchen⸗ 
„fun übereinfiimmt.” Aber Freisich ſoll diefer natuͤrliche Menſchen⸗ 
finn bei den neueflen Phkofophen auch nichts mehr gelten. S. Ges 
meinfinn nebit Zuf. 

Kapp (3. ©. Chriſtian). — Zuſatz: Seine Auffäge in ber 
Athene, von welcher Zeitfchrift 3 Defte erfchienen, gab er fpäter 
zufammen unter dem Titel heraus: Vermuſchte Auffäge. aus philo⸗ 
fophifcyen und hiſtoriſchen Gebieten ꝛc. Kempten, 1833. 8. — 
"Seine Profeffue bat ce neuerlich wegen ſchwaͤchlicher Geſundheit 
aufgegeben und fi) im, baierifchen Rheinkreiſe unweit ber babifchen 
Univerfitätsftatt Heidelberg niedergelafien. | 

Kardiognofl. — Zuſatz: Man hat auch davon das W. 
Kardiognofie Herzenskunde abgeleitet und dieſe Kunde als 
einen nothwendigen Theil bee Anthropognofie Menſchen⸗ 
kunde betrachtet. Das iſt fie auch in der That. Nur muß man 
alsdann bie relative Karbioguofie des Menfchen von der abfos 
Iuten Gottes umnterfcheiden, deögleichen bie individuale, bie ſich 
auf einzele Menſchenherzen, auch das eigne, bezieht, von der ſpe⸗ 
cialen, die ſich Infonderheit auf das männliche oder weibliche 
(noch ſchwerer zu ergründende) Herz, und von bee generalen, 
dte ſich auf das menfchliche Herz überhaupt bezieht. Derz aber 
bedeutet hier foviel als Gemüth mit allen feinen Neigungen, A 
festen und Leidenfchaften. — Uebrigens kommt xupdıoyrworng bei 
einem alten Giaffiter vor, fondern erſt im N. T. (Apoſtelgeſch. I, 
24. XV, 8.) und xaodıoyywora findet ſich auch hier nicht. 

Kafengeift. — Zuſatz: Wiefen. ben Kaſten auch wohl 
gewifie Meinungen oder Dogmen eigenthuͤmlich find, nennt man 
das Fuͤrwahrhalten berieben. ben Kafenglauben, der alſo dem 
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Katalepfe — Zuſatz: Statt deſſen ſagen Manche au 
Katalepfie, beſonders die Aerzte, um eine Krankheit, bie Starr: 
fucht, damit zw bezeithnen. Die Alten fasten aber bloß xaru- 
Amis, nit zaralmyıa,. — Etwas andres iſt Katalere (xara- 
Ankıc, von xarainyer, aufhören) naͤmlich Schluß oder "Ende 
©. den vor. Arts Die Concliuſion eines Schluffes koͤnnte da⸗ 
ber auch feine Katalere heißen. . 

Katalyfe f Materie nebſt Zuf. 

Kataphatifch f. apophatiſch und Phaſe. 

Kataplasmus (neugebildet, von xaranıccua, Pfafte, 
Salbe, Schminke, und biefes von zaraniusseır, aufſtteichen, be 
ſchmieren, übertändyen) bedeutet das Streben, ſich durch allerlel 
äußere Hülfsmittel (Salben, Schminken, Schoͤnpflaͤſterchen ıc.) zu 
verfihönern,:gewifie Fehler zw verbergen, dann auch Überhaupt, ſich 
zu verſtellen ober etwas zu erheucheln. S. Verſtell ang und 
Heuchelei. Neuetlich has mia es auch auf das Geblet der Phi⸗ 
loſophie übertragen und daher das Streben, ſich dutch dunkle Phra⸗ 
fen das Anſcehn eines tieffinnigen Denkers zu geben, einen philo⸗ 
ſophiſchen Katapl. genannt. Man ſollt' es aber eigentlich einen 
unphiloſophiſchen nemen, weit: dabri eine Eitelleit zum Stund⸗ 
lirgt, die mie bee echten Weisheit nicht beſtehen, folglich auch bie 
an nicht befßedeen Tann. Del. dunkel und Mar 
* on | 


Katafyliogismus (Aurraoväloyıduds, von zuze, gegen, 
and vvAloyısune, Schuß) iſt ſoviel als Gegenſchluß, aber 
nicht bloß ein folder, der gegen. nen andern Schluß aufgeſtellt 
wird, fondern auch den echter Schluffregeln entgegen iſt; wie wenn 
Jemand aus falſchen Worbesfägen, die aber der Andre als wahe 
zugiebt, eine Folgerung gegen benfelben ableicet und Ihn dadurch wis 
berlegt oder wenigſtens ta die Enge treibt. Man fchließt alfo dann 
auf jophiftifche Welle: S. Sophiſtik a. Z. Iſt ein Schluß, der rinem 
andern entgegengeſetzt wird, vichtig: fo pflege man ihn wicht fo zu 
bezeichnen. run 

Katechetik. — Zuſatz: Da bie Griechen ſtatt xurmıyer, 
KUTNXNTNS und xurnyntixog Audy Kurgyıllıy, Kurnyioeng. ud 
zerngıorosfadten: fo Könnte man die Katechetik auch eine 
Katehiffid.nenmen,. wie man ganz richtig Batechifiren. und 
Katehifatiod fagt nid katechefirert und Katech⸗eſation, 
wir Einige ſprechen und: ſchrriben). Ebendahet kommt das W. Kar 
schismne xakmiatas) welches Agenttich den Unterricht oder ‚bie 
Lehre ſelbſt, darm aber duch ein Antettichts⸗ oder Lehebuch, nicht 
bloß fin Kintunsund side Mellgior;,) ſondern auch für: Erwvuch⸗ 
fene und in under Winger bedsum:Gin italieniſcher Beaf;.Leos 

pardi, fehrieb fogar einen philofophifchspotttifgen Kate: 
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ch ismus, dem ein deutſcher Edelmam, Albert v. Haza⸗ 
Radlitz, die Ehre erzeigte, ihn im unſre Sprache uͤberzutragen 
( Megensburg, 1834. 8.) obwohl derſelbe nichts andres iſt, als ein 
Angeiff- auf die liberaleren Ideen und: Inſtitute unſrer Zeit von 
Seiten eines ſtabilen Ariſtokratismus. — Uebrigens bedeutet xarr- 
xn0ıs bei ben Alten auch eine Betaͤubung oder Bezauberung durch 
Toͤne, von bee Wurzel 7x7, nxocç oder nxw, Ton, Laut, Schall, 
auch Geräufh, Geſchrei, Geheul, : und - Iegtered auch Wieder⸗ 
hall (Echo). ' — 
Kategorem oder Kategorie. — Zuſatz: Die urſpruͤng⸗ 
liche Bedeutung von xurnyoonua und 'xormnyooa iſt eigenttich eine 
gerichtliche, nämlich zur Bezeichnung: einer: Anklage oder Beſchuldi⸗ 
gung, wie fie an einem äffentlihen Orte, wo eine Verſammlung 
ftattfindet — ev ap ayooa — verlemmt. Daher. xarıyopeer, 
gegen Jemanden veden, ihn anklagen oder beſchuldigen. Die Logis 
ter aber nahmen ſpaͤter dieſes Wort in der weiten Bedeutung des 
Ausſagens oder Präbichrens. Und nn unterſchieden ˖ fle xarıyooın 
und xarnyoonna auf bie B. 2. &. 584. angezeigte Weile, jenes 
durch praedieamentum , diefe® durch praedicabile überfegend. "Von 
beiden aber wurde noch als das Allgemeinere unterfchleden =ö Kutn- 
yopovusvoy, praedicatum, als Merkmal überhaupt, das In einem 
Urteile von: einem Dinge ausgefagt oder als Prädicat- dei: Sube 
jecte® gebraucht werden kann. S. Urtheil. Auch vergl. Prädts 
cabilien und Porphyr. Nachdem man’ aber den 10 Katego⸗ 
rim oder Prädicamenten des Ariſtoteles noch bie ©. 585. an⸗ 
gegebnen 5 Poftprädicamente hinzugefligt hatte, wurden jene 
erften auch Antepräbicamente geniinnt.. Manche nahmen im 
deß noch andre Antepridbicamente an, die den erſten 10 Pradica⸗ 
menten felbft noch‘ vorausgehn follten, weil Ariftoteles in feiner 
Schrift von ben Kategorien benfelben einige Erklaͤrungen voraus: 
fchidt in Bezug uf Homonymte,“ Sy ronymie und Paros 
npmie, fo wie in Bezug auf: bas Allgemeine und das Be⸗ 
fondre. S. diefe Ausdruͤcke nebſt foldenden Schriften: Kategorien 
bes: Ariſtoteles, Über). und erfäut. von Alb. Heydemann. Wir 
1835. 4. — Kantiſche Denkformen oder Kategorien. Bok Tit⸗ 
tel. Frankf. a. M. 1787. 8. — Ueber die Kategorien. und -die 
Art, wie dieſelben anfgefafft werden mſſen, Von Dr. Moſ. Waſ⸗ 
ſermann. Tuͤb. 1831. 8. — Grammatifhe Kaceg oriek 
werden von Einigen die Redetheile genannt. SEM. nebſt Zuſ. 
Kategoriſch. — Zufag: Zuweilen nennt mar duch Pers 
ſenen fo, wenn ſie beſtimmt oder entfchelbend in ihren Urthellen, 
Beſchluͤſſen oder Handlungen ſind, was denn nach Umſtaͤnden bald 
lobendwerthbald tadelnswerth ſein kann. Wenn z.“B. ein Ki 
loſoph durch abfprechende Urtheile ober ein Regent durch beapstifche 
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Befehle ſich als einen kategoriſchen Mann zeigen wollte: fe 
koͤnnte weder das Eine noch das Andre gebilligt werden. 

Kathartik. — Zuſaßz: Die ſomatiſche K. wäre eins 
koͤrperliche, die pſych iſche eine geiſtige Reinigungskunſt, welche 
wieder eine logiſche, aͤſthetiſche oder moraliſche fein koͤnnte, 
je nachdem fie im Gebiete des Wahren, des Schönen oder des Gu⸗ 
tem fich zeigte. 

Katheders Weisheit (supientia cathedralis, von xadı- 
o00, Sig, Stuhl, infonderheit Lehrſtuhl) ift ebenſoviel als Schul⸗ 

Weisheit. S. d. W. 

Kathekon und Kathekontologie ſ. Deontologie. 

Katholic (ith oder katholiſch. — Zufag: Kat holi⸗ 
[de Dogmen oder Theoreme find folche, die allgemein (xu9” 
6Aov.oder zufammengez. xaFolov) gelten follen, aber freilich weder 
immer fo gelten noch auch ſo zu gelten verdimm. ©. Dogma 
und Theoremn. 33. Wenn daher Vincentius Lirin. in com- 
zmonitorio cap, 4. fagt: In caiholica eeelesia magnopere caran- 
dum est, ut idteneamus, quod ubique, quod semper, qued 
ab 'omnibus creditum est, und wenn fich ebendarum jene Kirche 
vorzugeweiſe die katholiſche nennt, weil fie dasjenige lehre und feſt⸗ 
Balte, was überall, vons immer, was vo.n Allen geglaubt 
worben: fo iſt das ein ganz eitler Ruhm ober eine leere Prahlerei, 
ba es weder im noch außer jener Kirche etwas ber Art gegeben hat 
und noch giebt. Und wenn es auch dergleichen gäbe, fo wäre das 
Hoch, immer kein Beweis feiner Allgemeinguͤltigkeit oder Wahrheit. 
Es wäre doch nur ein ſog. praejadicium auctoritatis s. maltitu- 
dinie, das fehr verdächtig iſt, da es mit Recht heißt: Stultorum 
infiniius ost numerus. S. Vorurtheilen. Z. Daher fagt ſelbſt ein 
berühmter Entholifcher Schriftfteller. (Melchior Canus de locis 
iheologieis 1. V. e. 5): Nego, cum de fide agiiur, sequi plu- 
rimerum jadicium nos · epertere, Und ebendaſſelbe fagt die Philos 
fopbie; fonft. wäre ja die Frage nach den Gründen des Gtaubens 
Höllig uͤberfluͤſig. Der Glaube wäre dann immer nur ein blinder, 
— thieriſcher (fides coeca es. brouta). S. blind. Auch 
vergl. Ammon's gelang: bes Chriftenchums zur Weltreligion. 
D. 2: Abth. 2. Gap, 9. Hier ift von ben. Secten oder Heinen . 
Retigionsparteien. ſowohl im der roͤmiſchen als in der griechiſchen 
Kirche, bie ſich ebenſo wie jene, obwohl mit gleichem Undechte, eine 
katholiſche nennt, die Rede. : Eine katholiſche Kirche müflte doch 
vor allen Dingen fa einſtimmig in ſich felbft ſein, daß wenigftens 

ala ‚ihre Glieder einen und denſelben Glauben hätten, daß es folg- 
* ia ihr ſelbſt keine Secten ‚oder ‚Parteien 

Katholicismus. — Zuſatz zur Biterahur. biefes Artikels: 
Beitraͤge zur Kenntaiß des Katholicismus und zur! Foͤrderung ber 
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Sache des Lichts und der Wahrheit. Bon Etfenfchmib. Lelpg. 
‚1833. 8. — Ueber kirchliches Chriſtenthum, roͤmiſch⸗katholiſche Kirche. 
and Reform in derfelben, V. Carovd, Ehend. 1835. 8. — Die Re 
forms dürfte bier um fo nöthiger fein, da (wie ſchon Machiavelf 
im 1. Bude feiner. Discorsi bemerkte) gerade die Voͤlker, welche 
dem Sitze des Katholicismus am nächften find, am wenigiten 
Meligion haben. — Daß aber ber Katholicismus, wie alles in der 
Melt, and) noch übertrieben werben und daraus ein Ultras ober 
Oyperkatholiciſs mus entftchen könne, verſteht fich von felbft; 
und es hat fich etwas der Art fogar hin und wieder bei zelotifchen 
Proteſtanten gezeigt. S. Salat's Aufſchluß über den Ultrakatho⸗ 
Lcismus, auch unter Proteſtanten. Münden, 1833. 8. Dieſer 
Ultraismus bat es auch dahin gebracht, daß der Abbe de la Men⸗ 
zıais in feinen Affaires de Rome gefteht, viele Katholiken feien 
es nur no dem Namen nach, und bern Zahl wachfe täglich. 
Zwar meint er, biefer ſtufenweiſe Verfall bes Katholicismus wahe 
fih feinem ‚Ende und bald werbe ſich ein mächtiges Leben im 
Schooß der Latholifchen Kirche kundthun. Aber Gott weiß, ob 
zund wie dieſes Leben: fi) offenbaren werde. Denn e6 könnte wohl 
auch ben Katholicismus felbft vernichten. Glaubt boch ein berühms 
2er katholiſcher Geſchichtſchreiber, es würden neun Zehntheile 
feiner Glaubensgenoſſen fi augenblidlid zu den Grundfägen ber 
Reformation bekennen, wenn biefelbe eben. jegt erſt von einem Eräfs 
tigen und beredten Munde ausgefprodhen würden. ©. Rotteck's 
allgemeine Geſchichte. Aufl. 8. B. 7. ©. 10% — Uebrigens bat 
es freilich dem Katholicismus auch neuerlih nicht an-eifrigen 
Bertheidigeen gefehlt. Dahin gehört 3. B. (Bolzano’s) Lehrbuch 
ber Religionswiſſenſchaft. Sulzb. 1834 ff. 3 Thle. in 4 Bden. 8. 
womit aber zu vergleichen Krug’s Antiboton, Leipz. 1836. 8. 
— Demonstration du catholicisme par Mr. PAbhé Caron, 
Daris, 1836. 8. — Wie aber der Katholicismus und deſſen eifrige 
BVertheidiger gegen die Philofophie gefinnt ſeien, darüber. hat fich 
eine. Stimme aus Rom ganz neuerlich alfo vernehmen laflen: „Das 
„biefige Tageblatt (Diario di Roma) bringt die. Jahresfeier der Aka⸗ 
„demie für den Eatholifhen Glauben, welche am 27, 
„Apr. (1837) ftattfand, zur Kenntnig. Der Cardinal Paolo Pos 
„lidori hielt dabei eine Rede über die Mothwendigkeit, der immer 
„mehr zunehmenden Unfroͤmmigkeit unfers Beitalterd einen Damm 
„u feßen, und zwar mitteld einer duchgreifenden Reform 
‚der philofophifhen Studien und nametlid der Meta⸗ 
phyfik. Nachdem der Medner die verſchiednen Stadien angeger. 
„ben hatte, welche bie Verbindung bes menſchlichen Geiftes und 
‚nie Verderbniß des. Herzens bucchlaufen , hat: verweilt er bei bem 
„neueften und verderblichſten Ergebniſſe geiſtiger Veritrung, bee 
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„Glelchguͤltigkeit und dem Unglauben, und fſindert ben Grund derſel⸗ 
„den in ben ſeit Jahren in Europa eingeführten Pbeuofophifhen 
„Syftemen, welde er auf 4 Hauptfuflerhe zu das 
„enaltiche (Rode) das ſchottiſche (Stewart) das beutſche (Kant. 
„Fichte, Schelling)“ — wo bleibt Hegel?! — ‚amd bas fran⸗ 
„zoͤſiſche (Eklektieis mus). Nachdem er hierauf bie Jerthimet 
„dieſer Syſteme bezeichnet, geht er ber auf die Art, wie die 
„Philoſophie befhaffern fein müffe, um ben menſchlichen 
„Verſtand gegen aͤhnliche Verirrungen zu fihen, und verſucht zu 
„bervetfen, daB fie in allen Stlden conform wit ber Re⸗ 
Aigion“ — verfieht fih, mit der. roͤmiſch-katholiſchen — 
„als ihrem einzigen Biete ſich zu erweiſen habe. Er fihlieft bamit, 
„daß Rom, das Centrum. der religiofen Einheit und ber Sig 
„Der Unfeblbarkeit, derjenige Drt fei, von wo sine ſolche Re⸗ 
„oem ausgehen mie, um ſich febann über den ganzen Erdkreis 
‚au verbreiten.” (Leipz. Zeit, 1837. Nr. 141). Endlich ſpricht 
aſſo auch Rom von einer Reform! Aber freilich will es nicht 
ſich ſelbſt und feine Geſſtlichkeit, die bad) an allem Unheile Schuld 
iſt, reformiren. Denn -e6 will ja Immer unfehlbar fein. Mur bie 
Philofophie, die Quelle alles Boͤſen in ‚ber Welt, ſoll veformit 
werben. “ Möchte doch S. E. der Herr Cardinal diefe gebiegue Rede 
druden laffen! Vielleicht kehren dann alle Keger, au die 8 Ge: 
meinen in Tyrol, bie unfängft vom Kacheliddemus zum SProteflan: 
tismus abgefallen find, in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche 
zuruͤck. Vergl. auch Papſtthum, nebſt Suf, fo wie bee Buf. 
zu Peetefantiemuß. 

Kaͤuflich und derkaͤuflich (vemale) heißt ales, was ein 
Segenfland des Kaufend auf ber -einen und be6 Werkaufeng anf 
ber andern Sekte werden Tann. ©. Kauf. Dahin gehören alfo 
ale Arten von Lebensgütein, die als Waaren in den Kebensverfehr 
(Handel und Wandel) kommen, desgleichen Dienfte,. bie für einen 
gewifien Lohn geleiſtet, auch Foderungen, Anſpruͤche ober Red, 
die nach einem beſtimmten -Seldiverthe geſchuͤtzt weiten Lönmen, wie 
eine Schulbfoderung, ein Gewetbsrecht c. Man hat aber auch au: 
dre Dinge fo betrachtet und behamdelt, die eigentlich weder gekauft 
noch verkauft werden Finnen oder follen‘, z. B. den Dienfchen ſelbſt, 
indem man ihn zum Sklaven machte und- dann glei. einer Waare 
auf den Markt brachte Sklaverei n. 8. Ebenfo hat man das 
Weit irberhaupt durch Beflechung der Michter, die Uber Recht und 
Anrecht -fpredyen follen, die Ehre - duch Erkaufung von Aemtern, 
Titeln und Würden, bie Liebe durch Belffchtng um gefchlechtläche 
Gunſtbezeugungen, ja ſeabſt die Gnade Gottes ober die Vergebung 
der Suͤnden durch den fog. Ablaſſtram venal gemacht, Dieſe Venalitaͤt 
ft aber mit der Moralitaͤt und Weligiofität vurhans unverträglich. 
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Kenntniß. (notitia) iſt eigentlich weniger als Erkennt⸗ 
zmif (cogmitio). Jene geht dieſer voraus und wird meiſt ohne Ans 
ſtrengung erlangt; diefe aber al& eine ‚genauere und vollffändigere 
Kenntnis fobert eine befondre und anhaltende Geiſtesrichtung auf 
iHren Gegenſtand. So kennt man einen Menfchen fon, mwerm 
zuuon ihn einmal gefehen hat und dadurch feine Geſtalt uns ben es 
Eannt geworben. ..Golher Bekanntſchaften kann man daher 
cauſende haben, während man bie Lebensverhaͤltniſſe und den Cha⸗ 
vater nur weniger Menſchen wirktich ertannt bat. Im gemeinen 
Eeben wird es freilich mit dieſein Unterſchiede nicht fo genau genom⸗ 
zrin. — Werden Kenntniffe md Fertigkeiten einander entgegen- 
gefeht: ſo⸗bezieht man jene anf das Thesretiſche, biefe.auf das Prak⸗ 
tüſche in. unſrer Geſammtthaͤtigkeit; wiewohl es auch theöretifche Fer⸗ 
tigkeiten glebt, z. SB. die Fertigkeit im Denken. — MWirb -Semand 
ſchlechtweg ein Kenner genannt (z. B. ein Kunſtkenner): fd nimmt 
man das. Wort. allerdings im hoͤhern Sinne, und fest: daher ‚dei 
einem Solchen nicht bloß eine oberflaͤchliche, ſondern eine gruͤndli 
und darum genaurre Kenntniße voraus. Der bloße Kenne if 
aber darum no. kein Könner, befonders in dee Kunft, die eben 
von Können. den Namen bat: Denm dazu gehört noch eine beſon⸗ 
dre ·Gefchicklichkeit oder die Fertigkeit, etwas Tuͤchtiges zu leiſten 
oder etwas Treffliches zu ſchaffen S. Kunſt. 

WKeyſerlingk. — Zuſatz? uni gab er. noch: heraus: 
Die theoretiſch⸗ pinktifch begruͤnhete und erlaͤuterte Lehre vom. Schoͤ⸗ 
188 ober biz: Aeſthotik. Ein. Hanbduch zum Selbſtudium. veipu 
1 5. 8. I 

Ketzoerei ⸗ Huſate "De. Sag, daß getzerel etwas Siraf⸗ 
Bares fi „.. vernöge deſſen ſchon im Fahre 385 nad) Ehr. die Sp: 
node zu Trier den fpanifhen Biſchof Prisciliian, einen fonft 
umbeſcholtenen, gelehrten und: berebten Mann, nebſt Einigen feiner 
Anhänger, angeblichh wegen gnoſtiſcher oder manichälfcher Ketzereien 
zum: Todẽe verurtheilte das arſte Beiſpiel dieſer Art! in ber. chriſt⸗ 
lichen Kirche — wurde von der allgemeinen Syndode in der labeta⸗ 
nenffhen Kirche: zu Rom im J. 1215 zu einem foͤrmlichen Kanon 
erhoben; unduman:bebrohste. zugleich bie Regenten, welche nicht. da⸗ 
nach. Handeln wuͤrben, mis Abſetzung. S. Collect.:cemeil. a Labhe, 
T. MII. Pag. 934-5, can. 3. Darum heißt es auch ‚in der bes 
ruͤchtigten Bulle: : In’ cvena Demini 'ete., weſche Papſt/ Paul 
IM. im 3.1536 ubfaſſen ınıd nachher Pins V. jährlih am gräs 
nen Donnerſtago ablefen. Heß: : :Nos. axcommunicamıs .et anatie- 
malizamug ex parte Dei ommipnfemtis,. Patris, Filii et Spiritus 
S. quoscungue Huskitas,..Wiclephitas, ZYutheranes, Zwinglia- J 
nos ete. se oen et singwiae alias ‚Haerelions ete. Und body: 

iſt jener Sau fa fo verwerflich,; daß man ihn wohl ach seine 
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grobe Ketzerei nennen koͤnnte. — Uebrigens iſt die Ableitung bes W 
Ketzer von xadapos, tein, weil eine Secte des 11. Jahrh. fich für 
befonders rein gehalten und man_fie deshalb ſpoͤttich Katharen 
genannt habe, woraus im Munde bes Volkes Gazaren oder 
Chagaren und endlih Ketzer geworben, fehr unwahrſcheinlich. 
Mit den Chazaren aber, einem vielleicht kaukaſiſchen Volke, : das 
ſich um die Mitte bes 7. Jahrh. am Don und Darpe niederließ, 
ſteht jenes W. wohl in keiner Verbindung. 

Kinder und Kindfchaft Gottes ſ. Gotteskindet. — 
Kindesopfer ſ. Opfer nebſt Zuſ. 

Kindlich. — Zufag: Eine‘ Pſychologie des tindlichen Al⸗ 
zes hat Grohmann (Damburg, 1812. 8.) herausgegeben. Auch 
vergl. die Schrift: Der Menſch als Kind. Von Raph. Ferd. 
Huſftan. Wien, 1832. 2 Bde. 8. — Die.Heftigften Gegner 
der fonft fo gepriefenen .Cjetbft von bee Schrift anerkannten) finds 
lihen Unſchuld hat es in der Eathotifchen Kirche. gegeben. Denn 

ah Labbe's Collect. conall. Tom. . page. 509. und T. 
XV. pag. 526. Haben .die Synoden zu Lyon im J. 1274 und 
zu Florenz im 3. 1439 den ohne. Zaufe ſterbenden Kindern allen 
Antheil an ber Seligkeit abgefpraden ; wogegen. doch ſelbſt ein Gars 
dinal jener Kirche. (Sfondrati. in. feinen Nodus prwelösäinationis 
dissolutus, Rom, 1696) fi ) erliäete. 

Kirche. — Zuſatz: - In Bezug auf das viel: beſprochne Vers 
haͤltniß zwiſchen Staat und Kirche iſt der Art. Kirchenrecht nebfl 
Zuſ. zu vergleichen. — Dos Wort Kirche leiten Manche auch ab 
von xtoxoc, eircus, Kreis, Bezirk, noch Andre vom altd.. kuͤren 
== wählen, indem fie babei einen Kreis von Ausermaͤhlten im 
Sinne hatten, dergleichen" die Sieche- fein fol, aber freilich nicht iſt. 
Bergl. Rxtra ecclesiam nulla salus.: : . 

Kirhengewalt. — Zuſatz: Manche unterſcheiden auch 
bie dußere und bie innere Kirchengewalt (pofkstas .ecclesiastich 
exterua et.interna) fo .daß jene dem Staate und. deffen Dberhanpte, 
biefe der Kiche feibft und deren oberfter Behörde zulommte, weil fich 
biefe Gewalt auf das religioſe Lehen in ber Kirche felbft beziehe. 
Ebenſo wird dann auch das jus episc episcopale externum. et iniernum 

unterſchieden und jenes jus circa sacra, dieſes jus in nacra s. sa- 
erorumı ‚genannt. Meber:bie. Abgränzung beider iſt aber viel: Streit, 
weil manche Kirchen, rote ‘die katholiſche, viel Aeußeres zum Innern 
ziehn und daher auch das Recht ber Staatsgewalt in Bezug auf das 
Kirchliche weit mehr beſchraͤnken, als andre, wis bie. Proteſtantiſche. 
©. Krug’s Conflict zwifchen geiftt. u. weltl. Macht. Leipz. 1037. 8. 

Kirchenhoheit f Hoheit .nebft: Ziſ.. 

: Kirhenraub nennt män gewoͤhnlich die Entsendung einer 
beweglichen Sache aus dem Airchengebaude, Ina .fich dieſelbe zuzu⸗ 
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eignen. Das iſt aber nur Kirchendiebſtahl, da zum Nano 
nothwendig gehört, baß man einem Andern mit Gewalt fein Eigen⸗ 
thum nimmt. ©. Raub und Dieb. Selbſt dann, wenn es 
mand bie Thuͤren erbrochen ober bie Senfter zerfchlagen hätte, uns 
in das Kirchengebäude einzubringen und etwas herauszuholen, waͤre 
Dieß nur ein mit Gewalt verübter Diebſtahl, aber fein eigentlicher 
MRaub, weil bas Gebäude keine Perſon tft, die man berauben koͤnnte, 
die Kirchengemeine aber, der auf dieſe Art etwas von ihrem kirchli⸗ 
hen Gefammteigenthume ‘genommen worden, nicht felbft gewaltthaͤ⸗ 
tig behandelt, alfo auch nicht beraubt, fondern nur beftohlen wor⸗ 
den if. Daß man nun biefen Diebftahl als ein greöberes Verbre⸗ 
chen betrachtet und daher auch härter beſtraft, als den gemeinen 
Diebſtahl, laͤſſt ſich wohl rechtfertigen, weil ein folcher Dieb einen 
böferen Willen verrät und daher auch gefährlicher für die Gefells 
ſchaft iſt, al® ein gemeiner Dieb. Aber ihn mit dem Feuertode zw 
beitrafen — wie es fonft nad) Vorfchrift der Carolina gefihahe — 
ift auf jeden Fall zu Hart und barbarifch. Nur Freiheitsſtrafe ift 
bier anwendbar. Auch wird bei Abmefjung dieſer Strafe für ges 
gebne Källe zu unterfcheiden fein, ob Jemand Sachen, die zum tes 
tigiofen Cultus im der Kirche dienen, entwendet hat, ober andre 
Sachen, bie nur zufällig in der Kirche ſich befanden, z. B. Geld, 
welches der Pfarrer oder Küfter als fein Eigenthum dafelbft aufbes 
wahrt, Worräthe von, Getreide oder andern Bedürfniffen, die Je⸗ 
mand. auf dem Kirchenboden aufgefchüttet hatte. Wer von foldhen 
Dingen etwas entwendet, vergreift fih nur an einem gewöhnlichen 
Privateigenthume, begeht alfo auch nur einen gemeinen Diebftabl. 
Kiachenrecht. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: Feſſ⸗ 
ler's Anfichten von Religion und Kirchenthum. Berl. 1805 ff. 
3 Thle. 8 — Efhenmayer’s‘Grunblinisen zu einem allgemei⸗ 
wen tanonifhen Rechte. Tuͤbing. 1825. 8. — Kirchentechtliche 
Verſuche zue Begründung eines Syſtems des Kirchentechts. Von 
Dr. Heint. Froͤr. Sacobfon. Koͤnigsb. 1832—33: 2 Beiträge. 
8. — Ueber conftitutionales Leben in der Kirche. Bon M. Karl 
Ferd. Bräunig. Leipz. 1833. 8. (Dee Verf. fegt an die Stelle 
der Ausdrüde: Collegials Territorial: und Episcopals 
Syſtem, die Ausdrüde: Autonomie, Cäfareopapie und 
Hierarchie, um bie verfchlebnen kirchenrechtlichen Theorien zu be⸗ 
zeichnen, und fodert Autonomie für die Kirche, damit auch fie ein . 
conftitutionales Leben führen könne). — Inwieweit ift die Kirche 
ein Rechtsfubiet? Bon Dr. Günther. In Pölig’s Jahr⸗ 
büchern bee Geſch. und Staatsk. 1833. Sept. Nr. 1. — Ueber 
das Verhaͤltniß des Staats und der Kirche zu einander. Won 
Matth. Chſti. Glaſer. GSchleufingen, 1834. 8 — Anſichten 
eines freiſinnigen Theologen uͤber das Verhaͤltniß zwiſchen Staat und 
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Kirche. Sulzbach, 1834. ( Wahrſcheinlich von Bolzane, e 
gegen Gengler's Aphorismen uͤber denſ. Gegenſtand in ber Ai 
theol. Quartalſcht. 1832. 9. 3.) — Ueber daß Verhättnif 
Kirdyens und Staatsgewalt zu ben religtofen Secten, nach den Pri 
cipien des Proteflantismus, des Rechts und der Politik. Won Dr. 
Sceidler. In Bran's Minerva. 1835. Apr. Nr. 1. — De 
finibus inter civitatem atque ecclesiam cante regandis. Auct 
D. Frid. Haenel. Dresd. 1835. 8. — Leber Chriſtenthum 
und Kirche, und Ihe Verhaͤltniß zum Staate. Leipz. 1836. 8. 
(Polemiſch von katholiſcher Seite gegen proteftantifche Aufichten) — 
Das Kirchenſtaatsrecht bezieht fi nicht ausſchließlich auf 
ben ſog. Kirchenſtaat (ſ. d. W.) ſondern iſt nur eine Verkni 
pfung des Kirchenr. mit dem Staatsr. in Bezug auf Angelegen 
heiten, welche der Kirche und dem Staate gemeinſam ſind und da⸗ 
her das Intereſſe beider in Anſpruch nehmen. — 

Kirchenthum. — Zuſatz: Wegen bes Staatskürchen⸗ 
thums, welches die Kirche in den Staat aufgehn laͤſſt, ſo daß der 
Staat die Kirche gleichſam abſorbirt, vers, Kirchenſtaat und 
Staatsreligion. 

Kirchenverfaſſung und Kirchenverwaltung. — 
Zuſatz: Wenn hierüber, fo wie über Cultus und Disciplin in der 
Kirche, auf fogenannten Kirhenverfammlungen berathen unb 
entfchleben werben mag: fo follte man body nie Streitftagen über 
bloße Dogmen einmifchen, weil diefe überhaupt kein Gegenftand ſol⸗ 
cher Berathung und Entſcheidung find, fondern ber freien Ueberzeu⸗ 
gung eines eben Überlaffen werden muͤſſen. Sonſt nehmen dergl. 
Verfammlungen leicht einen Charakter an, wie jene, von welcher 
ein neuerer Geſchichtſchreibe (Wachsmuth in f. europäifdyen 
Sittengefchichte Th. 1. &. 117.) fage: „Auf der Räuberipnobe zu 
„Ephefus 449, wo über bie Natur Chrifti geftritten wurde, er 
„ſchienen bewaffnete Rotten von Moͤnchen, Matrofen und Solbaten; 
„ner Patriarch von Conftantinopel, Flavianus, wurde geichlagen 
„und mit Füßen getreten. Bald nachher (um 457) warb in ber 
„Bortfegung des Streits über jene Frage dee Biſchof von Aleran- 
„Sin, Proterius, von einem Gegenbiſchof angegriffen, erſchla⸗ 
„gen, feine Leiche jerfiüchet und feine Eingewelbe von ben Moͤrdern 
„zwiſchen den Zähnen umhergeſchleppt.“ — Wenn es aber aud) nicht 
immer fo graͤulich herging, fo verfluchte man body wenigften® bie 
Andersglaͤubigen und verurtheilte fie wohl gar ald Keger zum Feuer⸗ 
tode; wie die Verſammlung zu Koſtniz ober Koflanz 1415 unb 
1416 Huß und Hieronymus von Prag verbtennen ließ. Es ifl 
daher recht gut, daß ſolche Kirchenverfammlungen nach und nad 
aus ber Mode gekommen. Denn über inet erbittern und erhigen 
ſich die Gemuͤther fo Leicht und ſo ſehr, als wenn uͤber veligiofe 
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Dogmen geſtritten wird, von weichen als bloßen Glaubensfachen 
boch eigentlich kein Menfch etwas weiß. ©. Glaube und Glaus 
benöfreipeit nebſt Zuſſ. 

Kirchlich. — Zuſatz: Vergl. auch die Schrift von Dr. 
Fiſcher: Die Pflicht der Irchechtelt aus den Geſetzen der See⸗ 
lenlehre bewieſen. Leipz. 1836 


Kirchliche —— — Zuſatz: Vergl. noch in Be⸗ 


ziehung auf die Aehnlichkeit der erſten uthiien Philoſ. mit der 
platonifhen Souvernin’s Verſuch ü über den Patonismus ber 


Kirchenväter. A. 2. von Löffler. Züullihau, 1792. 8. — Baum- . 


garten-Grusiusde veteris Platenismi christiani atque eihnici 


discrimine, In Deff. Opuscula theoll. Jena, 1836. 8. Nr. 12. 

Kirhlicher Idealismus ill das Streben nach einer 
Idealkirche, ber bloß .diesreine Vernunft zum Grunde liegen foll. 
Er widerſtrebt alfo alem Hiſtoriſchen und Pofitiven in Bezug auf bie 
Kirche, loͤſt aber dadurch die Kirche felbft als eine in Raum und 


Beit ober unter Erfahrungsbedingungen beftehende Religionsgefellfchaft. 


auf. Darum butte auch der Verein der Theophilanthropen, welche 
diefem Idealismus huldigten, Eeinen Beſtand. S. Theophilan- 
thropie. Der kirchliche Realismus hingegen hält fi nur 
an das Hiftorifche und Pofitive in Bezug auf die Kirche, wie fie 


eben in Raum und Zeit beſteht. Er widerſtrebt daher allen kirch⸗ 


lichen Reformen, entzieht aber dadurch ber Kirche ihren wohlthätigen 
Einfluß auf die fortfchreitende Bildung der Menfchheit, mithin auch 


ihe Anſehn bei den gebildetern Kirchengliedern. Diefem Realismus . 


huldigt die katholiſche Kirche. S. Katholicismus nebit Zuf. 
Der kirchliche Synthetismus endlich gleicht diefen Mibderftreit 
aus, indem er das hiſtoriſche und pofitive Element des Kirchen⸗ 
thums zwar achtet, aber es zugleich nach den Anfoderungen der Ver: 
nunft zeitgemäß zu reformiren fucht. Die proteflantifche Kirche hul⸗ 
digt bemfelben. S. Proteflantismus nebft Zuſ. Auch vergl. 
Idealismus, Realismus und Synthetismus, nebft Buff. 

Klage iſt jede unzufriedne Aeußerung über gewiſſe Unan⸗ 
nebhmlichkeiten des menfchlichen Lebens GBeſchwerden, Meühfeligkeiten, 


> 


Schmerzen, Verletzungen, Verluſte ıc.) und heißt im verftärkenden . 


Sime auh Wehklage. Solche Klagen helfen aber nichts. Beſ⸗ 
ſer iſt es daher, was man nicht aͤndern kann, ſtandhaft zu ertra⸗ 
gen, als viel Redens daruͤber zu machen. Anders verhaͤlt es ſich 
freilich mit der gerichtlichen Klage, bie auch Anklage heißt, 
wie der Kläger auch Anklaͤger, welchem der Angeflagte 
(auch Bes oder Verklagte) gegenuͤberſteht. Denn ſolche Klage 
kann allerdings Hülfe bringen. Nur muß fie gerecht und ihe Ge 
genſtand fo bedentend fein, daß es fich der Mühe verlohnt, fih in 
einen Rechtöftreit daruͤber einzulaſſen. Sonft Tinnte man am Ende 
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mehr babet verlieren als gewinnen. Die Regel: „Klage nicht cher 
Noth!“ ift daher eine wohl zu beachtende Klugheitsregel. 

Klar. — Zuſatz: Urfprünglich bebentet dieſes Wort, wie da3 
fat. clarns, Hell für das Gehör, dann aber auch heil für bas Gm 
ficht, Hell fcheinend, auch durchfichtig, wie Luft, Waffe, Glas und 
andre Körper, die, wenn fie rein find, dem Sichte einen freien Durch 
gang geftatten. Bon folhen Körpern iſt aber der Ausdruck ſowohl 


auf den Geiſt felbft als auf befjen Erzeugniffe, beſonders die fprady | 


lichen, übergetragen worben. In Bezug auf diefe geiftige Klars 
heit fagt dee Philoſoph von Sansfouci in feiner fehr leſens⸗ 
werthen Abhandi. de 1a literature allemande, des defauts qu’on 


peut lui reprocher etc. mit Recht: La clart6 est la premiere 


regle que doivent se preserire ceux qui parlent et qui &crivent, 
parcequ’ il s’agit de peindre sa pense6 ou d’exprimer ses idées 
par des paroles. A quoi servant les penstes les plas justes, 
les plus fortes, les plus brillantes, si vous ne les rendez in- 
telligibles? Beaucoup de nos auteurs se complaisent dans um 
style diffus; ils entassent les parentheses, et souvent vous ne 
trouvez qu’au bout d’une page erüere le verbe d’ou depend le 
sens de toute la phrase; ils sont läches au lieu d’etre aben- 
dans et I’on divinerait plutöt l’enigme du Sphinx que leur 
pensee, — Und doch fallen noch immer viele deutſche Schriftſteller, 
beſonders phllofopbifche, in denfelben Fehler. — Vergl. u) Duns 
kelheit (nebſt Zuf.) als Gegentheil ber Klarheit, und Aufklaͤ⸗ 
sung als Mittel zur Beförderung der Klarheit und zur Berfchens 
hung dee Dunkelheit im Denken, Reden und Schreiben, weil man 
fonft auch nicht durchaus richtig denken, redeh und ſchreiben kann. 


Kleanth. — Zuſatz: Nach Plut. de facie in orbe Iunae 
fol jener Stoiker die von dem Aftronomen Ariſtarch aus Samos 
behauptete zroiefache Bewegung der Erde (nämlich die um bie Achfe, 
welche ſchon der Ppthagoreerr Hiketas, und die um bie Sonne, 
welche ſchon der Pythagoreer Philolaus anerkannt haben follte) 
nit nur verworfen, fondern fogar diefe ganz unfchuldige Behaup⸗ 
tung für religionswibrig und flaatsgefährlich erklärt haben Wenn 
dieß wahr ift, fo koͤnnte man ihn als ben Vorläufer jener Ketzer⸗ 
macher betrachten, welche den Galilei verurtbeilten, 3 Jahre bins 
- ter einander alle Wochen einmal die 7 Bußpfalmen im Sefängniffe 
y beten. S. jm. Nam. und Riccioli Almag. lib. IX, seet. 

. cap. 40. fol. 496 ss. 

Kleidomantie oder Klidom. (neugebildet, von xAsıs, dos, 
der Schlüffel, auch das Schloß, und uavrea, die Wahrfagung) 
bedeutet eine befondbre Art, das Zukünftige buch Schlüffel oder 
Schloͤſſer voraus zu erkennen und alfo auch voraus zu fügen Gie 
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fällt daher unter den Begriff der Divination (f. d. W.) und 
beißt als Kunft betrachtet auch Klei⸗ oder Klidomantik. 

Kleidung, in äfthetifcher und moralifcher Beziehung ermo: 
gen, f. Bekleidungskunſt. . 

Kleinftled. — Bufag: Wegen des ſog. Gefeges des 
Kleinften (lex minimi) f. Kraftaufwand. 

Klerokratie f. Klerarchie. 

Klidomantie ſ. Kleidomantie. 

Klima. — Zuſatz: Gute Bemerkungen uͤber den Einfluß 
des Klimas auf Menſchenbildung finden ſich außer den unter Him⸗ 
melsſtrich nebſt Zuſ. angeführten Schtr. auch in Wachsmuth's 
europ. Sittengeſch. B. 1. ©. 9 ff. — Klimatologie iſt ein 
neugebildetes Wort, um die Lehre (Aoyos) von den verſchiednen 
Himmelsfirihen (xAruara) zu bezeichnen. Sie gehört theild zur 
mathematifchen theild zur phyfitalifchen Geographie. Eine philo⸗ 
Topbifhe Klimatologie würde aud die Frage zu beantworten 
haben, welcher Himmelsftrih der Cultur ber Philofophie am guͤn⸗ 
fligften feiz und die Antwort würde unftreitig für ein gemäßigtes 
Klima entfcheiden,. weil die Ertreme von Wärme und Kälte auch 


den Geiſt in feiner. Thaͤtigkeit laͤhmen. — Wegen ber Angewöhnung 


an das Rlima f. Acclimatifation. 

Klimas — Zufag: Wenn die Steigerung umgekehrt wich, 
fo daß fie in entgegengefegter Richtung abwärts geht: fo nennt man 
fie Antiklimaxz wiewohl fie dann eigentlich aufhört, eine wirkliche 
Steigerung zu fein, und daher auch nicht den Effect machen Bann, 
welchen man bei biefer beabfichtigt. | 

Klugheit. — Zufag: Bei bet Alten werden Klugheit 
(poovnoic, prudentia) und Weisheit (voyın, sapientia) oft 
mit einander verwechfelt und daher auch bie. erfte unter die Tugen⸗ 
den aufgenommen. Sie dachten aber dabei immer an eine folche 
Mäfigung unfrer Beftrebungen, Hoffnungen und Befürchtungen, 
welche ebenfomohl von der Klugheit angerathen als von der Weis: 
Heit gefodert wird. — Das bloße Altwerden hilft allerdings zur 
Klugheit nichts. Daher fagt ſchon das Spruͤchwort: „Alter fchügt 
vor Thorheit nicht.” "Und in Goͤthe's Zauft (Th. 2. Act 2.) 
fagt fogar der Teufel, ber doch weit älter als bas ganze Menfchen: 
geſchlecht fein fol, in Bezug auf fi ſelbſt: „Alt wird man wohl, 
wer aber Hug?" Indeſſen tft doch nicht zu Ieugnen, daß ohne eine 
gewiſſe ‚Lebensreife und mit bdeifelben gewonnene Erfahrung auch 
Leine Klugheit moͤglich iſt. Darum verzeiht man ber Sugend den 
Mangel berfelben weit leichter als dem Alter. — Klügelei wird 
nur im fhlechten Sinne gebraucht, fo daß man eine; falfch ange: 
brachte oder uͤbertriebene Klugheit. barunter verficht. Vergi. auch 
funsrklug und Welttiugheit. — Im gemeinen. Leben wen 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Mb. V. Suppl. 39 
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s ben auch angebliche Wabrſager, Zeichendeuter, Zauberer ꝛc. kluge 
Leute genannt, obwohl ihre Klugheit meiſt in Bethoͤrung ber Ein 
falt beſteht. — 

Knecht. — Zuſatz: Das griech. doväoc und lat. serres 
bebdeutet nicht einen ſolchen Diener, den wir jetzt Knecht nennen, 
ſondern einen Sklaven. ©. Sklaverei n. 8. Doc ſteht auch im 
Deutſchen zuweilen Knecht für Sklav und Knechtſchaft für 
Sklaverei. — Die Knechtſchaft des Laſters bedeutet daher 
eine moraliſche Sklaverei, in welche der Menſch durch ſeine 
zuͤgelloſen Begierden und die aus ihnen entſpringenden Leidenſchaften 
geſtuͤrzt wird. In ſolcher Knechtſchaft befindet ſich auch gar man⸗ 
cher Freiheitsapoſtel. Daher ſagt in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Ac 
2.) Mephiſtopheles nicht mit Unrecht von ſolchen Menſchen: 
„Sle ſtreiten ih, fo heißt's, um Freiheitsrechte; 
„Genau beſehn ſind's Knechte gegen Knechte.“ 


Komiſch. — Zuſatz: Schon bie Alten unterſchieden das 
Komiſche (To xwuxor) und das Komöbiſche (To xauumdsazor, 
abgel. zwuwdıxor). Auch fieht man aus Horaz (serm. ], 4.) 
daß bereits die Alten darüber fteitten, ob bie Komoͤbie ein echt por: 
tifche®, ober mehr ein profalfches Kunſtwerk fe. Sie verbient aber, 
fobald fie nur Ihrem innern Gehalte nad ein Erzeugnis des wah⸗ 
ten Dichtergeiftes Ift, den Namen eines poetilchen Werkes ebenfos 
wohl als bie Tragödie, gefegt auch, daß fie nicht metriſch abgefaflt 
wäre. Denn das iſt felbft bei ber Tragoͤdie nicht abſolut nothwen⸗ 
big, ungeachtet hier die metrifhe Form ned zweckmaͤßiger fein bürfte 
als dort. — Vergl. auch Floͤgel's Geſchichte der komiſchen Lite: 
ratur, Liegnitz, 178487. 4 Bde. 8. (Das erſte Werk dieſer 
Art, mit welchen noch andre deſſelben Verf. in Verbindung fiehn. 
©. Floͤgei). — Eine Schrift, welche das Komifche mit dem Ev 
habnen, das ſich durch Mebertreibung leicht in jenes verwandelt, zu⸗ 
fammen betrachtet, f. unter Erhaben. — Ruge’s neue Von 
ſchule der Aeſthetik (Halle, 1836. 8.) befchäftige ſich auch vor 
zugsweife mit dem Komiſchen. 

" König oder Königdfeld. ‚Unter dem erften Namen (mit 
dem Born. Eduard) iſt der Graf von Koͤnigsfels in Mietau 
als philoſophiſcher Schriftfteller unlängft aufgetreten und hat ber 
philofophifchen Korfhung eine neue Bahn zu brechen geſucht. Die 
beiden hierauf bezuglichen Werke find folgende: Grumbfäge der anas 
Iptifchen Philoſophie in metaphyſiſchen Verſuchen. Leipz. 1827. 8. 
Diefe erfle Schrift erfchlen anonym als Vorlaͤuferin ber unter jenem 
Namen herausgegebnen zweiten: Syftem ber anatytifchen Philoſophie 
als Wahrheitslehre. Leipz. 1833. 8. Die erſten Srundfäge dieſet 
Vhiloſophie find: 4. Rh bin Cerifike), 2. Ich babe (erkenne) 
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Dber befiimmter: 1. Ich bin (bedeute) etwas. 2. Ich habe (ers 
Eenme, weiß, denke ıc.) etwas. Die Art und Weiſe, wie baraus 
alles Uebrige deducirt wird, kann bier nicht nachgewieſen und heur⸗ 


&heilt werben. Legteres würde mie auch Ichon darum nicht zutom⸗ 


men, weil der Verf. die Güte gehabt hat, mir die zweite feiner 
Schriften zu widmen. Man könnte alfo leicht vermuthen, daß 
mein Urtheil dadurch beftochen worden. Indeſſen darf ich. doch. fo: 
viel verfihern, daß Niemand es bereuen wird, fidy näher mit ben 
Anfichten des fcharffinnigen und mwohlunterrichteten Mannes befannt 
gemacht zu haben, wenn auch hin und wieder Zweifel an der durchs 
gängigen Richtigkeit derfelben rege werden follten. 
Königsmorb (regieidiam) iſt ebenfo- unerlaubte als ber 


Menfhenmord überhaupt (homicidium). S. Mord, Die Je⸗ 


fuiten haben ihn zwar vertheidigt, wenn er zum Delle ber Kirche 


gefchehe. Das ift aber nur Sophifterel. Wird ein König mit ges _ 


richtlichen Fotmen anf dem Blutgeruͤſte gemordet, wie Karl I. 
in England und Ludwig XVI. in Frankreich: fo iſt es en Ju⸗ 
ſtizmord. S. d. W. — Wegen des Tyraunenmorde vergl. 
Tyrannei. 

Koͤnigthum. — Zuſat: Von dem Lealen Königehume, 
wie. es in eintm Etrate von einer beftimmten. Perfon wirklich auss 
gehabt wird, um den Staat zu regieren, iſt erſtlich zu unterfcheiden 
das bloß nominate Königthum, wo Jemand zwar den Titel eines 


Könige führt, aber nicht in der That als König regiert. Dieß HE. 


aber nicht bioß bei ſolchen Königen der Fall, bie freirillig oder ger 
noͤthter vom Throne geſtiegen find, ſondern auch bei ſolchen, die 
zwar noch auf dem Throne ſitzen, aber bie Regierung ganz und gar 
andern Perfonen (Günfttingen oder Mätrefien, zumellen auch her⸗ 

riſchen Miniſtern, vor weichen fie fich ſelbſt fürchten) überlaflen ha⸗ 
ben; weshalb man ſolche Nominalkoͤnige auch Schattenkönige nennt, 
indem fie von Anden, bie an ihrer Stelle regieren, überfchattet 
werden. Sin folche Schattenkönige hat man neuerlich Auch in mans 
chen‘ fonkratifchen. Staaten bie. Monatchen verwandeln wollen durch 
ben Srundfag: Rex regnat, non gubernat. ©, diefe Formel, — 
Sodann iſt aber. von bem ‚realen Koͤnigthume audy noch .zu ums 
terfcheiden das Ideale, welches theils ein geſetzliches theils ein 
wiffenfhaftlihes iſt. Das Kaͤnigthum der Geſetze iſt 
naͤmlich die ben Geſetzen gebürende* hoͤchſte Autoritaͤt, welche ſelbſt 
der. Regent eines. Staats anzuerkennen hat, weil er nicht uͤber nie 
Gehege erhaben if. S. Erier. Sprichtmam aber in ber Moral von 
einan koͤniglichen Geſetze (vouos Pacılınas, Jex regia): fo 
verfteht man darunter, vorzugsweiſe das Gebot der Gottes > 
und Menſchenliebe, welches als das hoͤchſte alle übrigen unter 
ſich beſafft (Mark. 12, 30. 31. Sal. 2, 8).: Dem. jenes ſog. 
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koͤnigliche Geſetz, durch weiches im 3. 1660 bem Könige von 
Dänemark Friedrich IM. die unbefchränkte Staategewalt übertre 
gen wurde, mar nur ein pofitive® für einen beſtimmten Staat, in 
welchem bie Noth und Verwirrung fo groß geworden war, daß 
man Heber einen Dictator als einen Megenten haben wollte, alfe 
‚ kein an ſich allgemeingüttiged See. S. Staatsgewalt und 

Staatsverfaffungn. 3. Das Koͤnigthum derWiſſenſchaf⸗ 
ten aber gebürt bee Philoſo phie. Denn wenn man auch zu 
weilm die Theologie zur Königin dee Wiflenfchaften erhoben hat, 
weit fie fig mit den höchften Intereffen der Menfchheit fie: 
fo thut ja die Philoſophie daffelbe, nur auf andre Weiſe. Und 
am Ende muß doc aud, bie Theologie ihre tiefiien Grundlagen 
aus ber Philoſophie, namentlich der Religionsphiloſophie 
fhöpfen. ©. Religion und Religionslehre, auch Theolo⸗ 
gie und philoſ. Facultaͤt nebft Zuff. 

Kopf. — Zuſatz: Wegen der Prüfung ber Köpfe in Ans 
hung ihrer wifienfchaftlichen Anlagen f. die unter Duarte ange 

Schrift. Auch vergl. bie von Harro Wild. Dirkfen: 
Die —* von den Koͤpfen, ei von dem witzigen und 
ſchwaͤrmeriſchen Kopfe. Altona, 1833. 8. 

Körper. — Zufag: Manche Etymologen vergleichen dieſes 
Wort und das lat. corpus mit dem griech. x0pzog aeol. xggmog, 
was einen Stamm ober au ein Stuͤck davon, ein Scheit ober 
einen Kloß bedeutet. Diefe Bedeutung, meinen fie, wäre dann ge: 
neralifirt worden, fo daß man das Wort auf jedes materlale Ding 
bezogen hätte, ohne Ruͤckſicht auf feinen eigenthuͤmlichen Ste. — 
Wegen der Frage, ob die Koͤrper, die wir als materiale Dinge im 
Raume vorſtellen, auch etwas Wirkliches (Reales) außer uns fein 
ober bloße Vorſtellungen in uns (Ideen) die von uns unwillkuͤrlich 
objectivirt werden und dadurch den Schein ber Gegenſtaͤndlichkeit an: 
nehmen, vergl. die Artikel: Idealismus, Realismus umb 
Synthetismus — Wegen bes geſellſchaftlichen Körpers, 
den man auch einem moratifchen. oder myſtiſchen nennt, f. 
Geſellſchaft, auh Corporation und Perfon. — 
man erite und zweite Körper unterfcheibet, fü verfieht man. un: 
tee jenen einfache, unter diefen zufammengefegte. ©. biefe 
beiden Ausdruͤcke und Element, indem man jene auh Elemen: 
tarkoͤrper nennt. — Die Einthellung der Körper in pfychifche 
und puenmatifce iſt eigentlich unflatthaft, wenn man 
Seele (vorn) und Geifl (mreuua) vom Körper (cwua) un: 
terfcheidet. Man verfiche aber darunter finnlicye ober gröbere und 
ätherifche ober feinere Körper nach dem Vorgange des Apofl. Pau: 
lus, der fo die menfchlidhen Körper vor und nad) der Auferfiehung 
unterſcheidet. & 1 Kor. 15, 44. und Auferfiehung. ber 
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Todten nebſt Zuf. — Die Juriſten pflegen auch dem Rechte 
und dem Verbrechen einen Körper zu geben. ©. Corvus de- 
lieti et juris. 

Körperlih. — Iufag: Wie man überhaupt Körperlis 
ches und Beiftiges unterſcheidet — ſ. Koͤrper und Geiſt nebſt 
Buff. — fo unterfcheibet man auch infonderheit eine koͤrperliche 
und eine geiflige Gymnaſtik. ©. das letzte Wort. 

Kosmolrator (xoonoxparwe, von xoouos, "Drbnung, 
Einrichtung, Schmud, dann bie Welt, und xoareıv, herrſchen, 
£egieren) heißt eigentlich Gott als Weltherrſcher oder Weltregent. 
S. Gott und Regierung der Welten. 33. Man hat aber auch 
zumellm aus Schmeichelei Fuͤrſten fo genannt, welche einen großen 
Theil der Erde beberrfchten, weil man bie Exde felbfl eine Welt 
nannte, 0b fie gleich nur ein fehr Bleiner Theil derſelben tft. Diele 
irdifche oder menfchlihe Kosmokratie ift alfo freilich eine hoͤchſt 
befchräntte. — Endlih bat man fogar den Teufel einen Kos: 
mokrator genannt, weil man fich vorftellte, er habe fich gleichſam 
mit Bott in die Herrſchaft über die Welt getheilt oder ſtreite we⸗ 
nigftens mit Gott darum. Deshalb heiße auch in ben chriſtlichen 
Religionsurkunden jenes böfe Welen dee Füurſt diefer Weile 
(6 apxwv Tov xoouov Tavsov) 5. B. Joh. 12, 31. und 14, 
30. Vergl. Teufel n. 3. 


Kosmologie — Zuſatz: Die B. 2. ©. 635. angeführs 
tem Betrachtungen über das Univerfum von Dalberg erfchienen 
zuerſt zu Erfurt, 1777. Dann in ber 6. Aufl. 1819. 8. 

Kosmologifher Beweis für bad Dafein Got: 
tes. — Zuſatz: Vergl. auch außer den bereitd unter Kosmos 
logie angeführten Schriften, die meift zugleich bie Frage berühs 
een, ob und wiefern bie Welterfenntniß zur Gotteserkenntniß füh: 
ren koͤnne, Ritter's Schrift: Ueber bie Erkenntmiß Gottes in ber 
Mel. Hamb. 1836. 8. | 

Kosmopolitismus. — Bufag: Goldſmith's cilizen 
of the world (jegt wieder franz. erfchienen zu Paris, 1837. 8.) 
befteht aus (bin und wieber fehr farkaftifchen) Briefen, die der Verf. 
einen finefifhen, angeblih in London ſich aufhaltenden, Philoſophen 
an ſeine Freunde im Oſten fchreiben laͤfſt, ums biefen feine in Eus - 
zopa gewonnenen weltbürgerlichen Anfichten mitzutheillm. — Man 
bat übrigens biefen Ausdruck neuerlih auch auf die Thier⸗ und 
Pflanzenwelt bezogen, indem man diejenigen Thiere und Pflanzen 
tosmopolitifche nannte, welche in allen Zonen und Klimaten 
ber Erde (diefer Welt em miniature) fortkommen, wie ber Menſch, 
ber aber diefe Eigenfchaft in einem noch hoͤhern Grade befigt und 
daher gleichſam bon der Natur zum Kosmopolitismus berufen ifl.— 


> 
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lichen Menſchen) ein? 


614 Koſten Kram 
Bei ben Alten kommt üͤbtlgens dieſer Ausdruck ſelbſt noch · nicht 


vor, ob man gleich das W. xoauonoireng ſchon bei ihnen findet. 


Koften hat eine doppelte Bedeutung, die auch auf. eine‘ dop⸗ 
pelte Abflammung oder Stammverwandtfchaft hnweiſt. Wiefern 
es naͤmlich ſchmecken oder etwas mit dem Geſchmacks⸗-Organe ver⸗ 
Suchen. oder prüfen bedeutet: iſt es mit gustare verwandt. Mies 
fern es aber gleich flehen im Werthe bedeutet, To dab man“ beim 
Erwerben einer Sache oder beim Erreichen eines Bield irgend einen 
Aufwand (an. Geld ober Mühe) machen muß, was man auch zu 
ftehen kommen nennt: iſt «6 mit, constare (ital, costare) verwandt. 
Dort kann man viel oder wenig von etwas. koftenz bier koſtet 
uns etwas viel oder wenige. Daher könnte man wortipielend 
fagen, die Philoſophie habe Jemanden viel oder wenig gekoſtet, 
weil er viel oder wenig von ihr gekoſtet habe. Allgemein ließe ſich 
das auch fo ausdruͤcken: Dae, Koſten richten ſich nach dem Ko⸗ 
ſten. — Koͤſtlich kommt wohl ber vom Koſten in der erſten Be⸗ 
deutung, was ſich gut koſten laͤſſt, koſt bar aber vom Koſten in 
der zweiten, was viel koſtet. Es koͤnnte alſo etwas koͤſtlich fein, 
ohne koſtbar, oder umgekehrt koſtbar, ohne koͤſtlich zu ſein. Doch 
werden beide Ausdruͤcke auch haͤufig — — Koſtſpielig Hin 
gegen (wofuͤr Einige koſtſpillig ſprechen und ſchreiben, vom vers 

alteten ſpillen — fpellen, ſpalten) heißt immer. nur das, was viel 

Kofen oder Aufwand verurſacht. — Wie kommt es aber, daß 
man flatt Koften in diefer Bedeutung auch Unkoſten ſagt? Das 
Un ſcheint hier verſtaͤrken zu ſollen, wie man eine große Zahl auch 
eine Unzahl oder ein „freies Thier (bildlich auch einen fchred: 
nthier neunt. 


Kraftaufwand. — Zufag: In Bezug auf das Geſetz 
ober den Grundſatz des kleinſten Kraftaufmandes vergl. auch die 
Kormel: Quod fieri potest etc. und die ‚ Schrift von Te⸗ 
tens: Commentatio de principio minimi. Bügow, 1769. 4. 


Kram und Krämeret gehören nur infofern hieher, als es 
auch einen philoſophiſchen Wortkram giebt — eine ſprach⸗ 
liche Kraͤmerei, welche darin beſteht, dag man nicht nur uͤberhaupt 
viel Worte macht, fondern auch neue Wortgebilde und Wortvers 
bindungen oder MWortbedeutungen liebt, mm babucch den Gedanken 
ſelbſt den Anſtrich der Meubeit, dee: &entalität und Originalitaͤt, zu 


- geben... Zum Theile thaten dieß wohl auch ſchon ältere Philoſo⸗ 


phen; fie find aber hierin von den neuem und neueflen bei weiten 
überboten worden. Vergl. 3. B. den Zuf. zu Kraufe. — Wenn 
man bagegen im Leben von Krämerfeelen ſpricht: fo verſteht 
man darunter Menſchen, die auf Beinliche Weiſe materialen In 
terefien nachjagen ober Heinliche Egolften find. S. Egoismus u. 3. 


L% 
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“a bife Beziehung nennt man daher auch dieſen ſeibſt einen 
Kraͤmergeiſt oder Kraͤmerfinn. 

Kraſe ſ. Diaͤreſe. | 

. Kratipp. — Bufag: Eicero fcheins von biefem peripate 
tiſchen Philoſophen eine hohe Meinung gehabt zu ‚haben. Denn 
de divinat, I, 3. wird er von C. als par summis Peripatelicis 
Dezeichnet. Gleichwohl iſt von beſondern Verdienſten deſſelben um 
die Pelofopbir nichts befannt. 

Kratyl. — Zufag: Ad Plato’s Lehrer wird er ſowohl 
von Arifkoteles (imetaph. I, -5.) als von Diogenes Laert. 

I, 6.) bezeichnet. Nach beiden Stellen ſcheint er ein Anhänger 

eraklie’ 8 geweſen zu fein. 
Kraufe — Zuſatz: Sein philofophifches Syſtem hat ee 

ſelbſt als Abſolutismus bezeichnet und mit einer Menge neuer, 
aber unglüdtich gebildeter, Kunftwörter aufgeflug. So nennt er 
den Vernunftfchluß ein „geundlihes Verhaltverhaltſchau⸗ 
niß.” Das ift denn doch eine zu arge Mishandlung der Spracdhel 

— Nach feinem Tode erfchlenen noch folgende Schriften von ihm: 

K.'s handſchriftlicher Nachlaß. Analytiſche Philofophie. B. 1. Vor⸗ 
leſungen uͤber die analyt. Logik und die Encyklop. der Philoſ. Goͤtt. 
1836. 8. Auch unter dem Titel: Die Lehre vom Erkennen und 
von der Erkenntniß, als erſte Einleitung in die Wiffenfchaft, Her : 
ausgeg. von Herm. Karl v. Leonharbi. Mit 3 Steindrud: 
tafeln. — Synthetiſche Philoſophie. B. 1. Die abfolute Religions⸗ 
philoſ. in ihrem Verhaͤltniſſe zur Glaubenslehre des Gefühle und 
nach ihrer Vermittlung des Supernaturalismus und des Rationa⸗ 
lismus. Dargeſtellt in einer philoſ. Prüfung und Würdigung ber 
Lehren Zacobi’s, Bouterweck's und Schleiermacher's. Herausgeg. 
v. Demf. Ebend. 1835—36. 2 Bde. 8. Abriß der Aeſthet. oder 
der Philof. des Schönen. und der ſchoͤnen Künfte. Herausgeg. v. 
J. Leutbecher. Ebend. 1837. 8. Ueberhaypt ſoll dieſer hands 
ſchriftliche Nachlaß ungefaͤhr 25 Baͤnde, meiſtens zu 36 Bogen, 
betragen, wenn das Publicum bie Herausgabe gehörig. unterftügt 
— quod vix crediderim, 

Kreis. — Bufag: Wegen der lulliſchen Kreiſe ſ. Cy⸗ 
klognomie und Lullus. 

Kreuz der Metaphyſiker (erax metaphysicorum) heißt 
bei Manchen vorzugsmweife die Theorie von Raum und Zeit, weiß 
fie wegen ihrer Schwierigkeit den Philoſophen als Metaphufilern 
viel Kopfbrechens verurfacht hat. S. Raum n. 3. Es giebt aber nicht 
bloß in der Metaphyſik, ſondern auch in andern Theilen ber Phli⸗ 
loſophie ſolche Kreuz⸗Fragen oder Probleme S. philof. 
Kreuz. Ja es giebt ſogar Kreuz⸗Philoſophen d. h. ſolche, 
deren dunkle und verworrene Scheiſten eine wahre Pein fuͤr die Le⸗ 


\ 
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haͤltniß zu ben. Regierungen. Nebſt einem Nachworte Über eine 


merkwürdige "politifche Prophezeiung. Ebend. 1835. 8. — De 


Kampf zwifchen Confervativen und Deflruciven, und das enropäis 
ſche Ober⸗Studien⸗Directorium. Auch ein VBerfuch, das Politiſch⸗ 
Böfe unfrer Zeit auszurotten. Ebend. 1835. 8. — Die 
ftanzöfifchen Geſetze, vornehmlich das Prefigefeg, mit Hinſicht auf 
Deutſchland erwogen. in Beitrag zur Gefeggebungs = Politik. 
Ebend. 1835. 8. — Schelling und Hegel. Oder die neuefte Phi⸗ 
fofophie im Vernichtungskriege mie fich ſelbſt begriffen. Ein Bei⸗ 
trag zur Geſch. der Philof. des 19. Jahrh. Ebend. 1835. 8. — 
Ueber das Verhaͤltniß der Phllof zum gefunden. Dienfchenverflande, 
zue Öffentlichen Meinung und- zum Leben felbft, mit befondrer Hinz 
ſicht auf Hegel. Noch ein Beitrag zur. Gefchichte der Philoſ. des 
19. Jahrh. Ebend. 1835. 8. Iſt zu vergleichen mit ber frühen 
Schrift: Wie dee ungemeine Menfchenverftand bie Philoſophie neh: 
e. Zuͤllichau, 1802. 8. — Der neue Pythagoras. Oder Geld. 
eine® dreimal gebornen Erdenbuͤrgers. Mit einen Glaubensbek. über 
Seelenwanderung und Unfterblichleit. Ebend. 1836. 12. — Ueber 
altes umb neues Chriftenthum, mit Dinficht auf Ammon’s Fortbils 
dung des Chriſtenthums und Strauß's Leben Jeſu. Ein Sühne 
wort für Paldologen und Meologen. Ebend. 1836. 8. — Heno⸗ 
titon. Oder Entwurf eines neuen Meligionsgefeges für chriftliche 
Staaten. Ebend. 1836. 8. — Antidoton. Ein Pendant zum 
Henotilon. Ebend. 1836. 8. Gegen biefe 3 legten Schriften er: 
ſchien ein heftiges Sendfchreiben an den Verf. vom Bar. Dtto 
v. Ukermann. Sondersh. 1837. 8. gegen bie legte aber noch 
ein befondres Schreiben von den „Aufgeforberten,” die ich aber 
nicht kenne, unter bem Titel: Krug und Bolzano. Sulzb. 1837. 
8. — Kritiſche Geſchichte Öffentlicher Verhandlungen über bie buͤr⸗ 
getliche Gleichſtellung aller Religionsparteien in chriſtlichen Staaten. 
Auch ein. Beitrag zur Geſchichte des conſtitutionalen Lebens ia 
Deutfchlanb und zur Verftändigung über Henotismus und Subiffe 
rentismus. Ebend. 1837. 8. — Conflict zwifchen geiſtlicher und 
weltlicher Macht in Sachen bed Erzbiſchofs von Cöln. Ebend. 
1837. 8. — Bon bin „Geſammelten Schriften” ift nun 
aud die 2. Abth. oder B. 3—6 erfchienen,, enthaltend des Verf.s 
juridifhe und politifhe Schriften. Die Sammlung feiner 
lateiniſchen Schriften aber, welche‘ dort nicht mit aufgenommen find, 
führt den Titel: Commentatt. acadd. partim ad theol. partim 
ad..philos. hujusque imprimis hist, apectantes. Leipz. 1838. 8. 
— Bon dem Handbuche der Philofophie erfchien eine ſchwediſche 
Weberfegung burch Anders Aron Baͤckſtroͤm zu Stockhholm, 
1831. 2 Bde. 8 
—e — Zuſatz: Da es in bee Welt des Kryptiſchen 
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ſo viel giebt, fo hat man auch oft von Kryptoatheiften gefpros 
chen, ob es gleich unrecht iſt, Jemanden für einen Atheiflen zu ers 
Zlären, weil er von Gott und göttlichen Dingen nicht fo wie Anz 
Dre dent. S. Atheismus 'n. 3. — Kryptofop hie bedeutet eine‘ 
geheime oder verborgne Weisheit (vopıa) die aber meift nur eine 
affectirte if. — Ebenfo bedeutet Kryptographie eine geheime 
oder verborgne Schrift ((yeagr) die, wenn fie zur Aufbewahrung 
Heiliger oder wenigſtens für heilig gehaltener Geheimniſſe gebraucht 
wird, auh Dierograpbie heiße. S. d. W. und Hiervgiys 
phen n. 33. Die Kryptographie geht alfo dann mit der Kryptoſophie 
gleichſam Hand in Hand, oder jene dient biefer zu ihrer Verhuͤllung. 
Die echte Philofophte aber bedarf keiner Krpptogcaphie, weil fie keine 
Kryptoſophie fein, fondern ganz offen an's Licht hervortreten will, 


Kryſtallomantik (meugebildet, von xgvoradlog obed rich⸗ 
tiger xgvorulos, der Kryſtall, auch jeder kantige and durchſichtige 
Körper, wie Eis ob Glas, und uayrıxy scil. veyxvn, Wahrfager: 
Zunft) foll die Kunft bedeuten, mittels kryſtalliniſcher Körper bie Zus 
kunft zu erforihen und dann auch vorauszufagen. Ste sheet alſo 
mit zu den verſchiednen Arten der Divination. ©. d. W. n. 3. 
Im Mittelalter wurde ſie ſtark geuͤbt, aber auch fuͤr eine ale 
tunft gehalten und daher zumellen fogae mit dem Tode beftraft, 
wern Jemand auf’diefe Art fich eines Buͤndniſſes mit dem Teufel 
verdächtig gemacht hatte Das eigenthämliche, faft wunderbare, 
Sarbenfpiel mancher kryſtalliniſcher Körper mag woht zu biefer Art 
bes Aberglaubens den erften Anlaß gegeben haben. Betruͤger benutz⸗ 
ten dann, wie gewöhntiy, die Sache weiter zum eignen Vortheile. 


Ktiömatolatrie (xTiouarolargeın,, von zzıona, Geſchoͤpf, 
und Auzgeıa, Dienft, Verehrung) bedeutet die religiofe Verehrung 
irgend eines Gefchöpfes (fei es natürlich oder kuͤnſtlich) ald eines 
göttlichen Weſens. Sie befafft alfo alle Arten der Abgötterei: Ans 
theopolatrie, Aftrol., Jdolol., Pyrol., Boot. x. ©. dieſe 
Ausdrüde und Setifhismus n. 3. Auch gehört dahin die zelis 
giofe Verehrung der fogenannten Heiligen. ©. d. W. 


Kuͤhnheit (audacin) bedeutet einen höhern Grad des Muths, 

dee ſelbſt das Schwierigfte unternimmt und daher auch große Ges 
fahren nicht ſcheut. Ebendaher kommt es, daß er oft vom Glücke 
beglinftigt wird — andaces fortuna juvat — vorausgefeht, daß der 
Kühne nicht ohne Verſtand oder Befonnenheit handelt; weshalb Ans 
dre lieber fagen: Constantes ober auch; Pradentes f. j. Sonft vers 
wandelt fich die Kühnheit in Berwegenheit ober Tollkühn⸗ 
heit, bie den Menfchen nicht bloß ungluͤcklich machen, ſondern 
auch zum Boͤſenfiverleiten kann; wie Horaz (od. I, 3) fagt fegt: 
Audax ommia perpeti gens humana ruit. per ‚reiiium neſae 


t 
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Nur iſt die vom begeifterten Dichter beifpielsweife angeführte Kühn: 
heit des Menfchen im Entzunden des Feuers und im Beichiffen bes 
Meeres und der Luft noch keine frevelhafte Zolltühnheit zu nennen, 
da es bie natürliche Beſtimmung bed Denfchen ift, aud) bie ge- 
waltioften Elemente und Kräfte ber Natur den Zwecken ber Ver⸗ 
nunft bienfibar zu maden, fo meit es nur phyſiſch möglich iſt. 
Wie viel der Menſch dabei wagen dürfe, laͤſſt fih voraus nicht be: 
ftimmen; obwohl im Allgemeiner die Regel gut ift, weiche Söthe’s 
Fauſt (Th. 2. Act 2.) giebt. 

„Nur mäßig, mäßig! 

„Richt inꝰs Berwegne ⸗ 

„Daß Sturz und Unfall 

Dir nit begegnel⸗ 

Kumas. — Zuſat: Nachdem er eine Zeit lang in Wien 
gelebt hatte, lleß er ſich in Trieſt nieder, wo er als Scholarch des 
daſigen griechiſchen Gymnaſiums 1836 im 5% Lebensjahre an ber 
Cholera ſtarb. Für die geiftige und fittliche' Erziehung der Neugrie⸗ 
hen bat er mit gluͤcklichem Erfolge gewirkt. 

Kummer (vom altd. chuman, jammern, feufjen — daher 
chumpar, Sammer, Sram) if ein höherer Grab von Traurigkeit, 
durch Sorgen wegen .gegenmwärtiger oder kuͤnftiger Uebel hervorgeru⸗ 
fin. Mitdernd fagt man auch Kuͤmmerniß oder Bekuͤmmer⸗ 


niß. Daher bedeutet fih um etwas -betümmern oft weiter 


nichts als für etwas forgen ober um etwas beforgt fein. Vergl. 
Sorgfalt. ’ 
Kunfl. — Zufag: Wegen bes Unterfchiebs zwifchen dem 
Claſſiſchen und dem Romantifhen in ber Kunſt f. diefe Aus: 
brüde ſelbſt. Auch vergl. Dr. H. Ih. Roͤtſcher's Abhandlungen 
zur Philof. der Kunſt. L Berlin, 1837. 8. — Ein Lehrbuch der 
Aeſthet. als Kunſtwiſſenſch. gab 1819 F. A. Nüflein heraus, 


‚ welches 1836 in einer 2. Aufl. umgearb. und verm. von M. Furt⸗ 


mair erfhien. — Kunft ber Künfte ift eigentlih bie Dicht: 
kunſt oder Poeſie (f. beide Ausdruͤcke) weil jeder fchöne Kuͤnſtler 
in gewiſſer Hinfiht auch ein Dichter ober Poet (Schöpfer durch 
Dhantafie) fein muß. Dan hat aber au die Denkkunſt oder 
Logik fo genannt. So nennt fie z. B. Auguflin (de trimit. L 
II, c. 22.) weil fie die Lehrerin und Richterin aller Wiffenfcyaften 
ſei. Folglich wäre fie es doch nur in wifienfchaftl. Hinficht. ieß 
wuͤrde jedoch mehr von der Kunſt zu philoſophiren gelten, die frei⸗ 
lich auch eine Kunſt zu denken iſt. S. philoſ. Kunſt nebſt Zuſ. 
In moral. Hinſicht wuͤrde allerdings bie Tugen dkunſt noch mehr 


jenen Titel verdienen, wenn es eine ſolche gäbe. S. Tugend⸗ 


genie. — Wie wohlfeil aber jetzt die Kuͤnſte und deren Erlernung 
geworden, ſieht man unter andern daraus, daß fo eben ein Buch⸗ 


\ 
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Händler in Quedlinburg bie „Kunſt zu denken, zu fprechen und zu 
fchreiben,” für 12 — die „Kunſt, Krankheiten vorzubeugen,” für 
38 — und bie „Kunft, reich zu werden,” für 6 Gr. ausbietet. 
Schade nur, daß die Kunft, felig au werden, nicht auch für ein 
fo Billiges zu haben iſt. Wielleicht iſt fie aber ſchon unter ber 
dritten Kunft befafft. Oder man meinte vieleicht, fie fei nach dem 
Sprüchmerte: „Der Glaube macht felig,” umfonft zuu "haben, wenn 
man nur glaube, was bie alleinfeligmachende Kirche glaubt, 

Kunft» Gefhihte. — Zuſatz: Mit der Gefchichte ber 
Kunſt ſelbſt iſt auch genau verbunden die Gefchichte ihrer Theorie, 
irabem beide ſich gegenfeitig erläutern, obwohl weder Die Theorie noch 
die Geſchichte der Kunſt und ihrer Theorie mit der Kunſt⸗Praxis 
imnmer gleichen Schritt ‚gehalten hat. Vielmehr iſt diefe oft jenen 
woeit voransgeeilt. Vergl. Ed. Muͤller's Geſch. ber Theorie der 
Runft bei den Alten. Breslau, 1834. 8. Th. 1. 0 

Künftterifh und kuͤnſtlich. — Zufag: Das Erfün: 
fLelte und VBerkänftette ift eigentlich eine Ausartung ber Kunſt⸗ 
ıhätigkeit und fteht daher fomohl dem Natuͤrlichen auf der einen 
als dem Künfttihen und Künftlerifchen auf ber andern Seite 
entgegen. 

Kürze wirb ebenfo wie ihr Gegentheil, bie Länge, theils 
auf den Raum theils auf die Zeit bezogen’ (f. beides) und iſt da⸗ 
bee ein durchaus zelativer Begriff. — Wegen ber Kürze des 
Ausdruds f. Brahylogie — Wegen der Kürze des Le⸗ 
bens.f. Lebensdauer. nn 

Kuß: — Bufag: Der heilige Kuß (osculum sacrum) iſt 
der . geiftliche Liebes⸗ Friedens» ober Verſoͤhnungs⸗Kuß, den bie 
erften Chriſten einander bei ihren veligiofen Verfammlungen vor dem 
Genuſſe des Abendmahls (bei den fogenannten Agapen ober Liebes: 
mablen) zu geben pflegten... Vielleicht kommt ebendaher der Doctor 
Æuß (osculum doctorale s. inaugnrale) ‚den bei ‚theologifchen Pro⸗ 
motionen ber ältere Doctor ald Prometor. bem juͤngern als Promo: 
wenden zu geben pflegt... Wenigſtens geſchahe dieß fonft. Auch hat 
man fogar von einem philofopbifchen Kuffe geſprochen, naͤm⸗ 
lich einem ſolchen, den die heidniſche und die chriſtliche Philoſophie 
einander, durch ‚ihre. Einftimmung gegeben. haben ſollen. ©. Mu- 
tius Pansa de osculo ethnicae et-.christianae philosophiae. 
Hier wirb (cap, .36.) dieſe Einftimmung felbft bis auf die Lehre 
von der Dreieinigkeit ausgedehnt. . S. d. IB. nebſt Zuſ. Be⸗ 
ſonders fand man dieſelbe in ber platoniſchen Lehre. S. Piato 

Kyklopaͤdie ſ. Eneyklopaͤdie.. 
. Kyriolerie oder Kyriologie ſ. Akyrie. 
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8. 


Lobadiſten ſ. Euklerie. 

Labyrinthiſch oder auch daͤdaliſch heißt eine Philoſo: 
phie, ‘wie jede andre Lehre, die fo verworren oder verſchlungen if, 
dag man leicht ſich darin verieren und ſchwer einen Ausgang ans 
den Irtgaͤngen berfeiben finden kann. Der Name kommt vom La 
byrinthe in Kreta, welches Daͤdalus erbaut und mit eine 
Menge von kuͤnſtlich verfhlungenen oder fich vielfach durchkreuzenden 
Sängen ausgeſtattet haben follte. Man nennt daher eine Lehre 
ſoicher Art auch ſelbſt ein wiffenfhaftliches oder, wenn fir 


philoſophiſche Gegenſtaͤnde betrifft, ein philofophtfhes Laby⸗ 


rinth. Eigentlich iſt es aber ein unwiſſenſchaftliches und 
unpbilofophifhes, mag es aus Abfiht oder aus Ungefdid 
entflanden fein, weil es dem Zwede aller wiſſenſchaftlichen und in⸗ 


ſondecheit 'phitofophifhen Forſchung und Darftellung widerſtreitet. 
Entwirten, aufhellen fol biefe, nicht verwirten, verdunfeln. — Das 


Filum Labyrinthi, welches Joh. Bayer, Mector bes Collegiums 
zu Eperies in Oberungern, 1663 zu Kaſchau ae a iſt nichts 
andres als eine Logik, die gleich dem Faden det Ariadne aus 
dem’ Gedanken⸗Labyrinthe führen fol. Darum nannt' er es auch 
Cynosura s. lax mentium. -..-_. 
“Lachen und laͤcherlich. — Bufak: Eine Theorle bes 24: 
eherlichen findet man auch im 1. B. der anonymen Schrift: Dy: 
mokriros, ober hinterlaffene Schriften eines lachenden Philoſophen. 
Stuttg. 1832. 8. Bis 1837 kamen 7 Bände heraus. Warum 
ſchreibt ber der Verf. (angeblich dee unlängft verſtorbne Gerichts: 
präf. v. Weber in Tübingen) Dymokritos? -Der alte lachende 
Philoſoph, auf weichen er doch wohl anfplelt, hieß ja Demokri⸗ 
tos (Anuoxorroc). Daß er beftändig: gelacht, iſt aber ebenfo um: 
glaublich/ als daß Heraklit beftändig gerweint habe. Auch möchte 
man wohl bezweifeln, was von Torquato Taſſo erzählt wird, 
daß yxr ſchon als Kind weder ‚gelacht noch gewellithabe, Tondern ſtetb 
ernſthaft gewefen ſei. | Ze 
"r&elpnismus (Aaxanıouos, von -Aaxars , ber Bacebämonier 
ober Spartamer) bedeutet 'thells die frartanifche Lebensweiſe überhaupt, 
die fich durch eine gewiſſe Rauheit und Härte ˖auszeichnete, weil im 
alten Sparta alles auf’ dem Krieg berechnet war, thells infonderheit 
die fpartanifche Sprechweiſe, die fich durch eine uͤbermaͤßige, oft in's 
Raͤthſelhafte und Unverftändliche fallende, Kürze auszeichnete. Die 
übrigen Griechen, unter melchen ed Manche nachahmten, nannten 
dieß Auxwrılev, wos. man im Deutſchen fpartanern nennen 
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koͤnnte, wie man den Lakonismus auch zuweilen ESpartanismus 
genannt hat. — Von lakoniſcher oder ſpartaniſcher Philto⸗ 
fophie weiß die Geſchichte nichts zu ſagen, da jener kriegeriſche 
Volksſtamm · der Griechen die friedlichen Wiſſenſchaften und Küufi 
überhaupt nicht liebte. 


Lamaismus. — Zuſatz: Daß er eine Ab= ober unterart bes 
Buddaismus ſei, iſt die gemeine Meinung. S. Budda n.3. Neuerlich 
hat manjedoch behauptet, daß es Im öftlichen Aſien eigentlich drei oberſte 
Priefter oder Lamas "gebe, welche zum Unterfchlede von einander 
Dalat Lama, Teſchu Lama, und Tharanaut Lama ges 
nannt ‚werben. S. Account. of on ambassy of the conrt of Te- 
schon‘ Lan in Thibet. By Capt. Sam. Turner. London, 
1800. 4. Wieder Andre behaupten, der Lamalsmus ſei eine: Aus⸗ 
artung des Chriſtianismus, urſpruͤnglich von einem manichaͤiſchen 
Prieſter herruͤhrend und durch viele heidniſche Gebraͤuche entſtellt. 
Die Lamas oder Lamaiten glaubten daher an einen dreieinigen Gott, 
an Himmel, Hölle und Fegefeuer, haͤtten fogar eine Art von: Meffs 
opfer mit Brot und Wein ıc. S. De la Mennais, essay 'sur 
Yindifference en matiere de religion. T. II. p. 98. — Wer 
weiß, 06 nicht noch Jemand im Lamaismus eine "Abart des Py⸗ 
thagoreiömus oder Platontsmus finden wird. Denn zit 
ſchen dieſen und "dem Chriftenthume hat man ja auch ſchon Ders 
wandtfcha gefunden. „Vergleiche auch Indlfche Porter ophie. 
nebft Su 

Lamennais Mennais. 

Landesherr (unter Land Rr. 1). — Zuſat: Weun dem 
Landeeherrn· Die Landeshoheit beigelegt, wird, fo ift. Darunter ber 
Inbegriff der Majeſtaͤtsrechte (gomplexus, regalium) zu verfichn, 
welche dem Stagtsoberhaupte zulommen. S. Majeftätsrechte 
Der Unterſchied aber, den man: ſouſt in Bezug auf die vormalige 
deutſche Reichsverfaſfung · zwiſchen Landeshoheit im- eigentlichen 
Sinne und: bloßer Landesherrlichkeit machte- und über- den ‚viel 
gefristen.-wurde,. gehört nicht hieher, andern in das pofitive (nun 
antiquirte) deutſche Staatsrecht. S, eineß Ungenannten erh 
ber Landeshoheitd«- Streitigkeiten. x. - Ulm, . 1795. 

Banbesnater ‚(inter Land Me. 2), — "Zufage "Wein 
Seneca (de.clem..I; 14.) fagt; die Römer bitten ihren‘ Kaifer 
nou adulatione vana adducti, fendern' darum patrem patriae ge 
nannt, ut. seirent datam 'sibi potestatern patriam : fo iſt weber jes 
nes noch" dirfen richtig. "Auch iſt die -vättcliche ‚Gewalt. nur bass 
temperatissima, liberis consulens saaque pest illos reponens, wein 
dee Water wirklich Uiebevoll gegen: feine Kinder gefinnt iſt. Das 
find: aber ebenſowerig alle Baͤter als ul Fuͤrſten; rd unter den 
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als vaͤterliche Regenten 
| Bantwirtbfeaft ift unfteeitig bie erfte ober Urwirthſchaft, 
die eben im Acker⸗ oder Landbaue befland, fo unvolldommen biefer 
auch noch fein mochte. Die Idee ber Mirthfchaft hat fidh aber im 
Laufe der Zeiten fo erweitert, daß jeme nur noch einen Theil ber 
Haus wirthſchaft Überhaupt ausmacht und diefe-nun wieder der 
Staatswirthfhaft entgegengefegt wird. ©, db, W. und De: 
konomik. Deshalb nahm Ariftoteles auch die Oekonomik uns 
tee die phitofephifchen MWiffenfchaften auf und verband fie genau mit 
der Politik. ©. d. W. neibſt Zuſ. 
Lang, Länge. — Zuſatz: Wegen ber Pänge bee Zeit, wie: 


fern fie dem Unbefeäftigten eine druͤckende Laſt wird ſ. Langmweil; 


— 


und wegen Me ein bes Lebens f. Lebensdauer. 
Lange (S. 8.) — Sein Lehrb. der rein. Log. erſchlen zu 


Roſtog 1820. 8 


Ea0sDfä oder Lao⸗ :&feu. — Zufag: Manche ſprechen 
und ſchreiben dieſen Namen auch Lau⸗Tſe. — Das hier ange⸗ 
führte finefifche Wert Dao-de-Ging wird auch Tao-te-King 
genannt und iſt unter dieſem Zitel mit dem ‘Selfage: ou le livre 
de la raison et de Ja vertan par Lao-Tseu, philosophe chi- 
nois, anterieur A Koung- Tsen [Confucius] en chinois, en la- 
tin et.en. francais, zu Paris (1834. 8.) gedrudt worden. — Die 
weiterhin angeführten finefifchen Wörter Dao und Daosse werden 
auch Tao und Taosse oder Taotz’ee gefchrieben und von, Eini- 
gen duch Anhänger oder Verehrer ver Vernunft, von An: 
deren duch Betreter des beten Weges oder Kinder der 
Unfterbifchteit überfege. Die eine Ueberfegung koͤnnte aber wohl 
ſo treffend fein als die andee. Denn ein echter Vernunftverehrer 
wird auch den rechten Weg betreten und fo ein Kind ber Unſterb⸗ 
lichkeit werden. Die erfte Ueberfegung giebt alſo das Bebingende. 
bie zweite das Bedingte, waͤhrend der ſineſiſche Ausdruck vielleicht 
Beides: zugleich bezeichnet. — In der 2. Abthi. folgeuder Schrift fin- 


roͤmiſchen Kalfern namentlich gab es weit mehr herriſche Iprannen 


det man weitere Nachricht über diefe Gegenſtaͤnde: Lehrfaal des 


Mittelreiches [einheimifcher "Name Sina’s] enthaftend die Encyklo⸗ 
pädie dee finefiichen Jugend: und das Buch des ewigen Geifles und 
bee ewigen Materie. Zum. erfienmal in Deutfchl. berausgeg.; üͤber⸗ 
ſetzt und etläut. von Karl Feder. Neumann. Münd. 1836. 8. 

ao» Kiun. — Zuſatz: Wird auch Loos Kyum oder Ki⸗ 
jun gefhrieben. Ob er das Nichts, das er’ als hoͤchſtes Gut ges 
dacht Haben foll, auch als Gott dachte, iſt ebenfo zweifelhaft. Les 
brigens Balten Einige biefen und den vorigen fi füs Einen Mann md 
lafſen ihn ſchon 641 vor Chr. geboren werden. 

Sergition- (von largiri, reichlich geben, Kenn) weich. nicht 
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bioß vom reichlichen Geben oder Schenken gebraucht, ſondern auch 
vom Beſtechen richterlicher und andrer obrigkeitlicher Perfonen, des⸗ 
gleichen der Zeugen, der Wähler c. Das Mittel wird alfo dann 
flatt des Zweckes bezeichnet, weil man biefen als einen ſchlechten 
Zweck nicht eingeftehn will. ©. Beftehung nebſt Zuf. 

Laromiguiere — Zuſatz: Er flarb 1837 im 81. Les 
bensjahre, wie das Journ, des debats angiebt. Früher war er 
Prof. an der Univerfitdt zu Toulouſe (au college de l’Esquile) 
nachher Mitglied des Inſtituts und Prof. der Philof. zu Paris 
(a 1a facult6 des lettres de l’academie de P.). Seinen Lehrftuhl 
an vieſ. Facult. bat Jouffroy, bisher Prof. der Philoſ. am 
College de France, erhalten. — Sein zuerſt angeführtes Wert _ 
(B. 2. S. 680.) foll nicht bloß im Allgemeinen von den Seelen: 
träften handeln, die er in theoretifher Hinſicht auf attention, com- 
paraison und raisonnement (zuſammen entendement genannt) und 
in praktiſcher Hinficht auf desir, preference und liberts (zufammen 
. volunts genannt) etwas willkuͤrlich zurüdführt, fondern auch Rechen⸗ 
fchaft geben „des causes et des .origines de l’intelligence de 
l’homme,“ ober fürzer „‚des principes de l’intelligence de l’homme,‘“ 
wie er fi ausdruͤkt. — Bon dem zweiten Werke, das er zugleich 
mit Perrard (avocat A Ja cour royale) herausgab, erſchien 1834 
eine N. 4. — Seine Philoſ. ſcheint in Frankreich mehr Aufmerks 
ſamkeit erregt zu haben ale anderwärts. 

.Läffig Heiße ein Menſch, der fich nicht gern anftrengt, der 
fih nad Belieben gehen laͤſſt und baher auch die Folgen feiner 
Handlungen nicht beachtet; in welchem Falle man beflimmer nach⸗ 
Läffig ſagt. S. d. W. Läfflih aber beißt, was unterlaflen 
oder erlaffen werben kann; in welchem Falle man beflimmter ers 
täfftich fat. S. Erlaß. 

Laft (onus) ift alles, was und druͤckt ober beſchwert, ſei es 
koͤrperlich oder geiſtig. Daher nennt man auch allerlei Nachtheile 
und Unbequemlichleiten (incommoda) Laften, 3. B. in dem Spruche: 
Cujas sunt commoda, ejus et onera. Laͤſtig (onerosum) kann 
aber auch etwas fein ober werden, wonach bie Menfchen fonft ſehr 
fiteben, 3. B. großer Reichthum, hohe Aemter und Würden, Ehrens 
Bezeigungen ꝛc. Daher kann auch ein Menfh dem andern läflig 
werden, 3. B. durch vieles Geſchwaͤtz, lange Beſuche, befonders bie 
von bdurchreifenden Fremden, welche die Ehre haben wollen, uns 
kennen zu lernen, aber oft die entfeßlichfte Lange Welle machen. — 
In einem mildern Sinne ift jedoch der Läftige Rechtsgrund (ti- 
tulus juris onerosus) zu nehmen. S. Rechtsgrund nebft Zuf. 

Lafter. — Zuſatz: Manche leiten. diefes Wort vom lat. Iae- 
sio, Verlegung oder Beleidigung, ab, weil ber Lafterhafte feine 
Pflicht verlege oder Gott beleidige. Aüein es entſpricht wafteitig 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Mb. V. Suppl. 40 
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dem altd. lastar — Schmach, Schande oder Schimpf, weil bas 
Laſter den Menfchen ſchaͤndet ober befchimpft. 

Latrie (Aargeın, von Aaseng oder Auzpıs, bei Diener) bes 
Deutet eigentlich jede Art von Dienft, dann aber auch vorzugsweiſe 
Sottesbienft oder Gottesverehrung (cultus divinas) besgl. - Gögen- 
bienft oder Abgötterei in Bezug auf ſolche Dinge ober Weſen, bie 
- man fälfchlidy für Götter Hält und als ſolche verehrt. Daher kom; 
men bann bie zufammengefesten Ausbrüde: Anthropolatrie, 
Afteolatrie, Idolatrie oder Idololateie, Nekrolatrie, 
Zoolatrie x. bie an ihrem Orte beſonders erklaͤrt find. 

Laurentie. — Zuſatz: Auch gab er heraus: De Ian 16 
volution en Europe. Paris, 1834. 8. — Er iſt aber nicht zu 
verwechfeln mit einem gewiffen Laurent, ber fi zum Simonis⸗ 
mus bekennt und auch ein Besum6 de }'histoire de la philos. 
nad) Degerando herausgegeben hat. 

Lauterkeit. — Zuſaz: Laut und Iauter find flamm: 
verwandt. Denn das althochd. hlutar bebeutet ſoviel als heil, auch 
im Klange, bann rein. Daher Idutern == reinigm, erläutern 
== heller machen ober erBlären. 

Lavater. — Zuſatz: Eine neuere, mit vielen Zuſaͤten und 
Verbeſſerungen, auch Zeichnungen, verſehene franzoͤſiſche Ueberſetzung 
ſeines großen phyſiognomiſchen Werkes erſchien unter dem Titel: 
L’art de connaitre les hommes par la physiognomie eto. Paris, 
1835 ff. 10 Bde. 8. Vielleicht iſt's aber auch nur eine verbeflerte 
Ausg. der frühen Ueber. — Eine Lebensbeichreibung 2.’s nebfl 
Charakterſchilderung von Dr. Ferd. Herbſt finder fih in Deſſ. 
Biblioth. chriftticher Denker. Bd. 2. Ansbach, 1832. 8 — Vergl. 
auch Ulr. Hegner's Beitraͤge zur naͤhern Kenntniß und wahren 
Darſtellung J. K. 2.6. Leipz. 1836. 8. 

Law. — Zuſatz: Seine Meditatt. philoss. de deo ete. fins 
den ſich auch in folgender Schrift: Zwei * antiſupernaturali⸗ 
ſtiſche Manuſcripte. Berlin, 1792. 12. Das erſte enthält naͤm⸗ 
lich das Buch de tribus imposterihus (ſ. Glaubensarten nebſt 
Zuſ.) das zweite aber jene Meditationen mit der Anmerkung auf 
der Rückſeite: Auctor libelli hujus pessimi Regiomontanos est, 
nomine Joannes Theodorus Law (Andre nenuen ihn jedech 
Theod. Ludw.) Carlandiae duci olim a comsiliis et seorelis, 
home non indoctus et honoste vivens. 

Leben. — AZufag: Schriften diber biefen Gegenſtand find 
bereite unter Biologie nebft Zuf. angeführt. Vergl. auch pie 
Schrift: Ueber den Unterfchleb zwiſchen tobten Naturkraͤften, 
benskraͤften und Seele. Won 3. 2. G. Schröder van ber * 
Aus dem Hollaͤnd. uͤberſezt. Bonn, 1836. 8. — Myſtiſche Ans 
ſichten vom Leben findet man in Baader's Vierzahl des Lebens 
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(Berl. 1819. 8.) und Deff. Sägen ans der Bildungs» und Bes 
gruͤndungslehre des Lebens (Werl. 1820. 8.). — Wegen bes Mens 
ſchenlebens und des philof. Lebens f. diefe befondem Artikel. 
— Die Formel: „Leben und leben laſſen,“ folk eine Lebens: 
regek fein, ducch welche angedeutet wird, daß, wie man felbft nicht 
bloß überhaupt leben, fondern auch meöglichft zufrieden und unge 
ftört von Andern leben will, man auch dad Leben Andrer nicht vers 
Fürzen und verfümmern fol. — Uebrigens fagt Seneca (de brev. 
vwiiae c. 7.) ſehr richtig: Vivere tota vita discendum est, et 
quod magis fortasse miraberis, tota vita discendam est mori. 
Denn ber Gegenfag zwiſchen Leben und ſterben laͤſſt fich nur 
dadurch ausgleichen, daß man gut leben lernt, weil man fo auch 
gut fterben lernt. Damm betrachteten auch fchon die Sokratiker 
Die Dhilofophie als eine Meditation des Todes. S. d. W. nm 3. 

Lebensalter. — Zuſatz: Eine treffende Schilderung ber 
vier Ganptiebenbalter bes Menſchen findet man Hor. A. P. vs. 
158-174. 

Lebensbaum (arbor vitae) iſt eigentlich jeder Baum, beffen 
Krhchte unfer Leben erhalten koͤnnen. Gewoͤhnlich aber verſteht man 
Darımter einen Baum im Parabisfe, beffen Fruͤchte bie Kraft ges 
habt haben folln, den davon Genießenden puſterblich zu machen. 
S. Erkenntniſſbaum. 

Lebensdauer, Lebenskuͤrze und Lebenslaͤnge find, 
relative Begriffe. Sieht man dabei bloß auf die Zeit, fo kann man 
allerdings die alte Klage über bie Kürze des menfchlichen Lebens, 
verglichen mit dem weit längern Leben mandyer Thiere und Pflan⸗ 
zen, nach dem befannten Spruche: Vita brevis, ars longa, wies 
derholen; obwohl es auf der andern Seite auch wieder eine viel 
größere Menge von Thieren und Pflanzen giebt, die weit kuͤrzere 
Zeit als ber Menſch leben. Man würde jedoch jene Klage weit 
feltner Hören, wenn nicht die meiſten Denfchen ihr Lehen felbft vers 
kuͤrzten, theils dadurch, daß fie ihre Lebenskraft durch Unmaͤßigkeit 
im Genuſſe oder in der Arbeit oder uͤberhaupt durch eine regelloſe 
Lebensweiſe zu fruͤh erſchoͤpfen, wenn ſie auch ihr Leben nicht ge⸗ 
waltſam zerſtoͤren, theils dadurch, daß ſie das Leben nicht intenſiv 
durch zweckmaͤßige Thaͤtigkeit oder weiſe Benutzung der Zeit zu ver⸗ 
laͤngern ſuchen. Daher ſagt Seneca (ep. 93.) ganz richtig: Non 
ut diu viramus curandum est, sed ut satis. Nam ut diu vivas, 
fato opus est, ut satis, anımo. Longa est vita, si plena est. 
Impletur autem, cum animus sibi bonum suum reddidit et ad 
so potestatem sui transtulit — was er in feiner Schtift de bre- 
vitale vitae noch weiter ausgeführt hat, mo er auch ebenfo richtig 
fagt: Exigua pars temporis est, quam vivimus. (im höhern 
©inne); casterum quidem omne spatlium (a6 yr verfäptafen oder 
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wachend verträumen und vertändeln) non vita sed tempas est. — 
Indeſſen iſt es auch gut, fids bei feinen Entwürfen in Bezug auf 


bie Zukunft an ben. Ausſpruch des Doraz (od. I, 4.) m ein 


nern: Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longam, zus 
gleich aber auch den Math zu befolgen, welchen berfelbe Dichter 
(od. I, 11.) feiner Freundin Leukonoe giebt: Carpe diem, quam 
minimum credula postero! — Unter ben Werken des Ariflotes 
les findet fi aud eine Monographie über Länge ımb Kürze des 
Lebens. Außerdem vergl. die Schrift: Die wahrſcheinliche Lebens: 
bauer des Menſchen in den verfchlednen bürgerlichen und gefelligen 
Verhättniffen nach ihren Bedingungen und Hemmmiſſen unterſucht 


‘ von Dr. 3. 2. Casper. Bel. 1835. 8 — ©. auch Mens 


(henteben nebfl Zuf. und die dort angeführten Schriften, beögl. 
philoſ. Leben 

Lebenserhaltung. — Zuſatz: Wegen ber Lebenserhal⸗ 
tung durch ein ſog. Lebenselixir oder Unſterblichkeits waſ⸗ 
fer ſ. Tinetur der Philoſophen n. 3. 

Lebensformen nennt man bie verfdhiebnen Geflalten, in 
welchen fid) das AllsLeben der Ratur individual ausgeprägt bat, 
wie auf ber Erde in Menfchene Thier⸗ und Pflanzen: Geflalten. 
Solcher Lebensformen mag es aber auf andern Weltkoͤrpern noch 
weit mehre und unter biefen gewiß auch noch volllommmere geben. 
Nur ber eitle Menfch bitbet fich ein, feine Lebensform fei die fchönfte 
und zweckmaͤßigſte in ber geſammten Natur. 

Lebensgenuß. — Zuſatz: Das Hauptfählichfte Befoͤrde⸗ 
rungsmittel des Lebensgenuſſes iſt umflreitig eine weile Beſchraͤn⸗ 
kung im Genuſſe ſelbſt, mithin auch aller finnlichen Begierden. 
Denn es bleidt doch ewig wahr, was Horaz (od. DI, 16.) fast: 

-  Multe petentibus 
Desunt mults;, bene est, cal deus ebtulit 
Foren, quod salis ost, menu, 


Damit läfft fich dann. bie anberweite Lebensregel deſſelben (od. III, 
8.) [ehe wohl verbinden: 

Dona praesentis oape Isetus horse! 
Die eigentliche Würze des Lebensgenuffes iſt aber eine geregelte und 
zwedimäßige Lebensthätigkeit, Dann wird ſich auch ein‘ drit 
ter Ausſpruch deſſelben Dichters (od. II, 29.) bewähren: 

Die potens sul 
"Lsetusque deget, omi lioet in diem 
Dizisse: Visit 

Was fol man aber zu folgender Aeußerung Goͤthe's in feinen 
Geſpraͤchen mit Eckermaun ſagen: „Man bat mich immer als 
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„atmen vom Gluͤcke beſonders Beguͤnſtigten gepriefn; auch ‚will ich 
ni nicht beklagen und den Gang meines Lebens nicht fchelten. 
„Allein im Grunde iſt es nichts als Mühe und Arbeit geweſen; 
„und ich Tann wohl fagen, daß ich in meinen 75 Jahren Feine 
„AM Wochen eigentliches Behagen gehabt. Es war das ewige Wäls 
„zen eines Steine, der immer von neuem gehoben fein wollte.” 
Das klingt ia faft troſtlos! Und follte denn einem" Manne, dem 
doch fo mandyes ſchoͤne Werk gelungen, nicht bie Servorbringung 
ſolcher Werke auch einen hohen Lebensgenuß gewährt haben? — 
Mebrigens ift es freilich wahr, daß alle Lebensthätigkeit auch zugleich 
ein Lebenskampf iſt, weil oft große Schwierigkeiten zu befiegen 
find. Daher fagte fhon Seneca (ep. 96): Vivere militare est, - 
And Herder ſtellt auch in folgender Gnome die Arbeit voran: 

„Hur Arbeit, Liebe und Wereblung warb 

„Das Leben und gegeben. Fehlen bie, 

„Was hat ber Menſch am Leben? Hat er fie, 

u Wab fehlet ihm? Worüber darf ex Hagen?!“ - 


Merkwuͤrdig ft auch die Verſchiedenheit der Anfihten Frankli a ’6 
und Kant’s vom Leben. Jener erklärte, fein ganzes Leben noch 
einmal durdjleben zu wellen, befonders wenn ihm vergoͤnnt würde, 
‚wie ein Schriftftellee in der 2. Ausg. feines Buches die Fehler der 
4. zu verbeſſern. Diefer aber fagte, daß, wer. Über ben Werth bes 
Lebens nachgedacht habe, gewiß Leine Luft haben werde, fein gan⸗ 
366 Leben noch einmal bducchzuleben, wenn auch auf jede ihm bes 
Liebige Bedingung. Freilich würde es unter folcher Bebingung doch 
nicht mehr bad erſte Leben: fein, fondern ein andres, wenn auch 
‚mehr ober weniger beſſeres, werden. 
Lebensgluück iſt im Grunde daſſelbe, was Lebensgenuß. 
S. d. W. nebſt Zuſ. Es folgt aber auch daraus, daß derjenige, 
welcher fein: Lebensgluͤck bloß vom Gluͤcke db. h. vom Zufalle erwar⸗ 
tete, ſich ſehr taͤuſchen wuͤrde. Denn obwohl zufaͤllige Umſtaͤnde 
auch Einfluß darauf haben, fo hangt doch die Hauptſache von unfs 
rer eignen. Thätigkeit ab. Darum ſagt mit Recht ein altes Sprüchs 
* ** De ift feines Gluͤckes Schmid (quilibet forlunae . 
w* ensklugheit heißt die Klugheit in beſondrer Beziehung 
auf bie Angelegenheiten des. menſchlichen Lebens im geſelligen Vers 
kehre. S. Klugheit nebſt Zuſ. Damit fie aber nicht in Arge 
‚ut ausorte, muß fie ſich mit der Lebensweisheit verbinden. 
' ©. Lebensphilofophie nebft Zuf. Daß es vielen Philofophen 
daran fehle, iſt ein alter Vorwurf, der auch wohl nicht grundlos 
iſt. Fehlt es aber nicht ebenfalls vielen Nichtphiloſophen daran, 
ſelbſt ſolchen, bie ſich fehr Eing dͤnken 
‚gebenstraft f. Leben nebft Zuſ. 
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Lebenskunſt. — Zuſatz: Man kam bie ganze Lebenckunſi 
kurz in dem Denk⸗ ober Sinnſpruche zuſammenſaſſen: 


„Dem Trieb iſt die Vernunft alb Fuͤhrerin gegeben; 
„Sun recht zu leiten iſt die wahre Kunſt zu leben.“ 


Die Lebenskunſt für geiftig befchäftigte —— von Bei 
ift eine Diaͤtotik. S. d. W. nebſt Zuf. Eine Lebengkunſt im 

hern Style ſoll ſein: Capalier⸗ Perſpective. Handbuch fuͤr * 
hende Verſchwender. Vom Chevalier de Lilly. Leipz. 1836. 8. 
— ©. auch Lebensthierkreis. 

Lebenskürze und Lebensluͤnge f. Bebensdauer. 

Lebenslehre f. Lebengpbitofoppie and Lebens wiſ⸗ 
ſenſchaft mebft Buff. 

Lebensluſt bedeutet theils bie Luft ober ben Wunfch zu 
leben als eine Folge des Lebenstriebes, thals bie Luft oder das Ver⸗ 
genügen am Leben als eine Kolge des Lehmögenuffet. Mit diefem 
nimmt baber auch jene Luft ab, und es kann fogar an deren Stelle 
Ekel am Leben weten; wos dann leicht bie abfichtliche Zerſtoͤ⸗ 
zung be6 Lebens entfpringt. S. Selbmord neh If. 

Lebens: Philofophie. — Zufag zur Literatur dieſes Ars 
tikels: Ebert's Philoſoph für Jodermann. Leipz. 1764. 8. N. A. 
Memmingen, 1787. — Die Watanfiht ober popular praßtifche 
Weberficht der Philofophie. Lelpz. und Riga, 1836. 8 — Wiefern 
die Lebenss Phltof. zur Natur⸗Philoſ. gehört, nennt man fie lieber 
Biologie S. d. W. nebſt Zuf. 

—BRE hat eine ne doppelt Bedeutung. Einmal 
verfteht man darunter eine zum Leben feibft gehörige Thaͤtigkeit, 
wie das Athmen, bad Verbaum x. Sodann Die Thaͤtigkeit eines 
lebendigen Weſens, beſonders des Menſchen, während feines Lebens, 
25 Arbeiten, das Reiſen x. ©. Leben und Bebentgenut 
ne 

ke ensthierkreis (zodiacus vitae) iſt der Titel eines 
—— Lehrgedichts in lateiniſcher Sprache, beſtchend aus 
12 Büchern, deren jedes mit dem Namen eines ber 12 Geſtiene 
bes Thierkreiſes, innerhalb deſſen Sonne, Mond und Planeten, 
ihre fcheinbaren oder wirklichen Bahnen am Himmel vollenden, bes 
wlan ift; weshalb auch der Verf. poeta stellatus genannt wurde. 

Er ſchildert darin das menſchliche Leben nach feinen verſchiebnen 
Beziehungen und giebt auch Regeln zur weifen Fuͤhrung — 
©. Marcelli Palingenii, stellati peetae doctiscimi, 

'cus vitae. De vita, studio ac meribus kominum —— insti- 
tuendis libri XIL Kait, nova dia desidersta et multis im locis 
denuo emendata, Hamb. 1754. 8. Der neue Hesandg. war 

Sfaat van Rupnen, Das Wer if dem Dropoge von Zen 
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zum, Herkules IL aus dem Haufe Eſte, bee fih unter ben 
Sürften des 16. Jahrh. als ein Freund der: Wiflenfchaften und 
Künfte auszeichnete, gereidmet. In biefer Dedication bittet ber 
Verf. um den Schus des Herzogs aus dem Grunde: Quandogui- _ 
dem in hac vitae tragioomeedia conlingere plerumque solet, ut 
ignavi homines voluptatibus addicti eos coniemnant, quos Vir- 
tate praestare vident. Am Ende berfelben aber verwahrt ex ſich 
wegen ber Aufnahme philofophifcher und infonderheit platos 
nifcher Lehrmeinungen in fein Werk gegen Berfolgung von Sei⸗ 
ten ber heil. Inquifition durch folgende merkwürdige Erklärung: 
@uae [opiniones] si falsae sunt et erroribus nec paucis nec 
levibus involutae, equidem non ego, sed ipsi [Philosephi, prae- 
sertim Platonici] reprehendi debent, cum mea sit intentio, a 
catholica fide numquam declinare. Ja, er hält biefe - 
Erklärung nicht einmal für hinreichend, fondern fest noch hinzu: 
Clare profileer, et omnibus haeo lecturis testatum esse volo, 
me in omnibus, quae hoc in opere scripsi, orthodoxae et ca- 
iholicas ecclesiae judicio submitiere, ejusque censuram, ut vi- 
ram christianum decet, libenter accipere. Dieſelbe Vorſicht muſſ⸗ 
ten aber auch andre Schriftfleller jener Zeit und jenes Landes braus - 
hen. S. 5 B. Pomponaz nebft Zuſ. Wen fälle dabei nicht 
ein bie rara temporum felicitas, ubi sentire, quae velis, et quae 
sentias, dicere licet! Tac. hist. I, 1. — Uebrigens warb jener 
zodiacas vitae, ber jegt beinahe vergefien iſt, früher fo hoch ges 
ſchaͤtzt, daß ein andrer neulateinifcher Dichter (Thomas Scauranus) 
ihn in einer Art von Prolog auf folgende Weiſe empfahl: 


Oandide locter, habes divinum earmen, in Mo 
Invenie« animi grats allmenta tui. 
Quso sint samma bona et que paelo duoere viiam 
Conveniat, praesens hoc tibi pandit opus. 
Hoe tbi.dat Bophise oselestia muners, per quse 
Te peteris summo sondiliare Jovi. 
Hose tibi naturae mysteria multa rocladit ; 
Deniquo te doctum, te facit esse bonum. 
Zodiscus vitse‘fertur, quis vita per ipsum 
Dueta nitet, ecu sel per sus signa means. 
Majeremque ut sol mundum, sio ista minosem 
Dilustret, vegetat, ornat, alitque liber. 
Quem quicunqgue Deo earus cupit esse, tenebis 
Saepe menu et magne sedulitaie 


Es iſt auch. im ber That noch immer leſenswerth. Und darum hirkt 
ich es für Pflicht, fein Andenken bier zu erneuern. Wer aber ber 
eigentliche Verf. dieſes philof. Lehrgedichts fei, kann ich nicht mit 
Zuverſiche ſagen. Cinige nennen ihn Pietro, Angelo Manzolli oder 
Mazolli, ber Leibarzt bes Herzogs von Ferrara geweſen und deſſen 
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Leichnam auf Befehl des Papſtes wegen dieſes ketzeriſchen Werkes 
wieder ausgegraben und verbrannt worden fei. Andre nennen ihn 


Marcellus Palonius, aus Rom geblirtig, der auch buch ein Ge 


dicht de Galloram ad Ravennam victoria in 2 Gefängen (gedr. zu 
Rom 1513) bekannt fe. Noch Andre meinen, Marsilins Ficinus 
fei der Verf., ungeachtet diefer ſchon tobt war, als die Belagerung 
von Florenz durch Kaifer und Papſt gefchahe, auf welche gegen das 
Ende des 9. Gefanges angefpielt wird. Selbſt der Beiname Stel- 
latus wird von Manchen anders erklärt, indem fie ihn von bem 
angeblihen Geburtsorte bes. Dichters, Stellata im Gebiete von 
Serrara, ableiten. _ 


Lebens: Zinetur f. Tinctur ber Philoſophen n. 2. 
Lebensverfhönerung f. Kalobiotik. j 
Lebens» Birtunfität, fe Virenofttät nebft Zuſ. 


Lebenswandel koͤnnte au ſoviel als —— 


(Umgeſtaltung des Lebens) bedeuten; wie wenn ein Armer ploͤtzlich 


seih wird und nun auch wie ein Meicher lebt. Man verfteht aber 
gewöhnlich darunter das Verhalten oder das Thun und Laflen eines 
Menfchen, weit bieß zu erkennen giebt, wie er durch das Leben 
geht (manbelt oder wandert). Lesteres kann aber auch einen Le 
benswanbel in ber erften Bedeutung herbeiführen; vote wenn ein 
Reicher buch ein. aueſchweifendes und vecſchwenderiſches Leben 
arm wird. 


Lebensweiſe bedeutet bald ebenſoviel als Lebensart, 
bald auch ſoviel als Lebenswandel. S. beides. — Wegen 
Lebensweisheit aber ſ. Lebens: Philofophie n. 3. 

Lebenswiſſenſchaft. — Zuſatz: Von dir Lebenswiſſen⸗ 
ſchaft in dem hier bemerkten ethiſchen Sinne ſagt Seneca (de 
brev. vitae c. 6.) mit Redt: Nullius rei difkcilior est scientia. 
Und darum lernen fie auch ſo Wenige. Indeſſen iſt die Lebens: 
wiffenfchaft im phyſiſchen Sinne, welche das Leben als eine 
Naturerfheinung betrachtet und eine Theorie von ben Kräften, Ges 
fegen, Geftalten und Stufen des Lebens zü entwerfen ſucht, nicht 
‚minder ſchwierig. Dan nennt fie gewmöhnlih Biologie ©. d. 


MW. u. Leben nebft Zuff., wo auch die auf ſie bezuͤglichen 


Schriften angefuͤhrt ſind. 

Legal. — Zuſatz: Das Gegentheil iſt illegal, un⸗ ober 
widergeſetlich. Beides wird meiſt nur von poſitiven Geſetzen ge: 
braucht. Daher kann manches nach ſolchen Geſetzen legal fein, 
was nach Vernunftgeſetzen illegal iſt. — Bei den Alten kommt nur 
legalis vor, und auch dieſes nur bei ſpaͤteren Autoren — Legal: 
Eid heißt ein folder, ben das poſitive Geht in gewiffen Faͤllen 
vorfchreibt. Solcher Eide kann es mehre Arten geben. ©. Eid 


— 
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nebft Zuſ. — Das franz. und engl. loyal wird meiſt von Perſonen 
gebraudyt, wiefern fie geſetzlich gefiumt. find und handen. Daher fagt 
Der Dritte: Loyal, but free; obedient, but independent. 

Legat. — Aufag: Die zufammengefegten Ausbrüde Dele⸗ 
sation und Subdelegation beziehn fih auf die erſte (perföns 
Liche) Bedeutung bed W. Legat (legatus) und zwar fo, daß De⸗ 
Legation ebenfoviel iſt als Legation (wiewohl delegatio Bei den 
Alten auch eine Anwelfung zum Bezahlen bedeutet, bie wir ges 
moöhnlicher eine Aſſignation nennen) Subdelegation aber 
eine auf .einen Andern uͤbertragne Delegation, wonach dieſer bie 
Stelle ded Erften vertritt. Darum’ heiße auch dann der Exfte der 
Delegierte und. der Andre der Subbelegirte. Doc konnt 
bei den Alten subdelegatus und aubdelegatio nicht yor. — Die 
chemiſche Bedeutung des W. Iegiren (ein Material, beſonders 
Metall, mit dem andern verbinden) gehört wicht hieher und kommt 
aud nicht vom lat. legare, fondern vom ital. legare, binden, wels 
ches aus bem lat. ligare entſtanden ift. 

Legitim. — Zuſatz: Das neugebildete W. Legitimis⸗ 
mus bedeutet Anhaͤnglichkeit am Principe der politiſchen oder Re⸗ 
genten⸗Legitimitaͤt, befonders wiefern fie auf Erdlichkeit beruht. Die 
Freunde dieſes Princips heißen daher Legitimiſten, übertreiben 
aber oft das Princip fo ſehr, daß fie in den Fehler des Ultra⸗ 
legitimismus fallen ober Ultralegitimiſten werden. Dieſe 
Ultras ſollten wohl beherzigen, was F. C. Walther in ſeinen 
kritiſchen Blättern Nr. 1. (Kritik von Charles d’Este oa trente 
ans de la vie d’un sonverain. ©. 12.) fagt: „Mit dem duͤrren 
„Buchſtaben der Legitimitaͤt dürfte man ſchwerlich weit kommen. 
„Schwerlich dürfte man ihn alfo auslegen, als verzaubere er ur⸗ 
„plöglich ganze Stämme in lauter Hörige (deren Leibeigenfchaft bie 
„Zeit denn doch einmal löfen müffte) und das ganze Land in einen 
„Meiechof, in eine bloße Domäne: Die Legitimitde iſt vielmehr 
„als „heilige Norm ber Erbfolge nur eine Schutzwehr gegen Praͤ⸗ 
„tendenten und Bürgerkriege für bie Völker, denen in der Regel 
„weniger daran liegt, daß der Beſte über fie regiere, als daß nur 

„ein Einziger dazu befugt ſei. Es giebt jeboch einen frifchen 
„Sell der Legitimität, wenn. ein Volk durch viele Jahrhunderte 
„Augen, Hände und Herzen, demfelben Geſchlechte zuwendet, wenn 
„das Volk und. bie. Dynaſtie fo zu einander fichen, daß jenes in 
„dieſer nicht eine Zwingherrſchaft des Augenblids, ſondern das Uns 
„terpfand alterthuͤmlicher Freiheit erblickt, wenn bie Erhaltung des 
„Herefcherbaufes mit der Selbſtaͤndigkeit und wit der Ehre ber Na⸗ 
„Kon fort und fort identiſch bleibt — ein Gefühl, das ſchon Cur⸗ 
„tius lebendig empfunden und Erdftig auegeſprochen dat: In eadem 


„domo familiague imperii viren ‚remansurag gaudebant, assmeti 
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„momen Ipsum colers. venerärigue, nec quemguam Imperium es- 
„pere, nisi gemitum.nt regnaret,’ u 
Lehnfäbe — Zufas: Es iſt offenbar, daß es ſolche Säge 
als aus andern Wiffenfchaften erborgte Hälfsfäge gar nicht ges 
ben würde, wenn man nicht die menfchlihe Wiſſenſchaft überhaupt 
als ein großes Ganze mannigfaltiger Erkenntniſſe mit Ruͤckficht auf 
diefe "Mannigfaltigkeit in eine Mehrheit von befondern Wiffenfchaf: 
ten zerlegt hätte. Ebendarum mürd’ es alsdann auch keine Hälfss 
wiſſenſchaften geben. S. d. W.n. 8. Oder man müffte fagen, jede 
Wiſſenſchaft unterflüge die andre. wegen ihres Innen. Zufammen> 
banges; jede ſei alfo vefpectiv für die andre eine Hälfswiffen: 
Kat Vorzegewelſ aber gilt dieß von der Philoſophie. 
.d. W. n. 3. 


Leibeigenſchaft. — Zuſatz: Der Beſitzer eines Leibeig⸗ 
nen heißt der Leibherr. Die Leibeignen aber heißen auch ſchlecht⸗ 
weg Eigne, desgl. Bluteigne, Halseigne, Gutseigne, 
Eigenarme und Eigenhoörige. Manche machen jedoch einen 
Unterſchied zwiſchen Leibeignen, Eigenhoͤrigen und Eignen, 
fo daß die Erſten zur ſtrengſten Klaſſe der Leibeigenſchaft gehören, 
die Zweiten zur mittlern, und die Dritten zur letzten und milde⸗ 
ſten. Dieß ſind aber nur poſitive Unterſchiede, auf welche bei Beur⸗ 
theilung der Hauptſache nichts ankommt. — Die perſchiednen Ars 
ten, wie die Leibeigenſchaft entſtanden iſt, gehen uns hier auch 
nichts an, weil fie auf bie rechtsphiloſophiſche Beurtheilung ber 
Sache ebenfowenig Einfluß haben. Denn ſelbſt im Kriege Be 
fiegte und Gefangene dürfen von Rechts wegen nicht zu Leibeiguen 
gemacht werben. Daß aber ſchon die Luft eigen mache, wie 
man fonft zur Beſchoͤnigung des fog. Wilbfangsrehtes fagte, 
ift eine ungereimte Behauptung, da Menſchen nicht milde Thiere 
find, die man nad Belieben einfangen bürfte. Verdaͤchtige Land» 
fireicher ober Vagabunden koͤnnen wohl aufgegriffen und in Ars 
beitshäufern eine Zeit Jang untergebracht werben. . Aber darum wer⸗ 
den fie noch nicht Eigenthum biefes ober jenes Herm. . 

Leibnitz. — Bufage - Die B. 2 ©. 708. erwähnte erfle 
Schrift von L. führte urfprängli ben Titel: Dichut. de princi- 
io individui [nicht individuationis] praes. Jac, Thomasio, 
2eipj. 1663. 4. Ste finder fich noch in der Öffentlichen Bihzlio⸗ 
thet zu Hannover, welche 8.5 ganzen literatiſchen Nachlaß bewahrt. 
Neuerlich iſt fie wieder '-mit- einer kritiſchen Cinleitung herausgege⸗ 
ben worden von Dr. G. E. Guhrauer. Berl. 1837. 8. e. 
neigt fich hier ſehr auf die Seite der Nominaliſten. Derſ. ©. gab 
heraus? 2.6 deutſche Schefften. Berl. 1837. 8. B. 1. — Mener⸗ 
ip iſt auch eine Ausgabe won Ls Oenrres complöles zu Paris 
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angeklindigt worden. — Daß L. ſich in dem ©. 709.: twäͤhnten 


Streite mit Newton etwas eigenſuͤchtig gegen ſeinen großen Ri⸗ 
val benommen habe, behauptet auch Brewſter in feinem Liſe of 
J. N. ©. dm Zuſ. zu New ton. — Mit Unterſuchungen über bie 
erſten Subſtanzen, bie L. ſpaͤter Monaden nannte, ſcheint fein Geiſt 
ſich ſchon fruͤh beſchaͤftigt zu haben. Denn in einem Schreiben an 
Memond fagt we: Je me souviens que jo me promenai seul dans 
un bocage aupres ‘de Leipsio, appel6 le Rosendal Roſenthal] 
à lage de 15 ans, 'pour deliberer: si. je garderois les formes 
substantielles etc. Man kann aber auch auf fein ganzes mona⸗ 
dologifches Spftem fehr wohl den Srundfag anwenden, den er Aber 
Wahrheiten und Irrthuͤmer überhaupt ausſprach, dag nämlich in 
allen Wahrheiten etwas Falſches und in allen Irrthuͤmern etwas 
Wahres enthalten fe. Ja es gilt dieß von Spflemen noch mehr 
als von einzelen Sägen. Denn in dem Sage: 2. 2 4 ifl 
wo ebenſowenig etwas Falſches, als in dem Gage 2.2 =D 
as Wahres enthalten. — Bon Schriften über 2. und. fein Sys 

fm find noch fülgenbe zu bemerken: Tesay sur V’esprit du Leib- 
zitzianisme, par Aneillon He pere]; in den Abhandlungen der 
portcf Clafe ‚der Akad. der Wiſſ. zu Bertin aus den II. 1804 
bis 4811. — Systematis leibnitiani in philosophia maxine ex- 
positie ıquaedam ratione inprimis Mahita quaestienis, zum alın 
esoterica alia exoterica habuerit vir ille dogmata, Ser. C. N. 
T. H. Thomsen. SHamb. 1834. 4 (Gewiſſe efoterifche 
Dogmen bat wohl jeder denkende Kopf, wenn er auch feine efo⸗ 
eerife Philofopbie bat. Denn beides if} fehr verfchieden.) 

U Fererbach' s Darflellung, Entwidelung und Kritik ber 

Tcibnigifehen Phttof. Ansbach, 1837. 8. (Als 2. IE, feiner Se 
der neuen Philoſ.). — Ein Beitrag zu 8.8 Lebensgeſch. if folg. 
Auffog: Leibnitz in Mainz als Staatäamann und beuticher Schrift: 


ſteller. gu © 8. €. Guhrauer. In Theod. Munde’ 5 Diebe 
2. 


Burm. 

Leib sucht f. Auszug, Zuf. ‚Auch wich bas Leibge⸗ 
dinge ber Wittwen (douaire) fo genannt. 

Leichtfert igkeit würbe —* nue entweder von einem 
Dinge gefagt werben koͤnnen, das wicht :fchiwer zu macthen tfi, das 
alſo leicht fertig wird, oder von einem Menfchen, dem «ine Arbeit 
nicht ſchwer und der daher mit ihre Leicht fertig wird. Jenes wäre 
die fachliche oder paffive, dieſes die perfönticdhe obes active 
Leichtfertigkett. Doch nimmt. man ben Ausdruck gewoͤhnlich 
weder in dieſer noͤch in jener Bedeutung, ſondern man verſteht dar⸗ 
umnter eine gewiſſe Leichtfinnigkeit ober Frivolitaͤt, weil 6 Menſchen 
dieſes Schlags zweit auch au Fleiß und Seharrlichkeit beim Arbei⸗ 
ten ober bei’ andern Geſchaͤften von Wichtigkeit fehlt und fie eben⸗ 
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barum, teil file bie Sachen zu leicht nehmen; auch: zw leicht da⸗ 
mit fertig werben, mithin fie fchlecht machen. 

Leichtigkeit ſteht bald der Schwere (gravilas opp. leri- 
tas) bald der Schwierigkeit (diffoultas opp. facilitas) entge: 
gen. ©. fhwer. Die Leichtigkeit im Handafn aber kann | 
theils Folge einer befondern. Gewandtheit ober Geſchicklichkeit, bie 
man aud Fertigkeit Gabitas) nennt, theil6 Folge einer gewif⸗ 
fen Leichtſinnigkeit oder Srivoliskt fein. ©. den vor. Art. Was 
dem Menfchen zu leicht wird, bat gewöhnlich weniger Werth für 
ihn, als was ihm fchwer wird. Darum heißt es in Sörhe ⸗ 
Sauft (Th. 2. Act 2): | 

„DaB leicht Errungene, 

„Das wibert wir; 

„Mur dad Erzwungene 

„Ergögt mich ſchier.“ 
Inbeſſen iſt das Erzwungene oft auch nicht viel werth, mag man 
es ſich ſelbſt oder Andern abgezwungen haben. Inſonderheit bärfen 
Kunſtleiſtungen nicht wie etwas Erzwungenes ausſehn; denn fobalb 
man ihnen bie Wehen einer ſchweren Geburt anfieht, erwecken fir 
ein peinliches Gefühl und misfallen deshalb. Sie müfen alfo we⸗ 
nigſtens den Schein ber Leichtigkeit in ber Hersordringung an Arnd 
tragen, wenn fie auch nicht ohne Anſtrengung in ihrer vollen Glo⸗ 
rie hervorgetreten ſind. | 

Leiden. — Zufag: Versi. Dalberg! 6 Betrachtungen über 
bie leidende Kraft des Menſchen. Mannheim, 1786. 8. U. 2. 
1830. — Dad W. leiden kann übrigens wohl mit laedi, ver 
- legt werden, ſtammverwandt fein, ungeachtet beim Leiden feröft nicht 
immer. eine Berlegung gefchehen fein muß.. Und wiefern man das 
Leiden Uberhaupt bem Thun entgegenfeht, iſt jemes eigentlich mur 
eine Beſchraͤnkung oder Verneinung bes Thuns, bie freilich auch 
ſchmerzhaft empfunden werben kann, befonders. wenn eine wirkliche 
Verlegung babei flattgefundenz wie wenn Jemand nicht geben. kann, 
weil ec ben Fuß. gebrochen. 

Leidenfchaften. — Zufag: Bon Aliberr fr physiole- 
gie des passions ete, erfchien 1836 bereits eine 3. Aufl. 

Leihen. — Zufag: Iſt das Gelichene. eine Sade, bie man 
brauchen kann, ohne fie zu verbrauchen (3. B. ein Gefäß, ein 
Buch, ein Pferd): fo heißt das Keihen ormmodare und das —* 
liehene commodatum. Iſt es aber eine Sache, die man nur Su 
deſſen Ausgabe auch eine Art des Verbrauchs im: fo —*8 das 
Leihen muino dare und das Öelichene — ober, muufunticam 
(and, mutmaticium). Dieß kann num entweber verzinstich ober 
vergindlich geſchehen, je nachdem es im keidoertres⸗ —2 
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tft, welcher daher ebenfowohl ein mohlthätiger ober umnvergeltficher 
als ein befchwerlicher oder vergeltlicher fein kann. ©. Wertrag 
und Anleihe. Auch kommt es, nad dem Naturrechte wenigs 
ſtens, ganz auf das Belieben ber Paciscenten an, bie Höhe des 
Binfes zu beftimmen; obwohl die Moral und bie pofitiven Geſetze 
Hierin gewiſſe Graͤnzen fegen. S. Wucdern. 3. Da das Geld als 
Werthmeſſer und Stelivertreter der materialen Lebensghter den Ders 
kehr mit denfelben am allgemeinften vermittelt, mithin. die brauch⸗ 
barfte und zugleich verbrauchbarfte Sache ift — denn «6 kann aud) 
abgegriffen, abgekratzt, eingeſchmolzen, ymgeprägt oder zu andern 
Zweden verarbeitet werben — fo wird es ebendadurch ein Gegen» 
ftand ber meiften Leihverträge, - wie ber meiſten Betruͤgereien. 
©. Seid. n. 3. 

Lemma — Zuſatz: Dad W. Aruua und lemma wicd 
von griechifden und Iateinifchen Schriftflelleen noch .in vielen ans 
bereiten Bedeutungen gebraucht, 3. B. für Annahme oder Eins 
nahme, Gefchent, Beſtechung, Vorteil oder Gewinn, desgl. für 
Axiom, Inhalt, Weberfchrift, auch Gebicht, befonders Sinngebicht, 
Mährdyen, fo daß es eins ber vieldeutigſten Wörter, if. Daher 
kommt auch bie Bedeutung von lemmatifch (Anupasızog, ges 
winnfüchtig) und Lemmatismus (Anuperıonog, Steben nach 
Erwerb, Berdienft oder Gewinn). Jetzt find aber die melften dies 
fee VBebeutungen ‚außer Gebrauch gelommen. 

Leontium. — Bufas: An dem B. 2. ©. 717. angeführs 
ten Briefe nennt Epikur biefe philofophirende und ſchriftſtellernde 
Detäre fein liebes Leontinchen (Qrlov Asovsapıoy — ihre eigente . 
licher Name war Asoysıuyy == Asovseıov, Iörwenartig) und dankt 
ihe für ein Brieflein (zrıorolsor) welches ihn erfüllt habe mie . 
großer Freude (xgozodopvßos, nah Plutarch ein von Epikur 
ſelbſt gebildetes Wort, das nach ber Zufgmmenfegung von xpoTeım, 
ſchlagen, Matfhen, und Jopvßos, Geräufh, Lärm, auch lauter 
Beifallsruf, eigentlich Geraͤuſch vom Haͤndeklatſchen bedeutet, bier 
aber vielleicht auf das Herzklopfen des zärtlichen Pbilofophen beim 
Empfange bes billet doax anfpkien follte). 

Leontius (Asovsıog 6 Ayıvans — nicht zu verwechſeln 
mit Asovsevs 6 Aampaxmvoc, ſ. Leonteus) war ein atheniens 
ſiſcher Philoſoph des 4. und 5. Jahrh. nach Chr., ber ein fo ſtar⸗ 
kes Divinations⸗ Vermögen gehabt haben fol, daß er feiner Toch⸗ 
tee Eubotia (Eudocia, auch Athenais genannt) voransfagte, fie 
würde einft Gattin des noch minderjährigen Kaiſers Theodo⸗ 
fius IL werden; was auch .eintraf, obwohl nicht zu ihrem Glücke, 
da fie 440 durch die Kabalen eines Eunuchen geftürzt wurde, ber 
nachher die Bügel der Regierung ergriff. Won ihrem Water aber 
als Phitofophen iſt fonft nichts bekannt. — Auch andıe Männee 
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dieſes Namens (Leontius Byzantisus, majer et miner, Leent. 


Origemista, Leont. Episcopus Cyprius) haben ſich nicht als Phi: 
Iofophen ausgezeichnet, find aber zumeilen mit jenem verwechfeit 


worden, beſonders ber dltere Byzantiner, der auch den Beinamen | 


—— führte und ein Buch über die Secten ſchrieb, deren 
es zu feiner Zeit (im 6. und 7. Jahrh.) ſchon unzählige in allem 
drei damals befannten Welttbeilen gab. Und doch behauptet bie 


heutige roͤmiſch⸗katholiſche Kirche mit umgemeiner Dreiſtigkeit, fie 


Ihre nut, was immer und überall und von Allen 
worden! S. Katholicismus nebft Zuſ. — Bon Leontius 
Pilatus handelt ein eigner Art. B. 2. ©. 718, 

Leptologie (Asmroroyın, von Aenrog, bünn, fein, zart, 
auch mager, gering, aber auch fcharflinnig, fpiefindig, und Aoyos, 
die Rede) bezeichnet ſowohl ein umbedentendes ober geringfugiges, 
ats ein fharffinniges, aber in's Spiefindige fallendes, —— — 
ment, und wirb daher auch fuͤr Mikrologie gebraucht. ©. d 
W. und Spisfindigkeit. 

Lerminier (E...). — Zuſatz: Aufer feinen Letizes à 
un Berlinois bat er auch folgende Schriften orauhgegehen: Phi- 
losophie da droit. Par. 1832. ,2 Bde. 2. 1835. Er 
will dadurch eine franzoͤſiſche Nationalphilof. 4 Der wie 
unbelannte Rec. biefer Schrift in ber vormaligen Leipz. Lit. Zeit. 
(1833, Nr. 94.) fagte aber mit Mecht, daß die Philoſ. ihrem We⸗ 
fen nach nicht national, fondern univerfal fein folle, unb bemerkte 
zugleich, daß in jener Rechtsphiloſ. „eigentlich gar Leine Principien 
vorwalten.” Das wäre freilich fchlimm für eine Schrift, bie eine 
neue Bahn brechen fol. Auf bem Titel dieſer Schrift 
fire fi 2. ats Professear de I’hist, generale des législations 
compardes au college de France, ine neue Profefiur ift dieß 
allerdings; benn bisher bat, ſoviel mir bekannt, weber in noch außer 
Ftankreich eine öffentliche Lehrſtelle unter dieſer Signatur eriflict; 
was übelgens ber Sache felbft nicht [haben fan. — De Vinfiuence 
de la philes. du XVIIL siecle sur la l6gislation et la sesiabilite da 
ATX. Par. 1833. 8. Deutfh: Leipz. 1835. 8. — Introduction gens- 
rale al’hist. du droit, X. 2. Par. 1834. 8. — Etudes d’hist, et de 
philoe. Par. 1836. 2 Bde. 8. — In der Revue des deux mondes 
(Par. 1834) kommen auch 2 Aufläge von ihm vor: 1. De Penseigno- 
ment des lögislations compardes, und 2. Les adversaires de Mr. 
de ia Mennais, die er zu widerlegen fucht. In den Blaͤttern für Km liter. 
Unterhalt. (Relpz. 1835. Nr. 15.) wird aber kein günflige Urtheil 
Uber diefelben und den Verf. gefällt. „In beiden” — beißt es 
daſelbſt — „derſelbe pretiofe und rhetotiſche Stol, dieſelbe deſulte⸗ 
„tiſche Behandlung bes Stoffes, das naͤmliche Haſchen nach Anti⸗ 
„tele, gefaßten und auffallendben Wendungen, nad —2* 
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„BSebantenbligen, die naͤmliche affectirte Geiſtreichigkeit; 


„in Allem dieſelbe Oberflaͤchlichkeit, der es durch Laͤrmſchlagen and 


„savoir faire gelungen iſt, ſich für etwas auszugeben.” — Das 
klingt freilich ſehr ſchimm! Wir haben aber in Deutichland auch 
Sceiftfteller, fetbft philoſophiſche, bie nach Gedankenblitzen haſchen 
und bie Geiſtreichigkeit nur affectiren. — Dem Verfaſſer dieſes 
W. B. ſchrieb im J. 1835 ein pariſer Philoſoph über Ebendenſel⸗ 
ben Folgendes: „Mr. L. est un homme d’une trös-grande 6lo- 
„quence, mais qui a peu d'idées. La seule idee nourelle qu'il 
„y ait dans ses omvrages, c’est som absurde enigme d’une 
„philosophie nationale. Il a dit dans une des ses lecons, 
„que la vraie philosophie de la France c’&tait le drapeanu 
„trieolore. Ce qu’il y a de singulier, c’est que la jeunesse 
„des ecoles applaudisse avec fureur de pareils non-sens!'* 
Nun das ift eben nicht singulier, fondern tres-ordinaire. Vergl. 
Nationalphilofophie. — Nachdem biefer franzöfifche Nationals 
philoſoph eine Reife durch Deutfchland gemacht hatte, wo er mit 
feinem Beſuche auch den Verf. biefes W. B. beebrte, gab er eine 
Schrift über Deutſchland unter dem Titel heraus: Au delà du 
Rhin. In berfelben ift natürlich auch von ber beutfchen Philof. 
und Literat. die Rede, zum heil aber fehr oberflächlich und abs 
(prechend. Dabei kommen feltfame Misverſtaͤndniſſe vor, weil 2. 
das Deutfche nur unvolllommen verſteht. So überfegt er Th. 2. 
S. 175—6. Goͤthe's Worte im Fauſt: 


„Nur duch die Haine 
„Bu Stock und Steine!" 


auf folgende hoͤchſt Lomifche Welfe: „Ah! seulement la haine! 
le combat et la Iutte!‘“ Was mögen bie franzöfifchen Lefer, beſon⸗ 
ders die jungern aus 2.8 Schule, bei biefem mon-sens gedacht has 
ben! Oder haben fie vielleicht nichts gebacht, fondern aud nur 
avoc fureur applaubirt, wie bei der neuen dee einer Nationalphi⸗ 
loſophie, genannt le drapean tricolore ? Denn la haine, le com- 
bat et la Jutte paffen vortrefflich zu einer folchen Philoſophie. 
Wo bieibt aber dann bie philosophie du droit? ber iſt dieſe 
nur eine new aufgeſtutzte Theorie: des; alten Fauſtrechts sous los 
auspiees du drapeau tricolore ? 

Lernen (dievere,. uardavev) entfpricht bem Lehren (do- 
core, Jıdmoxer) was gewoͤhnlich auf getrennte Subiecte bezogen 
wird, fo daß das eine als lehrend, bas andre als lernend gedacht 


und baber auch jenes fchlechtiveg Lehrer, diefes Lernor, Lehr⸗ 


ling oder Schüler genannt wird. Allein es kann auch SBeldes 
In Einem Subjecte verknüpft fein, fo daß" Jemand ſich felbfl bes 
lehrt oder etwas won ober durch ſich felbft erlernt Ja ſelbſt 
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wenn Beibes in verſchiednen Subjecten aus einander tritt, muf 
doch immer das eine ſoviel als moͤglich durch eignen Fleiß zu erfer- 
nen oder ſich ſelbſt zu belehren ſuchen. Sonſt hilft auch ber vom 
andern empfangene Unterricht wenig ober nichts. Das eigne Nach⸗ 
benken, Forſchen, Suchen, Prüfen, Arbeiten barf alfo Niemand 
fcheuen, der etwas Tüchtiges lernen will, beſenders in wiſſenſchaft⸗ 
licher und ganz vorzügliih in phitofophifcker . Hinſicht. Außerbem 
bleibt alles nur oberflaͤchliches und unfruchtbares Gedaͤchtniſſwerk 
Und wie man fagt: Docendo discimus, fo kann man auch um: 
gekehrt fagen: Discendo decemus, meil Eehrer und Schüler, wenn | 
fie beiderfeits gehörig thätig find, -beftändig in einem geifligen Wech⸗ 
ſelverkehre ſtehn, der auf beide Theile erregend oder belebend ein⸗ 
wirkt, ſo daß am Ende nur ein Uebergewicht des Lehrens und des 
Lernens auf den einen und den andern Theil faͤllt. Bei der Bell⸗ 
Lancaſterſchen Methode aber, nach weicher die Lehrlinge ſich 
gegenſeitig unterrichten, findet ſogar ein Gleichgewicht in 
dieſer Beziehung ſtatt; wiewohl dieſe Methode nicht uͤberall arwend. 
bar iſt, und noch mancher Vervollkommnung bedarf. — Vergl. auch 
Lehramt und die zunaͤchſt darauf folgenden Artikel; besgl. Un⸗ 
terriht und Univerſalunterricht nebft Zuf. | 

Leiche (Asayn) bebeutet beiden Alten fowohl das Sprechen 
oder Plaudern ſelbſt, als aud einen Drt, wo man zum Sprechen 
oder Plaudern zufammenzulommen pflegt. Doch findet man bie 
erfte Bedeutung meift nur im tonifhen Dialekte. Die altım Phi: 
loſophen benusten ſolche Leichen auch zur Unterhaltung mit ihren 
Schülern; wie denn bie Stoa, von welcher die ftoifche Philoſophie 
und Schule den Namen bat, urfprunglich gleichfalls ein Drt dieſer 
Art war. Die 'schölae porticuum bei Plinius (hist. mat. 36, 
27.) deuten auch darauf hin. Da jeboch an ſolchen Drten oft auch 
bis zum Ekel ober Ueberdruß (adoc) geplaudert wurde: fo bildete fich 
daraus das zufammengefegte Wort adorzogın. ©. Adoleſchie. 

Lethargie (Andapyın, von Aydn, Bergefienheit, und ag- 
yıa == aroyıa, Unthätigkeit) bedeutet eigentlich eine körperliche Krank⸗ 
beit, die man auch Schlaffucht nennt. Es giebt aber noch eine 
andre Lethargie oder Schlafſucht, bie nicht koͤrpetlich oder phyoſiſch, 
fondern. geiflig und theils intellectual theils moralifh iſt — eine 
Schen vor dem Denken und vor dem Arbeiten, fo daß man, um 
doch der langen Weile zu entfliehen, Lieber traͤumt als denkt, und 
lieber ſpielt als arbeitet. Jene Krankheit ift vielleidyt noch zu heis 
len, wenn fie nicht Kolge einer völligen Atonie des Körpers ifl. 
Diefe hingegen ift wohl_felten ober nie zu heilen, weil der Geift 
dadurch immer mehr an feiner natürlichen Kraft verliert, alfo end 
lich aud in Atonie verfint. S. d. W. nebſt Zuf. 

Letztes. — Zuſatz: Vergl. bie Särift von Dr. Frdt. 








_ 
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Richter: Die Lehre von ben letzten Dingen. Bresl. 1833. 8, 
3.1. — In der aͤltern Schrift vom Pate Mart. v. Cochem: 
Die vier legten Dinge, Tod, Gericht, Hülle, Himmelreich (neu ber: 
ausgeg. von Brudbräu. Augsb. 1836. 8.) findet man eine fehr 
anſchauliche Beſchreibung von der Hölle. 

. Leutfelig heißt, wer mit andern Menſchen, befonders nie: 
dern oder untergebnen — bie urfprünglihd Leute (altd. liuti) hie⸗ 
Ben — fo umgeht, daß fie fi in feiner Nähe wohl (gleichfam ſelig) 
fühlen. Die Leutſeligkeit iſt daher vornehmlich eine Tugend 
ber Höhern, Borgefegten oder Gebietenden, Tann aber auch im Um⸗ 
gange mit Steichgeftellten bewiefen werden. . 

Leviathan (na) ‘ift eigentlich der biblifche Name eines 
großen Thiereg — nad Einigen des Drachens, nach Anbern des 
Krokodil ober eines andern Maflerungeheuers — aber auch ber 
Titel einiger Schriften über das philofophifche Staats: und Kirchen⸗ 
recht; woraus, zugleih ein Antileviathan entflanden. ©. Hobs 
bes und Buchholz. 

Lex' non promulgata non obligat — ein noch 
nicht befanntgemachtes Gefeg verbindet nicht — weil ſich naͤmlich 
früher niemand danach richten kann. Es gilt aber diefer Sag frei⸗ 
lid) nur von pofitiven Gefegen, weil bie natürlichen oder Vernunft: 
gefege keiner befondern- Bekanntmachung bedürfen. S. Gefes n. 3. 
und Promulgation. Es folgt daraus auch nicht, daß ein befannts 
gemachtes Geſetz ebendbarum Thon verbindlich fei (lex promulgata 
obligat); denn es kommt barauf an, ob es in der gefeglichen Form 
und von ber rechten Behörde gegeben und befanntgemacht worden, 

Lex posterior derogat priori — ba6 fpätere Ge: 
feg thut dem frühern Abbruch — hebt es wo nicht ganz doch theils 
weife auf. Auch dieſer Sag gilt, wie der vorige; nur von pofitiven 
Sefegen, weil es unter den natürlichen oder Vernunftgefegen fein 
früheres und kein fpäteres giebt, fondern alle gfeichzeitig oder viels 
mehr gleihewig ſind. S. Geſetz und Abrogation n. 32. 

Libell. — Zuſatz: Ein Libell im böfen Sinne hieß bei den 
Alten befiimmter libellus famosus, auch carmen famosum, ba 
carmen nicht bloß ein Lied oder Gedicht, fondern auch eing Auf⸗ 
Schrift obere andre Formel bedeutete. — Merkwürdig tft folgende Des 
finition eines Libells, welche ber vormialige brittifche Kanzler Lord 
Eltenborougb am 9. Decemb. 1819 im Dberhaufe aufftellte: 
„Libell ift ein Werk, deſſen Inhalt dahin zielt, ben König, bie 
„Regierung oder beide. Häufer bes Parlements in ein gehäfliges und 
„nerächtliches Licht zu flellen, ober das Volk zu veranlaffen, bie 
„erifticenden Gefege auf eine unrechtmäßige Weife zu verändern.” 
Diefe Erklaͤrung iſt freilich mehr Defeription als Definition, auch 
zu. eng, da fie bloß auf England pafft und Privatlibelle ausfchließt. 

Krug's encpliopäbifchsphilof. Wörterb. Bb.V. Guppi. 41 
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eiß. 1833. 8. — Das revolutlonaͤte und couſticutivnrir * 
ober. dei Liberalismud unfret Zeit, Bon Edu. Hoͤnicke. hen, 
„8. — Leider wird hier nur wieder auf der ande" Seite 
rät, fo daß DAS alte horaziſche Wort: Tirojanos Iitea Aura 
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ka. Intie r6relntionnaiee par Yinitiative da progres social. (Paris, 
ABM. 8 S. 9.) iſt die Dede von einem „aoursau libera- 
„lieme, qui tend & soncilier lantorité et ia liberts, le droit et 
„19 deveir, l’existenee do da seci6is at Je bien-&ire individgel, J 
Das tft. aber eben dar allle echte Liberelismus, dem fo viele neue 
Liberale us Schahm der guten Sache entfagt hahen. 

— I——— — Zuſatz: Labertinus, wovon dieſes 
meungebildete Wort zunaͤchſt abſtaumt, bebeutete urſpriruglich den 
Sohn eines —— ——— einen kleinen Freigelaſſenen, als 

Diminut. non dibocon) hernach einen Freigelaſſenen überhaupt \n 
Baug auf ſeinen Scaubz dan in Bezug auf: feines Herrn, von 
welchem er hie Feeiheit erhalten harte, hieß er libertus == —„ 
Eibertinis mas wide ſonech ben Stand eines jeden Freigelafſe⸗ 
nen ohne irgend eine boͤſe Nebenbedeutung bezeichnen koͤnnen; melchen 
Stand aber die Paudekten Mertinitas nennen. Die böfe Neben⸗ 
bedeutung kommt muft a dem Franzaſiſchen, wo libertin urſpring⸗ 
Er auch einen Freigelufſenen bedeutete, biefe Bedeutung aber nach 
sad nach darch hie fpütere eines Ausgelaſſenen ober Ausfchweifenden 
(ni senkt sines Alngläubigen eder ſog. Freigeiſtes) verdrängt wurde; 
in made Terigeluffene durch ihr Vetragen ſelbſt Anlaß geben 


Biceng — Bufag: Die portifche Licen; kann zum Un⸗ 
terſchiede von der ethifchen und politiſchen, auch allgemein bie 
aͤſthetiſche oder An Yeißen, weil fie auch andern ſchoͤnen 
Künftiern guſtehtz wie ſchen Doraz in feiner Ars poetica richtig 
von den Malern buraacht ‚hat: 

Eiterilne aigne postis 
Quiälibet udenäi semmper :feit aagun potestaa. 


Licht — Infos: Dieſes Wort iſt ſtammverwande mit lux, 
wie leuchten mit Aucere, now der Wurzel Iuh == hell, ſchinmernd. 
— Das newton fche Emenationsſyſtem heißt auch die Emiffionss 
theorie und das ertler ſche Vibrationsſpſtem die Wellen: ober 
Undulationdthe orke, welche durch nenere Beobachtungen und 
Verſuche fehr beſtaͤrigt worden und das Sehen dem Hoͤren analoger 
darſteste. Dennoch wollte ein eifriger Anhänger der erſten Theorie, 
Mutchell, ſogar daß von dem Leuchtenden ausſtroͤmende oder aus⸗ 
geworfene Licht, DaB man Immer zu den Impoderabilien gezählt 
hatte, förmlich gewogen und dadurch gefunden haben, daß bie Some. 
7} zwei Gran Lichtſtoff verliere, mithin endlich ‚zu Leuchten ‚aufs 
hören oder in Anſchung bes Beichtens einem Planeten aͤhnlich wer 
den :mafiffte, wenn Sein Erſatz erſelgte. Aber woher follte bisfer Era 
fat kommen? Mon aAndern Weltkoͤrpern, die dann gleiches Schick⸗ 
fal haben wochen, ober van lm In sunenblicgen ZBelaune fesi 
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644 Lichtenberg Liebe ° 
umber fchroebenden ober ſtroͤmenden Lichtfloffe? — S. die 
vom Lichte nach dem neueften Zuſtande der Wiſſenſchaft. Bon 1. 
Kunzek. Lemb. 1836. 8. — Wegen der Geſchwiündizt 
bes Lichts und ber Frage, 0b diefelbe wirklich Die gedßte % 
ben Zuf. zu Geſchwindigkeit. — Da man Übrigens das: 
immer als ein Symbol alles Buten und Herrlichen fo wie ais: 
Babe des Himmels betrachtete: fo dadıte man im Alterthume 
nur die Götter des Olymps und bie Engel des Himmels als Li: 
tende, glänzende oder firahlende Welen, ſondern man mahm 
an, daB ausgezeichnete Menfchen während ihres Wandels auf 
Erde von Zeit zu Zeit din leuchtendes Antlig ober einen 1 — 
Koͤrper gehabt haͤtten, und daß alle Frommen im kuͤnftigen 
ebenſo leuchten ober durch Licht verklaͤrte Leiber haben vodrben. 

Verklaͤrung. 

Lichtenberg. — Zuſatz: Bon feinen Ideen, Marin 
und Einfaͤllen, herausgeg. von Joͤrdens, erſchien A. 3. 18% 
16. — Er felbft bezeichnete feine phitofophifcke Denkart fo: J 
„bin überzeugt, daß wir von dem uns Begreiflichen ſoviel als nid} 
„wiſſen; und wie viel mag noch zurüd fein, das unſre Schimfie 
„gar nicht darbilden Lönnen! Beſcheidenheit und Behutfanzkeit 
„der Philoſophie, zumal in der Pfpchologie, geziemt und vorzuͤglih 
— Davon mögen freili bie nichts hören, welche ihre Ppkoforf 
als Altwiffenfhaft betrachten. S. d. W. nebſt Zuf. 
Liebe. — Zuſatz: Dieſes Wort betrachten Einige als ſtamm 
verwandt mit Qelıa, indem geeiy durch Verſetzung ber beiden ec 
ſten Mitlauter in Aıpar — lieben umgewandelt ſei. Andre leiti 
es ab vom altd. liop = gefallend, woraus liupi — Zuneigun, 
Liebe entſtanden. — Wegen des Unterſchieds zwiſchen der ſinnli⸗ 
chen oder irdiſchen und ber geiſtigen oder himmliſchen fi 
vergl. auch Urania. Zu welchem phyfiſchen und moraliſchen Elende 
aber die erſtere führen koͤnne, iſt recht lebendig in folgender Shit 
Dargeftelt: Die Ausfchweifung in der Liebe und ihre Folgen fit 
Geiſt und Körper, hiſtoriſch, naturgefchichtlih und mebicinifh dir 
geftellt von Dr. 3. 3. Virey. Aus dem Franzoͤſ. von Dr. & 
Hermann. Leipz. 1829. 8. — Vergl. auch Anciltlon übe 
eigennüßige und reine Liebe; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung 
der Eptreme in den Meinungen. B. 2. &. 343 ff. — Die ſchoͤnſt 
kobrede auf bie deine Liebe, die man ebenfowohl bie vernänf 
tige als die chriftliche nennen kann, weil Vernunft und Chris 
ſtenthum fie gleichmäßig fodern, bat der Apöftel Paulus (1. Fer. 
13, 1 ff.) gehalten. — An Disputationen über bie Liedt 
bat es auch nicht gefehlt, obwohl die Liebe ſelbſt Leine Freundin 
vom Disputiren it. So hielt im Anfange bed 18. Jahrh. Me 
eben fo tapfere als gelehrte Staliener Maffei auf der Univ 
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zu Verona eine foͤrmliche Disputation, in welcher er 100 Streit⸗ 
fäge ‚(iheses): über die Liebe vertheibigee und an welcher die gebil⸗ 
berfien Frauen von Berona gleichfalls theilnahmen, Indem bie, weiche 
fi) dazu für befähigt hielten, bie Stelle der Doctoren vertraten. 
Wahrſcheinlich war diefe feltfame akademiſche Disputation ein Nach: 
ang der Behandlung von Stwitfeagen uber die Liebe an den mit: 
telalterlichen Gerichts hoͤfen der Liebe (cours d’amour) wo 
Ritter, Dichter und ‚Frauen. in fogemaunten Tenſons ober Tenzonen 
(ital.. tenza, .‚tenzene und tenzione, franz. tence, tenson, feneon 
und ;tenchon,; vom lat. tendera == contendere, ftreiten, zanken) 
mit elnamder wetteiferten, un jene Fragen zu entfcheiden, und nad» ' 
ber ‚bie gefundenen Endurtheile nady Art der alten Parlements: Be: 
ſchluͤſſe als arr&ts ’amaur befannt machten. Aretin bat im J. 
2803 mehre ſolche Ausſpruͤche, aus alten Dandfchriften abgedruckt, 
berausgegeben.. Schiller aber fang im biefer Beziehung, freilich 
die Sache: bichteitfch ibenlificend: 
* U ein Liebes hof gegrändet, 
N RE Karte Minne herrſchet, wo die Liche 
28. „Der Ritter große Delbenherzen bob, 
‚ Und edle Srauen zu Berichte faßen, 
„Mit zartem Sinne alles Feine ſchlichtend⸗ 


Denn die abgehandelten Fragen waren zuweilen ziemlich ſchluͤpfrig⸗ 
z. B. die Frage: : Wenn du mit deiner Geliebten eine Zuſammen, 
Zunft haͤtteſt; wuͤrbde die 8 Lieber fein, mich kommen zu ſehn, 
wenn du gehiſt, oder mich geben zu fehn, wenn du kommſt? 
— Eine ep lieben (ars amandi) mag-e6 wohl geben; 
Aber die von Ovid u. A. in Verſen und in Profa gegebnen An: 
weiſungen⸗ Jur Erlernung dieſer Kunft find meift uͤberfluͤſſig, da bie 
Natur in dieſer Hinſicht bie beſte Lehrmeifterin if. Manche von 
jenen Anweiſungen lehren auch nur big verberblihe Kunft, bie Un: 
ſchuld zu verfuͤhren. Vergl. Er aſtik und die Schrift: Ueber Liebe 
und Ehe in ſittlicher, naturgeſchichtlicher und diaͤtetiſch⸗ mediciniſcher 
Hinuſicht. Won, Seo. Froͤr. Moſt. A. 3. Leipz. 1837. 8. 
Enthält auch eine Anleitung. zur phyſ. und moral. Erziehung der 
Kindes, ohne wirche Liebe und Ehe kein feſtes Wand haben. 
Lieboswuth. — Zuſatz: Die Griechen nannten biefe Art 
von Wuth (furor amatorius 8. eroticus) auch Epwuarın, zp@- 
zoudrıa und eowzolmpıo. we | 
Zimitativ.-— Zuſatz: Limitatio bedeutet bei den Alten 
nicht bloß Beſchraͤnkung ober Begraͤnzung, fondern auch Beſtim⸗ 
mung: oder Feſtſetzung uͤberhaupt, weil jene zugleich dieſe enthält; 
weshalb man auch fuͤl Begränzung Srängbeflimmung fagt und, um 
biefe WBeftimnnang: feften ober ficherer zu machen, Pfaͤhle oder Steine 
auf die Graͤnze sent, obwohl dieſe Bränzmäler ober Malzeihen audy 


raison iſt. S Krieg und Kriegsrecht. 


mieher verfet ode Verrüdt werden Ute. 


Wie bie 
’ Jimitar6 au) delinitare ſagten, fe fagt man auch ist Deltmis 
delimitadi 


tation fuͤr Limitation, ungeachtet ® bei jenen nis 
gefunden wirb. Neuerlich baf man au das W. Trandlimi⸗ 
tation oder Transdelimitation zur einer Ber⸗ 
ruͤckung, Erweiterung ober der 


Ueberſchreitaung gebildet. 
Daß eine felche Handlung röldervechtlich, verfteht: ſich von ſecbſt. 
Line ament (Imeameniam.,. von Iimesre, X 


ziehn) iſt alles: buch Strige oder Linken Angebemstehe ober Anchases 


bare. Darmar nennt man aud; bie Geſicheczuͤge Limeamente 
Be Eicera konmen ſogar Kneamenta animi. vor, Indens man aus 
ben Gefichtenkgen —* bie Seckenzuͤge erkennt. * Phofio⸗ 
gnomiken. B. Ebenſo neunt man auch Gcheifken, im. reelchen die 
uͤge einer Wiſſenſchaft dargeſtellt ſind, kineamania enientine, 

Vergl. Bertmsetton i 
Lint (H. 5) — Zuſatz: Gr iſt auch Beh. Meditinat⸗Rath 
— Zu feinen ‚naturphilofophifchen Schuiften gehoͤren noch folgende: 
Die Urmwelt und das Altesthwar, erläutert duch bie Naturkunde, 
Berlin, 1821—22. 2 Te. & Im J. 133 erfhlen Davon 
eine 2. Aufl., beren 1. Th. fo verdndert iſt, daß er als ein neues 
Werk über denſelben Gegenſtand arigefehen werden kann. — Pros 

(den ber Raturkunde. Berlin, 4336. 8. Ib. Su. 


eiß, liſtig, find Autdelike, bie ſaweht im ten als im 
boͤſen Sinne gebraucht werd en. Im jeremn iſt bie | 


nichts 
als eine befanbre Art oder ein hoͤherer Grad ber Klugheit. ©. 
dv. W. Will mar. daher den boͤſen ‚Sum beſtiummter andeuten, fo 


ſagt man lieber Argliſt vder Hint qul iſt. Mit den fogenammtn 
+ Reiegslifien ¶Stratagemen) wlan mon. eb. Fuilich- wicht fe 


—X 


nam, kann es auch nicht, weil man ſich im Kriege inmai 
Jodb und Leben bekaͤmpft. alfa eine Kriegerſchane auf 
Hinterhalte, wo fie auf den. Feind Lnuerte, hervorheicht, ſobald 
dieſer naͤhert, um ihn gu uͤberfalen, gefangen zu nehmen 
falls er widerſteht, nieber zu Biuıpfen: fe darf dieß 5* als 
ober Hincetliſt bezeichnet werden. Jeder Krieger, dee in's Gelb 
anben Krieges entgenengieht, muß darauf 3* weil 
mal Kriegogebranch oder, inte: uam auch nicht —A 


ir 


Mi 


giteratur. — Zufag: Die Literatus dr. Gh auch 
in Anfchung ihres Umfange in Retionale und ‚Meitehic, ei 
theiten. Jene ifk nur gereifien Wilken ober Meklonms 
Kine, Deutſchen. Framoſen ac.) ** and tigt 
Gepräge derſelben in Syrache. Denkart, AD, . 
ıe. Sie hat dhandarums immer eavas Befikränfrs mb Minfeltignt, 
darf aber. duähıib nich war rinaaerhinn wen, wig.eh. nam Geiten 
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3 aber kaum von nm gluͤckliche e 9% 
kroͤnt werhen. * wenn auch die Wolker bush fortſchreitende 
Entwickelung u, Ausbilung be —— und moraliſchen Kräfte, 
fo wie durch immer weitere: ihrer ſocialen und, gm: 
wuerciolen Vechöltsifie, —7* be nme annaͤhern und ver⸗ 
Ba: DR techn (6 "od ete (qbgeſehn vom em gefprlnge 
lichen —5 ng in norzuͤglich der Unserfchied ber Meuſchen⸗ 
mſſon geh ng it — fe Mey: 
—— vermoͤge ihrer phiſchen und —* 
—— — ——ã— ee en in alten, — fi ich 8 in 
auspraͤgen ober ahſpiegeln muͤſſen. 
—* ae zu eiger —— im ſtrengern Sinnt auch 
eine Melt; Sprache ober eins allgemeine Sprechweiſe der Men⸗ 
gehärgn. sr aber hie Voͤlker ig eine folche annehmm ? 
— So lang‘ ational; Sprachen giebt, muß «6 
Ratlongi: Earl m yah Rernal, ‚Litepatnren geben. 
©, Mehberg’ 6% al; Die Pa Bir Biteratur, ' Sy 
Bran’« Minerga. — ai Pr vergl. Philoge- 
—— —E — som 
de Robiano. E ie | 
iteratur De iloſophie. — di 
—8 auf biefe Lie. B Di Hofe no 36—41. — angefühkn 
auf 6 Steffen —2 ind, fo werden auch die wei⸗ 
ver a N — in derſelb. Hebmin auftreten muͤſſen. 39 
le barzugigeife ben Degeift oder Aa4 
Mein bes Dt —*— und Nee Philof, (Oraaflanı, Inhait, 
Umfang, — dNeefeiben) betreffen Het Philoſop — 
Materie vn —— derſelben. Von Troxler. Baſel,1 
8 — —8 u Rede von Yard, Delbruͤ * Fo 
1833, 4. — Ibn — rd Moͤglichkeit der Philoſophie. An⸗ 
heutungen Seit ee un Denkens Won Dr. . 
Eu, S ae d, 


Schriſten, ei —* ten Zweck und er 
gem ober sa) der Philoſ. betreffen: . Die Bedeutung bee 
if, fuͤr bie art, Don Adam. Morsinet, Bamb. 
43. 4. — Bel tung des Fa und ber Reſpltate her . 

—328* Bon Froͤr, root. Sarlge, 1833. 12. (As Au 
Deif. — Bilden in bie "Ziefen ber Philoſophie. 
ut: 40 . 1832. De Die Philoſ. In F —2* F m 
——— im Leben. Von Beneke Re 
8. + eber ur en und bie Bedeutung bye fi 
Vhilof. ab Ting. in ber qugenmärtigen Reit. Don Dir. nn 


Wan 
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ME Eitekatur der Philoſophie = 


er. Mainz 1834. 8. — Ueber das Verhaͤltniß der Philoſophie 
zum gefunden Menſchenverſtande, zur Öffentlichen Meinung und 
zum Leben felbft, mit befondrer Hinſicht auf Hegel. "Bon- Krug. 
keipz. 1835. 8. (Als Anhang zu Deff. Schelling und Segel. 
Ebendaf. 1835. 8.) — Ueber das Verhaͤltniß der Philoſ. zum 
wiffenfchaftlichen Leben überhaupt. Bon Heinr. Ritter. Bert. 
1835. 8. — Vorleſungen über Phitof., über Inhalt, Bilbungs⸗ 
gang, Zwei und Anwendung berfelben auf's Leben x. Von Trox⸗ 
ler. Bern, 1835. & — Geo. Andr. Gabler -de verae’phi- 
losophiae erga religionem christianam pietate, Berl. 1836. 8. 
(Die wahre Philoſ. fol die hegel’fche und biefe. zugleich eine 
chriftliche fein). J 

3. Schriften, welche vorzugsweiſe die Methode und das 
Studium ber Philoſ. betreffen: Krug de humanitate in phi- 
losophando rite servanda. Wittend. 1800. 8. Auch in Deff. 
Commentatt. acadd. eipz., 1838. 8. Nr. 4. — Die Philoſ. 
und deren Stubium. Bon F. Herbſt. Münden, 1835. 8. — 
De methode philosophiae logicae -legibüs adstringenda, finibus 


, non teminanda.: Auct. 6. Hartenstein. Leipz. 1835. 8. — 


De genetica philosophiae ratione et methodo, praesertim Fich- 
ti, Schellingii, Hegelii. Partic. IL syntheticam Fichtii metho- 


"dam exhibens. Auct, F. C. Biedermann. Leipz. 1835. 8. — 


Eine ältere methodol. Schr. von Acontius (f. d. N.) bezieht ſich 
mehr auf die allg. wiſſenſchaftl. Methode. j 

4. Schriften, welche vorzugsieife bie Mängel ober Seh: 
ler ber Phitofophie und dee Philofophen, fo wie den Streit und 
den Frieden unter benfelben betzeffen: Philoſophie u. Leben. Ober: 
Iſt es ein Traum, auf einen dauernden Frieden in und 'mit ber 
Philoſ. zu Hoffen? Bon Froͤr. Srande Bel. 1831. 8 — 
Schelling und Hegel. Oder die neuefte Phllof. im Vernichtungs⸗ 
kriege mit fich felbft begriffen. Won Krug. Leipz. 1835. & 

5. Schriften, welche die Philof. im Ganzen, mehr ober 
weniger ausführlich und ſyſtematiſch abhandeln: Mei. Gioja's 


- ‚elomenti di. filosofia. A. 3, Mailand, 1822. 2 Be. 8. — 


Haßler's Paragraphen für den Unterricht in ber Pbilof. Ulm, 
1832—34. 2 Thle. 8.— 3.9. Fichte's Grundzuͤge zum Syſt. ber 
Philoſ. Abth. 1. Das Erkennen als Selbſterkennen. Heibelb. 1833.8. — 
Philosephie fond6e sur Ia nature de !’homme, en 223 aphorismes. 
Par Mr. le bar. de Massias. ®ar, 1835. 8. — Die Philoſ. des abe 
foluten Widerſpruchs, im Umriffe der Sımdamentalpbilof., Log., Aeſthet., 
Holit,, Erhit, Ekkleſiaſtik und Dialektik. Von Dr. Guſt. Andr. Kau⸗ 
tier. Berl, 1887. 8. Mach Hegel, aber hoͤchſt — 

6. Schriften, welche die Literatur ber Philoſ. ſelbſt be 
teeffen (nicht zu verwechſeln mit Schriften : über Die Phitoſ. ber 
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Ziteratur überhaupt — f; ben vor. Art): Hubert Gaul- 
tier; bibheofheque des savans tant anciens. que modernes. Par, 
AIEF-34. 3 Bde. 8. Gefaſſt auch Schriften anderer -Geldyes 
ten). — Corpus philosophorum eptimae. notae. : Eine Samm⸗ 
Lnng, welche der Bibliothekar A. Fr. Gfroͤrer zu Stuttgart. ver 
anflaltet und von. welcher bis 1834 3 Lieferungen erfchienen. find. " 
Die erften beiden enthaften Spinoza!s Werke, die dritte ben Anfang 
von Bruno’s latein. Schriften. — Eine andre Sammlumg.. biefer 
Art haben Garnier und Bonillet, Profeffosen an der Univerfis 
tät zu Paris, im J. 1834 angekündigt, ‚welche ben Titel: Biblio- 
théque philosophique. des tenips modemes, führen, aus ungefähr 
30 Bänden in 8. beſtehen, aber. nur die Schriften derjenigen neu⸗ 
ern Philofophen enthalten foll,.. welche entmeder. in. lateiniſcher 
oder in. franzöfifcher Sprache gefthrieben haben, . Da wird alfo 
bie Sammlung ſehr unvollftändig werben. Mit, den Werken von 
Baco und Cartes ift, bereits ‚bee Anfang gemacht. 
‚Zitholatrie fe Xheolit,. 7: 71. 
.. Litisconteſtation, (litis contestatio), heißt. eine Conte⸗ 
ſtation. (f. d, W.) welche porzugsweiſe bei gerichtlichen Streitſa⸗ 
chen, flattfindet, indem bei deren Verhandlung nicht. nur überhaupt für 
und, wider -gefprochen „. fondern auch infonderheit Zeugen. für und 
wider abgehört zu werben pflegen. Wer fi nun als Beklagter 
in eine folche Verhandlung. einläfft, der kann die Klagpuncte (alle 
oder ‚einige) ſowohl bejahen oder zugeftehn als verneinen oder abs 
leugnen. Daher unterfcheidet man’ auch dig affirmative und 
die negative Litisconteflation. Wenn aber Phitöfophen Ih in 
einen Streithandel vor. dem Richterſtuhle der Vernunft einlaffen, 
fo nennt man bieß lieber eine Disputation. ©. d.W. n. 3. 
., 2pb. — Zuſatz: Das. altd. Iuop, wovon jenes abſtammt, 
bedeutet eigentlich Beifall ober. Gefallen, und ift verwandt, mit Iid- 
pi, Liebe, Zuneigung. — In Bezug auf das Spruͤchwort: „Eis 
genlob Flinte,” macht Goͤthe die nicht unrichtige Bemerkung: 
„Man ſagt? Eities [das fegt ©. zu] Lob ſtinktz das mag 
„ſein! Was aber fremder und ungerechter Tadel für einen Geruch 
„habe, dafür Hat das Publicum Feine Nafe.” Marum fegte ‚aber 
G. das Beiwort zus Wollte er dadurch andenten, daß, wenn ee 
fi ſelbſt Iobe — wa8 er in den Gefprädien mit —— 
nicht ſelten that — er dieß ohne alle Eitelkeit thue? Freilich‘ " 
er auch anberwärts, daß nur Lumpe 'beſcheiden fein. Wer alſo 
kein Lump iſt, darf ſich unbedenklich ſelbſt: loben, ohne daß xær bes 
fuͤrchten muͤſſte, dadurch Geſtank zu erregen. 43 
oral, — Bufag: - Neuerlich hat man ach: das W. Wog 
calismus gebildet zur Bezeichnung des kleinlichen Dertiichleilte - 
geiſtes, die. das allgemeine Landeswohl dem Wohle des beſonbern 


y 


00 de —* 


WBohmerted aufepfest. ——8 wirkt ange» 
oehuen Bedenung) venbiadet. ſich aft wi «ine, Enbiecation, 
wenn näusitch der Mischen aber Vechter dab Gemiethete aber Go 
pachtete. ganz odor theilweife om einen Andem vermiecher aber Der 
parbtetz wat eigentlich ve —“ der wefpränglichen Vene 
wicthenb ober Berpachimt ala Gigentpüzere nicht oekarber darf, 
Venigſtene uf dieſe Ekmellisung vernünftiger: Wuſe arifumirt 
werben koͤnnen. ©. Dasfumtion mhk Zuß 
Bode. — Zuſat: Die nemefle Ausgabe feinet V. 2. A 
742. ansıflurten Hoauptwerbes erſchien zu London 1A nach ber 
wieder aufgefunden Uxfihetfe 2.’5 mie einer Born. vom Deopuägeber, 
Dr. Forftar, de mehcher abee 230 ® Oplafonpk —** und welt 
Gali's Schaͤdellehre verglichen wi 
—*8 oder Logod. — Zuſah: Dt dee ſtchon angeführten 
— ——— 6de Any 2 iſt zu vergl ea Brei. 
er *54 Geſchlchto des —E— ums (Stutig. 1831. 8.) 
‚bie in ben beiden erfien Abtheilungen rn von, diefem Gegenſtande 
ſo wie von ber alerandrfntfchen Theoſdp hie überhaupt handelt. Jenet 
Aoyos als Gohn Gottes wird —8 ſowohl von Philo als 
von andern Philoſophen dieſer Art auch ein zweiter Gost (dee 
Tepog Bee) genannt, freilich nicht Sinne der ſpaͤtern Kir 
ende, © nur Einen Gott, obwohk in drekfacher Pers 
fönı chkeit, anerkannt rölffen moltte. S. Dreieinigkeit n. 3. 
Logaſter (von'Aöyazır, gern’ und vylef veben, fihreagen, fa 
nie auch Royos, ber Plur. von Acyog, het ben Griechen oft Ge: 
ſchwaͤtz hedeutet, in welchen Bedeutung es aud bie Roͤmer ange- 
nomwen haben, 3 3 B. logi ridiculi in — sich. I, 3. 68.) 
PB. ſoviel als Schwäger nugator, Kerr ab Me: 
Tandtpan I ——* der Schema eine chen ber» 
and unter’ de Contra fariogum ’parisiensium logastro- 
rum. decreiom, a meinte naͤmlich Rs Ar —— welch⸗ 
—8 & Lehre verdammt hatten. fie au Theolo⸗ 
‚affen nennen önnen, wie man late Pure eder p Por 
———— Philofophafter nem. SG. d. WR. net 
— Etwas Andres, obwohl Verwandten, Bedeutet ©o gtcafer, 
aänlid einen [plechten Logins, wie Mebicafter einen ſchlechten 
Mbit, — CH kemmen aber alte hiefe Wortgebilde het ben Alten 
Be 
Eo sit — Außg: Haß Diafes Mort van Acyes abflamamt, 
if u gewiß, in win Vedeutuas aber, ungewiß, da Joges fe 
wohl Me Vernunft als bie Crane arer IRıhe bebaut Da in⸗ 
defſen denken uk reban, Weraunfk meh Space, ne nee 
Uinbung fiehn: fo Läße ſich amd das denen abaleitete wi 
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Briten denehn. — legen Bogikafer der Eagicaper [. den 
vor.. Art. a. E. | 
Logiſch. —. Bufag: Liegen: dei iogifchen Gatenis ſ 
Ploucquet umb die daſeibſt angefuͤhrten Schrüften von Boͤch und 
Eberſtein. — Bogen — D⏑D⏑D⏑D——— 
Esins ſ. Schluſſarten E, b.: — Wegen alagif und anti⸗ 
iütogiſch f. Atogie und Aatiiogie net Zuſſ. 


Sogodaͤdalle (nom Zofyoc, bie Dede, "und Baılalar, 
nom, propr. eines alten vrruͤhmten Känfftere "aber auch als nom. . 
oolleet, zur VBegeihnung. eines geſchickten Kuͤnſtlers uͤberhaupt ge: 
Brauche) Tann im guten Sinne eine — it in 
der Ausübung der Redekunſt, auch biefe ſeibſt bedeuten. Man 
nimmt es aber meiſt im ſchlechtern Sinne, fo of man barunter - 
eine uͤbertriebne Kümflelei im Reden und Schreiben verfteht, die wir 
auch im Deutſchen eine Wortklinſtekel nennen; wie fie nice 
nur bei Rednern und Dichtern, fondern auch. bei toiffenfäyaftfichen , 
Schriftſtelern, feibf bei philoſophiſchen "angetroffen. wird, —* 
dadurch ihren Gedanken den chen der Neuheit und —* 
ben füchen. Bet den Alten komme im Aoypdardarog vor, Ind 
Didto Mm aften⸗ die redekuͤnſtteriſchen Sophiſten zn Dem 
Theodor, Thraſymach u. A. fo nennt. Sicerp (orat.c. 12) 
überfegt es durch artiitiösi sermonis inbricater. Auch vergl, 
Quinctil. inst. orat. IH, 1. 


. Legogronbie. — Baufagı fi u Aiten Finde En fo: 
wohl Aoyoygapın, als Aoyoypapsm.:;unh.- Anyoygapog y. beBgh, 
Aoyoyompım soil. Terug, als Kunſt, Reden (infonderbeit. gehe 
Küchen ‚auch für Andur uUnd um Geld) oder — in Profa\ze 
ſchreiben. Wer ober her: Logegreph et, den Plate am Ende dee 
Dialegs Euthpdem wegen ſainer ſtolzen Berachtung ber Phlloſoyhle 
tadeit, IR viel gefkxitten. morden, indem Kinige or Iſokratoe, 
Anm an Eyfint. Yahre, an mac andre Redner jener. Zeit, Mans 
he quch am den —— Thraſpmach dachten. Bielleicht „haste 

PL_bie Zunft der Redner uͤbgrbaupt im Sinne, ae meift 
24 Beredſamkeit fo ſtolz waren, Inf, —* der Dpitgfopkil a nichk. 
3 brhlinfen; glanbsen oder. auf die Philaſayhen als minder: Aruchta 
Männer mit Weramhting- herabſahen seeipiorne owatianum . 
repgium, quorsm plurimi fastuon: Yyank philesephine comiemig- 
res, adeoque atiam Soqatis obtsegiaipren. Ga urtheis Stall: 

baum, ber Herausgaber der p u Werke, in Schriftʒ 
CGeoijeeturao de. ratonibus. qui van. ‚qnae inter Mo 
ejus adversaripg. inlercsgaenint Ya pag. ). Aaleich meruumibeh. an, 
daß Pl. dabei auch an ‚han Komiker, —— ie Seien 
migt, bes in fd Thaiten weichtalle tun in angcb⸗ 
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lichen Sophiſten durchzieht, indem mehre Stellen in ben Woecte 
mit Stellen ini Euthydem einige Aehnlichkeit haben. 
2ogogriph. — Zuſatz: Bei den. Alten kommt weder Aoys- 
yomoc no Yyospokoyın.vor, wohl aber yomoloyer, in Mar: 
fein ‚oder raͤrhſelhaft reden. Statt yeupbs fasten die Alten au: 
‚YeınoS. .Berwandt damit ift das lat. Scirnus, welches nich t Bi: 
Binfen, fondern.auch ein Netz von Binlen und. dann bildlich gleid- 
fans ein Näthfel bedeutet. Daher nodnm in scirpp quaererr. 
\ aut iten ſuchen, wo keine find, .xofil, bie Binfen ſeibſt Beins 
noten oben, ob man ſſe ‚gleich verflechten..über verknoͤteln Barırı. 
Logomachie. — Zuſatz: Statt Apyoyazyıa fagten die X; 
‚ten auch pwvouoxın, was inheffen auch Wiberſtreit oder Dis har⸗ 
monie in Tönen bedeuten. kann, da pwrn, wovon es abſtamnmt, 
Laut, Ton, Stimme, Geſang und Rede bejeichnet. " Ebenſo zzen> 
nen Mandye die Logomachie eine Onomatgmadie, wiefern 
ovoua auch jedes Wort oder nomen bezeishnef, es mag propriam 
ober collectivum fein, ©. Name 
. .2ogomante (neugebildet, von 30y0c, Rebe, Vernunft, und 
karıc, Wahnfinn, "Wuth) Kann fpwohl eine Wuth zu reden als 
. eine Muth, zu nernünfteln, ober. beides zugleich ‚hebeiten, eine Wuth 
zu talfonniren, da letzteres Wort. auch beides" befaſſt. Bel den 
Alten findet fih nur daß Beitw, Aoyouaveır, und zwar Ih ber Be 
deutung eines an Wahnſinn granzenden Strebens, die. Rhetörik ſo⸗ 
wohl als die Logik oder Dialektik zu erlernen. 
Logomifte iſt das umgekehrte Mifotdgie, (f. d. W.) wel⸗ 
ches gewoͤhnlicher tft als jenes. BE BE 
Eogophobie (newgebildet, von Aoyoc, Vernunft, und. Yo- 
Buv;-fücchhten, ſcheuen) bedeutet Vernunftſcheu. S d. W. n. 3 
Naͤhme man Auyos in: der Bedeutung von;Mede-oder Sprathe: fo 
koͤnnte jenes auch die manchen Menſchen Agne Scheu zu reden bes 
. deuten: -bie bald von: natuͤrlicher Schuͤchternheit oder Bloͤdigkeit, 
bald von Ungeuͤbtheit und dem daraus entfpringenben Bewuſſtſein 
ber Ungeſchicklichkeit im Gebrauche der Sprache -herrühren kann. 
Logopdie oder Sogoppoetit (Aoyonotio, Aoyoromsun 
sei: Fey, von Aoyos, Wort, Rede, Erzählung, und rom, 
machen): bebeutet die Kunſt, Worte, Reben, ‚Erzählungen ıc.. zu 
machen ; fowohl im guten “als im fchlechten. Sinne: Darum beißen 
sicht nur Schriftftellee aller Urt, 3. B. ber Geſchichtſchreiber Des 
zodot-und bei Fabeldichter. Aefop, bei "den Alten Aoyomosoı, 
ſfondern auch Schwaͤtzer und Lügner, weil jene via unnüge, biele 
fogar' falfde und hetruͤgliche Worte machen, wenn es auch mit 
eine: genen Su geſchaͤhe. Vergl. Logodädalie 
BSvEogotrop (Aoyorgoros, von Aoyog, :Schluß, und Toonss, 
Wendbung, Art und Weiſe) If. der Rame eines: hypothetiſchen 
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Schlufſes nach Diög.. Laert. VI, 77. Denn das Beiſpiel, weh‘ 
ches er anführt, gehärt..offenbar zu dieſer Schluſſform, obwohl. alle 
Arten. zu: alien Io 8 fo genannt werden koͤnnten. ©. © Si ar⸗ 
ten u. 8. Lebart .Leyoronog aber iſt falſch. 

(ven. longus, lang, und animus;, Much, 
Bemiuh) — Langmuth. S. Muth. Bei den Alten kommst, wes 
ber longanimus nod) lenganimitas vor. - 

Longin. —"Bufag:ı Das ihm. yegeföhciebne Wert vom Ew 
habnen iſt — ‚oft in's Ital. überfegt worden, von Gori, von - 
Belludo, und wenedic (Venedig, ‚4834. 8.) von Emilio de 
Tipaldo, ber es für ein echtes Werk von L. erklaͤt. 

Loos oder Löß (althochd. hiösz, daher hlioszan, looſen oder 
durch das Loos etwas erlangen) kann fowohl als Mittel der Ent⸗ 
ſcheidung in zweifelhaften Faͤllen, wit auch als Mittel ‚der Ges 
winnung in Gluͤckaſpielen betrachtet merden. In ber erſten Hin⸗ 
ficht iſt es ein Erzeugniß des Aberglaubens, indem man dadurch 
gleichſam an Gott appelligen will. So ward das Loos haͤufig ie 
den Ordalien ober Gottesgerichten gebraucht, um uͤber Schub oder 
Unſchuld eines Angeklagten :zu urtheiln. In bee zweiten Hinſicht 
iſt es ein Erzeugniß der lucrativen Speculation, fowohl von Geis 
ten berer, welche bie Laoſe kaufen, als vom ‚Selten. beren, welche 
fie verkaufen. So wird das Loos nod jest in getterien gebraucht. 

Da jedoch beide Thelle nicht auf gleiche MWelfe" gewinnen können, 
fo muͤſſen natuͤrlich umter den zu: ziehenden Loos: Nummern weit 
mehr Nieten als Treffer; ſein. Wenn nun,. wie gewoͤhnlich, ber 
Staat ſelbſt an ſolchen Speculationen theilnimmt: fo bringt er niche 


nur Viele um ihr Geld, fonbern verleitet fie auch ſelbſt zur Ge⸗ 


winnſucht und andern daraus bervorgebenden Fehlern (Betruͤgereien 
und Diebereien), Der Staat follte daher ſolche Gluͤcksſpiele weder 
geſtatten noch felbft veranftalten. Er entehrt fich nur dadurch. 
Losſprechung. — Zuſatz: Die Losiprehung eines: Schul⸗ 
digen iſt zwar. an ſich kein fo großes Ungluͤck. Wenn ſie aber oft 
vorkammt, fo macht fie: die Verbrecher nur um fo verwegner, weil 
fie die Hoffnung -dee Strafloſigkeit in ihnen naͤhrt. Daher follte 
man. überhaupt mit dem ‚Anlagen fparfamer fein. Denn ſchon der 
alte Cato fagte fehr. richtig in biefer Beziehung: Hominem im- 
probam nn. -accusari intius est, quam absolvi. Liv. hist. 


Edclan. — Zuſatz: Er hielt fi auch eine Zeit lang in 
Spanien auf, indem ‚er nach Art der Sophiſten und Rhetoren ſei⸗ 
ner Zeit umherzog und ſich in oͤffentlichen Vorträgen ober Decla⸗ 
mationen hören lief. In Aegypten verwaltete er unter ber Regie: 
tung des Kaiſers Markaurel einige Zeit das Amt eines Procu⸗ 
entors ober Landpflegers. Einige lafien ihn im 90. Lebentjahre 
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Genoſſen unter ben Meuſchen 


ms Obfcnrantitmus 9. bi WB. Im. 
En uber Tin 
Em und alfo au 
vordrehn ſachen. gucifariamms wär dann 
uenne © d. W. - Die Ruciferianer, 
The Kicchengeſchichen gebenkt, find wine zubebeutenbe 
einem Bir in Saiten —— der Entifer zr YB unb un 
Sehr harter und vacher Wann wu | 
Suft.  Bafas: Daß * mh ober wietmehe durch 
Ietbend aufinq ⸗ Kali 


vigeatihen Shane (eissfarhee oder unjer⸗ 
mar * —** — — — der 
une jene n u me ? 
denstuft uud Gatpetuefleffgne ober Siicktuft, meb einem Mein 
aber frembartinen Theile an Lohlenſtüuurem ‚ todbem 
auch ebenbdadurch mehre Lufts ober Gasarten entdedit hat, deren 
Aufdaͤhlung nicht weiter Hieher gehoͤrt. "DE ijedoch bie Terme Him⸗ 
welstuft, bie man au Kecher . d. W.) nat, win gang zin- 
fake Stuff, e in mikitiithes, Wöinnertt (daB (og. Ranfte uber much in 
‚umadleheter Om das :vefte mnb —— Ki, are b 
nicht audyalttein, ba wit eine Becbachtungen wu Beeſuche bammit 
‚onferen Thnen, :phNcfoppifäge Cipmenlatioaen wer dr Father Bes 
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ziehhutig nicht men — Luftig im keigentſtihen Win MR, 
‚was ans Luft be im vbitdlichen, wad vhne Gehalt, Feſtigkeit 
und Beltändigkett D er giebt vs —*— Infiite Renſchen 
oder Charaktere, ats Tuftige Hopotheſen ‚mb Gpiteme. Letztere hei: 
Ber Daher auch Luftgebaͤnde, indem v6 Ihnen an einer echt waffe 
fenfcyaftlichen Grunbtage fehte. — Wehgen der Topmiänntmn Bu fite 
geiftet aber f. ee a Beifterlehre m. 8. 
Lug vodet Luͤge. — Zuſatz: Dan hat die Luͤgen auch in weiße 
und watzr eingethellt. Unter jenen Toller nömiN utiſcheicdige 
und — enter — ſchaͤdith⸗ ae —— umd unerlaubtt 
nden werden. ar ats fü ober doch he Ymit 
—* —8 der Feyrß Ienafeit MR S. d. W. Audch M 
die narlitliche Stra kuͤgner um Ende Alam 
Glauben an ſetne Worte ji — ettrunrn auf feine Zuficherum⸗ 
gen derllert. Er wird Hit homo Ialae note, vor 1 dem Jeder⸗ 
mann ſagt: lie wiger est, Inne in , Rotnane, ? Daher 
laͤſſt ein altes rabbiniſches Bach (Geinira Sa) 'M — Ge 
Tpräche zwiſchen Abrah am md Satan jenen Yu dirſen ink {bern 
„Bater der Eine,” wie ihm bie Schrift vbezeichnet) Jegen: 
est poeia Mendacis, ut, wiiam ‘zum ‘vera loyulter, fies i Un 
habeatur. — Iſt u währ, wis Lafontaine fage: L’keimme 
est de ghced uux Yeriten, A ust de Ken pout los menvonges -. * 
Dee Fa Tunn ft doch auch Tehe Yehhafe Für die "Bahıpeit 
ntetefficeh. 

Lullus. — Bag: Wegen der Unlliſchen Kanſt vergl. 
auch Cyklognomie. 

ECLunarifch und folarifch bedeutet Ads, was den Mont 
‘(lana) un Ihe ‘ onnt sot) betrifft, ihre Vefinie, Groͤße, Ent⸗ 
fernund, — unat⸗ und Bolaraeition bedentet 
daher Thre 7 tt oder Wirkſanikett theils auf "Ananber cheilb 
auf die. Erdez wovon un jedoch noch "WIE ang unbekannt iſt. 
Vergl. unätiter. Denn kunatifch, wab auf Menſchen 
"bezieht, die untee riner beſondern Lnnaruetivn ſtehen ſollen, iſt nicht 
mit Tumarifch ‘zu verwehliin, was ich atif den Mond felbſt bee 
sicht. S. auch fublunartſch. 

Luͤſtern Heiße, wer in rgend einer Bu ehung ‘ein Verlen⸗ 
gen nach — — enuff (ein Gelüiften) Hat. Dieb Tann auch vor⸗ 
übergehend fein. aber die Luͤſternheit eine beſtaͤndige Af⸗ 
fetiön des Gemuͤths, ifo etwas Lridenfihnftiäjeß: To heißt der 
Menſch An ehitiing, weil er dann ‘feinen Liften Pröhmt ober 
finntichen Oertiffen wmerfärttich nachfteebt, Iſt er vornehmlich dem 
a note, To heißt er auch Worluͤſtling. ©. 

olluſt neb 

Luſtration (von dutrare, reintzen, vorigen, Kühne) vbebru⸗ 


\ 


656 Luther 


tet jede Art von Meinigung, Weihung oder Suͤhnung, bır 
fprengung ober —— — mit Waſſer, durch Opfer mn: 
gefptochene Gebete x. Man findet dergleichen religioſe Her 
gen faft bei allen alten Völkern, Indien, Aegpptien, 
Griechen und Römern. Lestere hatten infohderheit ihr Ju 
ein zu jenem Zwede beflimmtes feierliches Opfer, das al: 
Jahre von den Genforen beim Schluffe ihres Amtes für das 
dargebradyt wurde; weshalb lustrum aud einen wieberke: 
Zeitraum vor fünf Zahren bedeutet. Die chriſtliche Taufe ift 
falls eine folche Luſtration, bei welcher bie phyſiſche Reinig 
Symbol der moralifhen (bee Buße unb Beſſerung) fein ſ 
unftreitig eine Nachahmung ber fchon, früher bei den Hebraͤern 
hen Poofelyten- Taufe, wenn ein Deide zum Judenthume 
ten wollte. Ob Übrigens Iustrare von luere, waſchen, « 
len, ober von lucere, leuchten, herkomme, fo daf lustrare, 
das zufammengefeßte und verſtaͤrkende illustrare, urfpränglich 
machen oder erleuchten bebeutet habe, möchte wohl eben fo 
zu entſcheiden fein, .al8 woher die fehr verfhiednen anderweiten 
deutungen bes W. lustrum fommen: Denn bie Römer na 
auch Dexter, wo ſich wilde Thiere und feile Dirnen aufb: 
Iustra. Daher bie Mebensart in lustris aetatem consumere. ur 
leicht beruht dieß auch auf einer verfchiebnen Abflammung. 
Luther. — Zufüg: Die gewöhnliche Annahme iſt —* 
daß er Sohn eines armen und ehrlichen Bergmannes In’ Eist::. 
war. Eine gite Legende macht ihn aber, nach Verſchiebdenheit 
Religionspartei, von welcher ſie ausging, zum Sohn eines hoͤtt 
Genius oder eines boshaften Incubus. Im I. 1527 ward er’ 
gar von den beutihen, italleniſchen und ſpaniſchen Truppe 
Karl's V. in Rom felbft, das fie erobert hatten, gegen Cl: 
mens VII. zum Papſt erwählt und als ſolcher vor der geaͤngſti 
ten Engelsburg ausgerufen. Was für eine Wendung mür: 
Staats⸗ und Kircchengeichichte genommen haben, wenn dieſe Wu: 
‚irgend einen Erfolg gehabt hättet Auch wäre dann wohl nid 
2.8 Donnerfchrift vom 3. 1544 erfchienen: „Das Papftthum 3: 
Rom vom Teufel geftiftet,” welche dieſem antichriſtiſchen Juſtitut 
am meiften gefchabet hat; weshalb man beren Werbreitung nod 
neuerlich zu hemmen. ſuchte. — Unter 2.8 übrigen Schriften hal 
die vom unfrein Willen bes Menfchen (de-servo arbitrio) di 
meifte philoſophiſche Gepraͤge, obwohl ber Verf. hauptfſaͤchlich in 
Jugpftin 8 Fußtapfen trat. ©. d. N. nebſt Zuſ. Auch erklaͤtte 
L. ſelbſt dieſe Schrift und den Katechismus für feine beſten Werke 
Menigftens ſchrieb er 1537 in einem Briefe an Capito: 
lum agnosco meum jastam librum, nisi forte de servo ar 
‚bitrio et catechismam.. Und. boch hulbigte er darin Fe 
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ch fee dem Fatalismus, um nur feine Theorie yon der freien Gnade 
oa zit, bie alles vorherbeftimmt habe, ducchzufegen. Daher fagt’ 
Ysre in bdexfelben (cap. 131): Fateor, articulum illam Wiclevi, 
mg amıa necessitate fieri, esse falso damnatum consian- 
‘sz, „msi eonciliabulo seu conjnratione potius et seditione. Und 
IAza 5äterhin (cap. 201): Nunc vero scio, quid sit et valeat libe- 
aa rom Aarbitrium, scilicet insanire, Vergl. auch die Zuff. zu 
rl23ille und Willkür - Man hat freilich zu feiner Entſchuldi⸗ 
72 Tang geſagt, daß er nur eine ganz abfolute, felbft von Vernunft⸗ 
x zunden unabhängige Willkür gemeint habe. Allein feine Ausdrüde 
Mynd doch in dieſer Dinficht zu ſtark und zu allgemein. Auch ge 
eth er darüber mit Erasmus in einen ebenfo heftigen Streit, 
nl über da6 Abendmahl. mit Zwingli; wobei er leider nicht ims 
wismee die Mäßigung eines befonnenen Reformators zeigte. — Die 
Aeueſten Biographien L.'s find von Stang (M. 2.6 Leben und 
in MWirken. Leipz. u. Sturtg. 1835. 8.) und von Pfizer (M. L.s 


‚zekeben. Gtuttg. 1836. 8.). — Die Schrift: Lutherus ante Lu- | 


riheranismum, auct, Jeremia Horaclito Christiano, aufs 


% 


Neue aufgelegt von ©. P. 3. 9. (0. O. u. 3. 8.) ſoll bewelſen, 
une dag man ſchon vor. 2. wie L. gedacht oder bie Grundſaͤtze feiner 
z; Reformation anerkannt habe, würde alfo richtiger umgekehrt heißen: 
4 : Lutheranismus ante Lutherum. Mod; befjer ift dieß aber in fol⸗ 
a, gender Schrift erriefen: Gefchichte der Vorläufer ber Meformation. 
„u Bon Dr. Ludw. Flathe. Leipz. 1835—36. 2 Thle. 8 — 
": Merkwürbig ift, daß noch jest (1836) 5 Kinder, 2 Knaben und 
3 Mädchen, leben, "welche im neunten Gliede von 8. abflammen, 
befien Namen führen, im Martinsflifte zu Erfurt erzogen werben, 
und ihrem Stammvater nah Cranach's Gemälde von 2. in der 
Geſtalt ähneln follen, befonders der Ältefle Knabe Anton, ber aber 
keine ausgezeichneten Geiftesgaben hat und baher das Tiſchlerhand⸗ 
wert erlernt, während ber jüngfte, Sohnes, mit beffeen Ans 
lagen begabt, fi) den Studien gewidmet hat. She Vater, Jo⸗ 
ſeph Kart, ein gebomer Erfurter, wurbe zwar katholiſch und ging 
nach Böhmen, binterließ aber bort feine Kamille in ſolchem Elende, 
daß man fie nach Erfurt zuruͤckholte und nun bie Kinder wieder 
proteftantifch erziehen ließ. Ob aus jenem Johannes ein zwei: 
ter Luther werben dürfte, fleht dahin. ” 
Luxus. — Zuſatz: Daß die Philofophie ein bloßer Luxus⸗ 
Artikel und daher entbehrlich fei, wie Manche gemeint haben, 
kann man ebenfowohl zugeben als ableugnen. Denn in gewiſſer 
Hinficht find es alle Wiffenfdyaften und. Künftee Wenn aber ber 
Menfc einmal eine gewiſſe Bildungsftufe erreicht hat, fo wirt das 
Phitofophiren für den Geiſt ein ebenfo nothwendiges Beduͤrfniß, 
als das Achmen für den Körper. S.Philofoph n.3. — Dagegen 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bo. V. Suppl. 


; 
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‘ 


tet jebe Art von Reinigung, Weihung oder Sühnung , durch Be⸗ 


ſprengung ober Abwaſchung mit Waſſer, durch Opfer und dabei 
geſprochene Gebete x. Man findet dergleichen religioſe Handlun⸗ 
gen faſt bei allen alten. Voͤlkern, Indiern, Aegyptiern, Hebraͤern, 
Griechen und Roͤmern. Letztere hatten inſonderheit ihr Justrum, 


“ein zu jenem Zwecke beſtimmtes feierliches Opfer, das alle fünf 


Jahre von den Cenſoren beim Schluſſe ihres Amtes fuͤr das Volk 
dargebracht wurde; weshalb lustrum auch einen wiederkehrenden 
Zeitraum von fuͤnf Jahren bedeutet. Die chriſtliche Taufe iſt gleich⸗ 
falls eine ſolche Luſtration, bei welcher die phyſiſche Reinigung ein 
Symbol ber moraliſchen (der Buße und Beſſerung) fein fol — 
unſtreitig eine Nachahmung der ſchon fruͤher bei den Hebraͤern uͤbli⸗ 
chen Pofelyten:Zaufe, wenn ein Heide zum Judenthume uͤber⸗ 
treten wollte. Ob Übrigens lustraro von Iuere, waſchen, abfpüs 
Ion, ober von Iucere, leuchten, herkomme, fo baß lustrare, mie 
das zufammengefeßte und verſtaͤrkende illustrare, ‚urfprünglich Bells 
machen ober erleuchten bebeutet habe, möchte wohl eben fo ſchwer 
zu entſcheiden fein, .al& woher bie fehr verfchiednen anderweiten Bes 
Deutungen des W. lastrum kommen. Denn die Römer nannten 
auch Derter, wo fi wilde Xhiere und feile Dirnen äufhalten, 
lustra, Daher die Redensart in lustris aetatem consumere, Biel 


“leicht beruht dieß auch auf einer verfchiebnen Abftammung. , 


Luther. — Zuſatz: Die gewöhnliche Annahme iſt zwar, 
daß er Sohn eined armen und ehrlichen Bergmannes in’ Eisleben 
war, Eine glte Legende macht ihn aber, nad Berfchiebenheit der 
Religionspartei, von welcher fie ausging, zum Sohn eines höhem 
Genius oder eines boshaften Incubus. Im I. 1627 warb er fe 
gar von den deutſchen, italleniſchen und ſpaniſchen Truppen 
Karl's V. in Rom ſelbſt, das fie erobert hatten, gegen Cle⸗ 
mens VII zum Papft erwähle und als folder vor der geängflig- 
ten Engelsburg ausgerufen. Was für eine Wendung würde 
Staats: und Kirchengefchichte genommen haben, wenn biefe Wahl 
‚irgend - einen Erfolg gehabt hätte? Auch wäre dann wohl nicht 
2.8 Donnerfhrift vom 3. 1544 erfhienen: „Das Papftthum zu 
Rom vom Xeufel geftiftet,” welche dieſem antichriflifchen Inſtitute 
am meiften gefchabet hat; weshalb man beren Verbreitung nod 
neuerlich zu hemmen. ſuchte. — Unter 2.8 übrigen Schriften hat 
die vom unfreien Willen bes Menfchen (de.-servo arbitrio) das 
meiſte philofophifhe Gepräge, obwohl ber Verf. hauptſaͤchlich in 
Auguftin’s Fußtapfen trat. ©. d. N. nebft Zu. Auch erklärte 
2. ſelbſt diefe Schrift und den Katechismus für’ feine beften Werke 
Wenigftens fchrieb er 1537 in einem Briefe an Capito: Nul- 
lum agnosco meum justam librum, nisi forte de servo ar- 
-bitrio et catechismum.. Und doch hulbigte er barin bei⸗ 
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33. 
44. 


51. 


65. 


68. 


79. 
88. 


105. 


= 


3. 12. v. ob. fege mu: Rraufe 8 Ku der Aeſthet. 


herausgeg. v. Leutbecher. Goͤtt. 1837. 


3. 17. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der FR 3. einzuſchal⸗ 
tn: Aletheiologie u. Alethinologie ſ. Wahr— 
heitslehre. 

3.9. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Allich oder All⸗Ich hat man neuerlich den Gott 
der Pantheiſten genannt, wiefern derſelbe als ein mit dem 
Weltalle identiſches Subject des Selbbewuſſtſeins gedacht 
wird oder als ein unendliches Ich, das ſich fortwährend 
in enbdlihen Dingen entmwideln und anſchauen ſoll. 
Pantheismus nebſt Vuſ. 


3. 14. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. g. einzuſchal⸗ 


tn: Anamorphofe ift ſovlel als Metamorphofe. 
8» W. u Umbildung. 

3. 7. v. ob. iſt zwiſchen dief. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Andergefühtl fteht dem Setbgefühle ebenfo ent: 
gegen, wie dad Ariberbewufftfein dem Selbbewuſſt⸗ 


fein. ©. beides, 


3. 10. v. unt. fege zu: Daub’s philoſ. Anthropot. 
Berl. 1837. 8, 

3.2.0 3. v. unt. I. arswuoorev fl. ayswuooter. 
3.2. v. ob. feße zu: Die Armen: Affecuranz, das eins 
zig mögliche Mittel zur Verbannung der Armuth. Won 
Leop. Krug. Berl. 1810. 8. — Bauer's Preisſchr. 
über die Frage: Iſt die Klage über zunehmende Verar⸗ 
mung u. Nahrunglofigkeit in Deutfchl. gegründet, welche 
Urſachen hat das Uebel u. welche Mittel bieten fich zur 
Abhuͤlfe? Mainz, 1837. 8. 


S. 116. 3. 13. u. 14. v. unt. I. ben fl. ber, u. feine fl. feinen. 
2 
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S. 134. 


S. 137. 
S. 122. 


‚©. 142. 
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3. 10. v. unt. iſt noch als Baader's neueſte Schr. beizufüa⸗ 
gen: Grundzüge ber Societaͤtsphiloſophie. Wuͤrzb. 1837. 8. 
3. 24. v. ob. l. banaufifh fl. banaufifch. 

3. 15. v. ob. fege zu: Von A. G. Baumgarten erfhien 
auch Acroasis logica ed. a Toellnero. ‚Halle, 1765. 8. 
3. 16. v. unt. iſt zwiſchen bief. u. der folg. 3. einzu⸗ 
falten: Bayrhoffer (Karl Theodor) Lehrer der Phi⸗ 
lof. zu Marburg, bat herausgegeben: Das Verhaͤltniß 
des Staats zur Kirche, oder vollfiändiger: Das wahre 
Verhaͤltniß des freien chriftlihen Staats zu chriſtlicher 
Religion und Kirche und beren Gegenfägen. Leipz. 1838. 
8. Der Verf. will darin.bie „antifocialen Rich— 
tungen und Umtriebe ber Gegenwart” wiflen- 
fchaftlich nieberfchlagen, und hat daher auch feine Schrift 
den „Hohen Staatsregierungen Deutfhlands” 
gewidmet. — Die Sdee und Geſchichte der Philofophie- 
Ebend. 1838. 8. Dem Berf. erfcheint (nach) Vorr. S. X.) 
„ine folhe Organifation der Gefhichte ber Phi- 
lofopbie,’ wie fie bier gegeben voorden,: „al® ein Be⸗ 
„Bürfnip ber Gegenwart, da die Entwidelung He: 
„gel's“ — dem er jedoch in der Hauptſache folgt — 
„die Idee ber Fortgeftaltung nicht immer beflimmt genug 
„im Auge behält, auch außerdem gewiß ncch vielfacher 
„Berichtigung bedarf.” Zugleich Hoffe er dadurch zum 
„wahren Berftändniffe der platonifhen, ariſtote⸗ 


„liſchen Philoſophie“ — nicht auch jeber andern? — 


„den eigentlihen Schlüffel gegeben zu haben,” Uebri⸗ 
gend gefteht zwar der Verf. (S. VL w VI.) daß bie 
Philoſophie bis jegt „noch nicht vollendet” fei, be 
hauptet aber gleihmwohl, daß st „micht noch ein Fort: 
fireben zu einer tiefern Totalſtufe flattfinden” 
koͤnne, fondern was bevorftche, fei nur „bie Vollen- 
dung der abfoluten Stufe in: ihr felbfl.” Davon. 
bat dee Verf. ein „unerfhütterlihes Bemufft: 
„fein, nicht /weil er oberflächlich, fonbern weil er tief 
„und mit Refignation geforfcht bat. Er kennt wohl 


„ale die Zriebfedern, welche in Vielen der Gegenwart zu 


„einem weiten Syſteme ber Idee emportreiben ; er bat 
„fie alle in fich gehegt, alle durchgekaͤmpft, und fich end- 
„Äh befreit zu der Wahrheit, Er bat die erfte 
„Befreiung hinausgeflürmt,in feiner Schrift über bie 
„Seundprobleme der Metaphyfit; dam hat er 
„fih in fpeciellegn Sphaͤren concentrirt, und hat es ge⸗ 
„wagt, auf der einen Schulter die Religion in 


* 





S. 171. 
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? 


„ver Schrift über die Idee des Chriſtenthums, auf- 


„ber andern die Mebicin in ber Schrift über den 
„Begriff dee organifhen Heilung, zu tragen — 
„gern zugeftehend, daß feine Schultern zu ſchwach find, 
„um biefe Sphaͤren in ihrer Fuͤlle zu tragen; denn jede 
„berfelben fobert ein ungetheiltes Menſchenleben; aber .alle 
„Sphären der Einfeitigkeit zu entreißen und zu begeiften, 
„iſt Sache der Philoſophie.“ — Letzteres mag wohl zu: 
gegeben werden, gilt aber doch nur von ber Philoſophie 
überhaupt ober in ber Idee, nicht von ber Philofophie, 
wie fie ſich auf conerete Weife in biefem oder jenens Sn: 
dividuum befonders geftaltet hat. 

3. 14. v. ob iſt zwiſchen bief. u. ber folg. 3. em 
tn: Biedermann (Febr. Karl) Doct. der Phil 

feit 1835 Privatlehrer derſ. an der Univerf. zu FA eipaig, 


bat fi duch ff. Schriften befanntgemacht: De genetica . 


philosophandi ratione et methodo, praesertim Fichti, 


 Schellingii, Hegelii, s. de idea absolati pro philoso- 


- 


phandi principio perperam habita. £eipz. 1835. 8. — . 


Sundamentaiphilofophie. Ebend. 1838. 8. Der Verf. ver: 
wirft hier jede fog. „abfolute Philoſophie“ und ver 
fücht eine neue Methode des Philoſophirens, bie weber 
dogmatifh, noch fleptifh, noch kritiſch fein, fondern in 


einee „unendlihen freien Fortbewegung bes . 


Denkens“ beftehen fol, wobei man „ruͤckhaltlos, mit 
„keinerlei Vorausfegung ober Hinficht auf Zweck und Er: 
„folg, dem freinatuͤrlichen Streben bes Geiftes fich anver⸗ 
„traue und erwarte, baffelbe werde fich felbſt Richtung 
„und Geſetz geben.” Er gefteht aber zugleih, daß es 
fchwer fei, „von biefer Methode im Voraus eine Bor: 
„fellung zu geben.” Vorr. S. VI u. VIL Zwar neigt 
er fich fpäter (S. 155 ff.) wieber hin zum Eritifhen Ver: 


fahren, behauptet. aber (©. 295.) dag nach ebendiefer Men: 


thobe „zwei Miffenfchaften fallen, welche, biöher immer für 
„die beiden Grundpfeiler der. Philofophie angefehn wur⸗ 


„den,“ nämlih die Logik (über die er doch. ſelbſt Vor⸗ 


lefungen hält) und bie Metaphyſikz;z ja er ſpricht ein 


- förmliches „Anathema“ über biefelben aus als „zwei 


„alterſchwache Disciplinen, die fich zwifchen ſtum⸗ 


“ „pfee Anpreifung und hohnlächelnder Verachtung in einem 


„ehr zweideutigen Buflande ſchon Jange nur kuͤmmerlich 


„noch fortfchleppen und ihr Beftehn einzig (2) einer uͤbelver⸗ 


„ſtandnen Pietät ober ber Scheu vor dem Beſſern und 
„der bumpfen Rrägheit des Schlenbriand zu verdanken 
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„baben.” — Da möchte aber doch wohl Mancher mit 
Horaz fragn: Quid dignam tanto feret hic promis- 
sor hiatu? Indeſſen iſt der Verf. auf der andern Seite 
wieder fo beſcheiden, daß er (Vorr. S. V.) von feinm 
Forſchungen fagt, „tote fie ihm felbft großentheild nur 
„sehe unvolllommen genügen und nur ale die Borlänu: 
‚fer und Körderer Lünftiger tüchtigerer einigen 
„Werth für ihn haben.” Man wird alſo billig diefe Lünf: 
tigen abwarten müffen, bevor man ein beffimmtes Urtheil 
über jene neue Methode fällt. In biefen Eünftigen wird 
ber Verf. wahrfcheintid auch die Leſer mit ber neuſcho⸗ 
toftifhen „Dingheit” und „Diefesheit” (nmachge⸗ 
bildet: der altſcholaſtiſchen entitas und haecesitas) ver: 
fchonen, fo nie von ber Verirrung zurüdtommen, bie 
©. 319. fo ausgefprohen if: „Wenn wir den Ent: 
„wicklungs⸗Proceß, ben wir hier ba8 Ding nehmen fehn, 
„ſelbſt vollziehn, alfo die Elemente, welche felbft ſchon uns 
„aͤußerlich fen follten, zur Baſis unfree eignen Bewegung 
„machen, fo entfteht ein folches Scheingeblld, mit ange: 
„maßtee Realität, 3. B. ein überfinnlihes Wefen, 
„mit dem gar nichts anzufangen iſt; denn bas 
„IH kann ſich ihm gegenäber nicht als Subject bebaup- 
„ten, nicht im Selbbewuſſtſein feine Unendlichkeit an der 
„Endlichkeit des Objects bewähren, fondern bie ift felbft 
„unendlich, weil rein durch bie Thaͤtigkeit des Ichs er⸗ 
„zeugt; es iſt ganz in und durch ſich, das Ich ſelbſt, 
„aber auch wieder nicht das Ich, als das erſt an Ob⸗ 
„ecten ſich bethaͤtigende, ſondern daſſelbe als ſein eignes 
„Object, als das ſich realiſirende. ine ſolche fonder: 
„bare Einbildung liegt dee Idee Gottes zu 
„Grunde, die darum auch das Selbbewuſſtſein und 


das Streben des Ichs aufhebt, wie ſchon ander 


„waͤrts gezeigt worden iſt“ — d. h. gezeigt werden wollte. 
Vergl. dagegen Baco's Ausſpruch im Zuſ. zu Philo⸗ 
ſoph. Wenn der Verf. dieſen beherzigt, fo wird ihn 
nicht ein andrer Ausſpruch von Laromiguiere treffen. 
S. den Zuſ. zu Philoſophaſter. 


S. 174.3. 8. v. ob. fege zu: Nah Billroth's Tod erſchie⸗ 


nen noch deſſ. Vorleſungen uͤber —— her⸗ 
ausgeg. von J. E. Erdmann. Leipz. 1837 


6, 177.8. 13. v. ob. fege zu: Was iſt von einer echestehe 


u. Politik zu halten, bie wiſſenſchaftlich oder praßtifch von 
der Moral losgeriſſen if? Abh. v. Blumroͤder in Po: 
litz's Jahrbb. d. Geſch. u. Polit. 1837. Decemb. Rr. 1. 


S. 179. 


©. 181. 


S. 183. 


©. 197. 


©. 218. 


. 226. 


S 
S. 240. 
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8. 10. v. ob. iſt zwiſchen bief. u. ber folg. 3. einzufchal: 
ten: Bobrik (Edu.) Dock. d. Philof. u. ordentl. Prof. 
derſ. am der Univerf. zu Zuͤrich, bat fi duch ff. Schrif⸗ 
ten befanmtgemadht! Fteie Vorträge über Aeſthetik. Zuͤr. 
1834. 8 — Neues prakt. Soft. der Logik. Ebend. 1838. 
8 Th. B. 1. Urfprüngl Ideenlehre. 

3. 6. v. ob. fege zu: Nach der angef. Lebensbeſchr. iſt 
Bolzano 1781 zu Prag geboren, wo fein Vater Kunſt⸗ 
händler war. Sie enthält auch B.'s Rechtfertigungsſchr. 
gegen feine Ankläger. — Vergl. auch die Schrift: Krug 
u. Bolzano. Oder Schreiben an ben Prof. 8. u. 
Prüfung feines gegen Prof. B.'s Lehrb. der Religions⸗ 
wiſſ. gerichteten Antiboton. Sulzb. 1837. 8. worauf K. 
kurz geantwortet in der Schrift: Conflict zwiſchen seit 
u. welt. Macht ıc. S. 47 ff. 

3. 10. v. 06. feße zu: Boͤttiger's deutſche feine 
Schriften. B. 1. Dresd. 1837. 8. Nach) f. Tode von 
f. Sohne herausgegeben. 

3. 12. v. ob. fege zu: Carové's Papismus u. Hu: 
manität. H. 1. u. 2. Leipz. 1838. 8. — orte des Frie⸗ 
dens. Ebend. 1838. 8. 

Z. 16. v. unt. ſetze zu: Die Lebenefrage der europ. Gi- 
viliſation . Bon Dr. Scheidler, in Minerva, $ebr. 
1838. Ne. 2, Art. 1. 

3. 14. v. mt. 1. ſolchen fl. folches. 

3. 18. v. ob. fege zu: Wie jegt fehe heftig über poli⸗ 
tifhe Conſtitutionen geftritten wird, fo ward im 
18. Jahrh. mit gleicher Deftigkeit über eine kirchliche 
Gonftitution geftritten, nämlich die vom P. Cie: 
mens XI. erlaffene Bulle Unigenitus, welche auf Bes 
trieb der Jeſuiten gegen den Janſenismus (befonders ge= 
gen 101 angebliche Srrfäge in den zu jemer Zeit fehr ge: 
ſchaͤzten moralifchen Betrachtungen über das N. T., wels 
he Quesnel f. franzöf. Ueberf. bes N. T. beigefügt 
hatte) gefchleudert wurde. Die, welche fie annahmen, 


* hießen daher Conſtitutioniſten ober auch Acceptan⸗ 


ten, die aber, welche fie verwarfen, Anticonſtitu⸗ 
tioniften oder auh Dppofanten und Recufanz 
ten, beögl. Appellanten, ‚weil fie gegen jeme Conſti⸗ 
tution an ein allgemeines Concil appellictenz; worüber bie 
Kirchengefchichte weitere Nachricht zu geben hat. Spott: 
weife nannte man auch eine natürliche Tochter bes paͤpſt⸗ 
lichen Nundus Bentivoglio, ber jene Bulle nad 
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Frankreich gebracht hatte, die Conſtitution und deren 
Verehrer Conſtitutioniſten. 
3. 22. v. ob. l. Thier und deſſen fl. Thier deſſen. 


©. 262. 3. 2. v. ob. fege zu: Bon diefen Vorleſſ. Daub's 


S. 265. 


erfhien B. 1. die philof. Anthropol. behandelnd. Berl. 
1837. 8. 


3. 16. v. ob. fege zu: In Böhmen gab es Deiften, 
weiche fih auh Abrabamiten nannten, weil fie glaub: 
ten, Abraham habe gleichfalls ohne ſchtiftliche Offen⸗ 
barung Gott bloß nady dem Kichte der Vernunft verehrt. 
Sie ftanımten, wie fie felbft fagten, von ben Duffiten 
ab und wurden unter Sofeph IE fehr hart behandelt, ob: 
gleich berfeibe ein Zoleranzebict erlaffen hatte. Sie foll: 
ten fi durchaus nicht Deiften nennen, fondern zu einer 
von ben übrigen gebulbeten Meligioneparteien bekennen. 
In einer deshalb erlaflenen Verordnung hieß es: „Wer 
‚immer es fei, Mann oder Weib, ſich bei der Obriafeit 


mals Deift anmeldet, foll ohne Weiteres, und ohne ge 


©. 272. 
©. 281. 


„Hört und zu einigem Unterrichte verflattet zu werben, 
„24 Pruͤgel ober Karbatfchenftreihe auf den Dintern er: 
„balten; und dieſe Strafe foll fo oft wiederholt werden, 
„als er fi wieder als Delft anmeldet, nicht weil er ein 
„Deift ift, fondern weil er fagt, das zu fein, was er 
„nicht weiß, was es ff.” Dieſelbe Strafe follte aber 
auch Geben treffen der einen Andern als Deiſten an⸗ 
gäbe. „So“ — fagt Herder in fen Briefen zur Be: 
förderung der Humanität, B. 1. S. 141. — „wurde 
„der Name, den Jeder hochfchägen us, er fei Chriſt, 
„Jude, Tuͤrke ober Heide, der Name Deift, vom tole: 
„ranten Joſeph mishanbelt”! 


. 3. 20. v. ob. iſt zwifchen dief; u. ber folg. 3. einzufchal: 


ten: Deiviritität oder Deov. (von deus, Gott, u. 
wir, Mann ober Menſch) iſt ein neugebildetes Wort zur 
Bezeichnung dee Vereinigung von Gottheit u. Menſchheit 
in Einer Perfon. S. Sottmenfh u. Theanthrop 
nebſt Zuſſ. 

3. 20. v. ob. iſt hinter Beneke noch Bobrik zu fegen. 
S. ben Zuſ. u S. 179. 

3. 21. v. ob. I. philosophus ft. philosophicas. — In 
Bezug auf bie deutſche Philofophie, von ber in bief. 
Art. die Rebe iſt, und beſonders in Bezug auf die neuefte, 
fagt Srande in f. Schrift: Zur Theorie u. Kritik der 
Urtheilskraft (Vorr. S. VI. u. VIL) fehe wahr: „Ein 
„St Veitstanz, eine geiftige Influenza hat das gegen: 

’ 


| 
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. „waͤrtige junge Geſchiecht der Philo ſophitenden ergriffen, 
„indem dieſe von wahrhaft neuplatoniſcher intellectualer 


„Raſerei, von hen daͤmoniſchen Toͤnen bes hegel'ſchen 
„Sonshorns ſchwindelnd im Kreiſe herumgeführt wer: 
Sis fireiten ſich obme Erfolg über die Aufgaben - 


and Eehren der Pſychologle, Logit und Metaphyſik im 


"„‚Sinzelen wie im Ganzen; und jedee Kopf findet für 


„eigne ober fremde Belehrung bie Leiflungen Andrer unge 


©, 317. 


_— 


gend, und glaubt es ber Wiſſenſchaft fchuldig zu fein, 
„geunbreformatorifch in allen Theilen auftreten zu müffen.‘‘ 
Und weiterhin (Einl. S. 6.) Heißt es ebenfo richtig:. „Eis 
„genfinnig und vornehn gefällt es fo Vielen, um nur bei 
„Leibe nicht als Schüler, ſondern ſofort als Meiſter ge⸗ 
„nannt zu werden, in ihrem eignen Dialekt oder Jargon 
„su reden; und bei biefer babyloniſchen Verwirrung muß 
„natuͤrlich bie allgemeine und fichere Aufklärung des ganz 
sen Gebietes dee Geiſteskunde nur fo aͤußerſt - langfam 
„fortſchteiten.“ — Indeſſen erheben fi nach und nady 
immer mehr Stimmen gegen biefes Unweſen, fo daß «6 
ſich wohl fchon feinem Ende naht. 


. 3 7. v. unt. iſt zwifchen biefer und ber vorherigen 8. 


einzuſchalten: Dieſes heit iſt eine neue fcholafl. Ueber⸗ 
ſetzung der alten ſcholaſt. Haͤcceitaͤt, wie man auch 


Dingheit fl. Entitaͤt und Waspeit fi. Quiddi⸗ 


taͤt geſagt hat. 
3. 20. v. ob. nach miſcht ſete zu: Die alte gerichtliche 
Bedeutung von- divinatio (quaestio de accusatoro con- 
stituendo) bat wohl aud in der Beziehung auf ein zu 
ermittelndes "Künftigeö ihren Grund. ©. bie Ausleger zu 
Cie. orat, in ®. Caecilium, bie. gleichfalls fo genannt 
wird. 

..3. 2. v. ob. fege zu: Doli -deseriptio ; anet. Guil. 
Mich: Schaffrath, Leipz. 1837. 4. 

B. 5.0. 0b fege zu: Die Annahme eines doppelten 
göttlichen Ebenbipdes im Menfchen, eines natürlichen 
odee phyſiſchen und eines Abernatürliähen ober 


, motalifen, beruht auch auf willkuͤrlichen und unſtatt⸗ 


haften Vorgusfegungen. 


Fi 331. 8. 19. v. unt. fege zu: Einbilbung wird auch der 


nd 


6, 362, 
encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb: Bd. V. Suppl. 43 


Krug 


- 


Ausbildung. entgegengeſetzt, fo. daß jenes als Hineln» 
bildung und dieſes als Heraushilbung betrachtet wird. ©. 

Bildung nebſt Zuſ. 
B. 4. v. ob, ſetze zu: Kritik der neneſten Theorien der 


806 


ur 4 


©. 364. 


"ar 


* 24 


S 379. 
8. #10. 
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Erbde und Eis dee Natur über Bin Bon Kranz 
Paula u Grufthuiſen. Landeh. 1887, 8. 
3.8. 9. unt. fee zu: Sen (Beigena’s)- Wert de 


- diris, mat. erſchien auch ganz neuerlich zu Münfter, 1838. 


- 8. in einer Edit.’ recogn. et emend. 

g. 18. v. ob. 1. Ethnitismus fi Echinfcismus. 

3.9. v. 0b, feße zu: Ueber den gegenmärtigen Stand 
ded Naturtechts of Winten zu feinee” Weiterbildung. 


Baſel, 1837.-8, Einige nennen den Verf. nicht Schr. 


© 417. 


©. 417. 


" fonderh Gerd: Fiſcher 

3, 44. v. unt. feße zu: Andre laſſen diefen Sourier 
4768 zu Belancon geboten werden, mo ee ſich eine Zeit 
lang, wie fen Vater, dem Handelsflande widmete, ben 


et aber ſpaͤter aufgab. Er ſtarb 1837. 


3. 6. v. unt. ſetze zu: Auch gab diefer Francke einen 


Beitrag zur Theorieund Kritik de Uttheilskraft unter dem 
beſondern Bitel heraus: Das fefsfmbige und reine Leben 
des Gefuͤhls als des Geiſtes urſpruͤuglichen Urtheils, im 


Gegenſatze und Kanpfe mit den Traͤumen vom Abſoluten 
bei den Scholaſtkkern und Neuplatenikera unſrer Tage. 
Beipz. 1838.:8: Ä 
9 13o- 0. ut. fee gu: Zut Lilerntur det Gefühlss 


KChesrie gehoͤrt auch das fm vor. Ablage augeführte Werk 


"von Francke, welches hauptſaͤchlich gegen Hegel als ben 
„pbilofophifhen Generalpädgter“ unſter Zeit ge 


. richtet iſt. Der Gineralpacht neigt. fich indeß [den zu 


x Ende. S. Hegel B., 
2:90: Da unfer "‚Sehien in Berkin- 
dung mis den Nerven bie materiabe Bedingung 


unſrer geiſtigen Thaͤtigkeit ſei, beweiſen recht au⸗ 


genſcheinuch folgende Bemerkungen eines Phyſikers: „Im 
„Nerven dermaßen gb, daß «8. die Schade le nicht mehr 


„hoben ran magert auch das Gehirn mit den 


. 
- . 


PL PT | 


„ausfuͤllt ind die. Harte Hirnhaut Falten bildet; wobei bie 


Br fonſt weiße Mäckfuhftang eine ſchniuzig gelbe Farbe ans- 


„nimmt und: ihre gehoͤrige Welche in xine feſte Derbheit 
"„veewoauibeit. . Bet diefem hoͤchſt unvollomnmen Zuſtaude 
„des Gehirns und der Nerven [bio auch auch aͤußere Sins 
„menthätt keit, Gedaͤcheneß md inneres gei⸗ 


FRiigebn eben: fait völig geſchwunden. Findee gtricd 
3 x ‚bef- Seo anfängliche: Bildung: des Ochieno ein⸗ zu. geringe 


’ ‚ober doch IH der Miſchung fehlerhafu Adfonberung ber 
„Gehirnſubſtanz Statt: fo’ win au; de 228 mit 


J „einem in Bor und: Niſchuug uhr dder weniger unvol« 


, 


%. 


0. 


in 


N 


 Brrihligumgen unb nfäge:  . „809 


‚2. ‚Rome Gehieme geboren, das bei: Manchen theilweiſe 
as n'yobatBehstahe gang: frhit, bei: Andern durch übermäßige 
er 7 " ;ufanendung: m Waſfer In. feine. Höhlen ausgedehnt, 


ey) 


 .„‚gebiindit und, ir feiner. Ausbildung gehemmt wird. So 
... „kommen Diem, : wiewohl nur. al& feltne Ansnahmen von 


it Ider Megel, Shoe won: Gebutt, außer den: Hirmlofen, . 
X F „Menſchen vor ;mit einem Wafierkopfe, mie einem zu 


Fo 8 


iu 


ur: 
“il: ⸗ Yırala 


»m* ⸗1 
* ia 


us usa: 


9 
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2. kltinen Geharne, daß nur. wenige uund flache Kalten zum 
großen ‚und. Seinen Gehirne bilder, oder deſfen Subſtanz 
‚za derb oder in andrer Art Kanthaft gewmiſcht und ge⸗ 
„dildet iſt. DieHimloſen und ‚bie Wafſſerkoͤpſe Überkeben 
Ahre Geburt. — ange: ‚Abs. die: andern. mit. fo urvoſ⸗ 
Aecamnem· Gehiene Gebornen tachfew. herauf zu Bloͤd⸗, 
Finn ig en, zu.iKretinen, in welchen ſich nur mehr 
„oder. weniger bemerkbare Spuran von höherem gei⸗ 
„Kigeni Sehe: eigen. Werkisungen. bes Gehitns wit 

„oder abe Subſtanzgoerluſt, oder meiche. nur Erſchuͤtte⸗ 


a Brad «au daffelbe bewieken, ‚haben bei fchon 


2.2102. „gebiidetat. Krwächſenen ſoſort ur. Foige Wewufftlofig>. 
1, 2. 1 Beiksund.: glich geſchehener Heiluũg, wicht felten noch 


x 
th 


..,’ 
seht, 


S 


v 


nShwädkd des GBedaͤchetniſſes und. des 
ſchaͤßftes“ S. Weſſerſchmidt's Schrift: Die hach⸗ 

tige Lebensfrage u. Zei, 4822. 8. ©. 69—70. 
Ueberdießberrihtet Herr Coumer bo — aim franzoͤſiſcher 
Naturforſcher in einer ber Acaddiımip dos seiences zu 
3 Basis’ übergehuti Abhandlung wahrgenommen zu ha⸗ 
; ben, daß von einem wichtigen Miengenverhäitniffe des 
Phoaphors im Dirumorte bie Wolllommenheit der 
Gxiſteathaͤughritm beim Menſchen. .abhange, und. daß ein 


„17 Keberminß;deiltiken MRarrh eit, ein. Mangel deſſel⸗ 


„den Bloͤdſinnigkait Hervanbeingei/.. ©, dieſelbe Schr, 


:: Sk 84. vergl.imit S. 1267. Das Hingt freilich ſeh⸗ 


F auusdeciatißifch, und mäflte, wenn t&. wahr wäre, ben: 


Ar. 


it de 


menſchlichen Duͤnkel gar fehr niederſtiſlagen. Vergl. auch 
MNaumunu's Peobleme dee Phyfioingie ober Gegenfat 
son Nervenmark und Bist. Bomn, 1835. 8. 


—* BZ. 45. wi unt. ſetze zu: In Beyug auf Diefe Art von 


. Bemashiihteke fült ein neuer philefopgifher Schrift: 
: ‚fielen folgendes, ‚yoae: fitenge, ‚aber wicht ungerechte Urtheil: 


2. Der bloß Gepauthliche trägt fein. reiner: Gefuͤhl auf Alles 


; „über und faſſt alles. danach auf. Aber baburch eben 
amt er jcdem Verhaͤltniſſe dad. Durchgebildete und. Selb: 
Aſtaͤndige, wobsicch. allein es eine hoͤhere Stufe einnimmt. 


„Mit jenes Gemuͤthlichteit waͤro bie Menkhheit ni tıber 
3* 
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„ihre einfachften Cultur⸗Anfoͤnge, uͤber das patriarchaliſche 
„Naturleben hinausgekonmen, wo es weber Recht gab, 
„mo Staat, nmoch ſonſtige Unterfchiebenheit der Perſoͤn⸗ 
„lichkeiten und Berhältniffe, wegen der gaͤnzlichen Einfach⸗ 
„beit und. Einigkeit alles Seins ımb Thune. Aber wicht 


„daß man bei dem Unentwidelten ſtehen bliebe, fonbern 


S. 451. 
©. 457. 


©. 468 


L 


©. 459. 


©. 468. 
r 
© 477. 


©. 496. 


„daß man befim Entwidelung mit Selbfländigkeit und 
„ſicherer Meiſterſchaft volführe, iſt Aufgabe des Selb⸗ 
„bewuſſtſeins.“ S. Biedermann's & Sundamentalppilo- 
ſophie. Leipz. 1838. 8. : ©. 289, 

3. 2. v. unt. I. Bene ft. Pene, 

3.2 v. ımt. fege zu: Lehrb. ber. Geſch. ber Philoſ 
Mit Angabe ber Literatur sach. ben Quellen bearbeitet 
von Dr. Marbach. Abtb. 1. Geſch. der griech. Philoſ. 
Leipz. 1838. 8 

3. 17. v. unt. ſchhe zu: Meuerlich bat. Dr. Wheatſton, 


dee Erfinder bes elektriſchen Tetegraphen, berechnet, Daß, 


während das Licht nur 70,000 Stunden Wegs in 1 
Secunde durchkaͤuft, die Geſchwindigkeit des elektriſch⸗ gals 
vaniſchen Fluidums 115,000 Stunden in derſelben Zeit 
beträgt. (Leipz. Zeit. Nr. 88.3. 1838). ' 

3. 8. v. unt. fege zu: Grundzuͤge ber Geſellſchafts⸗Wiſſen⸗ 
(daft. Von M. v. Lavergnes Peguilhen. Th. 1. 


enthaltend die Bewegungs: und Productions = Gefetze. 


Königeb. 1888. 8, 

3. 2. u, ob. ſetze zu: Sein (Sisja’ 6). ‚Nuovo Galateo, 
befien 4. Ausgabe zu Mailand 1827 .erfchien, iſt eine 
philof. Abh. über die Prindpien ber Höflichkeit. 

8. 8. v. unt. fege zu: Athanaſius. ven J. Görres. 
.. Megensb.. 1838. 8... vergl. mit Krug’s Gregor VIEL und 
Srrgor xvi. Leipz. 1838. 8. 

3. 9. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. und der fol. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Guizot (Francois) geh; 1787 zu Nimes, ſtuditte 
zu Genf Philoſ. und deut. Literatur, ging zur Foriſrrum 
ſeiner Studien nach Paris und. ward Prof. der Geſch. an 
ber daſigen Akademie und Rormalſchule. Später widmete 
er ſich dem Staatsdienſte. Was er im dieſer Beziehung, 
befonbers als Deputicter in. der 2. Kanımer unb als Mi: 
nifter des Öffentl. Unterrichts, geleiftet, gehört ebenſowenig 


hieher als feine ausgezeichneten hiftorifchen Scheiften. Als 


Philoſoph aber, der auch mit der deut. Philoſ. bekannt 
it, hat er fih durch ff. Schriften nicht minder ausge 
zeichnet: : Id6es sur la libert6 de ia presse (1814) — 
Du gouvernement röpresemtatif.(1816) — De la peine 


bs 


s ® 
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de mert em matüüre politigee-(1922) — De, ia demo- 


.e": . eratie dans les societen. modernes (1837) — De la 


I religion: d.. .. =; m. (I828). — Er wird übrigens als 
en Hegptfährer "derjenigen... zeiihspälck, Partei betrachtet, 
welhe man. Doctrindrs.nent...S, Doctrin nebſt 
:  Bufe A486 folder bat er auch viele en ‚die ihn oft 
ſehrleldenſchaftlich bekämpft, ‚haben, ohne dadürch feine 
° großen Werbienfte zu ſchmalern. Uehrigens follen die Doctri⸗ 
u naͤrs ſich bereits in 3 —— geſpalten baben, : deren erſte 
1. al die eig Ihmet Kir vorzugsweiſe 
0, amter G.s Leitung ſtehen aan ſich fogar. Batholifchen Ten⸗ 
... denzen hingeben:foll; opwphk.G:-felft Proteſtant iſt und 
un daher ‚früher ach Bee chon wolſchea ‚Feten ange: 
fach wurdt·.. | 
e: 504 B.,.13.,9. ‚unt. ſete m, ’ Die anile. Chr. yon dieſem 
Harten fieiw iſt: Ueben die neueſten Darflellungen u. 
u... Baurtheilungen der herbart ſchen Philoſ. Leipz. 1838. 8. 
Dieſe Sehrife A auch des; Art. Tber gerbart ©. 515. 
beizufü Es · wird dan, ein ſehr ſtrenges Gericht uͤber 
deſſen Aner gehalten, ‚bat: ſtrengſte über den Hegellanet 
Micelet, ber feinen. De eben To über alle Philoſo⸗ 
phen erhebt, wie der Verf, den feinigen, Dus Gegen: 
gericht wird alſo wohl nicht ausbleiben. 
&. 510. 3; 10. v. ob. fege zu: " Die Dissert. de’ Aristotele -et 
Alexaudro M. (Bat, 1837. 8.) iſt von Hegel' 8 Sohne 
(Froͤr. Wilh. Karl). 
—S. 518. 3. 16. v. unt. ſete hinter abgefuͤhrt zu: Die Wahrheit 
in dee hermeſiſchen Sache. Darmſt. 1837. 8. — Prof. 
2. Hermes und das Anathem. Bon Dr. John- Greens⸗ 
2 borongh. Ebend. 1837. 8. — Ueber Hermes, Her 
meflanee und Sermefianlschus, Von 8. Klévekorn. 
Osnabr. 1838. 8. — Die: hermaefifdyen: Lehren: in Bezug 
 auf:-bie paͤpſtl. DBerutthelung berfelben urkundlich darge⸗ 
ſtellt. Maͤinz, 1837. 8. Emhält aus He - Schriften 
". fehe vollſtaͤndige Auszuͤge, durch welche aber bie Verur⸗ 
4 theiling keineswegs gerechtfestigt: wird; obwohl: die herme⸗ 
ſiſche Behauptung, daß da⸗s Fuͤrwahrannehmen des römifche 
katholiſchen Chriftenthbums auf: siner Verpflichtung bucch 
die prakt. Vernunft, alfo auf einer. nothiwendigen Foderung 
derſelben beruhe, auch nicht gebilligt werden kann. Denn bie 
Vernunft möchte vielmehr das Gegentheil foben. ©. 
Katholictsmus u. Papftgum n. 33. Auch fehle 
H. darin, daß ee nicht die Theologie aus der Religion, 
fondern bie Religion aus der Theologie entfichen IAfft, 


% 


030 ' Weriditigungen web Auſat⸗ 


en sine ſein phibofenhiſch⸗ theol. Syſtew 
u. baren Hyſteron⸗Proceren beruht. ©. Deik: at. © Ein- 
leltimg in die-ceiflfocht. Theol. 6.66 FE: ©. 440 
Ernundlich iſt auch feine : ‚Datfrtiangsart je beit, und weit: 
ſchwekfig, daß Merreftzumfaßgkiihh sold... ©. 
©, 532: 8.6.0, unt. fege' gu: Bine‘ Phllofoöhle Re böflichen 
a Benehmens ‘von eineni Ungen. erſchten zu Glaſsgow 1838. 
-Gioja“ 6 nuokd:-Enlaten, "Velen 4: zu Mail 
- 1877. erfhlen, iu eine :Tofdye. u ı Darauf bezieht 
6 ferner die: Schrift: ° The las‘ of ‚etiquefte or short 
-qules- and refleetions’ für oonduet in "soeielr,, weiche zu 
EZ . : Phtiabeip bie srfchlert md bis 1886 mehre Auflagen er: 
en Ei ſebte. Der Werf.bemert, daß in dee ſog? guten Gefell: 
[haft des demokratiſchen Norbameriids nf Weniger als 
he Abſtufungen wm beachten find; u wenn man fich dort 
bettagen ill, :cmme HH ſaut. Roͤch gecheres Gluͤck hat 
Eee Deurfdjtänk 13:02 7750 Eonpuimenacbuc gemacht. 
 Dertn eb Hat ſchon 1 WEN: erfebl 
—* 8. 18. 6.'08: Riff. Nil Aebitg me find jene 2 
._ Buͤcher FHierogyphicu der Angabe def Handſchriften 
_ ER} dem Hegyptifgpent, des Hortapollv von einem gewiſſen 
Dyilippusi.ie Griechiſche uͤberſetz worden. 
a, 3. 3. v. ob. iſt iwiſchen dieſ. und der folg. 3. einzuſchal⸗ 
2 tu: Hyperidealis mus und Hobatrealismus f 
. Ulteaismus nebſt Buf 
S. 589. Bu 22. 0 96; fee mr Veigl. auch Daͤrenberg's 
7. pragntatifche. Geſchichte deg Jeſuitenorhene (4770. 2 Thle 
a me Th. 2.:S. 444.) wo bie jeſuitiſche Moral 
und vorzüglich. bie, beruͤchtigte Diftinckiem zwiſchen einer 
. Phllofophifhen: Amber Die werzeihlic fei, und 
. eine theolsgifchen, -Kieunperzeihlich ober eine Tod⸗ 
2. fände fu. gas eroͤrcoert iſt. Doch. lehrten bie Jeſuiten 
‚malih, daß u in. Anfegung dar letztern Vergebung 
„ftatefinden könne, wenn. man vur einige Kusdpt vor. den 
chhlenfknfen. ‚empfinde, aber den MWunfdn rechtſchaffner 
. Meue bege, eher : Reue “zu. empfinden — da jene 
Zucht oder jeger Wunſch oder dieſer Glaube die Stelle 
der That oder. der wirklichen Reua sid der nachfolgenden 
._ Behlerung vertretn. So ſtellten fie alles in der Moral 
auf Schrauben. Und doch hat man ſie neulich wieber 
‚als gute Sitten und Religions Lehren angefiche! 
&. 575. u AR unt.- A hinten Axt: gu: - im 2 8 bieſ. Wir: 
’ terb. 546. 


Ha 


t 
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3320. Wu 06." "fee zu Von ber darch DRofenkrans 
u: ur * Kenigeverg Ahgetimbigten neuen 


. Angabe "ber ‚Schriften Kant’s’ ſind Bereits. mehre 


ünbe” efchienttt. Eine andre: woucde auch zu Leipzig 
—— 
3.19. v. "mt. feße: Arie Keyferlingk hat auch 
unlaͤngſt ſeine Autobiographie unter dem Jitel ange⸗ 
Eundlgt: " Dentwärbigkeiten eines Philoſophen 
oder Erinnerungen und Begegniffe aus meinem 
bisherigen Leben.” Nah ber Ankündigung fol es 
ein „wichtiges und unvergleichlihes Werk zu 
Nup und Frommen der Menſchheit“ ſein; wes⸗ 
halb auch die Menſchheit eingeladen wird, darauf „friſch“ 
zu fubferidiren und fo dem Verf. zu einem „ftattlichen- 
Honorare” zu verhelfen, „das er recht gut gebrau⸗ 


hen koͤnnte.“ — Gluͤck auf! 


S. 618. 


S. 622. 


. 3. 15. v. ob. fege zu: Ueber Kiche und Staat, Dom 


Schm. Kranz Drofte zu Viſchering. A. 2. Ruͤnſt. 
1838. 8. (Im roͤmiſch⸗kathol. Sinne geſchrieben). — 
Das Verhaͤltniß des Staats zur Kirche. Vor K. Th. 
Baprhoffer. Leipz. 1838. 8. 


3.2. v. unt. fege zu: Krug's neueſte Sqhift tft: 
Gregor VI. und Gregor XVL ober altes und neues 
Papftthum. Leipz. 1838. 8. (In Münden confiscirt). 
— Bon ber Schrift: Conflict ꝛc. erſchien in d. J. eine 
2. Aufl. — Vergl. auch Umbildung. 


3. 9. v. unt. fege zu: Wenn man das Lachen bald 
als ein Zeichen ber Weisheit (nah dem Spruche: 
Ride, si sapis) bald als ein Zeichen ber Thorheit 
oder Narrheit (ga dem Sprude: Per risum mul- 
tum debes cognoscere stultum) betrachtet hat: fo ift bei: 
des nur mit Einfchräntung zulaͤſſig. Denn es kommt 
immer darauf an, warum oder morlber gelacht "wird. 
Das zu viele ober unmäßige Lachen verraͤth aber aller⸗ 


"dings in den meiſten Fällen einen ſchwachen Verſtand 


S. 677. 


oder einen Mangel an hoͤherer Bildung des Geiſtes. 


3. 14. v. ob. ſetze zu: Sehr beachtenswerth ſind auch 
Dr. C. A. Weinhold's Verſuche uͤber das Leben und 
feine Grundkraͤfte auf dem Wege der Experimental⸗ Phy⸗ 
fiologie (Magdeb. 1817. 8.) obwohl die hier bargeftellten - 
Erpeeimente mit lebenden Geſchoͤpfen aller Axt oft ſehr in's 
Gebiet, einer faͤhlloſen Grauſambeit fallen. 


⸗ 


1 


672 Berichtigungen und Bufäge, 


©. 644. 8. 14, v. ob. ſetze zu: Neuerlich tft die Undulations: 
theorie, nach welcher ber undulirende Aether 39 Mill 
mal. dünner und 1278 mal elaftifcher als die atmo ſphaͤ⸗ 
riſche Luft fein fol, auch von Mefferfhmide im f. 
hochwichtigen Lebensfrage 1.. ©. 130 ff. befämpft wor: 
den. Die neue Theorie des Berf.’s aber iſt noch pre: 
bfematifcher. r 

©, 648 3. 19. v. ob. l. terminanda f teminanda. 
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